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‚nennung eines Wallervogels von dem Ges 
Aobelzeucher, Straussaucher und Merch ge: 
nannte wird; Colymbus major Aldrov, Will. Raj, Fr, 
. Grebe, Engl. greater loom-diver, greater arfefoot, 
— arfetoot- diver, great douker, in Venedig Fi- 
ella compita. Diefer Vogel pin fid) faft nirgends 
als auf dem meufchareller und geufer See auf; wenig: 
ftens haben die Federn derjenigen Greben, die man zu. 
weilen auch auf andern Teichen ſchießt, nichts von der 
Schoͤnheit der genfer Greben. Die Größe dieſes Vo— 
els übertrifft die von dem MWaflerbubn; fie kommt 
FAR bet Größe einer Gans bey; er fcheint fo gar laͤn ⸗ 


ger zu ſeyn, denn er iſt beynabe 2 Fuß lang. Er iſt 
any ohne Schwanz. Der Schnabel ift weiß, rund, 


8 adfpigig, und 2 Zoll 5 Lin, lang. Die Farbe des 
Ruͤckens ift graubraun, fo wie auch der Kopf und die 


Slügel; unter dem Bauche aber iſt fie perlenweiß, 


und mit dem fchönften Glanz erhoͤhet. Die Beine 


und Füße, fo mie auch die Labpen an den Zehen, des - 


ten drey halb verbunden und der hintere los ift, find 
tothbraun. Die. Nägel find. platt, und ben menſchli⸗ 
Or. En, XX TH 4 chen 


— * 


rebe, (die) eine in der Schweig übliche Be⸗ 
fehlechte der Taucher, weldyer an andern Orten - 


. 


a Grebe. 


1 


sen Nägeln änic Die Schente fen fo nafe 


böy dem Hintern, daß der Vogel mie aufgerichterem 


‚Leibe und faft fo gerade, als ein Menfc), gehen muß. 


Es wird ihm daher das Laufen * beſchwerlich, und 


er muß ſich mit ſeinen Fluͤgeln helfen. Sein Gewicht 
iſt 3 bis 4 Pfund. Weil das Fell von der Bruſt und 
dem Bauche diefes Vogels von einer Weiße ift, die in 
das Perlenfarbige fällt, und zugleicy den feinften Sil« 
berglanz bat, werden nicht nur Müffe, fondern auch 
Dalatine, Berbrämungen zu Mügen, Aufſchlaͤge und 
Beſetzungen auf Kleider, und’andere Stuͤcke zum Pug 
der Damen, daraus verfertigt. Die größten. Häure 


werden das Stuͤck mit 2 bis 3 Rthlr. bezahle. Ein 
Muff von fünf Häuten, der von einem in diefer Arc 
des Rauchwerkes erfahrnen Meifter gemacht worden, 


koſtet gemeiniglich 25 Rthlr. Diefe Häute find erſt 


ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts bekannt. 
Die Seltenheit dieſes Vogels hat ſeit einiger Zeit die 
Erhöhung des Preiſes verurſachet. Im Anfange, als 
ihr Gebrauch bekannt wurde, koſteten fie 5 oder bie 


‚Hälfte weniger, . - | 


In Paris werden bie Felle derjenigen Greben, die dafelbft, 
in der Normandie, und andern Provinzen diefes Königreiches, 


Er einkändifch find, an Güte aber den genfer Grebenfellen bey weis - 
tem nicht gleich kommen, Grebes de pais genannt, 


Man bekomme diefen Bogel nur im Winter zu fer _ 


hen. Man * nicht unwahrſcheinlich, daß er den 


Sommer auf den hoͤchſten Alpengebirgen zubringe, wo 
es viel kleine mit Fiſchen angefuͤllte Seen gibt; denn 


dieſer Vogel hat Feine andere Nahrung, als Fiſche. 


men laͤßt, und man noch dazu uͤber dem Waſſer nichts 


Wenn dieſe Seen im Winter zufrieren, begibt er fich 
auf größere, und befonders auf den genfer See, wel⸗ 


‚cher nur an den Ufern zufrier. Man kann daher nur 


in Diefer Jahrszeit die -Grebenjagd anftellen ; fie. ift 
aber mübfaın, weil diefer Vogel nicht gern an ſich fom« 


ale 


— Grècque. 3 


. als den Kopf, der fehr klein iſt, von ihm zu ſehen bes 
fommt. Wenn dieſer letztere Umſtand dem Vogel zu 
ſeiner Sicherheit vor den Nachſtellungen der verſchiede⸗ 
nen Feinde unter Menſchen und Thieren dient, fü ges 
reicht er auch. hingegen dem Jaͤger zum Vortheil, der 
die. ſchoͤne Haut am Unterleibe durch den Schuß nicht 
leicht verlegen kann. or ' 
| Grirgue, Einfdjneidfäge; ſiehe ——— Buchbinder 
. a Ja gröcque; auf griechiſche Weiſe, nad) griechi⸗ 
| fcher Manier, Im Scherz nennt man eine Suppe, 
: die feinen rechten Geſchmack bat, un potage & la 
 grecaue nm. | | 
Der framoͤſiſche Dichter Nacan, der fein Griechiſch vers 
- fand, up fich einige Epigramme aus der ariechifchen Autholo⸗ 
. gie, Die man ibm ſebr gerühmt hatte, überfegen; fand fie aber 
jierufih plast. und. abaeſchmackt. Bald darauf wurde ihm an 
der Zafel eines Prinzen, bey dem er fpeifete, won einer Suppe . 
vorgeleget, die nur nach Waſſer ſchmeckte. Voila, fagte er zu 
einem Freunde, der neben ihm faß, voilà un vrai petage Ale 
"greeque, Der Ausdrud & la gröcque gefiel, und verbreitete 
—* ia furgem durch ganj Paris. Es hieß von jedem Gerichte, 
dem man feinen rechten Geſchwack abgewinnen konnte, es ſey 
ala gröcque;, und von jedem ſchlechten Koche, er mache po- 
‚ tage ä la grecque,. _ | — 
| Mit der Zeit dehnte fich der Ausdruck Ala gröcque 
auch auf Gegenftände von ganz anderer Natur aus, 
mit fehr veränderlichen —— Man ſagt noch 
heut zu Tage von gewiſſen kuͤnſtlichen Arbeiten, die in 
einem neuen und ung etwas ſonderbar vorkommenden 
Geſchmacke gemacht find, daß fie A la gröcque ſeyn, 
z. B. a la grecque gekleidet oder coiffuͤrt ſeyn. Oft 
nimmt man auch feine Zuflucht zu der Redensart à la 
gröcque, wenn man gern von Dingen fprechen will, 
von denen man feine deutliche Befchreibung zu machen 
weiß, weil man die Art ihrer Eneftehung und Zuſam⸗ 
menfeßung nicht einfieht. Ä 
Sächer à ba gröcque, fiehe Th. XII, ©, 32. 
Galonen A la — ſiehe Th. XV, ©, Br 
| %a | r6- 





4 . Gredin, ° Greff. 


Gredin, der engliſche Wachtelhund; ſiehe ımfer Hund. 
Greffe, greffer, greffoir, Pfropfreis, Pfropfen, Pfropf⸗ 
Meſſer; ſiehe in P. | 
Grefura, heißt bey den Spaniern ein Gericht von Rd, 


pfen, Füßen und Eingemweide der Erdthiere, die firan _ 


. den Samstagen oder Sonnabenden dürfen, weil 
es mitten im Lande faft gar feine friſche Fifche gibt. 
Gregorianiſcher Balender, der auf’Beranftaltung deg 
-  - Papftes Gregorius XIIL im %. 1582 verbefferte Ka⸗ 
lender; ſiehe Aalender. | | 
Gregorius-Feſt, ein noch in einigen proteftantifchen 
Schulen üblicyes Feft, welches dem Papft Gregorius J. 
zu Ehren, welcher ſich im J. 591 um die Verbefferung 
der Schulen fehr verdient machte, veranftalter worden. 
| Diefer Papſt ward nad) feinem, d. 12 May 604 erfolgten 
Tode canonifiretz und es wurde zugleich verordnet, an dem 
Gregoriustage gewiſſe Aufjüge anzuftellen, damit bey den Kin⸗ 
dern eine Liebe zur Schule erwecket würde, 
Gregotius: Holz, fiehe Rirfchbaum. 
Greif. (der) ı. Ein fabelhaftes Thier der Alten und 
Neuern, beffen ſchon bey dem — Meldung ge⸗ 
ſchieht, und welches gemeiniglich als halb Adler und 
halb Loͤwe, mit aufrecht ſtehenden Ohren, vier Fuͤßen, 
und einem langen wanz, befchrieben wurde; L. 


Gryphus, Gryps, Fr. Griffon, in dem alten Gedichte 


auf den heil. Anne Grif, im Dän. Grib, im Poln, 
und Boͤhm. Gryf, im Engl. Griffin und-Griffon, 


Es hat den Nahmen unflreitig von greifen, nicht ſowohl 


gen feiner Gefräßigfeit, als vielmehr wegen der ihm beyges 
egten Luͤſternheit nad Gold, Silber und Edelfleinen, die es 
mit außerordentlichem Geige zufammen fcharren und’ bewachen 
foüte; daher bey den Schweden ein Schag und eine jede koſt⸗ 
bare Sache nod) jegt Grip genannt wird. | 


’ 


Nachdem nody Fein Naturforfcher, wie große Miü« 


be fie fid) auch deswegen gegeben, ein Thier nad) vor⸗ 
ftehender Befchreibung irgendwo entdeckt hat: fo häle 
man es heut zu Tage billig für eine bloß im Gehirne 
| 5 aus⸗ 


Greif. a 
ausgebrütete Mißgeburr. Denn, ob man gfeichimder 
aͤgyptiſchen Bilderfchrife (Hieroglyphe) auch dergleidyen 


Thier finder, fo beweiſet doch ſolches noch nicht, daß 


es in der Natur fey, zumahl da man weiß, daß fie mie 
diefer.geheimnißvollen Zufammenfegung des Habichts 
oder Adlers, und des Löwen, der Sonne mächtige, , 
MWirfungen haben andeuten wollen. — 


Ein Mehreres von dieſem fabelhaften Thiere, findet man im 4 
Jahrg. der Mannigfaltigkeiten, Berl. 1773, gt. 8. S. 146 
— 149. | 


2. Dep den neuern Schrififtellern des Nature - 


| Reiches ift die größte Art Geyer, welche in den beißen. 


Ländern angetroffen und in dem mittägigen Amerifa 


- Luntur, genannte wird; Vultur Gryps Klein. Vul- 


zur Gryphus, maximus, caruneula verticalilongitudi- 
ne capıtis, gula nuda Lim. unter dem Nahmen des 


Greifes oder Greifgeyers befannt. 


Es iſt dieſes, allem Anfehen nach, der größfe un, 


ter allen Vögeln auf dem Erdboden ; den einzigen 
Strauß ausgenommen, von dem aber befannf ift, daß 
er ſich nicht in die Luft erhebt, und wie andere Vögel 


fliege. Diefer Greifgeyer ift mehrentheils in Amerika, 


und zwar in den nn Chili und Peru einhei⸗ 


mifch, und Heißt dafelbft Cuntur, davon ihn die Spa« 
tier Contur, oder Condor, nennen. Ob er nun 
wohl Hauprfächlich die peruanifchen wüften Gegeriden 


Liebe, fo ſcheint es doch, daß er in Afrifa, an den Kuͤ⸗ 
ſten von Senegal ımd anderwärts auch gefunden, und '. 


Dafelbft unter dem Nahmen Roch, oder Ruch, vors 
Fomme, Denn, was die Schriftiteller von diefem are 


führen, das paffet alles genau auf unfern Greifgeyer. 
- a, es ift nicht zu laͤugnen, daß er fich in den nordi⸗ 


ſchen Gegenden, in Lappland, auf den fchortifchen In⸗ 
fein, auch felbft auf den Schmeigergebirgen findet, 
weil hier ebenfalls dergleichen große Vögel gefehen 
werden find, aus deren — man ſicher * 
as 3 ne en 


! 


Greif. = 


fen muß, daß fie Arten unfers Conturs oder Greifgey⸗ 


ers ſind. Er — 
Dieſer Vogel hat, nach der Beſchreibung des Hrn. 


Srafen von Buͤffon, das ganze Maturell des Adlers 


an ſich. Er ift beherze und ungemein verwegen. Er 


ſſoͤßt ganz allein auf feinen Raub, ohne Beyhuͤlſe an⸗ 


derer, und ſucht allemahl lebendige Beute, niemahls 
aber ein Aas. Andere Reiſebeſchreiber melden, daß 


er oft in Geſeilſchaft mit andern ſeinen Raub anfalle, 


auch ſchwer fliege. Dem ſey nun, wie ihm wolle, ſo 


bleibt er wohl unſtreitig der größte unter den —— | 
die fich in die Luft erheben. Gr ift von einem’ 


de 
Der ausgebreiteten: Flügel bis zum andern, 18 parifer 
Sub lang; andere mehr und weniger Fleiner. ine 


Schwungfeder vom Flügel ift über 2 Fuß lang. Mach 


Beſchaffenheit diefer ‘Breite ift auch fein Körper vor» 


züglich groß und ſtark. Der Vogel ift an Farbe weiß⸗ 


bunt. Der Kopf vorn an der Kehle herunter ohne 


edern, und hat nur eine rothe Fable Haut, Auf dem 
opfe befinden fich ganz Eleine Flaumfedern, und dar⸗ 


J neben ein brauner Kamm, der aber nicht eingeſchnitten 
und gekerbet iſt, wie die Kämme an auderm Geflügel 
zu ſeyn pflegen. Der Schnabel geht nicht von der 


Wurzel gleich gekruͤmmt, fondern geht ein Stück gera- 
de aus, und fälle alsdenn erft in einen Hafen; er ift 
über 4 * lang, krumm, vorn am Haken weiß, ſonſt 


durchgehends ſchwarz. Die Augen find ſchwarz mit 


braunrothen Augenringen; die Federn unter dem Bau⸗ 
che hellbraun. Die Klauen find ſehr groß, und die 
mittelſte vorderfte faſt 6, bisweilen 9 Zoll lang. Die 


Fuͤße und Finger find ftarf ſchuppicht. Die beiten 


und zuverläffigften Neifebefchreiber melden einftimmig, 


die größten Greifgeyer überträfen den Adler zwey Mahl 


an Größe, und wären von ſolcher Stärfe, daß fie 


Schafe, Kälber, Rehe, junge Hirfche, tödten und _ 


wegführen koͤnnten. Ihre Größe gleiche einem Be 
en 


—— u —— u. — — au 


* 
BEER — — ea .-- RA — — 


Greif⸗ Gehyer. Greifen, zZ 
"fen Hammel. Ihr Aufenthalt ſey, wie geſagt, auf 
den hoͤchſten Gebirgen und Klippen, von wannen er 
ſich in die Ebenen und an die Meeresufer begibt, um 
ſeinen Raub zu ſuchen. In die Waͤlder kommt er, 
ſeines Fluges halber, gar nicht. Sein Flug iſt ent⸗ 
ſetzlich rauſchend, und faſt zum Betaͤuben. Die Aus 
dianer ſtellen ihm auf unterſchiedene Arten nach, wor⸗ 
unter die witzigſte darin beſteht, daß ſie ihm zur Lock⸗ 
Speiſe das Bild eines Kindes von einem fehr’Eleberi- 
gen Thone darftellen, worauf er mit einem fo ſchnellen 
Fluge fchießt, und feine Krallen dergeftale hinein fchlägt, 
daß es ihm nicht möglich ift, folche wieder heraus zu 
bringen, und er Darüber ergriffen wird. R 
Greif: Beyer, fiehe den vorhergehenden Artifel. 
Greif⸗ Holz, bey den Tuchfcherern, der hoͤlzerne Griff 
an der Tuchfcyere. oo. 
Greif:3irkel, Tafter; bey den Drechslern ein Zirkel 
mit einem krummen und einem geraden, unten mit eis 
nem Hafen verfehenen, Fuße, die Dicke des äußern 
Randes an Arbeiten, welche inwendig einen Bauch 
haben, damit zu erforfchen. Siehe unter Zirkel: 
Greifen (*). Dieſes Worte ift in doppelter Geftalt 


üblich. 
Y4 I. Als 


A ef. gripan ipan, im Niederf. geipen, im Schwed. gripa und 
e” Urban In Dän. gribe, im Eugl. ipe und — ie . 


gripper, im tal. grappare, im Hebr. ra, im Griech. 
ygemwun, ygmıga, fangen, fiihen, wo auch Ygrrws,,eiu 

ifcher, und 6705, räuberifch iſt. Es gehört zu dem Worte 
—— ẽ. rapere, aus welchem es vr des —— 
Gaumenlautes ey werden, und mit demſel & dem - 

 Hebr. fax, die Fauf, und der noch im Jhländ. üblichen 

Reifr, die Hand. Siehe Reiben und Raffen. Bon greifen 
kommt das vergrößerude Freguentativum grapfen, mit einem 
geichwinden Griffe zu ſich reiffen, und die verkleinernden Fre⸗ 
quentativa grabbein und Eriebeln her, leicht den Fingern 
berühren. ‘Das hohe Alter des Wortes greifen erheilet unter 
andern auch aus dem Nahmen des erdichteten Vogels Greif. 


8 
” 


I. Als ein Neutrum, mie ausgeſperrten und ge⸗ 
kruͤmmten Klauen oder Fingern fchnell und gemaltfam 
a 


nfaffen, \ j 
1. Eigentlich. Jemanden nach dem Salfe greifen. 
2. In meiterer und figürlicher Bedeutung. 


H Um ſich greifen, wird ſowohl von Perfonen ge⸗ 


braucht, wenn ſie ſich unrechtmaͤßiger Weiſe und auf 


eine gewaltſame Art fremder Dinge anmaßen, als auch 


von Geſchwuͤren, Entzuͤndungen, wenn ſie mehr ge⸗ 
ſunde Theile anfallen, imgleichen von anſteckenden 
Krankheiten u. ſ. f. Einem andern in ſein Amt grei⸗ 
fen, ſich etwas unterfangen, welches dem andern ge⸗ 
buͤhret. So auch, einem andern in fein Zandwerk 
greifen. Einem andern an ſeine Ehre, an ſeinen 
guten Nahmen greifen, im gem. Leben, ſie verletzen. 


2) In manchen Fällen verliere ſich der Begriff des Ge⸗ 


waltſamen, fo daß nur das Bild der ausgebreiteten 
Finger und der Eilfertigfeis zurück bleibe. Man kann 
es mit Händen greifen, d. i. es ift augenfcheinlich, 
unlaͤugbar. Zur Seder, zum Gewehre, zum Degen 


greifen. Zur Strafe, zum Ernſte greifen, den 
Weg der Strafe,. des Ernftes erwaͤhlen. Kinem uns 
ter die Arme greifen, figuͤrlich, ihm helfen, ihn un« 
terflügen, Der Hund greift mir der Naſe überall 
—— figuͤrlich bey den Jaͤgern, wenn er der Fährte 

egierig nachforſcht; der Hund greift zur Faͤhrte, 
greift zur Erde, 3) In einigen Fällen verlieren fich 
auch diefe Bilder, und da bedeute greifen weiter 
nichts, Als anfaffen, berühren, mit der Hand fühlen. 


Der Arzt greift dem Kranken an den Puls, wenn 


er den Puls durd) fühlen beobachter. In feinen eis - 
genen Buſen greifen, ſich felbft prüfen. Was die 
Blinden nicht fehen, das müffen fie greifen, mit 
den Händen fühlen, ine Dorftellung in feinem Bes 
müche Platz greifen laffen, ihr nachdenfen, ihr folgen. 


TI. Als 


Greifig, Greinen. 9 
IT, Als ein Activum für ergreifen, ein fliehendes 
oder in einer fehnellen Bewegung befindlicyes Ding 
mit ausgefpannten Klauen oder Fingern fchnell erha- 
ſchen, wo es doch nur im gem. Leben üblich ift. Kir 
nen Vogel greifen. Die Ratze bat cine Maus ges 
griffen. ‚Der Windhund greift den. Haſen, bey den 
Jagern. So aud) nı weiterer Bedeutung für fangen. 
Einen flührigen Dieb greifen, wo es doc) in. der eds 
len Spredyart veraltet ift. | | 
Greifig, ein nur im gem. Leben übliches Wort, 1. Bin 
greifiger oder eingreifiger Baum, im Forftwefen, 
Deflen Diefe man mit beyden Händen umfpannen fann, 
zum Unterfchiede von einem Elafterigen; fiehe Ein— 
greifig und Griffig. 
2. Breifige Wasren, an einigen Orten, welche 


% 


leicht von andern entwendet werden, wornach die Dies: · 


be gern greifen; wofuͤr an andern Orten angreiflidy , 
üblich ift. Niederſ. grepsk. 2 
Greiflich, was fich greifen läffee, ein im Hochdeutſchen 
unbefanntes ort, welches für handgreiflich vorfonmt, 

,  dBreinen, ein nur in den niedrigen Sprecharten übliches 
| Wort. Es bedeutet eigentlich das Geſicht, befonderg 
den Mund verzerren, gaͤhnen; im welcher Bedeutung 

in dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey 

dem Schilter grinen, die Zähne bläfen bedeutet, tie 

das Schwed. und Ißlaͤnd. grina, das Angelſ. grenni- 

an, grinnian, dag Engl. grin und girn, das Ital. fgri- 

nare, und dag Pat. ringere, alle, von dem alten grei. 

“na, heilen. Siehe Graͤnze und Rain. u. 
DBefonderg bedeutet es in.den gemeinen Sprechar⸗ 

ten Ober⸗ und NMiederdeutfchlandes, 1. Lächeln, mie 
Verzerrung des Mundes laͤcheln, wie dag Niederſ. 

nen, und Dän, grüne. Noch mehr aber 2. mit 

erzerrung des Mundes weinen, wie die Kinder zu 

ehun pflegen. Nieder. grinen, im Oberd. aud) gra⸗ 

nen, davon das Frequent. grinfen, und das Oberd. 

As Grei⸗ 


0 Greid Greißen. 


Greiner, Greinerlein, ein weinendes Kind, ab⸗ 
ſtammen. u ' Ä Zr 
Man Hat im Dberdeutfchen noch ein anderes ähnliches, 
aber im Hochdeutichen unbefanntes Zeitwort, welches nie 
bierher zu gehören, fondern vielmehr eine Nahahmung des 
Schalles zu ſeyn fcheint, indem es ſowohl von dem Grunzen dee 
Schweine, als aud von dem Wiehern der Pferde, dem Heu⸗ 
len der Wölfe und Fuͤchſe, imgleichen figärlich von dem Murs 
ren und Zanfen der Menfchen gebraucht wird, und wovon das 
Lat. grunnire, das Franz. gronder, und unfer grunzen Fres 
auentativa find. Ä 

Greis, greifer, greifefte, im mittlern Lat. grifeus, 
grefeus, grefus, im Miederf. grüs, im Fr. gris, im 
tal. griſo, grigio, ift nur noch in den gemeinen 
Spredyarten für grau üblich, fcheint aber doc) eigent« 
lich hellgrau, ein mehr ſich dem Weißen näherndes 
Grau zu bezeichnen; daher man beyde Wörter zumei- 
len zuſammen feget, greisgrau, ein mit etwas Dune 
kelm gefprengtes Greis auszudrucken. Am bäufigften 
brauche man es im g. L., befonders Niederfachfeng, 
von der von hohem Alter herrührenden ſchmutzig weis 
Ben Farbe der Haare, und dann figürlic), von einem 

hohen Alter. Greis werden, reife Saare. 

Öreis, (*) [der] eine Perfon männliches Gefchlechtes, 
deren Haupthaar vor hohem Alter greis geworden, 
aud) in der edlen Schreibart. Kin alter ehrwuͤrdi⸗ 

ger Breis. Don dem weiblichen Gefchlechte ift es 
nicht üblich, auch nicht mit der weiblichenEndung —inn. 

Öreissgrau, fiehe im norlegten Artikel. 

‚Greifen, greis werden, befonders von den Haupthaaren. 
Sm Hochdeurfchen ift e8 ungewöhnlich, ungeachtet eg 
im Oberdeutſchen felbft in der Dichterfprache nicht fel- 
ten ift; Sr. grifonner. | 

Greißen, fommt nur im Bergbaue für fpalten vor, und 
ift das mie dem Gaumenlaute verlängerte Wort — 

| Grele, 

‚© Ip Nieberf Grife, im Din. Greis, Griech. Yıgmıos. . Siehe 





- Gröle. Grelot. | 11 


Gele, ſiehe Hagel. Zieher. 

Grelin, ſiehe Das Folgende. 

Greling, Fr. Grelin, wird in der Se Flein- 
fte und ſchwaͤchſte Kabeltau oder Anferfeil genannt, 
welches beym Gabelanfern Dienfte thut, und audy zum 
Bugſiten (Treilen) gebraucht wird. 

— ein nur hin und wieder im gem. Leben uͤbliches 

ort. 

| I» Sehr beil, fehr glänzend. Grelle Augen ba: 
ben, glänzende, lebhafte Augen; Fr. yeux persans, 
in grelles. Feuer, welches fehr heil brennt. Rin 
grelles Licht, in der Mahlerey, Fr. lumièere crue,' 

‚ ein allzu lebbaftes Lidye. Brelle Sarben, eben da» 

„ felbft, couleurs crues, Farben, die nicht wohl gerieben, 
übel verſchmelzet, und ſchlecht aufgetragen find. in 

* greller Umriß, contour eru, ein Umriß, deffen Wen. 
defchatten (Tournans) nicht wohl behandelt und allzu 
trocken geendige find,. wenn 3. E. der Uebergang von 
dem Lichte zu dem Scyatten allzu merklich ift. 

2. Figürlic) vr} von der Stimme. Eine grelle 
Stimme, welche auf eine unangenehme Art ſcharf und 
hellklingend ift; Sr. voix aigue, grele. 

“ > 3, Indem Hüttenbaue ift eg ein gemiffer Fehler - 
des Eiſens, welcher von. den Eifenfteinen herruͤhrt. 
Hitzige Eiſenſteine ſchmelzen leicht, greifen aber das 

Geſtell an, und geben dünnes oder grelles Eiſen. 

Ein anderes Wort ift das im Niederfächfifchen noch übliche 
Graal, ein Getümmel, welches auch in ven oberdeutſchen 
Söriften der vorigen Jahrhunderte vorfommt, und wohin 

auch Das: Nieder, groͤlen, ungeftüm ſchreyen, gehoͤtt, wel 
beyde — des Shut nnd des Gejchreyes gen 


‚ find. Das im g. L. noch übliche vergrellen, erbittern, und 
vergrellt, erbittert, gehört iu Groll, 


Grẽlon, eine ——— ; ſiehe unter Hagel, 

Srelot, ſiehe Sch 
—* Fil au Grelot, platter hollaͤndiſcher Steppzwirn; 
eine Art Zwirn, oder ein plattes weißes Garn, wel⸗ 
\ - . s 


* 


1 


12 Grembs. Grenade. 


ches ben der feinen Leinwand, dem Batiſt und Neffel- 
Tuche, zum Steppen, oder fonft zur feinen Mährerey 


und Sticferey gebraucht wird. Man befomme ihn 


gemeiniglic von Dordrecht in Holland. 


Grembs, ſiehe öremfig. un 
Gremil, Meer oder Steinhirfe; - fiehe unter Hirſe. 


Grempel, (der) ein nur im Oberdeutfchen üblicyes Wort; 


einen Kauf handel, Kram, zu bezeichnen; befonders 
fo fern er im Kteinen getrieben wird. _ Daherder Roßs 
Grempel, Rleidergrempel, Kaͤſegrempel, Rorn- 
Grempel u. f. f. der Handel mit Pferden, Kleidern, 
Käfen, Getreide u. ſ. f. Ferner ein Brempe, Grem⸗ 
pel oder Grempler, ein Krämer, Höfe, Troͤdler, 


der Grempelmarkt, der Trödelmarft, Öremperey, 


der Kram, Trödelhandel u; ſ. fi Ä 


Es gehatt zu dem Worte Kram, Eramen, Kraͤmer u, {.f. R 
wovon aud) im Ital. crompare für comprare üblich if. Wor⸗ 


er alfo dasjenige verbeffert werden muß, was ben Geruͤmpel 


TH. XVII, S. 450) von diefem oberdeutfchen Worte gefaget . 


‚worden. ° 


Gremſig, ift nur im Oberdeurfchen üblich, für hartnaͤ⸗ 


/ 


dig, zu fehr auf etwas erpicht. In den tyrolifchen 


Bergwerken fcheint es noch eine andere Bedeutung zu 
haben. Die Gänge’ find nach der verfchiedenen Bar 
ſchaffenheit des Gebirges theils, brüchig, gremfig und 
ſchwuͤlnig rheils ganz und derb. &Sperg in der — 
Bergwerksgeſch. In Franken bedeutete Grembo 
oder Grems einen hoͤlzernen Fenſterladen. 


Gren, ſiehe Graͤn. 
Grenade, ein Gericht, welches man auf gut Deutſch 


eine geſpickte Paſtete nennen koͤnnte, und wegen ſei⸗ 
ner beſondern Delicateſſe zu großen Ausrichtungen, ja 
auf koͤniglichen Tafeln gebraucht werden kann. Es 


wird foldyes folgender Geftale gemacht. Man nimme . 
5 Pfund derbes Kalbfleifch von den Keulen, ſchneider 


ſolches ſcheibenweiſe ganz dünn, und Flopfet es; her- 


nad) nimmt man Speck, und fehneider ihn fo je 
» i a 8 


— 





BGrenade. J 13 
als wenn man Repphuͤhner ſpicken wollte, und ſpicket 
damit die Scheibchen des Kalbfleiſches fein ſauber, ſo 
viel deren noͤthig ſind. Nach dieſem ſchneidet man 
Speck fleckweiſe, je groͤßer je beſſer. Ferner macht 
man eine Farße, nimmt wiederum derb:s Kalbfleiſch, 
ſchneidet es nebft ı Pfund Nierenſtollen ganz Flein, 
und menget diefes unter einander. Hierauf weicher 
man Semmel in Milch; wenn folcye gemeiche ift, 
druͤckt man fie wieder aus, und thut fie auch unter das 
Gehackte, falze und wuͤrzt es mit Muskatenbluͤthen, 
thue es im einen Mörfer, ſtoͤßt es mit ungefaͤhr zwey 
ganzen Eyern und vier Dortern Flar ab, macht ein Ra⸗ 
gout von Kalbsmilch und Ocyfengaumen, nimmt eine 
Caſſerole, beftreicht fie mit ‘Burter, und überlege mie 
jubereitetem Sped die ganze Eafferole, thut aud) her⸗ 
nad) das gefpickte Fleifch dazu hinein, und zwar fo, 
daß es auf den Speck zu liegen kommt; nimmt hier- 
auf von Der Farfe, und belege damit das gefpicfte 
Kalbfleifch über und über, nicht ganz eines Fingers 
di; fehläge ein Ey auf einen Teller, nimmt einen . 
Pinſel, und beftreiche mit einem Ey die Farße ganz 
glatt. Ferner thut man das Ragout darein, beftreicht 
hierauf ein Papier mit Butter, — einen Fleck von 
der Farße darauf, ſo groß, daß man das Ragout da⸗ 
mit bedecken kann. Wenn es nun aufgeſtrichen iſt, 
nimmt man das Papier mit der Farße, und deckt es 
darüber. Es wird aber nicht von felbft abfallen, "fon; 
dern man muß eine-eiferne Schaufel glühend machen, 
und foldye über das Papier halten; alsdenn thut man 
das Papier hinweg, und macht die Farße zufammen, 
wie man eine Paftere zumacht; darnach legt man oben 
wieder von dem gefpickten Fleiſche, bis e8 ganz zu wird; 
lege wieder gefchnittene Speckſcheibchen oben darüber, 
fegt es in einen Backofen, - und läßt es aljo badfen, 
Wenn es genug.gebaden ift, richtet man es auf Die 
Schüffel an, fo, Daß der unsere Iheil bevans — 

| un 


u 


—— 


144. Grenadien Grendel. 


und thut allen Speck hinweg, fo ſieht es wie eine.ge- 
fpickte Paftete aus, und kann in» und auswendig ge⸗ 
geffen werden. Bey dem Auftragen beiege man diefes 
Gericht mit Citronen. 
Grenadier, ſiehe Th. XIX, ©. 707. 
Grenadier, ſiehe Öranaten= Baum. 
Grenadille, fiehe rothes Ebenholz, und Paff' ioneblume. 
Grenadin, oder Brenadine, ‚ein Gericht von gemäfte- 
; ten Jungen Huͤhnern, Repphühnern, Tauben und an« 
dern Geflügel, mit einem guren Godiveau: 
| Das Godiveau (f. Th. XIX, S. 255) muß mit Epbotter 
und mit Semmelfrume, welche in eine gute Brühe oder in 
Sahne geweiht worden, vermifchet werben.: Alsdenn nimmt 
man eine Tortenpfanne, leget dünne Spedfireifen darauf, und 
—— das Godiveau über die Speckſtreiſen, welche in ein ges 
lopfte® Ey getunft worden. Alsdenn wird voa dem Godiveau 
eine Höhle nad) der Größe des Tellers oder der Schüffel ge 
macht, fo, daß der Rand 3 Finger hoch um diefelbe her und 
ein wenig. fleif fep, damit er halten koͤnne. Sodenn nimmt 
man die rohen Hühner oder anderes Federvieh, fchneidet fie 
.. mitten von einander, und Elopfet fie wohl, thut fie in eine Cal: 
fersle mit Speck, Peterfilien, ein wenig Mehl, leget auch 
Truͤffelſcheiben, Champignons und Kälbermilch darzu. Wenn 
es faft gar, und nicht viel- Brühe mehr daran ifi, wird das 
Geflügel ordentlich in die Grenadine gelegt, und oben mit 
Semmelfrume befirenet, damit fie fich im Ofen färben. Wenn 
ed heraus genommen ift, läßt man es wohl ablaufen, nimmt 
den dünnen Sped um die Grenadine ab, und bringt es gefchieft 
auf eine Schäffel oder Teller, Man kann auch ein Coulig vou 
Champignons darzu thun, ed warm anrichten, und bey dem 
Auftragen mit Citronen belegen. 
Grenat, fiehe Granat. 
Grendel, (der) ein im gem. Beben Dber » und Nieder. 
Deurfchlandes fehr befannres Wort, einen jeden Rie⸗ 
gel, einen Pfahl oder Baum von mittlerer Stärfe u. 
ſ. f. zu bezeichnen, mo diefes Wort bald — 
— und Gruͤndel, bald aber auch Graͤn gr 
—— [und Gringel lautet. Am haͤufigſten 
deufung eines Riegels, im g. L. Ober: gie 
ie⸗ 





Srendel,. 15 


Nieder » Deutfchlandes. üblic), daher «das Zeiewort 


vergrendeln, verriegeln, welches ſchon bey dem 
Notker vorkommt. Imgleichen desjenigen Baumes 
an einem Pfluge, welcher die Stelle der Deichſel ver⸗ 
tritt, und in Oberfachfen der Grengel, in der Lauſitz 
der Baumgrendel oder Baumgrindel, an andern 
Drten aber der Pflugbaum, der Pflugbalken ge 
nannt wird, Daher die Grendelferte, Grengel 
Bette oder Grindelkette, diejenige Kette an dem 
Grendel eines Pfluges, vermittelft welcher der Pflug 
tiefer oder feichter geftellee wird; und Grendelwiede, 
eine Wiede, d. i. gedrebete und geflochtene Weide, des 


ren man fich in leichten Aeckern an ftatt der Grendel- 


Kette bedienet. Siehe Pflug. 
In der Scyweig wird ein Schlagbaum vor einem 


Thore ein Grendel genannt. Srifchlin nenne den ' 


Spanner an einer Armbruft Grändel, womit auch das 
Franz. Cranequin überein kommt. 

In dem Ffidor ik Grindila, bey dem Willeram Grin- 
tel, bey dem Notker Gerindela, ein Riegel, in den monfect- 
ſchen Sloffen Crintela, im Böhmifchen Hridel, ein Wellbaum, 
im Angelf. Grindie, ein Riegel, imgleihen ein Gitter, und 
jedes gitterartiged Werk, daher im Schwediſchen auch eine 
Glasthäre Grind genannt wird. Wachter leitet ed von dem 
Erich. Kindes, ein Riegel, Frifch von Rand, Ihre aber 
von dem alten greina, theilen, her. Siehe Gränzeund Rain, 


von welchem, Worte im Schwed. Gren, im Ißlaͤnd. Grein, 


und im $ran;. Rain, einen Aſt bedeutet, weil er den Stamm 
des Baumes gleichfam theilet: Da indeflen diefes Wort auch 
häufig Grengel lautet, fo fieht es dahin, ob es nicht vielmehr 
von Ranke, dem noch an einigen Drten üblichen Kanne, der 
Stamm eined Baumes, dem Niederf. Rick, oder gar von Kies 
gel felbft abflammer, aus welchen Wörtern durch die fo. ges 
wöhnliche Vorfegung des Gaumenbuchfiaben gar leicht Gren⸗ 
gel.und Grendel gebildet werden können. Siehe Granne, 
Das in Dberfachfen übliche Grengel, ein freisförmiges Bad 


Merk, gehört nicht hierher, fondern zu Aringel, ſo wie Grün | 


del, das flugeifen, zu Grund gehört, 


.W - = Gren⸗ 


— 


16 - Grrendel-Kette. Girefiller. 


. a oe | fiehe im vorhergeh. Artikel. 

Grenetis, fiebe Kraͤuſel⸗-Eiſen. | 

Grengel, (der) 1. ein Riegel, Pflugbaum ; fiebe 
Brendel. 

2. Eine Art eines Freisförmigen Backwerkes; fies 
be Kringel. 

Grenier. ſiehe Aorn= Boden. ” 

Greniß, (das) ein nur im Bergbaue übliches Wort, 

den achten Theil eines Kuxes zu begeichnen. Cs 
fcheint von Gran verderbr zu feyn. 

Grenöir ſiehe «sörn: Sieb, 

Grenouille, ſiehe Froſch. | 

Grenouillctte, fiehe Hahnen⸗Fuß. 

Brenfel, curaſſaiſcher Portulak, Sefuvium Linn, ſiehe 
unter Portulak. 

Örenfing, in einigen Gegenden ein Nahme des Bänfer 
richs, Potentilla Anferina Linn. fiehe Th. II, ©. 
238. In andern Gegenden ift das Brennkraut oder 
Die Brennwurzel, Clematis relta Linn. unter dieſem 
Nahmen befannt; fiehe Wald: Rebe. 

An dem erfien Fade int dieſes Wort wohl aus Gänferich 
berderbt. In der smenten fcheint es durch eine gemöhnliche 
Mermechlelung der Blaſe⸗ und Ganmenlaute von brennen 
her uſtammen. 

Grenze, — | — 

Gres ſiehe Sand : Stein. | j 

Gresbacher Geſundbrunnen: Gresbach liegt eine 
Stunde von Tuͤbingen, auf einer angenehmen Hoͤhe. 
Das mineraliſche Waſſer daſelbſt, iſt ſeit 1753 bekannt, 
und von alkaliniſcher Art. Die im 21 St. der Stutg. 

phyſik. oͤhon. gemeinnägl. Wochenſchr. v. J. 17567 
angefuͤhrten Beyſpiele von gluͤcklichen Euren, beſtaͤti⸗ 
gen die große Kraft dieſes Waſſers. 


S. auch D. Zückerto fyſtemat. Beſchr. aller Befunbbr. und 
Bäder Deutſchilands, Berl. und £. 1768, gr. 4. © 147, ſ. 


Ole, ſiehe Graupeln. Rieſeln. Grdfr, 


Grefoir. Gribane. 17 


Gröfir. 1, Die Boraxbuchſe der Goldſchmiede — Th. 
VI, ©. 216. 2. Die Schneidebuͤchſe, worein die 
Diamantſchleifer dag Diamantbord fallen laſſen; ß 
ZEV IX, < 198. 3. Das Sögeeifen der Glaſer; ſ. 


Greſerie, fi ehe en But, . 

Greßling, ſiehe Gräßling. 

Gret, -(das) ein bey den nürnbergif en Zeugmwebern üb- 

liches Wort, welches in weiterm Verftande fo viel als 
bas aud) bey ihnen übliche Wort Bild bedeuter; da 
denn in das Bild oder in das Gret wirken, alle 
kuͤnſtlichere Arbeit unter ſich begreift, wozu mehr als 
zwey Kämme und zwey Schämel erfordert werden, der⸗ 
gleichen alle gemodelte, geföperte, und gejogene Arbeit 
ift. In engerer Bedeutung wird nur von der gezoge⸗ 
nen Arbeit gefagt, daß fie ein Gret habe, oder in 
das Gret gewirfet fey. 

Der Urfprung diefes Wortes ift ohne Zweifel in den frans 
zoͤſiſchen Niederlanden oder in Franfreich zu ſuchen, aus wel⸗ 
chen Ländern die erſten Zeugmacher dieſer Art nach Deutſchland 
gekommen ſind. 


Grete, Diminut. Gretchen, im g. L. der verkuͤrzte 


Nahme Margaretha; Fr. Margoton, verfürzungss — 


weiſe Gogo. | 
— faule, img. 2. eine Benennung des Fleinen Sqhier⸗ 
lings, Atıhufa Cynapium L.'fiehe Schierling. 
Greten, ſiehe Graͤtſchen. 
Greus, taube Erzerde; ſiehe Graus 1. Anm. 
— Plantago Coronopus Liun. ſiehe Kraͤhen⸗ 


— eine auf den Kuͤſten der Normandie Pi⸗ 
cardie ſehr gebräuchliche Barke, welche dafelhft als ein 
Lichter gebraucht wird, die Waaren an das Land zu 
bringen, gewoͤhnlich 30 bis 6o Tonnen führe, uͤbri⸗ 
gens mit einem großen Maft, einem Fockmaſt ohne 
Stänge und einem Bugfpriet verfeben iſt. Die = 
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18 Sriblette. Griebe, 


gelſtangen liegen ſchief. Der Boden dieſer Schiffe iſt 
flach, damit fie näher an das Land kommen koͤnnen. 
Griblette, eine dünne und wohl geflopfte Schnitte von 
friſchem, oder.gepöfeltem Schweinfleiſch, oder von fri« 
ſchem Kalb» oder Hammelfleifh, von Geflügel ꝛc. 
die man, mit dünnen Schnitten Speck ummunden, 
auf dem Koft braten laßt. Gemeiniglic) werden die 
Gribletten in papiernen Kaͤſtchen gar genacht. 
Griclich, (*) geneigt alles leicht zu radeln, fo nur im 
g. 2. üblich if. Lin gridliher Menſch. Alte Zeu: 
te find gern gridlich. Imgleichen, figuͤrlich. Eine 
geidlihe Sache, eine bedenfliche, Figliche Sache, 
Es iſt fehr gridelih mit ihm umzugehen. 
Gridelin, fiehe Th. XIX, ©. 786. | 
Griebe, (**) [die] ein nur in den gemeinen Sprecharten 
üblicyes Wort, gröblicye überbleibende Stüde aller 
Art zu bezeichnen. ° Befonders bezeichnet man mit dies 
fem Nahmen die häutigen und fehnigen Stüde, wel. 
che von dem ausgelaffenen Schmalze, Talge u. fi f. 
in der Pfanne übrig bleiben; Fr. Creton, ’ 
Die 
(*) Im gem, Leben PricPelich, im Oberbeutfchen grittelicht, prie 
telig, mo gristeln ohne Noth tadeln, und Britzeler einjolcher 
Zadler ift. Im Miederf. Priddelig, Friddeln, tadeln, zanken, 
ſich Friddeln, fich ärgern, Kriddeler, ein Zänfer, Zadleı, 
Kriddelkop, eben fo, kriddsk, zänfifch, unzufrieden, tadek 
ſuͤchtig. Man koͤnnte leicht auf das Gricch. xgerızos fallen, 
wenn es nicht mahrfcheinlich waͤre, daß alle dieſe Woͤrter bios 
he Diminutiva von dem Niederf. Rreer, Streit, -Zanf, Has 


der, und kriten, janken, ichreyen, Preifchen, find. Siehe 
Breiſchen, Schreyen und Rrieg. — 


(**) Im Niederf. Greve, im Hannoͤy. Grebe, im Weſtphaͤl. mit 
Dorferung des Ziichlautes Sgreve, Sgrove, im Edwed. 
Gretwar, im Engl. Greaves. Im mitılern Lat. bedeutet 
Greua und im alten Sran;- Greve, groben Sand, Gries, Ft 
Gravier, Niederß Gräving. Ohne Zweifel mit Graupe aus 
‚einer gemeinichaftlichen Duelle. Im mittlern Kat. beißen die 
Grieben, mach einer gewoͤhnlichen Berwechfelung des b und m, 

Cremium, im Griech. xgi0r, in Baiern Grämel und Br 
mel, Siehe auch Krume. 


Sriebs. Griechiſch Peh. 19. 


Die Grieben, oder zurückgebliebenen feften Theile, 
des ausgefchmolzsenen Rinder: und Sammel: Tal: 
ges, werden, tie an feinem Orte erinnern werde, 
zum Geifefochen gebraucht. Die vom Schweine: 
und Bänfes Ser, Fönnen zur Gefindefpeifung ange- 
wendet werden; wiewohl man in arnien Häufern ſich 


auch wohl der Grieben vom Hammeltalg bediener, um 


Vorkoſten damit zu Eochen und gut zu machen. 


Griebs, (der) im gem. Leben Hberfachfens und Ober⸗ 


Deurfchlandes das Kerngehäufe des Kernobftes, be» 
fonders der Aepfel und Birnen; mo diefes Wort bald 
Groͤbs, bald Gruͤbs, bald aber auch Krebs und 
Ariebe lauter. | 

Entweder aud) von dem vorigen Griebe, meil es gleichfam 
als ein unnäger Ueberrefi des eßbaren Apfelfleifches angeſehen 
worden, Oder auch von Grapen, Dberd. Gropen, fo fern fols 
es ehedem ein jedes hohles Behältnig bedeutet Haben mag, 
—— Grube gerechnet werden kann. Siehe auch Krebs, 


arnifc). 
Sin einigen oberdeutſchen Gegenden heißt das Kerngehaͤu⸗ 

fe, Ewig oder Ebis, am Niederrhein Bitefe, an andern 
oberdeutſchen Drten der Butzen, der Pöpel, das Kerngeſtell, 
im Dithmarfifchen das Sprallbuus; in Hamburg Hunkunft, 


im Bremifhen Rabuus (f. Rabufe), im Dencbräd. Kar⸗ 


mus oder Ralmus, in der MarfBrandenburg das Schneck⸗ 
Baus oder Schnickhaus, im at. Arulla; mo in den met. 
fien entweder der Begriff eines hohlen Bebältnifies, oder eines 
barten hervorſtehenden Dinges, eines Bugens, zum Grunde 
liegt. Das Oberd. Griebs oder Kroͤbs, ein Ruͤlps, gehört 
nicht hierher, fondern ift eine Nachahmung des Schallee. 


Griech = Säule, ſiehe Gries: Säule. | 
Griechifch Seuer, fiehe Th. XII, ©, 17, f. 
Griechifch Heu, fiehe unter Heu. 

Griechiſche Nuͤſſe, werden von Einigen die Mandeln 


genannt; fiebe Th. I, ©. 733 


Griechifche Säulenordnung, fiehe unter Säule. 
Griechifd) Pech, ſiehe Colopbonium. 


2 Grie⸗ 
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— Vergoldung, Dorure à la Grdeque; fie 
he Th. XIX, ©, 434. Ä 
Griegel⸗Hahn, Shmin. das Griegelhuhn, oder-die 
Griegelhenne, Grygallus Geſu. ‚Lagopus Klein, 
eine in der Schweiß übliche Benennung der wilden 
Haͤhne und Hühner, befonders derjenigen, welche fich 
auf den hoͤchſten Bergen aufhalten, und vornehmlich 
in Glaris und. den Graubünden gefangen werden; we⸗ 
gen ihres Gefchreyes, welches grey, grey, lautet. 
‚Der Hahn ift beynahe fo groß, wie eine Aente. Er 
bat einen etwas gebogenen Schnabel, und einen glat- 
ten Kopf mit einem rohen Ringe um den Augapfel; 
ſonſt ift er aſchfarbig, mit ſchwarzen Flecken befprengr. 
+» Der Hals, die Bruft und der Baucy find rörhlich, 
mit ſchwarz und weiß getüpfelten afchfarbigen Federn 
an den Füßen. Die Fleinere Art davon heißt dafelbft 
der Spielbahn, und kommt mit dem Birkhahne 
überein, . 
Griel:Trappe, eine Art Fleiner Trappen, Tarda nana 
Klein.; fiehe unter Trappe. 
In einigen oberdeutfchen Gegenden wird die Gras 
Müde Griel genannt. | 
Grielum Linn. fiehe Rranz: Blume. * 
—7— Gries, (*) [der] ein Wort, welches fo wie Braus 
überhaupt einen jeden Flein gemalmeten, aber doc) 
| nicht 
c) Gries, grober Sand, heißt ben dem Worker Griäze, in dem 
alten Gedichte auf Earln den Großen bey dem Schilter 
Krieze, im fat. Glarea, im tal. Ghiaja, im Schwed. Grus, 
. ım Walliſ. Grur, im Angelſ. Greot. Bon dem noch im Nie, 
derf. grüfen, jermalmen, Zr. ecrafer, im Alban, gris, ich jer⸗ 
breche, welches ein Frequentativum von dem alten greinan, 
theilen (ſ. Bränze) zu fenn fcheint, wovon uoch im Engl. 
—5— mahlen, übrig iſt, und wovon auch das Oberdeut⸗ 
che Srien, grober Sand, abſtammet. SieheBrand, Brans 
und Grüge. In einigen Gegenden wird aus gleichen Urja 
en auch die Kleve Briefch, Grüfch, Kreuſch genannt; im 
alt Franz. Grus, Gruis, im mirtlern Zat. Gruellus, Ein ats 
beres, allem Anfehen uach fehr verfchiedenes Wort ift dasjeni⸗ 
Y welches im Deftreichifchen vorfommt. Zu Wien befindet 


ch naͤhmlich eine Ochfens Gries» und jungen Viehes Auf 
Ä lage 
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nicht in Staub verwandelten harten Koͤrper bedeutet, 
* — in folgenden beſondern Faͤllen uͤb⸗ 
ich iſt. | | 
I. Grobförniger Sand, welcher aus fleinen Stein. 
chen beftehe, und auch Kies, im Oberd. Graus, und 
Grien, im Niederf. Brand, Gruus und Graͤving, 
Fr. Gravier, ehedem Greve, im mittlern Lat. Greva, 
genannt wird. Auch der Stein im menfchlichen und 
tbierifchen Leibe, wenn er fi) in Fleinen Körnern und 
Stüden inden Nieren, in den Harngängen, der Urin⸗ 
Dlafe und der Harnroͤhre anfest, und eine Verftopfs 
ung verurfacyet, ift unter dem Nahmen des Lenden⸗ 
&riefes, Nierengrieſes, Slafengriefes, oder auch 
nur des Grieſes (chlechthin, befannt; Fr. Gravelle. \ 
Auch nennt man Gries, oder Griesſand, den Sand, 
der fich vom Urin auf dem Boden des Gefäßes fegr. 

2. Ein grob gemahlnes Getreide, welches gröber 
als Mehl, und feiner als Gruͤtze oder Schrot ift; Fr. 
Gruau, in einigen oberdeutichen Gegenden Koch: 
Rern. Im Oberdeutſchen wird auch die Grüge 
Gries genannt. | Ä 

- Gemeiniglicy wird der Gries aus Weisen ge⸗ 
macht. Die feinfte und befte Art des Eriefes, welche 
im Deftreichifchen aus dem beften Weisen bereitet wird, 
ift unter dem Nahmen Wiener Gries befannt. Den- 
Weitzengries erhält man in der Mühle, wenn der erfte 
Gang herab läuft, und folcyer durch ein enges Sieb 
gefichtet, und von der Kleye getrennee wird. Auf ı 
gleiche Weife wird auch Gries aus Seidekorn (Buch⸗ 
Weizen) erlanget. Außer dem Griefe von Weißen 
und Heideforn, bat man auch dergleichen aus Reis 
und aus Rartoffeln. Wenn der Gries wieder ge- 

| 3 3 , mah⸗ 


eier find.“ Im Srieedocke, Griesfäule und Grieswaͤrtel 
bat dieſes Wort gleichfalls andere Bedeutungen, 
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mahlen und gebeutelt wird, bekommt man das Gries⸗ 
Mehl; und zwar zieht man aus dem Grieſe nicht 
nur mehr, fondern aud) fehöneres Mehl, als aus den 
- Meigenförnern felbft, weil der Gries weniger Kleyen 
oder Schale hat. ya, der weiße Gries hat gar feine; 
es ift der bloße. Keim, der nur Fäferchen und Häuts 
‚chen bat, welche um die Mehlförner gewickelt find, 
Das aus dem Griefe gemahlene Mehl ift das fchönfte 
und befte. Die Kuchenbäcer ziehen es dem allerfein« 
ſten ordinären Mehl vor, und nehmen daher das Gries» 
Mehl am liebften zu Kuchen, Milchbroden, und an» 
derm, Gebadeneh. ! 


» J 
In Frankreich unterfcheidet man dreyerley Arten Gries 

und Griesmehl. 1) Seiner oder weißer Gries, Gruau blanc, 
Grusu fin, ift der erfie Gried, welcher aus dem weyten Beu« 
sel fommt. Er ift der um den Keim liegende weißefte und jefter 
ſte Theil des Koͤrnchens. Das daraus gezogene Mehl, wird 
remitre farine de gruau, farine de bourgeois oder du blanc 
oyrgeois, ordinär weißed Mehl, genannt. 2) Grauer 
Gries, Grumu gris, oder fecond gruau, heißt derjenige Theil 
: Des Körnchens, welcher der Schale am nächfien liegt, und am 
trockenſten if. Er ift daher ſchwer zu vermablen; und weil 
. er nebfi dem Keime in Mehl verwandelt wird, fo macht der 
. darunter befindliche Keim das Mehl von diefem Griefe arau. 
Dieſer Gries gibt dag Mittelmehl, la leconde farine de gruau, 
oder Mehl vom zweyten Griedgang. 3) Schwarzer oder 
grober Gries, Gruau bis, oder gros gruau, Diele Art des 
Grrieſes hält viel vom Keim des Körnchens, und von der zwey⸗ 
ten Schale des Weigens, die dent Zwiebelhäutchen gleich lommt, 
in ih; Daher aud das Mehl davon nicht fo weiß ift, aber 
mehr Geſchmack hat. Dieſes Mehl vom dritten Griesgange, 

dernitre farine de gruau, heißt Schwarjmehl. 


Bey dem Einfaufe des Griefes muß man darauf 
ſehen, daß er nicht allzu meblig, und noch etwas för 
nig fey. Es läßt ſich aber der Gries nicht viel über 
* Jahr a bewahren, weil er leicht wurmftichig und 

itter wird, 


Man 


Gries, u. ;: 
Man bereitet von dem Gries ſowohl angenehmen 


Brey, oder Gemüfe, als audy Suppen, mie auch 
Ruchen. | 


Eine Griesſuppe zu kochen, wäfcht man den Gries in wars 

- mein Waſſer, feihet es ab, und gießt füße Milch in den Keifel, 
worin der Gries, .. unter ſtetem Umrähren mit der Kelle, nebft 
Ea; nad etwas Butter, gar kochen muß. Semmelbroden 
Pommten nicht in die Suppe ; und man muß fie fo mit der 
Milch zu deffen fuchen, daß fie nicht zu Died werde. Bey dem 
Aarichten wırd Flein geftoßener Zimmet und Zucker überge 

‚ firenet, nachdem man gewartet, bis die Mil in der Schüffel 
auf der Oberflaͤche eine Haut geiegt bat, damit Zimmer und 
Zuder ſichtbar bletben. | — 

GSrieobrey, kann entweder mit Fleiſchbruͤhe, oder mit 
Milch sugerichtet werden. Zum Griesbrey mit Fleiſchbruͤ⸗ 
be,, röftet man Gries in einer Pfanne mit Schmals, dod) (0, 
Daß er ſchoͤn weiß bleibe; alsdenn wird Fleiſchbroͤhe, oder 

-auch eın wenig Waſſer mit der Brühe daran gegoffen, und 
man läßt ihn fieden; hernach gießt man es in einen Topf, thut 
Salz und ein wenig Badichmal; sder auch nur Butter darela, _ _ 
läßt es ferner _fieden, und richtet alsdenn den Brev an.’ 
Griesbrey mit Milch guzurichten, wird u 3 Maß Mil 
ein halbes Maß Gries genommen, worauf man in einer. Pfau⸗ 
ne frifhes Schmalz heiß macht, und- den Gries darin röflet, 
aber nicht zu lange, damit er nicht bräunlich werde, fondern 
weiß bleibe; alsdenn gleßt man die Milch nach und nach hin 
zu, rührt fie über dem Feuer langfam darunter, und läßt es 
kochen. Wenn der Brey bald fertig ift, wird das Feuer unter 
der Pfanne hervor gegogen, und man läßt es nur rings herum 
von weiten brennen, big der Brey feine gehörige Dicke hat. 
Wenn er fertig ifl, wird er obenher mit einem Städchen But 
ger angetüpft. | .. 

Griestuchen ju machen, findet man im Art. Aufgelam- 
fener Gries: Koch, im II Ih. ©. 734, befchrieben. 

2. Öries, nennt man auch eine gewiſſe Kranfheit der 
Falken, welche von einer higigen Feuchrigfeit entſteht, 
durch welche der Mift in den Gedärmen erbiger und 
dermaßen hart wird, daß ſich weiße Steinchen, in der 
Größe einer Erbfe, und in Geftalt von ‘Kreide oder 
Kalf, in demfelben erzeugen, wodurch der Falk derma⸗ 
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fen verftopfer wird, daß ihm der Darm wohl gar zu⸗ 
oder heraus geht, und daß er, wenn nian ihm nicht 
- bald zu Hülfe kommt, daran fterben muß. Dieſe 
Krankheit müffen die Falken gemeiniglic) in den drey 
Wintermonathen ausftehen, infonderheit wenn fienach 
der Maufe nicht gehörig purgiert werden. Das beite 
Mittel damider ift, Pillen von Manna, einer Erbfe 


groß, dem Falken, ehe er gefüttert wird, eine Stande - 


zuvor einzugeben. - Sodenn muß man auch das Wei- 
ße von einem Ey, mit fein geftoßenem Zuckercand 
‚wohl abfchlagen, klein gefchnittenes Fleiſch darein 


“ weichen, und alfo dem Vogel zu freffen geben. An’ 
ftare des Eyes Fann man aud) Mildy oder Baumöpf ' 


nehmen. J F 

Gries⸗Aſche, an einigen Orten calcinirter Weinſtein, 
weil im Oberdeutſchen auch jeder grobe Bodenſatz, be⸗ 
ſonders der Bodenſatz des Weines, Gries oder Grien 
genannt wird, 


Gries-Bart, in einigen Gegenden ein Nahme des Ae- 


gopodium Podagraria Linn. welches wider den Len⸗ 

dengries und das Podagra gerühimer, und im Fruͤh⸗ 
linge als eim Gemüfe gegeffen wird, Siehe Th. II, 
©. 118. | 


Gries-Brey, fiehe oben, ©. 23. 2 


- 


Gries:Docke, Docken oder fleine Säulen zwifchen den . 


Griesfäulen auf den Zachbaumen an den Mühlen und 

Wafferwehren, zwifchen welchen ſich die Schußbreter 

befinden. Siehe Gries-Saͤule. “ 
Gries-haͤrig, oder ſtammhaͤrig, wird vonder Wolle 
geſagt, wenn foldye auf dem Boden oder Felle hart 


und zum Theil filzig ift, und ſich bey vem Verarbeiten 


nicht recht leger. | 
Gries: Holz. 1. Das Holz; eines gemwiffen Baumes, 
- welcher der unbewehrte Schüfferbaum mit doppelt 
gefiederten Blättern, davon die untern Blätter 
dreyfach eingefchnitten find; ceylanifhe Moringa 
| mit 
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mit doppelt gefiederten Blättern, einer großen 
Blume und eıner edigen Frucht; Briespolzbaum; 
zeyloniſcher Oehlnußbaum, Guilandina Moringa, 
inermis, foliis fubbipinnatis, foholis inferioribus ter- 
natis Lian. von einigen Altern Schriftftellern auch nur 
Moringa, genannt wird: Diefer Baum mwächlt in - 
Zeylon, Amerika und Aegypten zu einer anfehnlichen 
Höhe, zuweilen bis 30 Schuh. Seine Wurzel: iſt 
Fnollig, dick und feharf, wie bey dem Mieerrettig. 
Der Stamm hat eine glatte Rinde, welche an den jun: 
gen Zweigen grün, an den alten aber afchgrau ift. 
Seine Blätter find heilgrän, und auf der untern Flaͤ⸗ 
che etwas beſtaͤubt. Seine Blumen ftehen in Igcfern 
Büfcheln an den Seiten der. Aeſte. Die Hülfen find 
fcharf und fang, und haben dreyeefige Samen. Man 
bat in den Apotheken verfchiedene Arten des fo genann⸗ 
ten Briesholzes, L. Lignum nephriticum, Fr. Beis 
nephr£tique.. Das echte und wahre Griesholz, wel—⸗ 
yes Einige auch das blaue Sandelholz-nennen, nd ' 
aus Amerika, infonderheit Neuſpanien, in unfere Aro⸗ 
thefen gebracht wird, foll, nady den neueiten Erfahr⸗ 
ungen, von dem jegt befchriebenen Baume genommen 
werden. Diefes Sol eſteht gemeiniglich aus dem 
blaßgelben äußerlichen Theile, oder dem Splint, uhd . 
dem dunfelbrannen oder dunfelrothen Kerne. Dus 
legtere iſt härter, fefter und ſchwerer, eines bitrerlichen, 
etwas fcharfen und ein wenig gerwärzhaften Geſchma⸗ 
cfes, und, wenn es geſpaltet oder. ftarf gerieben wird, 
eines baljamifchen Geruches. Da aber verfchiedene 
Arten Holz; unter dem Nahmen Griesholz verfaufee 
werden, welcye dem äußerlidyen Anfehen nad) einander 
ziemlich aͤhnlich find, muß man allemahl eine Probe 
anftellen, um das wahre von dem falfchhen zu unter- 
ſcheiden. Diefe befteht darin, daß das edyte dem Waſ—⸗ 
fer eine blaue Farbe mittheilt; wobey zu beobachten . 
ift, daß man das Glas en dem gefärbten Waſſer nicht 

5 ge⸗ 
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gegen das Licht halte, denn alsdenn wuͤrde das Waſſer 
nicht blau, ſondern goldgelb ſcheinen; wie denn auch 
durch verſchiedene Wendungen des Glaſes, imgleichen 

durch den Zuſatz ſaurer Sachen die Tinctur ſich auf 
mancherley Weiſe veraͤndert, und vielerley Farben an⸗ 
zunehmen pflegt, wenn man aber etwas Weinſteinoͤhl 
dazu gießt, ſo kann man ihm ſeine himmelblaue Farbe 
wieder geben. Die wirkſamen Theilchen, welche ſich 
aber kaum völlig auflöfen laſſen, find vornehmlich har⸗ 
zige, mit wenig gummoöfen vermifcht. Man kann da= 
ber mie Weingeift und Waffe eine Tinctar, aud) ein 
Extract daraus,bereiten, welche alle einen balfanifchen, 
birtera und etwas zuſammenziehenden Geſchmack has 
‚ben; daher man aud) diefen eine gelinde reigende, ers 
‚öffneude und infonderheit harntreibende Wirfung beys 
. gelege bat. Bon dem Gebrauche des Holjes wider 
den Nieren- und DBlafenftein, bat es den Nahmen 
Griesholz befommen. Heut zu Tage wird dieſes 
Holz felten gebraucht, und vielleicht ift der Gebrauch 
um deswillen feleener geworden, meil man felten das 
wahre Hylz befommen kann. Die Wurzel foll, wie 

' gejagt, einen ſcharfen gewuͤrzhaften Gerud), und viel 

ahnlicyeg mit den Ingber und Meerrettig babe, auch 
von den Einwohnern als das Fräftigfte Mittel wider 
Gift in» und Außerlidy gebraucher werden. Die Sta, 
chelſchweine follen diefelbe vorzüglich gern freffen, und 
der Lapis del Pcaco foll, wie Einige behaupten, von 
diefee Wurzel vornehmlich die ehedem fo hochgerühm- 
ten Kräfte erhalten. Die bitterlich ſchmeckenden Bläts 
ter werden von den Indianern ftart Kohl gegeffen, 
und die halb-reifen Früchte oder Schoten gleichfalls 
geföcyet und gefpeifet. Die dreyecfigen geflügelten 
Samen oder Nuͤſſe haben die Größe einer Hafelnuß, 
und außer einer ſehr dünnen leicht zerfpringenden aus 
ßern Rinde nody eine befondere, dicke, weiße und 
ſchwammige Haut; find oͤhlig, ſcharf, bitter und 
ziem⸗ 
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ziemlich unangenehm, erregen auch, innerlich ge⸗ 
braucht, heftiges Erbrechen und uͤbermaͤßigen Stuhl⸗ 
gang, geben aber doch durch die Preſſe ein ſuͤßes, lin- 
derndes, erweicyendes, an ſich geruchlofes, dauerbafe 
tes, und, da es alle Arten von Geruch an ſich nimmt, 
zu mancherley Berfälfchungen brauchbares Oehl. 

2. An einigen Orten wird auch der Gartriegel oder 
die Rainmweide, Liguftrum vulgare Linn. Griesholʒ 
genannt, ohne Zweifel, weil diefer Strauch gern auf 
dem Griefe oder auf grobfandigen Hügeln waͤchſet. 
Siehe Rain: Weide. ua 

Gries-⸗Horſt, eine Horft von Gries, d. i. eine aus 
Gries oder groben Sande beftehende Inſel in einem 
Fluſſe. Siehe Horſt. J 

Gries-⸗Huhn, eine allgemeine Benennung aller Sand: 
oder Strandldufer, oder Sandreiher, welche auch 
Dafferfchnepfen genannt werden; 2. Glareola, Fr. 
Glarsole; eine Art Vögel, weldye den Schnepf: n 
ähnlich, find, und fidy auf dem Grieſe oder an den fin: 
digen Ufern der Flüfe und Seen, und in ſumpfigen 
Gegenden aufhalten. Inſonderheit heiße bey Klein 
Glareola ein ganzes Gefchleche folcher ſchnepfenaͤhnli⸗ 
chen Vögel, deren Schnabel fegelförmig, eng, an der 
Spitze ftumpf, an der obern Hälfte ecfig, umd weit 
fürzer als an den Schnepfen ift; und deren Füße hoch, 
die Schenfel lang, und die Vorderzehen ftärfer, als 
an den Schnepfen, find. 

Diefer Vogel hat die Nahmen Grieshbuhn und 
Sandläufer daher erhalten, weil er fehr ſchneil laufen 
kann, und auf großen, in den Flüffen liegenden In⸗ 
feln und Gries- oder Sand » Horften auf dem bloßen 
Sande brütet. Er hat zwey bis drey unge, und 
nährer fic) von Waffergemürme., Bald u; Jacobi 
zieht er weg, kommt aber auch zuerſt wieder; wie er 
denn durch ſeinen hellen Ruf, den er, ſowohl wenn er 
geſprenget wird, als auch bey ſeinem Zuge von ſich hoͤ⸗ 

ven 
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ren laͤßt, ſeine Ankunft gleich zu vernehmen gibt. Im 
gem. Leben werden dieſe Voͤgel häufig mit zu den 


Schnepfen gerechnet, obgleich ihr Fleiſch oft einen 


wilden Fiſchgeſchmack hat. 
Gries-Rleye, bey. den Muͤllern, diejenige Kleye, tel 
che von dem zweyten Griefe fälle, wenn er noch ein- 


mahl durchgemahlen wird; Fr. Fleurage, Remon- _ 


' tage. \ 
Gries-Koch, ein aufgelaufener Koch, oder Art von 
Torten, welcye aus ausgequollenem Griefe, Eyern, 
Zucker und Butter verfertiget wird; fiebe Th. II, 


©. 734. a 

Gries: KRolif, fiehe unter Rolik. 

Bries- Rraut, eine Benennung des Gaͤnſerichs, Po- 
tentilla Anferina Linn. fiehe Th. II, ©. 2385. 2. der 
Bergs oder Waldmeliffe, Melittis Meliflophylion 
Linn. fiehe Meliſſen-Blatt. rs 

Gries: Mehl. 1. Dasjenige Mehl, welches aus dem 

erften Griefe auf den Mühlen gezogen wırd und das 

beite Mehl gibt, zum Unterfchiede von dem Schrotmeh⸗ 
le, Aftermeble, Pollmeble oder Mittelmehle; fiehe 

öben, ©. 22. 

2. Grobförniges oder griefichtes Mehl, welches hart, 
und dem Gries oder groben Sande ähnlich ift, Fr. Farine 
grualeufe, wird img. 2. gleichfalls Griesmehl genannt. 
ries⸗Saͤule. 1. Anden Waffermühlen und Waſſer⸗ 
MWehren, diejenigen großen, (nach) der Größe des 
Werkes wohl 16 bis 20 Zoll ftarfen,) eichenen, ge⸗ 
meiniglicy mit Laubwerk oder Wapen zierlich ausge- 
ſchnitzten Säulen A, Sig: 1070, welche auf dem Fach⸗ 
Baume B ftehen, den Spannrahmen C tragen, aud) 
die Schußbreter D und Fleinen Griesfäulen oder fo ges 
nannten Griesdocfen E zwifchen fid) haben. , Die 
Griesfäulen mit ihren Docden und Spannrahmen wer« 
den mit dem allgemeinen Ausdruck Grieswerk be 


zeichnet. 
2. In 


— 


| SGries⸗Sieb. Gries: Wurzel. 29 
2. In der Landwirthfchaft,. dasjenige längliche 
| Holz an einem Pfluge, welches unten durch das Pflug- 
Haupt, oben aber durch den Grendel geht, und diefen. 
tragen hilft, und auch die Briechfäule, Griffiäule 
oder Pflugfdule, Sr. E’tangon de devant, Soupeau, 
genannt wird. | | 
- Sn beyden Fällen iſt die Bedeutung des Worte Gries 
| noch dunfel. | 
ı  Gries:Sieb, bey den Müllern, ein Sieb von Draht, 
den gefpisten Weigen dadurch zu fieben, da denn was 
zurück bleibe, Gries genannt wird. | | 
Gries-Stein, ein harter grüner Spedftein, von wel 
chem man glaubte, daß er die Stein » und Griesſchmer⸗ 
zen vertreiben follte, wenn man ihn bey ſich trüge; das 
ber er auch Lendenftein, Yrierenftein, Lapis nephris 
ticus, genannt wird. Giehe Lieren Stein. 
Mit eben diefer Benennung belege man auch den 
Beinbruchftein, Ofteocolla; fiehe Anochen: Stein.. 
Gries-Suppe, fiehe oben, ©. 23, 
Gries: der, fiehe oben, ©. 28. | 
Gries: Wurzel, bey den neuern Schriftftellern des 
PDflanzenreiches, eine Gattung Pflanzen mit ganz ge 
trennten Gefcylechtern und ohne Blumenfrone, deren 
männliche Blume einen vierblätterigen Kelch, ein rad» 
förmiges Honigbehältniß, und vier Staubfäden, wel⸗ 
che unten zuſammen gewachfen find ; Die weibliche 
aber einen einblätterigen, zungenförmigen und rundlis 
chen Keldy und drey Griffel hat, und eine einfamige 
Beere zurück läßt. Pinne bat drey Arten: | 
1, Brafilianifhe Brieswurzel, Pareira brava, 
Ciffampelos Pareira, foliis peltatis cordatis emargina- 
tis Linn. ift in den Apothefen gebräuchlich, und waͤchtt 
in dem füdlichen Amerika, Die Wurzel treibt Kan - 
fen, welche fich entweder um die Bäume fehlingen, 
oder auf der Erde binfriechen. Doch müffen vielleicht 
die Altern Stängel ſteifer ſeyn. Nach — — 
| | —— reib⸗ 


F 


> Gries: Wurzel. 
ſchreibung windet ſich der Stängel, nach Pöfling aber 
iſt folcher einfach, ftrauchartig und aufgerichtet. Die 
Blätter find, wegen der Einfügung des langen Stie- 
leg, ſchiſdfoͤrmig, und der Geftalt nad) herzförmig, ein- 
gekerbt und-auf der untern Flaͤche haaricht. Die Blu- 
men fisen an der Spige der Zweige. . Männliche und 
weibliche befinden ſich auf verſchiedenen Stöden. 
Man muß fie beftändig in dem Lohglashaufe erhalten, 
und farm fie aus dem Samen ziehen, den man im 
Frühling auf ein Miftbeet faen, und die Pflanzen, 
menn fie aufgegangen find, wie andere ausländifche 
Pflanzen behandeln muß. Der franzöfifche Staats: 
Rath Amelot hat im %. 1688 die Wurzel diejer Pflan- 
ze aus Portugal nach Frankreich gebracht, und von da 
ift folche weiter befannt worden. Man findet Davon 
zweyerlen Sorten. Die eine ift etwann einen Dau⸗ 
men Dick, locker, ſchwammicht, und falle aus dem 
afchgrauen ins ſchwaͤrzliche; dieſe fcheine die jumge 
Wurzel zu feyn; Die andere, völlig ausgewachſene 
und alte ift wohl einen Arm dick, braun, gleichfam ges. 
wunden oder mit vorragenden Zirkellinien umgeben, 
inwendig dunfelgelb, hart, holzicht, jedoch auch fafes 
rig und gleichfam gemunden, ohne Gerud), und von 
einem vermifchten bittern und füßlichen Geſchmacke. 
Die Brafilianer und Portugiefen fragen diefe Wur⸗ 
zel bochz" fie ruͤhmen diefelbe verzüglich wider den Nie, 
ven» und Blafenftein, und einpfeblen fie als ein urin- 
treibendes, auch herz» und magenftärfendes, und al« 
lem Gifte, infonderheit dem Schlangenbiffe widerfte- 
bendes Mittel. Die Beftandeheile diefer Wurzel find 
theils ſchleimichte, cheils harzichte. Der mie Waffer 
gemachte Aufguß ift hellroth und bitrerfich. Durch 
den Weingeift erhält man eine dunkelrorhe Tinetur, 
die einen vermifchten, feharfbiererlichen und dabey ſuͤß⸗ 
lichen Geſchmack har; und nad) diefen Beſtandtheilen 
wird fich der beygelegte Ruhm merflich vermindern u 
| en. 


| Gries Wurzel, - 31 
fen. Geoffroi, welcher diefes Mittel ziemlich hoc): 
fchägt, hat ihm ſchon die fteinauflöfende Kraft abge 
fprochen, jedoch behauptef, daß der verminderte Ab» 
gang des Urins nach dem Gebrauche der Wurzel bald 
. and häufig, aud) mit vielem Sande vermifcht, erfolge, 
und diefes deswegen, weil dadurd) die zaͤhen und fchlei- 
migen Säfte aufgelöfet, die. Uringänge eröffner, ‚und 
dadurch der Erzeugung des Steine vorgebauet werde; 
wie denn auch Derfelbe ferner durch eigene Erfahrun⸗ 
gen beftätigen wollen, daß die Wurzel als Thee oder _ 
als ein abgefochrer Trank getrunfen, bey der Engbrüft: 
igfeit, die von einem verdickten Schleime herrührt, 
und bey der Gelbfucht, welche von einer dicfen Galle 
verurfacht wird, vortreffliche Dienfte geleiftee habe; 
und dennoch bat ihr Gebrauc) in unfern Zeiten jehr 
abgenommen, und wir fönnen diefelbe auch füglicy ent. 
behren. Hr. v. Pinne wiederhohlt die ſteinzermal⸗ 
mende oder ſteinaustreibende Kraft; Boerhaave aber 
verdient mehr Beyfall, wenn er behauptet, daß ſolche 
wider den Stein ſelbſt und die Steinſchmerzen, die 
Gelbſucht, den Samenfluß und dergleichen Krankhei⸗ 
ten keine Kraft beſitze. Alle Wirkungen, die man mit 
Gewißheit davon erwarten kann, beſtehen in einer ge⸗ 
linde eroͤffnenden, reinigenden und urintreibenden 
Kraft, und wird daher in langwierigen Krankheiten, 
welche von einer Schwäche der feſten Theile, und da- 
durch verurfachten Verdickung, Berfchleimung und 
Schärfe der Säfte entftehen, nicht ohne Mugen ges 
brauchet werden. Dergleichen Mittel aber gibt es 
viele, welche wir felbft befigen, und nicht erft aus Ame⸗ 
rifa hohlen dürfen. Der Nachtſchatten, welcher den 
Nahmen Birterfüß (Dulcamars) führe, ift gewiß der 
Pareira braua weit vorzuziehen. 
2. Ameritanifche Brieswurzel, deren Bläcte 
unzertbeilt find, und ihren Stiel an der Brundli: 
nie haben, Ciffampelos Caapeba, folüs bafı petiola- 


tis 


32.» Sriefh. Griesgrammen. 
tis integris Linn. ift vielleicht, nad) Linne Vermuth⸗ 
ung, die männliche Pflanze der erften Art. Die gan- 
je Pflanze iſt mit einer weißen Wolle bedeckt. 

3. Stehwindenartige Brieswurzel, mit berzs 
förmigen, fpigigen und edigen Blättern, Ciſſam- 
pelos ſmilacina, foliis cordaris acutis angulatis Linn. 

-Sanada ift ihr Vaterland. oo Ä 

Grieſch, (der) die Kleye; fiehe Gries An, 

1. Grieſeln, ift im g. 2. üblich, und zwar fomohl als 
ein Neutrum, in Geftalt bes Griefes, d. i. Fleiner 
Stücfe zetfallen oder herunter fallen; als auch als ein 

Activum, in Fleine Spüce zermalmen. Im Miederf. 

, und Oberd. grüfeln. Giehe Brause, Gries, Brie: 
jen und Riefeln. : 

‚2, Öriefeln, wird, nur unperfönlich und im g. L. ge 
braucht, und ift das Diminurivum von graufen, einen 
leichten Schauer empfinden, entweder von einer ges 
ringen Kälte, oder auch von einem geringen Grade 
des Ekels, des Abfcheues, des Schredfeus oder der 
Furcht; Fr. ſe gréliller. Es griefele mich. Siehe 
Grauſen. 

Grieſen, fo nur bey den Muͤllern üblich iſt, den gefpig- 
ten Weißen zu Bries mahlen. Siebe Gries 2. und. 

Grieſeln. — 

Griesgrammen, fo das Huͤlfswort haben erfordert, 
aber im Hochdeutſchen laͤngſt veraltet iſt, vor Grimm 

mit den Zähnen knirſchen, oder feinen Zorn und Un» 
willen durch murren oder Verzerrung der Gefichtszüge 
an den Tag legen. 

In den‘ alten Bibeln des ısten Yahrb. ſteht Pſ. 2, r. 
warum toben die Heiden, warumb grisgrameten die Zei⸗ 
den? Und Matth. 8, 12. da wird ſeyn Deulen und Zaͤhn- 
Klappen, da wird fepn Heulen und Grisgrammen. Im 
Angelf. griftbitian, In gelinderer Bedeutung für murren, 
fommt griscramen bey dem Notker und andern mehrmahle - 
vor. Dahin aud) die befannte Stelle aus der alten Soefter 

Gerichteform gehört: Der Richter ſoll ftzen auf dem Rich- 
i ter- 
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terftole Js ein grifsgrimmender löwe, und foll den — 

zen fuels fchlahen übsr den linkern a, ſ. ſ. 
Im Obere und Niederdeutichen bedeutet gritsgrannnes 
| mug jege muͤrriſch verdrießlich, graͤmlich ausfhea, wofür 
in Baistn auch griesgrauern übich ih. Eben daſelbſt ſagt 
mianu auch von einer großen Kälte, es griesgrammet, wenn 
| fie einen Schauer und Wergerrung der Geſichtsuͤge verurſachet. 
I. Die legte Hälfte dieles Wortes: gebört su Grimm, wel⸗ 
ches urfprünglich eine Verzerrung. der Geſichtszuge bedeutet, 
die erfie aber gu Graus, io fern es einen mit Schauer vers , 
un. hoben Grad des Umolliens, Schredens, Abſcheues 


bezeichnet. 
Srieſt — dem Grieſe oder groben Sande a nlich. 
Grieſichtes Mehl. ©. auch oben, S.28, Gries⸗Mehl. 
Grieſig, voller Gries oder groben Sandes. 
| Griev, fiehe Griwe. 
Griff, (*) [der] von dem Zeitworte — 

1. Das Greifen, die Handlung des Greifeng, 
Einen Briffiin erwas thun. Mit einem einigen 
Griffe alles wegnehmen. Einen Griff zulaffen. 
Ein Klauenhieb, Klauenriß, den ein Falk oder ande⸗ 
rer Raubvogel mit feinen Klauen gibt, Fe. Griffade. 
Der Falk, der 5abicht gibt dem Zaſen einen Briff, 
wenn er ihn mit den Klauen gewaltfam. angreift, Et⸗ 
was am Briffe haben, d. i. am Gefühle, es gleich 

reifen oder mit der Hand fühlen koͤnnen. Bollftandig 
| beißt diefe figürliche Redensart img, L. etwas am 
Griffe haben, wie der Bettler die Laus, Figürlich | 
für Handgriff, d, i. die aus Hebung und Erfahrung 
erlernte Art und Weiſe eine Sache zur behandeln, wel- 
che Bedeurung aber im J—— ungewöhnlich - 
ift. Noch mehr, unerlaubee Haudgriffe, Kunftgriffe 
im nachtbeiligen Berftande, Allerhand Griffe brau: 
hen, img: L. Kniffe. Arge, liftige, Frumme 
Griffe. 
2. So 


cr) Im Nieder. Greep Breppe, im Engl. Gripe, im Dän. 
Sreeb. Giehe Greifen. , — 


Oec.Enc. XTh. € 
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2: So viel als man mit einem Griffe oder mit als 
- den Fingern einer Hand faffen fann, eine Handvoll, 2. _ 
Pugillus. ° Bey. den Nadlern ift ein Griff Nadelſchaͤf⸗ 
te, eine Zahl von 25 bis 40 Stüden, fo viel naͤhm ⸗ 
| . der. Zufpiger auf einmahl in die Hand nimme und _ 
zuſpitzt. Imgleichen, fo viel Raum als man mit el» 
nem Sriffe abmeffen fan, wo diefes Wort im Forft« 
Weſen für Spanne gebraucht wird. Siehe Griffig. 
| 3. Dasjenige, womit man greifet, in einigen ein: 
zelen Fällen. So werden von den Jaͤgern die Klauen 
der Raubvoͤgel Griffe genannt. Anden Hufeifen der 
Pferde ift der Griff das vorn hervor ragende Stüd, 
womit das Pferd gleichfam in die Erde eingreift, zum 
Unterfchiede der an beyden Seiten befindlichen 
Stollen. Ze VE 
4. Der Ort, wohin man greift, —— 
nennen aus dieſer Urſache die Fleiſcher dasjenige Stuͤ 
Fett oder Talg, welches inwendig zwiſchen den Hin⸗ 
terkeulen bey Rindern, Schweinen und anderm 
Schlachtvieh, zu ſitzen pflegt, den Griff. Noch mehr, 
derjenige Theil eines Werkzeuges, bey welchem man 
daſſelbe angreift, um es zu der Handgriff, L. 
'Anfa, Manubrium, $r. Manche. Der Griff an eis 
nem Degen, das vornehmfte Stuͤck des Gefäßes. 
Der Briff an einem Drebeifen, an einer Ahle, an eis 
ner Bioline u. ſ. f. 
Griff: Säule, fiehe Gries: Säule. | 
es nn bey den Schwertfegern ; f. Th.:IX, 


. 56. 

Griff: Winde, bey den Schwertfegern, eine Fleine eis 
ferne Winde, die Degengriffe mit Drahte zu ber 
mwinden, 

Griffade, fiehe Griff. | 

Griffe, fiehe Blaue, Bralle, 


Grif⸗ 


be 


Griffel, (* ein Werkzeug, d 
4 „one auf die mit 2 5 — 8* 


feln zu ſchreiben; L. Stilus. Fr. Srile. 

ein längliches Stuͤckchen Schiefer auf — 
zu ſchreiben; Miederſ. Rekenſticke, Leidenſtüͤ 

Figuͤrlich fuͤhrt auch dieſen Nahmen ein ſpitziges ee . 
den, oder ein Drabt, womit die Kinder in den 
Schulen die Buchitaben zeigen. Imgleichen in * 
Kraͤuterwiſſenſchaft der Neuern, der zwiſchen dem 
Fruchtknoten und der Narbe ſitzende mittlere des 
Staubweges. 

Griffel⸗Baum, Cercis Linn. ſ. Judas: Baum. 

Griffel Beere, Vaccinium Vitis Idea Linn. ſiehe Preis 
fel- Beere. 

Griffi — im ragen einiger Gegenden für greifig 
uͤbli Ein griffiger Baum, den man mit ei⸗ 
nem Au zwey Scan umfpannen fann, und von ans 
dern ein. fpänniger Baum genannt wird. Seh⸗ 
Griff 2. 

— *— ſiehe Greif. 

Grigel⸗Hahn, fie Griegel⸗ Hahn. 

Griguon, ſiehe Dehl: Treftern. Ranft ft. 

Gril, ſiehe unter Lacho. — 

Grillade, ein auf dem Roſte gebratenes und zubereitetes 
Fleiſch, welches von andern uͤbrig gebliebenen Braten, 
als: Truthuͤhnern, Gänfen, Kapaunen, Kälberviers 
teln, imgleichen von Kälber» Schöps» oder Lamıns 
und Schweins. Füßen, Schinfen ꝛc. gemacht wird, 

Grillage, ſiehe — 

Grille, ſiehe Bitter. Roſt. 

I, Grilie L. Gryllus, Fr. — Grillon (Griet, = 


(*) Im Augeff. Graef, im = Yeaduor, e⸗ gehört. —— 
—* ſondern zu dem veralteten graben, ſchreiben, ygupun, 
Engl. grave. Die Endung — el deutet bier, wie in andern 


en, ein Werkzeug an. Tarian wi der Grigfel cin 
— ocnaunt. 


36 ec * Brille, 


let, Grillot, Grelet, Grille, Grefillon,' Cri-cri, Cri- 


con, Crignon, Crinon, Criquer,) nennt man insge⸗ 
mein diejenigen Inſecten mit halben Fluͤgeldecken (In- 
‚fetta hemiptera), mweldye einen folchen Laut von fich 
geben, der einigermaßen wie das Wort Brille klingt (*). 


er Ritter von Binne aber nimme diefen Nahmen in 
einer weitläuftigern Bedeutung, und —* dadurch 
das ganze weitlaͤuftige Geſchlecht der Grashuͤpfer, deſ⸗ 
ſen 61 Arten er unter folgende 5 Abtheilungen gebracht 
bat. 1) Acride,. Spitzkoͤpfe, d. i. Grashuͤpfer mie 
einem coniſchen Kopf, welcher laͤnger als das Bruſt⸗ 
Stuͤck iſt, und degenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern. 2) Bul- 
ie, 50chnacken; Grashuͤpfer mit hohem Nacken, 
d. i. mit einem im der Mitte ſcharf erhabenen Bruſt⸗ 
Stuͤck, und fadenförmigen Fühlhörnern, welche Fürzer 


‚ als das Bruftftücf find. 3) Achetz, eigentliche Gril⸗ 


* 


len, d. i. Orashüpfer mit zwo Schwanzbürften. 
4) Tetigonie, Säbelheufchreden, d. i. Grashüpfer, 
deren Weibchen am Schwanze einen fäbelförmigen 
Fortſatz führen, und deren Fuͤhlhoͤrner bürftenartig 
find. 5) Locufte, Zeuſchrecken, d. i. Grashuͤpfer 
mit einfachem Schwanze und fadenförmigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern. In unfern Gegenden find drey Arten von dies 
fen Sinfecten befanne, naͤhmlich die Feldgrillen, die 
Hausgrillen, und die Maulwurfsgrillen. 

Die Seldgrille, Ufergrille, Waldgrille, oder. 
Weinbergegrille, Grylius Achera campeltris, tho- 
race rotundato, cauda bifeta, ftylo lineari, alis elyıro 
breuioribus, corpore nigro Linn. Gryllus — 
Sr. Grillon des champs, Grillon fauvage, (oder, wie 
fieder gemeine Mann nennt, petit cheval du bon Dieu,) 
welche man niche nur auf den Aeckern, fondern pr 

| au 


C*) Dafi der Nahme dieſes Thieres eigentlich deſſen Sefang aut 
drucke, erbellet auch aus dem noch im Niederſ. ge udlichen 
Worte groͤlen, ungeſtuͤm fchrepen. Giche Grell 


# 
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auf den Wieſen, und in den Wäldern antrifft, hat ei⸗ 
nen dicfern Körper, als die Hausgrille, von der fie fich 
auch durch die fehmärzliche Farbe und die kuͤrzern Un⸗ 
terflügel unterfcheidet.. Im Sommer ſchreyt fie bes 
ftändig, und ihre vorzügliche Nahrung beiteht in Gras 
und andern Kräutern; fie frißt aber auch Brod, Obſt, 
Mehl und Zuder. Den Winter über verfriecht fie 
fich mit andern Inſecten in die Erde, wo ſie ihr Meft 
mie vieler Gefchicflichfeit, ungefähr 4 Elle tief macht. 
Uebrigens kommt fie, in Anfehung der Lebensart und 
Fortpflanzung, mit der Hausgrille überein. Die 
Seldgrillen find den Aeckern fehr fchädlich, und werden 
=. nicht beffer, als di einfallenden Froft, ge: 


get. 
‚Eine afrifanifche Art hat an dem Kopfe eine enför- 
mige, herunter hängende Haut, die einer Kappe ähn« 
lich ſieht; daher fie von Hrn, Müller die Rappen: 
‚ @rille, von Linné aber Grylius vmbracularus, ges 
nannt wird, | | Di s 
Die Hausgrillen, Gryllus Achera domeſticus, 
thorace rotundato, alis caudatis elytro longioribus, 
pedibus fimplicibus, corpore glauco Linn. $r. Gril- 
lon domeftique, werden eben deswegen, weil fie fi 
in den Wohnhäufern aufhalten, im gem. Leben au 
Heinen, noch häufiger aber. im Diminutivo Heim⸗ 
chen (*), von Geim, das Haus, im Miederf, Zem⸗ 
Een, Ehmken, Ehmen, genannt. Sie dauern den 
Winter durch, und fallen mit ihrer Stimme ſowohl, 
als anderm Betragen, den Menfchen befchwerlich. 
Sie halten fidy, ihre zarten Leiber vor der Kälte zube- 


wahren, gern an — Orten, in den Kuͤchen 
23 an 


(*) Der Nahme Zeimchen kommt eigentlich nur den Hausgril⸗ 
fen zu, wird aber auch von Einigen den Seldgrillen benggies 
et. Man fagt fprichwortsweife von einem eimfältigen Mens 
en er iſt fo dumm wie eine Heime, il eft for, comine 
un grillon, 


# 
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an den Feuerherden, in den Stuben bey den Oefen, 
in den Bäder» und Branntweinbrennerhaͤuſern in 
dem Mauerwerfe dee Bad» und Deftillieröfen, auf, 
Sie haben einen längfichen und gefchmeidigen Körper, 
deſſen Grundfarbe gelblidy it. Der Kopf und das 


Druftftüc find rund, und, fo wie der Körper, braun 


gefleckt. Die Zühlhörner find haarförmig, und eben 
fo lang, als der Körper. Der Mund ift, wie bey den 
ufchreefen, mit vier Freßfpigen verfehen, von wel⸗ 
en die vordern länger, als die hintern, find. Die 
Oberfluͤgel find Fürzer, als die untern, welche ſich in 
eine Spige endigen. Die Hinterfüße dienen ihnen 
zum Springen, meldyes ihnen eben fo Teiche ift, als 
den Heuſchrecken. An dem legten Gelenfe des Hin 
terleibes führen fie ein Parlange, etwas fteife Schwanz. 

. Spigen, weldye gegen das Ende zu etwas meiter von 
einander ab ftehen, als nahe an dem Körper. Die 
Muthmaßung des Hrn. Röfel, daß diefe Schwanz» 
. Gpigen von den Grillen eben fo, wie bie Fühlhörner 
—— werden, iſt nicht unwahrſcheinlich. Das 
ibchen iſt mit einem Legeſtachel verſehen, welcher 

faſt eben ſo lang, als der hintere Theil des Leibes, iſt 
und eine braune Farbe hat. Vermittelſt dieſes Werk⸗ 
6 pflege die Grille ihre Eyer, welche eine laͤngli⸗ 

e Geftalt und gelblich» weiße Farbe haben, in die Er⸗ 
be, oder in den Schutt der Gebäude zu verbergen. 
Aus diefen Evern fommen, nad) ıo oder 12 Tagen, 
die jungen Grillen hervor, welche in 6 oder 8 Wochen, 
nachdem fie fich, binnen diefer Zeit vier Mahl gehäuter 
ben, ihre völlige Größe erhalten, welche in unfern 
egenden ungefähr einen Zoll beträgt: In Amerifa 
gibt es eine Art, die kaum halb fo groß ift, und daher 
von Pinne Gryllus minurus genannt wird. Nach der 
Verhaͤutung haben fie allemahl eine ganz weiße Farbe, 
die ſich erft mach einer halben Stunde in das Gelblidye 
verwandelt. Die Nahrung diefer Thierchen beftebt 
vor⸗ 
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\ 


vorzüglich in Getreide. Geſang, 

cher nur von dem Maͤnn hr und wodur 
das Weibchen herbey gelocket wird, entſteht nicht dur 
den Mund, fondern durdy: das Reiben der.obern Fluͤ 
gel oder der fo genannten Fluͤgeldecken gegeh das Bruft- 
Stüdf, mie Roͤſel im 2 Ih; feiner Inſectenbeluſtig ⸗ 
ungen burch eine ſorgfaͤltig ge Erfahrung ges 


ige hat. - 

Legen feines ſchwirrenden Gefanges, heißt diefee Inf 
an einigen Orten Zirſe, Zirke, in Preußen Schirke, Schoͤr⸗ 
Fe, in Norwegen Giriger,.. in. Oberdeutſchland Zermeling, 
Rrekelin, in Holland Krekel, Engl. Cricket, welches mit 
dem Griech zeılw, dem alten Ereyen und heutigen fchreyen 

überein fommt. 
| MAN: KOENIG Obf. de ride n — prylloraum otgano, ft. 
Eye Mife. Nat. Cr. Dec. 1 Obf. 32. 

. GE, HENR, KRAMER Do — 128 gryllorum Aufkrie, 
R im Omen. bier, Nor. r 2740, hebd. XXIX, n, 2. 216 — 


Die Belhichte der Grille, entwärfen u * 2. „let, Ra: Mr Ich“ 
bene) Ehre Gottes aus 
der Erde, 3 Band, ker eng 

JO. DE MÜRALTO examen anstonmicum v2 lvehhris, k. in 
ben Mif. Nat. Car, Dec. II. A,1. ee 
M. 'B. Vak anphiubssn, — Ert. M. 1720, 6. P.1, ©, 


186 — 
Memorie — te loeuſte — * (Aut. DOMIN, 'SALVL) 


35 gt.8._ B. 
Jo. 36è SCHEUCHZERI farm, ——— 
Cr ft. im Auh. zum 28, > Piof. med. Acad. N, C. 
Diefe ierchen fü find * nur * ihres une 


enthalt —** und “ (ehr. gefäreinde —*2* 

ſo machen ſie bald ganze h 

her ſchwerlich ommen iſt, noch fie durch Gewalt 
ieben werden koͤnnen. 


li vertrieben ſind ſie da⸗ 
Durch Gergeatie, daß Dan) * * 


1 Grille 
angezuͤndetem Fichte, herum ſchwaͤrmen, nd, unverſed 
— Eſſen oder Trinken fallen 7; 

Man hat es auf mancherley Art verſucht, ſie aus. 

2 Aurotten, ‚wenn mansfie des Abends, da fie aus ihren 

‚kommen, getoͤdtet; menn man kochendes 

. Bafer in ihre Gange gegoffen uf fi » Da aber das 

erſte allzu muͤhſam iſt/ und zu viel Zeiberförbert, das 

andere aber, mern die Gänge krumm oder oberwaͤrts 

Br nicht iaufchlagen kann: fo hat man von diefen | 
ehr völlige Hulfe zu erwarten. 

| tz im * de Inſectis, * 

innen, nderheit wenn fie traͤchtig 

x EN fü on wi ji‘ —** waͤren, und 

nicht: nur zerbiſſen ſondern auch niederſchluck⸗ 
—* Wer fieht aber nicht, „daß diefes Mittel, fich 
don folchen läftigen- Hausgenoffen zu .befreyen, anzu. 
reichend fen? indem dieſe Thiere oiches Lingeziefer, 
+28. möge nun aus Feindjchaft oder zum Ledferbiffen ger 
— in den Waͤnden unſerer Wohnungen weder 
olgen no: —— koͤnnen. 

Er Friſch fchläge, aus der bemerfren — 
—— * unter einander, ein el vor, die 
—— durch jene zu verjagen. n man,“ 

, fehreibt ers. „eine oder mehrere ſolcher Grillen in ein 

—— —* wo man von den Hausgrillen Ungele⸗ 
ſo verjagen die wilden die andern in we⸗ 
nig — und verlieren ſich hernach audy“ Geſetzt, 

dab diefes Mittel auch gegränder ift, fo: iſt es doch im 

Winter wenn uns die Hausgrillen am meiften be⸗ 

ſchwerlich fallen, wegen Mangel dieſer ihrer angegebe⸗ 
nen Feinde, nicht anzuwenden. 

Da die Hausgrillen nur Brodkrumen, und 
alles, was von Speiſe abfaͤllt, begierig 
zu fich —— —— inſonderheit germ feuchte 
Speiſen ft zu benaſchen pflegen: fo hat man 

e ihnen reifen ON Obſt zu Wege gelegt, und bemerkt, * 
»Y 
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ſie ſolches benaget, auch, wenn die Stuͤcke nicht zu 
groß geweſen, in ihre Löcher geſchleppet haben. May , . 
bat daher Aepfel oder Birnen, die angefault waren, 
zu ihrer Ausrortung erwählt, oder, in deren Erman⸗ 
gelung, folche am ‘Feuer oder im Dfen gebraten, ge— 
nommen. Unter diefes weiche Dbft hat man ein Drit- 
tel weißen Arfenif gemifcyer, oder aud) nur die Ober⸗ 
Stäche, wenn die Haut vorher von dem Dbfte abge 
fondert worden, damit beſtreuet. Nachdem man diefes ei- 
nige Abende nad) einander, an den Ort, mo fie ſich 
aufgehalten, in einem Winfel, oder auch in ihre Lö- 
» cher, wenn foldye fo groß find, hingeleget, haben fie 
ſich gaͤnzlich verloren, daß der mehreſte Theil im ihren 
Gängen geftorben, viele aber auch vor den Löchern . 
tode gelegen. 


. der Zannov. gel. Anz. u. 5. ı . » 
28 Sanmı 13 Sand, 6 * —* — 
Nach dem 100 St. der 5annov. gel. Anz. v. J. 
1754, Col. 1418, ift eing der beften Mittel wider bie 
Hausgrillen, die Wände fleißig mit Kalk ausfchmieren 
und oft überweißen zu laffen; ſo behalten fie Feine 
Wohnung, und müflen fich von felbft davon machen, 
oder ſterben. | 
In dem 86 St. derf. ». e. d. J. Col. 1220, wird 
folgendes Mittel empfohlen. Man nimmt Pottafche 
ı Pfund, ungelöfchten Kalk 3 Pf. thut diefes in einen 
eiſernen Torf, ſchuͤttet 6. bis 8 Quart Waffer darauf, 
und läßt es etwann z Stunde gelinde Fochen: alsdenn 
nimmt man es vom Feuer, und laͤßt es ſtehen, daß es 
klar werde. Wenn ſolches geſchehen iſt, wird das 
Klare abgegoſſen; das Dicke aber, fo im Topfe ge⸗ 
blieben, kam mit etwas friſchem Waſſer noch einmahl 
aufgekocht ud. wieder aufgeklaͤret werden; hernach 
. wird das Dife weggegoſſen, und der Topf rein ge⸗ 
macht. Man nimme alsdenn dag Abgeflärte, thut 
es wieder in )en eifernen en und geitoßenen gemei- 
FP 5 nen 
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nen Schwefel 4 Pfund dazu, läßt es 2 bis 3 Stunden 
gelinde fochen, und mit einem eifernen Löffel zuweilen 
amrühren, fo wird fic) der Schwefel größtentheils auf: 
loͤſen. Zulegt chut man braunen Doften (Wohlge- 
muth, Herba origani vulg.) 4 Pf. oder etwas mehr 
dazu, laͤßt es damit ein wenig auf kochen, und gießt es 

durch grobe Leinwand. Diefes kann an die Derter, 

‚ mo es noͤthig ift, gegoffen oder fonft auf eine bequeme 
Weiſe appliciret werden. | 

Wem der Geruch nicht zumiber ift, kann es aud) 
mit folgendem Mittel verfuchen. Man nehme Scheis 
dewaffer, und ftinfend Hirfchhornöhl, von jedem et- 
wann ı Lorb, ſchuͤtte es in einem Glafe mit einem en« 
gen Mundlocye wohl unter einander, und ſtreiche es 
mit einer Feder in die Ritzen. 

Ein anderes bewährtes Mittel ift, frifche, auf eis 
nen Reibeifen geriebene oder Flein gefchabte Möhren 
mit weißem Arfenif und Weigenmehl durch einander 
zu rühren und auf einem Scyerben binzufegen. | 

Leipz Samml. 8 Band, ©. 41. = 
32 &t. der Soͤtting. gemeinndg. Abhandl. v.%. 1772, E. 256. 

In Liefland, wo die Heimen, gleich den Wanzen, 

zumahl in den hölzernen Häufern, ſehr gemein find, 

. ward jemdnd, ber fich dafelbft aufgehalten, einer fo bes 
ſchwerlichen Gefellfcyaft in einer Macht glücklich los. 
Man hieß ihn weich gefochte trockene Erbfen nehmen, 

‚ darunter etwas Queckſilber uhren, und es des Abends 
in Scherben zu ihren Zellen fegen. Tr fand wenig- 
ftens des Morgens, daß feine Gaͤſte fich daran gemacht, 
und weidlich dabey gefchmaufer hatten. Ja, es waͤhr⸗ 
te nicht gar lange, fo fah er mic Bernunderung, wie 
die Angft fie haufig aus ihren Höhlen, beſonders am 
Dfen, hervor trieb. Sie frodyen mirihren heftig ger 
ſchwollenen Leibern und matten Beinen nodp eine Wei» 
le im Zimmer herum, kehrten aud) zum Theil, wenn 
ber Tod fie nicht übereilte, in ihre, — a 
illen, 
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Willen, verlaffene Wohnungen zuruͤck, in denen viel⸗ 
leicht die mebreften crepierten. Genug, er fand hier 
auf von einer ihm bereits ganz unerträglich geworde⸗ 
nen Einquartierung weiter Feine Befcywerde mehr. 
An ftart des Queckſilbers kann man — ſo ge⸗ 
nanntes Silberglaͤttwaſſer, welches bey den Töpfern 
zu bekommen ift, nehmen, und die gefochten trockenen 
Erbfen damit befeuchten. Oder, man ftellt aud) ein 
Fleines flacyes Gefäß voll foldyen Waſſers befonders 
bin. Wenn alles andere Wafler entferne bleibt, für _ 
die Heimchen den Durft damit zu löfchen, und be» 
badurdy ihren Tod. Da aber der Gebrauch 
giftiger Mittel zur Tödeung der Thiere, gefaͤhrlich ift, 
weil man nicht weiß, wohin diefe foldyergeftalt vergif: 
tete Thiere noch vor ihrem Tode fonımen, und andere 
Eßwaaren anſtecken: fo würde ich lieber rathen, die 
Schüffel mie Erbfen Hin zu fegen, und über diefelbe ci» 
nen Beutel, der vermittelſt eines Reifes wie ein Trich⸗ 
ter gemadyt wäre, an eine Rolle zu hängen. Man 
gebe alsdenn ein wenig Achtung, wenn fid) eine Mens 
Heimchen bey der Schyüffel zum Freſſen verfammele 
dar: und laffe den Beutel durch die über die Rolle ges - 
e, und etwas weit weg geleitete Schnur plöglich 
über die Schüffel fallen : fo bat man einen Haufen 
Heimchen auf einmahl, die man ohne Verzug tödten, 
und alsdenn den Beutel, zum fernern ange, wieder⸗ 
am, wie zuvor aufhängen kann. Es läßt ſich auf fol 
. he Weife auch Ort und Stand mit der Schüffel und 
dent Beutel verändern. Wer das Silberglättwafler, 
mit den Erdſen vermifcye, ohne Beforguiß — 
kann, der hat davon freylich geſchwindern Nutzen. 
40 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1769, S. 329. 
In Küchen oder Mauerwerk nimmt man auch 
brennenden Schwefel, und laͤßt den Dampf davon in 
die Löcher ziehen, worauf dag Ungeziefer entweder er⸗ 
ſticket, oder hervor kommt und getödter werden 
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Ein anderes ſicheres Mittel, zu Vertreibung der 
Hausgrillen, iſt das Heitzen eines davon belaͤſtigten 
Zimmers mit dem Holze eines alten abgeſtorbenen 

Hohlunderbaumes,. Bi u | 
| 43 St der ZJannov nisl. Samml. v. %. 1756, Eol. 679. 
68 St. der Berlin. wöchenel. Relat. 2c. v. J. 1756. J 
Stutg. phyſ. oͤkon. Wochenſchr. v. J. 1757, Col 465. 
61 St. des Zannov. Magaz v. J. 1767. En 
Wenn man auf ftarf glühende Kohlen frifche 
Zweige und Blätter von, dem gemeinen Hoblunder 
wirft, und damit in der Nähe, wo diefe Thiere ſich aufe 
halten, . einen ftarfen Dampf mache, fo werden fie vom 
diefem Geruche betäuber, Friechen aus den Risen her⸗ 
vor, und faffen ſich mie den Fingern fangen, oder ſter⸗ 
ben von felbft. | — 
Oder, man nimmt von einem Toͤpfer fuͤr einige 
Pfennige Ofenſchwaͤrze, vermiſcht ſolche mit etwas in 
der Hand zerriebenen Brod, oder einer Hand voll dick 
gekochter Erbſen, und ſtellt es Abends an den Ort, wo 
ſich dieſe Thiere auf halten. Sie werden haͤufig davon 
freſſen und umkommen. | 
33 St. des Zannov. Magaz. 8.5.1768. 
Noch ein Mittel zu Bertreibung der Stillen ift, 
- daß mat ein Gebund Erbsſtroh nimmt, und es im 
Winter in die Stube lege. In diefes Stroh Friechen 
die Grillen; und alsdenn fchaffeer man das ‘Bund ges 
ſchwinde heraus in den Schnee oder in die Kälte, wo⸗ 
von fie gar bald erfrieren. fe 
Wer auf eine oder die andere von den jetzt ermähn- 
ten Arten die Hausgrillen, zumahl wo fie fich eingenis 
ftelt haben, vertreiben will, der muß es durchaus an - 
Feiner Aufmerffamfeit ermangeln laffen. Er muß zu- 
vörderft bemüht feyn, fie durch das angeführee Mittel 
"der weich gefochten trockenen Erbfen bey Haufen zu 
toͤdten, alsdenn aber, wenn fie abnehmen, nicht eher 
ruhen, big er fie ſaͤmmtlich getilget hat; auch fogleich 
u. die 
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bie erſten, bie fich nachher ivgend wieder ſpuͤhren laſſen 
umzubringen fuchen. | 
Es haben zwar nod) hin und wieder die Hausgril- 
fen, wie — unnuͤtzes Zeug, ebenfalls ihre 
Freunde und Patronen, welche fieh theils an ihrem 
Sefange, wie mandye an dem Gefchrey der Fröfche, 
ergegen; theils aber entweder aus einem ungegruͤnde⸗ 
ten Aberglauben, daß allemahl jemand in dem Haufe, 
und am erften derjenige, weicher fie vertriebe, ftürbe, 
oder aus vergeblicher Benforge, als eb ihrer alsdenn 
immer mehr und mehr werden würden, dieſelben um⸗ 
zubringen, ſich ein Bedenken, wo nicdyt gar ein Ge- 
wiflen machen. Allein, die Erfahrung lehrte das Ge 


theil. 
ach Twiß Bericht, in ſeinen Reiſen durch Por⸗ 
tugal und Spanien, in den Jahren 1772 und 1773, 
bewahrt man faſt in ganz Spanien Grillen in kleinen 
Drahtbauern, die man vor die Fenſter haͤngt, und 
fuͤttert ſie mit Salat. 
Den Nutzen, welchen man den Grillen in der Ar- 
zenen beylegt, daß z. E. der davon ausgepreßte Saft 
die Blödigkeie des Gefichts benehme; daß fie, wenn 
man fie famme der Exde zerftöße und aufleget, in Oh⸗ 
rengefchmwüren gut feyn; daß, wenn man fie an den 
Hals und die Mandeln reiber oder aufbinder, davon 
die Heiferfeit und Rauhigkeit des Halſes vergehe; daß 
wider den Rothlauf nichts befjer fey, als wenn man eis 
ne Grille mit den Händen zerquetfcht, uud da, woman 
den Rothlauf hat, uͤberſchlaͤgt; daß die Grillen nrie 
den fpanifchen Fliegen gleiche Kraft befigen, und, 
wenn fie zu Afche gebrannt, oder fonft zu Pulver gefto. 
fen und eingenommen werden, folches den Urin beförs 


dere, wie auch, im Waffer zerlaffen, den Stein treibe, 


und wider die rothe Ruhr diene, u. d. gl. m, laſſe ich 
an feinen Ort geftellet feyn. | Ä 


’ 
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Bon den Erd⸗ oder Maulwurfsgrillen, Gryl- 
lotalpa, welcye ihren Nahmen von der Geſtalt der 
Borderfüße — haben, die, wie bey den Maul⸗ 
wuͤrfen, breitſchaufelicht und mit Naͤgeln beſetzt ſind, 
werde im Art. Reitwurm handeln. | 

Grille, Erd⸗) fiehe Reitwurm. 
—  (Seld:) fiehe oben, ©. 36. 
— —— ſiehe oben. S. 37. 5 
— (Hirn) ſiehe in 85. 
— Gappen⸗)ſiehe oben, ©. 37. - - 
— (WMaulwurfs:) fiehe Reitwurm. 
Den Nahmen Brille führe auch eine Arc Wolle, 
die aus Spanien kommt, und eine Gattung von der 
fo genannten Prime oder Mutterwolle ift, die man 
fehr hoch ſchaͤtzet. Man achter fie der Carthäufer- 
und fo gar auc der Jeſuiter ⸗Wolle gleich, welche die 
. ift, Die man aus Caftilien und Arcagonien bes 
ommt. be | | 
‘3, Grille (*), eine mühfame mit Nachdenken verbunde⸗ 
2 Beſchaͤftigung des Gemuͤthes, in verfchiedenen 


ällen, 
1. Ein 


(*) Im Din, Brille, im Schwed. Griller. Martinius und 
nach ihm Wachter leiten diefes Wort von dem Griliis, D. 1. 
feltiamen Vorſtellungen der römiichen Künftler her, deren 

Plinius gedenkt, und B. 35. €. 10. von einem Mabler 
Antipbilus fagt: ldem iocofo nomine Gryllum ridiculi 
habitus pinxir; vnde hoc genus pieturae grilli vocantur. 
Siehe Grillenwerf. Ihre hat den Urfprung diefes Wortes 

tüclicher entdeckt, welches ihm befto leichter mar, da feine 
uttestprache noch das Zeitwort graela bat, welches graben 
bedeutet, fo mie grafla dag Diminutivum von grafwa, grar 
beu, ift, und mie unferm Deutichen gruͤbeln übereinfommt- 
Cine Srille bedenter alfo eigentlich eine Brübeley, und dieſe 
Abitammung läßt fich aus den Mundarten gar schön beſtäti⸗ 
gen. Im Niederſ. heißen feltiame Einfälle, Grillen, Brapr 
ven, Brapjes, gleichfalls von graben; imgleichen Brimpen, 
meiches eigentlich ein Rahme der Gruͤndlinge if, und ohne 
Zweifel einen anmlichen Uriprung hat. Des Plimins Mein 
ung enticheider bier nichts, meil es ſchon befannt ıfl, Me 
fehlechte Etyumologen die Römer bey ihrer Unkunde der nordir 
feben Sprachen waren. Das Lat, Grillus ſcheint sine nn 
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1. Ein jeder ſeltſamer Einfall. Er hat die Grille, 
daß er ſein Urtheil niemahls aͤndern will. Das ſind 
Grillen, ſeltſame Einfaͤlle. 

2. In engerer Bedeutung, kuͤnſtliche muͤhſame 
Gedanken und Vorſtellungen ohne Nutzen. Grillen 
fangen, ſolchen Gedanken nachhaͤngen; zu welcher 
R. A. die Zweydeutigkeit des Wortes Brille Anlaß 

egeben, weil das unter diefem Nahmen befannre In⸗ 
* ſchwer zu faugen, und zu nichts zu gebrauchen iſt. 

Daher der Grillenfang, der Zuſtand des Gemuͤ⸗ 
thes, da man den Grillen, d. i. unnuͤtzen muͤhſamen 
Gedanken, verdrießlichen Vorſtellungen und truͤbſin⸗ 
nigen Sorgen nachhaͤngt; der Grillenfaͤnger, eine 
Perſon, welche Grillen faͤngt; die Grillenfaͤngerey, 
1. der Zuſtand des Gemuͤthes, da man Grillen fängt; 
2, Grillen felbft, Das ift eine Brillenfängerey, ein 
zwar kuͤnſtlicher aber doch unnüger Gedanfe. Gril⸗ 
lenfängereyen im Ropfe haben. 

3. In nody engerer Bedeutung fagt man, doch nur 
im Plural, im gem. Leben und der vertraulichen 
Spredyart von jemanden, er babe Grillen, oder er 

e Grillen, wenn er tieffinnigen verdrießlichen 


| Gedanken nachhaͤngt, wenn er muͤrriſch, verdrießlich, 


eigenfinnig ift, und diefen Zuftand feines Gemüches 
äußerlicy merfen läßt, da man benn einen folchen 
Menfchen felbft auch wohl eine Brille zu nennen 
pflege. FIN HR: | / | 
4. Im engften Verſtande, doch gleichfalls nur im 
Plural und im g. L. find Grillen, Sorgen, befon« 
ders fo fern fie ſich durch das äußere Betragen = | 
| then. 
dem deutfchen Brille aus einer und eben derfelben ältern Quel⸗ 


le herzuflieden. Es erhellet daraus zugleich, dag die Nebenbes ' 


ffe des Seltfamen und des Unnuͤtzen, dem Worte nicht mes 
— ankleden. Indeſſen irret Ihre, wenn er dag Schwed. 
graela, verwirrt ſchteyen oder reden, als eine Figur von gracla, 
grübeln, auſieht. Das erftere gehört ju dem Miederf. grölen, | 
und jſt eine Nachahmung bes Lautes. | 
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then. Grillen haben. Einem die Brillen ver: 
treiben. | 

Grillen : Sänger, 1 | 

Brillen: Sängerey, > f. im vorbergeh. Artifel. 

©rillen : Sarg, f | 

- Grillen: Merk, ein niedrig erhabenes Bildwerf, fo - 
aus mancyerley nad) der Phantafie gefchlungenen Zuͤ⸗ 
gen beftebt, und die Natur nicht nachahmet. Siebe. 
Stille 2. Anm. und Grotesk. 

Grillet, fiehe unter Narziſſe. 

Grillig, Grillen habend, zu Grillen geneigt, grillen. 
haft, befonders in der erfien und dritten Bedeutung 
des Hauptwortes; im g. 2. auch grillifch. 

Grillon, ſiehe Brille. 

Grillon- Taupe, fiehe Reitwurm. | 

Grimaſſe, (*) [die] Sr. Grimace, eine verftellte Geber 

de, befonders eine feltfame Verziehung des Gefichts, 
eine wunderliche Gefichtsgeberdung. Es Fann folches 
aus einer übeln Gewohnheit, oder aus Verdruß, aus 
einem Zwang, den man ſich anfhut, aus Affectation, 
aus Spötterey u. f. f. gefcheben. | 

Im Franzöfifchen nenne man auch Grimace ein 
zur Toilerte des Frauenzimmers gehöriges Käftchen, 
deffen oberer Theil ein Nadelkuͤſſen ift. - 

— eine kleine Silbermuͤnze von einem ſehr ge⸗ 
ringen Gehalte, zu Tripoli in der Barbarey. 
gilt ungefähr 6 franzoͤſiſche Sols, oder nach unſerm 
Gelde 2 Grofchen. | 

Grimm, 
(*) Niederf. gleichfalls Grimaſſe. Ob wir diefes Wort gleich sw 
nächft wieder aus dem Fran. Grimace erboryet haben, fo ik 
es doch ein gute: altes deutiches Wort, welches;ung zugleich 
bie eigentliche — der Wörter Gram und Grimm leh⸗ 
ret, Railersberg braudı Bramagen und Bramagen 
für Gaufelooffen, und in den monfeeifchen Gloffen if gram- 
maz, grimmig, mit Derfiellung der Geberde zornig- . 


Schmed. und Angel. if Grimma, eine Large, weil fie das 
ficht verſtellet. | Ä 


— 
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Grimm, (*)- [der] eigentlich derjenige bobe Grad des - 
Zornes, der fich durch ungewöhnliche Geberden, durch 
eine widrige Berftellung der Gefichtszüge, befonders 
durch Zufammenbeißung der Zähne, offenbaret. In 
Grimm gerachen.ı Etwas im Brimme thun. 
Seinen Grimm an jemanden auslafen.. 

In weiterer Bedeutung wurbe es ebedem fehr häufig für 
einen jeden —* Grad des Zornes und Unwillens, ja fuͤr Zorn 
und Unwille überhaupt vebraucht; daher es in der deutſchen 
Bibel auch ſo ‘ von Gott vorkommt. Allein am des widri 

gen Nebenbrgriffes willen, hat man es in diefer weitern Be: 
deutung billig veralten laſſen. 


Grin,m Darm, der weitefte unter den dicken Därmen, 
in welchem die zum Auswurfe bejtimmten Ueberbleib⸗ 
fel der Speijen fich eine Zeit lang aufhalten, ehe fie 
in den Maftdarm gerathen ; Colon. Vermuthlich, 
weil man ihn für den Sig des Bauchgrimmens und 
der Rolif hal. Siehe Brimmen. 

Grimm» &raut, Senecio Linn. f. Kreug: Kraut. 

Grimmen. ı. Grimmig feyn, in einen wuͤthenden 
‚Zorn gerathen; eine im Hochdeutſchen veraltere Bes 
deutung, wovon noch) das zuſammen gefegte ergrim⸗ 
men üblidy iſt. Ä Pe 

2. Einen geben, mit Verzerrung der Öefichrszüge 

verbundenen 
welcher Bedeutung es in g. L. und zwar unperfönlich 
und nur von den Schmerzen im Unterleibe, und befon- 
| . ders 


(*) Bey dem trorfer und Wilberam ift_Crimmi und Grim- 
me, Graufamfeit, Gremezi, der Zorn, Grimheit, Tpranney, 
crimman, grimmig niachen, ‚bey dem Opitz vergrammen, 

£ erzuͤrnen, im Iſidor Grimmi, Hartnachgker. ° Daß dıe 
-Meriiellung der ginge in diefem Worte der herrichende 
Begriff it, erhellet aus Den vorigen Grimaffe, aus Gram, 
Bricsgrammen und ben verwandten Sprachen. Im Schwed. 
ift grvmn, gräulich, Grauen ermeckend, im Engl. grimm, 
ſcheuslich, grim, verdrieglich, im tal. grimo, muͤrriſch, im 
Spaniſchen Grima, ein Echauer dr Haut, und im Griech. 
\xgupeos, die Kälte. Siehe auch Greinen, | 
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rad des Schmerzens verurfachen, in’ ⸗ 


1 . J 


so Grimmig. - Grind, 


! ’ 


ders in dem Brimmdarme, gebraucht wird. - ts 


wird dich im Bauche grimmen, Offenb. 10, 9. Io. 
Der Infinitiv auch als ein Hauptwort. - Das Grim: 
mien im Leibe haben oder befommen. Siehe Kolik. 


Bon vielen wird «8 unrichtig krimmen gefhrieben und’ 


geſprochen. | 

Grimmig, (*) Grimm, d. i. einen mit Verzerrung des 
Gefichtes verbundenen Grad des Zornes habend, und 
darin-gegründe, Brimmig ausfehen. in grims 
miges Thier, ein raubgieriges,. blutgieriges Thier. 
Ein grimmiges Beficht machen. Grimmig werden. 

. Für zornig überhaupt ift es im Hochdeutfcyen eben fo 
fehr veraltet, als das Hauptwort Brimm. Im gem. 
Leben braucht man es noch zumeilen für heftig, fürch- 
terlicy, fo wie graufam. Eine grimmige Kälte. 

Grimpereau, ſiehe Grau: Specht. 

Grind (*) 1. Die harte Rinde, welche nad) einem 
Geſchwüre zurüc bleibe, oder einen Ausfchlag begleis 
tet, die Rinde, Kruſte, in Miederfachfen die Rufe, 
der Schorf. 2, Eine jede Art des Ausfchlages, bey 
welchem fich eine folche Arc des Grindes oder der Kits 
de finder. In diefem Verſtande wird die Raͤude oder 

I Kräge 

(*) In den alten Gedichte auf Carln den Großen bey dem Sch iL 
ter grimmeg, im Niederl. grimftig und gramftig, im Overs 
deutichen nur grimm. Das Hauptwort die Brimmigkeir ift 


im Hochdeutfchen ungermöhnlich. vimmifch wird im 
Dberdeutichen für cholerifch a * 


() Entweder von Rinde mit —— Gaumenbuchſtaben, 
oder auch von Grand, Greindt, fo fern es im Oberdeutſchen 
theils Hefen, Unreinigkeit überhaupt,. theils im Nliederf. grobs 
a. Sand Hedrutet, meil bey einigen Arten des Kopfs 
Grindes Körner unter und über der Haut fichtbar find. m 
Jtal. weißt der Grind Cranio, von dem Lat. Cranium. Im 

Schwed. und Jkländ. it Horund die Haut, welchem fich das 

Lat. Corium nähert. Einige Yäger pflegen auch das Feine 

Mos auf dem Boden und an den Bäumen Grind ju nennen. 

Hebrigeus pfleget man diefes Wort und deffen ſaͤmnitliche Zu— 

. —— — in der edeln und anſtaͤndigen Schreibart ger 

au vermei 

meinere Ausichlag au gebrauchen. 


en, umd dafür, wo es thunlich if, Lieber das allge, 


Kräge an Menfchen, Thieren und Gewaͤchſen zumeilen 
der Grind genannt, wie in der deutfchen Bibel mehr 
mahls gefchieht. Die Flechte oder dag Geflecht (f. 
Ih. XIV, ©. 62, fag.) führe bey Einigen den Nah⸗ 
men des trocknen Brindes. Am haͤufigſten ift die» 
fes Wort von demjenigen Ausſchlage des Kopfes, wel: 
her von einer zähen, falzigen und fcharfen Zeuchtig« 
keit herruͤhrt, und ſich am häufigften bey Kindern ein— 
findet, wovon im gegenwärtigen Artifel handeln wer- ' 
de. Daher der Grindkopf, ein mir den Grinde bes 
bafteter Kopf; imgl. eine mit diefer Krankheit behaf— 
tete Perfon. In den niedrigen Sprecharten heißt 
Grind, figürlic, der Kopf, der eigentliche Sitz der 
legtern Art des Grindes; einem Über den Brind 
fahren, den Brind laufen, Fr. donner fur la ıdıe a 
quelcun. Einige äger pflegen auch den Kopf des 
Hirfches den Grind zu nennen, | 
Zu den grindigen Ausfchlägen, denen infonder- 
beit Kinder unterworfen find, gehören: der Anfprung, 
der böfe Kopf, und der böfe oder Erb -Grind, welche 
nur in gemiffen Graden von einandev unterſchieden 
find, und von denen die.beyden fegtern eigentlicy den 
Kopf, fo weit er haarig ift, betreffen. | 
Der Anfprung, Crufta lattea, oder Laftumina, , 
bat am gemöhnlichften feinen Sig im Gefichte, kann 
fid) aber auch am ganzen Leibe in Geftalt einer rothen 
Kräße einfinden; infonderheit ſieht man ihn bey Kin- 
dern an den Füßen. Dergleichen Zufall am Kopfe 
nennt man einen böfen Kopf, Brindspder Fluß⸗ 


Ropf, Achores. Beydes find Fleine brennende Ger 


ſchwuͤre oder DBlätterchen, welche anfänglich einzeln 
ausfcylagen, nad) und nach aber zuſammen fließen, 
und einen Grind ausmachen. Kine Art davor, mo 
unter dem Grinde Fleine Loͤcher erfcyeinen, wird Roos 
oder Waben, 2. Favus, genannt, weil es unter dent 
Grinde fo löcherig ausfieht, wie ein Roos oder Wachs- 
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und Honigfcheibe eines Bienenftocfes; wiewohl auch 
Einige die Benennung von dem Honig felbft ableiten, 
‚weil die Materie gemeiniglic) dem Honig an Confiftenz 
gleich ift. Diefe Zufälle beftehen in einem Auswurfe 
‚einer. mehr oder weniger mäfferigen oder zaͤhen und 
ſcharfen Feuchtigfeit, die fid) endlid) in Eiter verwan⸗ 
delt, und zu Grind wird, oder in Schuppen abfällt. 
‚ . Zum öftern findet fid) dergleichen bey dem Zahntriebe 
ein, wie denn aud) die mehreften Ste, welche fich in 
die Augen, hinter die Ohren, an Mund und Mafe oder 
andere Orte des Kopfes fegen, dadurch unterhalten wer: 
den. Zumeilen hat auch ein böfer Kopfrbey ganz Flei- 
nen Kindern einen Auswurf einer eiterigen Materie, 
welche ſich von dem Preffen oder Berfchieben des Ko» 
pfes unter der Hirnfchale gefammelt hat, zur Urſache, 
daher folche Kinder 3 bis 4 Wochen nad) der Geburt 
einen dicfen Grund auf dem Blätthen (Fontanell), 
100 der Kopf noch offen ſteht, bekommen; ja zumeilen - 
muß man diefen Dre gar mit einer Lanzette öffnen, 
unm die eiterige Materie heraus zu laſſen. | 
Es ift zwar nicht zu läugnen, daß nicht eine mit 
fcharfer Feuchtigkeit angefülltee Milch der Mutter oder 
Amme, und bey etwas erwachfenen. Kindern eine uns‘ 
ordentlicye Diät, der Genuß unverdauficher Speifen':c. 
vieles, wo nicht zumeilen dag meifte mit beytrage; es 
Fann aber auch die Materie dazu vom Anfange in dem 
Geblüre ſtecken, im Mutterleibe geſammelt und wohl 
gar erblich feyn. , | 
Der Anſoprung pflege zum öftern das Geficht bey 
Eleinen Kindern dermaßen mit Grind zu belegen, daß 
man feine Haut davor erfennen kann; weldyes denn 
viele Aeltern in Furcht fegt, daß das Geſicht davon mie 
Marben verftellet werden möchte. Allein, die Erfahr- 
‚ung bezeuget, daß niche das geringjte Merfniahl da— 
von zurück bleibe. Bey diefer Gewißheit kann man 
die befummerten Aeltern zur Geduld ermahnen, = 
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ihnen dagegen die Gefahr vorſtellen, welche fie den 
Kindern durdy unzeitiges Curiren zuziehen koͤnnen. 
Denn wenn folcher Grind ausgetrocknet oder zurück ges 
trieben. wird, fo folgen auf 2 verfehiedene 
Krankheiten, als: Frampfige Zufälle, Fieber, Stick— 
Fluͤſſe u. d. gl. darauf, welche zum öftern tödtlich ad» 
laufen, SEE i 

Es ift zwar gewiß, daß bey allen Ausfchlägen der 
Haut, bey Kindern, eine ungleiche Vermiſchung der 


Säfte und eine Schärfe vermuthet werden Fann ; weil 


aber die Schärfe bey dem Anfprung mit vielen Schyleim 
umwickelt ift, und nicht leicht unter fich frißt, fo wird 
dergleichen mäßiger Ausfchlag mehr für gefund, als un⸗ 
gefund, gehalten; jedoch will derfelbe auch nicht ver» 
abjäumer oder nachläffig fractirt fenn, Inſonderheit 
muͤſſen ſolche Kinder vor Falter Luft wohl in Acht ges 
nommen werden, vornehmlich der Kopf, weil die dar« 
an verhinderte Ausdünftung diefen Ausfchlag Teiche zu⸗ 
rücd treibt. Nun folgeywar, wenn die Jahre des 
Zahntriebes vorbey find, und der Anfprung ungeftöhre 
beilet, gemeiniglich eine dauerhafte Gefundheit; dem 
ungeachtet aber fönnen auch ſolche Ausichläge, zu⸗ 


mahl wenn andere Flüffe damit verfnüpfe find, ihre 


Folgen bis in das fpäte Alter haben. 

Die Präfervation diefer Ausfcjläge muß fehon bey 
einem Kinde in Mutterleibe ihren Anfang nehmen, 
und die Schmangern müffen dahin bedacht ſeyn, daß 
fie nicht Durch unordentlicye Diät, ſaure und fcharf ge» 
falgene oder gewürzte Speifen und hitzige Gerränfe, 
ibrer Leibesfrucht einen Vorrath von böfen Feuchtig- 
feiten fammeln, Wenn die Kinder zur Welt gefom» 
men find, muß man ſich bemühen, die ihnen etwann 
in der Geburt am Haupte zugefügten Beſchaͤdigungen 
bey Zeiten zu jertbeilen, den Unrath aus den Gedaͤr⸗ 
men abzuführen, alsdenn durch fleifiges Baden fo 
wohl in den erften Tagen, als auch nachher, die Aus— 
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bünftung in guter Ordnung zu erhalten ; man muß 
nicht burc) allzu warme Federbetten oder heiße Stuben 
Anlaß geben, daß die Ausdünftung zu ftarf gejchebe, 
und die Kinder hernach nicht die geringfte fühle Lufe 
vertragen lernen. Man empfiehlt zwar, fir ftillende 
Mürter und Ammen, folche Mittel, welche die Aus- 
dünftung oder gar den Schweiß befördern follen; meil 
aber dergleichen Mittel das Gebluͤt zu ftarf erregen, 
und zu folchem Ausſchlag, welcher fonft nicht erfolge 
wäre, Gelegenheit geben: fo warne id) vor dergleichen 
Ammen-Curen; es fey denn, daß man diefelben, 
‚wenn es nöthig iſt, durch fichere Laxiermittel reinige. 
Zu frübzeitiges Schwigen. der Wöchnerinnen aber 
kann öfters allein eine Uxfache foldyer Ausfchläge der 
‚ Kinder werden, weil Dadurch die nöthige Wochenreini- 
. gung verhindert, und die Unreinigfeiten von derfelben, 
ins Gebluͤt und mithin aud) in die Milch getrieben 
werben, | 
Ein Vorbothe eines böfen Kopfes find geineiniglich 
die Schuppen. Wie man hierbey zu verfahren habe, 
und wie der wirkliche Ausfchlag zu präferniren fey, wer · 
de weiter unten zeigen. | 
Was die wirfliche Eur betrifft, fo thut man niche 
wohl, wenn man, da böfe Köpfe nur ned) in einem ge- 
ringen Ausfchlage beftehen, diefelben fogleich, zumahl 
durch Außerlicye Mittel, curirt wiffen will. Zuträgli- 
cher ift es, wenn die Mütter oder Wärterinnen, durch 
fleißiges Nachſehen, ‚infonderheit bey etwas ermadhfe« 
nen, durch Kämmen und Bürften die Haare von eine 
ander halten, damit fie nicht leicht zufammen baden, 
und wenn fie verhüten, daß Fein Ungeziefer in dem 
Grinde nifte, als welches hernach durd) Beißen und 
Sreffen einen mehrern Zufluß der Feuchtigfeiten her⸗ 
ben locfet, und das Haupt an mehrern Orten anftecfee. 
Iſt aber der Ausſchlag von foldyer Befchaffenbeit, daß 
er den Kindern große Schmerzen — En 
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Geſicht verſtellet, und wohl gar den Augen Gefahr 
drohet: ſo muß man durch gelinde Laxiermittel den 
Ueberfluß der boͤſen Feuchtigkeiten ausfuͤhren, und 
durch gelinde ſchweißtreibende Mittel die Ausduͤnſtung 
befördern, keinesweges aber durch hitzige Dinge die 
Wallungen vermehren, und noch ftärfer nad) dem Kos 
pfe treiben, Inſonderheit find aud) folche Mittel, 
welche den Urin gelinde treiben, bier ſehr dienlich, und, 
da fie zugleid) von den Haupte ableiten, noch ficherer, 
als die ſchweißtreibenden Mittel, zugebrauchen. In die» 
fer Abſicht laͤßt fi die Weinſtein- und Spießglas— 
Tinctur, mie Rhabarber: Tinctur vermifcht, wohl ans 
menden. ins von den beiten Mitteln aber iſt eg, 
wenn man Saflafrasbolz mit einem Laugenfalze, nady 
Art der Rhabarber Tinctur, zubereitet, und diefelbe 
mit der Spießglas» oder Weinftein- Tinctur vermifcye 
gibt, weldye ſowohl den Urin, als die Ausdünftung be 
fördert. Findet fich der. Ausfchlag am Kopfe allein, 
fo fann das fleißige ‘Baden zur Beförderung der Aus» 
duͤnſtung auch gute Dienfte thun. Vor hitzig treiben⸗ 
den Mitteln aber hat man ſich zu huͤten; und wofern 
ja zuruͤck geſchlagene boͤſe Köpfe das Austreiben wieder 
erfordern, fo kann man ſich der Saſſafras-Tinctur, 
oder der Ef. alexipharm. Stahlii bedienen, Können 
Kinder aber Pulver einnekmen, fo gibe man ihnen praͤ⸗ 
parirte Mufchelfchalen oder Krebsfteine, mit Magnefia 
alba und Antim. diaphoret. auch wohl Suͤßholzwurzel 
und Scwefelblumen, und mit Zucker vermijcht. | 

Ben der Anwendung äußerlicher Mittel muß man 
fehr behutſam feyn, weil, wie die tägliche Erfahrung 
lehrt, auf die geringften zurücktreibenden Mittel, ja, 
nur auf Einfchmieren mit einer gemeinen Ferrigfeit, - 
ofe unerſetzlicher Schade, als: Epilepfie, Stickflüffe, 
Augenfhäaden, Blindheit, Huften, Schwindſucht, 
Berwirrung, Fieber sc, oder gar der Tod, erfolgen. 
Vornehmlich warne ich), In böfen Köpfen und -_— 
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fenden Flüffen ben Kindern, vor den fo gemöhnlichen 


Gebraud) des Bleyweißes, der fetten Salben, und 


‚ wenn eg auch nur Butter wäre, wie auch der aus 
Schwefel und Queckſilber vermifchten Salben. Einie 


ge’ gebrauchen auch den Tobadf, eritweder in Salben, 


oder in abgefochten Waller oder Bier; davon werden 


die Kinder taumelnd, ſchwindelig, und bekommen ent» 


fegliches Brechen, Angſt und Ohnmacht. Findet 


man janöthig, dem Uebel mit äußerlihen Mitteln zu | 


begegnen, fo muß man folche nicht eher anwenden, alg 
bis durch innerliche biutreinigende und Sariermirtel die 
Unreinigfeiten binlänglicy abgeführe find.- Wo der 
Zufluß zu ftarf ift, und die Haare ſich mit einbaden, 
"oder die leinenen Hauben und Tücher fich mir anhaͤn⸗ 


gen, da ift dienlich, daß man an foldyen Orten die Haas 


re abfehneide, und den Grind eine Zeit lang mir Wachs» 
Papier bedecfe, als welches das Zuſammenbacken ver 
huͤtet, und gleichwohl Feine fonderliche Kraft, etwas 
berbey zu ziehen, hat, mie etwaun Grünfohl oder ans 
dere frifche Blätter zn thun pflegen. « Bloß vom Haars 
- Abfchneiden, wodurch viele Feuchtigkeit unverinerfe 
auszudiniten pflegt, werden zumeilen die böfen Köpfe 
auf eine fichere Arr trocken, und heilen; doc) hat man 
auch Benfpiele, daß mit' dem Wachfen der Haare der 
Ausfcylag ſich wieder eingefünden. Ein ficheres Mit« 
tel ift das mie Gürtelfrauifamen (Sem. Lycopodii) vers 
miſchte Eyeröhl, deffen Kraft noch mit dem peruviani⸗ 
fchen Balſam verſtaͤrket werden kann. Man fann 
auch Ziegeloͤhl (Ol. philofophorum), mit Eyer- oder 
Wachs Oehl vermifcht, anwenden. | 

Die Schuppen auf dem 5aupte Fleiner Rinder, 
L. Furfures, find mit den wirflic) böfen Köpfen nahe 
verwandt, und gemeiniglid) ein Vorbothe derfelben, 


3 


Man kann fie als einen leichten oder den erften Grad . 


des Anſprunges betrachten. Sie entftehen aus einem 
durd) das Blättchen (Fontanell) oder in deffen Umfan⸗ 


ge 
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‚ge anedunftenden zähen Schleim, welcher foqleich auf 


der Haut ſitzen bleibt, und in Geſtalt einer gelbbraunen 
ſchmutzigen Rinde ſich feſtſetzt; wie man denn deſſen 
Zaͤhigkeit bey Kindern von feuchtem Temperament gar 
deutlid) erfennen Fann, als welches ben ihnen feucht: 
und Fleberig bfeibt, bey andern aber trocfen und jpröde 
"wird, Die Reinigung von diefen Schuppen haben 
zwar die Kinder fehr nörbig, weil fie leicht zu einem 
wirflichen Grind werden, und wohl gar cinen Anfang 
" zum böfen oder unter ſich freffenden Erbgrind abgeben ; 

es muß aber folche mit großer Behutſamkeit gefchehen, 

weil von deren zeitigen und ftarfen Einfchmierung eben 
ſowohl toͤdtliche Zufälle, als von zurückgetriebenem 
wirklichen Grind, entitehen koͤnnen. Diefes unzeitige 


Einſchmieren ift öfters auch Urfache, daß, an ftart der _ - 


feichten Schuppen, die Matur hernach ftarfen Grind 
und Flüffe, fomohl am Haupte, im Gefichte, als auch 
“an andern Orten deg Leibes austreibe. Weil nun die- 
fe Schuppen mebrentheils aus einem zähen Schleim 


entſtehen, welcher — nach erhartet: ſo koͤnnen 


ſie ſicher mit warmer Milch, oder mie gekochtem Waſ—⸗ 
fer von Beruf. oder Seifenkraut, mit Seife vermiſcht, 
ermweicher, und-bald darauf mir einem engen Kaͤmm⸗ 
hen abgenommen werden, jedoch nıcht- alle auf eins 
mahl, fondern täglich etwann eines Daumens breit. 


Hat der Grind große Löcher, und will ſich nicht 


abheilen laffen, fo heißt er alsdenn der böfe Grind - 


oder der Erbgrind, im Miederf. Stillftand, in Preu⸗ 
Gen Bernegrund, gleichſam Borngrund, L. Tinea 


capitis, Fr. Teigne, Tigne. Er ijt gleichfam das 


Mittel zwiſchen der gemeinen Kräge und der Luftfeu- 


che. Man glaubt gemeiniglic), daß er nichts anders, - - 


‘als ein vermahrloferer böfer Kopf, fen, da die Reini. 


gung nicht gehörig beobachtet, oder die Eur verkehrt. 


vorgenommen worden, Nun iſt zwar nicht zu laͤng · 
nen, daß nicht bey Kindern, welche in der Reinigung 
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verſaͤnmet werden, ein boͤſer Kopf. unter ſich freſſen, 
und in bösartige Geſchwuͤre, welche ſchwer zu heilen 
find, ausfchlagen Fönne; allein, die Erfahtung bezeus 
get, daß der Erbgrind ganz vor fich anfange, und auch 
in foschem Anfange von der. andern Art des böfen Ko« 
pfes unterfchieden fey. Denn, es fängt derfelbe mit . 
einzelen .Rnörtchen an, welche trocfen, weiß, weißgelb 
oder grüngelb, wie Kalf, ausfehen; wenn man aber 
biefen Grind abfragt, fo ift die Haut darunter geſchwol⸗ 
len, ſehr roth, und fange leicht anzu bluten. Diefe 
grindige Knoͤtchen breiten fid) nach und nach aus, wer⸗ 
den Pläge wie ein Zweygroſchenſtuͤck, ja, es laufen deren 


etliche zufammen, und werden mehr als einer. Hand 


+. 


breit. Es verlieren ſich aud) die Haare an ſolchen Or⸗ 
ten, und mwachfen feine andere wieder, da hingegen 
bey andern böfen Köpfen, wo der Grind feucht ift, und 
welche daher auch Fluß» oder Fließföpfe genannt wer⸗ 
den, die Haare ſtark wachfen. Weil diefer anhaltende 
Grind ſchwer, und oft gar nicht zu heilen ift, und da« 
ber als ein angeerbtes Uebel angefehen wird, auch wirf» 
lich erblich ift, bat er den Nahmen —— erhal⸗ 
ten. Einige nennen ihn auch Tineum ficoſam (Fei⸗ 
gengrind), weil unter dem Grinde auf der Haut klei— 
ne Knöpfchen, wie Seigenförner, ficd) finden. Es ift 
aber diefer Grind nicht allein erblicy, fondern auch an« 
ftefend, und Fann durd) Hauben, Mügen, oder, bey 
etwas erwachfenen Kindern, durd) Hüte fortgepflanzee 
werden; daher man in Schulen oder Waifenhäufern, 
wo viele Kinder zufammen fommen, forgfältig dahin 
zu —* hat, daß ſie nicht ihre Muͤtzen und Huͤte ver⸗ 

wechſeln. | N | 
Diefer Geind wird zwar gemeiniglich für eine Kin⸗ 
derkrankheit gehalten, doch pflegt er felten eher, als im 
4 oder zen Jahre, ſich einzufinden; wenn er. aber 
niche bey Zeiten durch hinlaͤngliche Mittel gehoben 
wird, kann er auch bis in dag männliche Alter anhal⸗ 
ten. 
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ten. Man will zwar audy diefen böfen Grind von den 
gemeinen Grinde darin unterfcyeiden, daß der Erb: 
Grind nicht außer den Haaren gefunden werde, der ges 
meine aber auch bis in die glatte Stirn oder auf den 
Hals herunter ruͤcke; alein, man hat denfelben nicht 
allein auf dem Halſe, fondern auch im Befichte ange 
troffen. Und ob'er gleicy eine Krankheit ift, welche 
mebrentheils unter armen und Bertels Kindern, denen. 
es an Wartung und guter Diät fehlt, gefunden wird: ' 
fo find doc) auch bemirtelter Leute Kinder davor nicht 
fiher. Kinder, welche mit diefer Arc Grind beſchwe⸗ 
ret find, werden im Geſichte blaß, und befonmen blaue 
Ringe um die Augen; auch werden einige, wenn das 
Uebel lange anhält, verdroffen, und leiden Mangel an 
der Vernunft. Der Grind kann auch fo weit unter 
fich freffen, daß er endlich die Kuochen der Hirnfchale 
angreift, fie mürbe — und durchfrißt. 

Die Cur dieſes Zufalles erfordert eben die innerli- 
chen Arzeneyen, welche ich oben bey dem gemeinen boͤ⸗ 
ſen Kopf als dienlich angefuͤhrt habe; inſonderheit 
aber muͤſſen die Laxiermittel mit verſuͤßtem Queckſilber 
vermiſchet werden. Erwachſene Kinder kann man den 
Mercurius duleis in Pillen, oder abſorbirende Pulver 
mit dem Queckſilber, zugleich aud) die fo genannten 
Holztraͤnke, oder nur Thee mit China» und Sarfapa« 
rill- Wurzel, nehmen laflen. | | 

Ob gleich diefes Uebel hartnaͤckig, und, in Anſeh⸗ 
ung der äuferlichen Eur, ſchwer zu heben ift: fo bat 
man doc) dabey eben fo behutfam, wie bey andern 
Srindföpfen, zu verfahren, weil von deſſen Zurücktrei- 
ben eben fo nefäbrliche, ja tödtliche Zufälle zu erfolgen 
pflegen: Der befte Vortheil zu einer glüdlichen Cur 
befteht darin, daß die durch den Grind ‚gehenden und 
um denfelben ftehenden Haare, welche an ihren Wurs 
zeln verdorben und angegriffen find, heraus gezogen 
werden. Iſt der Grind nur noch in einzelen — 
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Flecken zu ſehen, ſo laſſen ſie ſich, mit leichter Muͤhe, 
mit den Fingern heraus ziehen, da man denn allemahl 
dicke weiße Wurzeln mit ſchwarzen Köpfcdyen daran 
wahrnehmen wird, von welchen Einige glauben, und 
durch Bergrößerungsgläfer bemerkt haben wollen, daß 
fleine Würmchen, wie Milben oder Scyaben, daran 
hingen, wovon auch daß Lebel den Nahmen Tinea (ei⸗ 
ne Milbe) befommen haben fol. Wofern es aber zu 
roeit eingeriffen ift, und der Grind den ganzen Kopf 
- eingenommen hat, werden die Haare durch eine fü ger 
nannte Pechhaube, PedyFappe oder Pehmüne, Gr. 
und L. Dropax, auf einmahl heraus gezogen. Einzele 
Flecfen, nachdem die Haare heraus gezogen worden, 
beftreiche man mit Ziegelfteinöhl, worauf gemeiniglich 
eine baldige Heilung erfolge... Sind die Flecken breir, 
fo erweicht man erftlicdy den Grind mir Lauge, oder 
mit Althaͤwurzel in Knabenurin gekocht, nimmt die 
Haare heraus, und beftreicye den Dre mit gedacdytem _ 

Debl, wozu audy das graue Waffer (Aqua grylea), 
oder Kalkwaſſer mit Mercurio dulci vermifchyt, ſich an- 
wenden läßt. Wo aber das Uebel zu tief eingemurzefe 
iſt, da muß man die Haare ſämmtlich abfchneiden, jes 
doch fo, daß die. Spigen nody einen Zoll lang hervor 
ftehen, den Grind zuerft erweichen, fo viel als möglich 
abnehmen, und bernad) eine Pedyhaube auffieben. 
- Zu einer. folchen Pechhaube werden genommen: Schiffe 
oder anderes Pech, 3 Loth; Maftirpulver, 13 Quent; 
Bierhefen, ı Loth; dieſes wird zufammen am Feuer 
in einem Tiegel zerlaffen, in kalt Waſſer gegoffen, und 
hernach in Geftalt einer Haube breit gedrückt und auf 
das Haupt gefleber ; wenn es 24 Stunden gelegen 
bar, wird es abgenommen, da denn Haare und Grind 
zugleich; mit weggeben. Alsdenn wird das blutige 
Haupt wieder mit Lauge gemafchen, mit Ziegelfteinöhf, 
-worunter etwas Eyeröhl gemifche ift, beftrichen, und 
mit 
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mit Wallrath⸗ und grofchfeichpflafter big zur völligen 
Heilung bedecket. 

Da die mehreften Kinder bey: diefem Zufalle die 
Haare gaͤnzlich verlieren,. und audy-feine andere bekom⸗ 
men: fo muß man diefem in Zeiten zuvorfommen. 


In dieſer Abfiche ift dienlich, daß man, nad) abgenom⸗ 
mener Pechhaube, die bloßen Flecken mit Weinftein: 
Dehl (Ol tartari per delig.) ſchmiere. Uebrigens Fän- 
nen auc) die Mittel, welche im Art. Haar⸗ Auofollen 
anzeigen werde, hier angewendet werden. 

Endlich gedenke noch eines beſondern Mittels 
wider den Grind, aus einem Brieſe von Florenz, 
d. 20 May 1774. 

Ein Landprediger bewirthete eine Zeitlang einen Reiſenden, 
der ſich einen Amerikaner nannte, und unterſtuͤtzte ihn ſonſt; 
dieſer brave Mann theilte jenem-bey feiner Abreiſe, um ihm 
feine Erkenntlichfeit zu beweiſen, eine Vorfchrift von einem 
Mittel mit, wodurd man ia 24 Stunden den aͤrgſten Grind 
ohne Schmerzen und ohne Gewaltthätigfeit aus dem Grunde 
heiien fann. Der Geiftiihe hat vr uren damit ge⸗ 
tban, die ihm aber wenig Vortheil bra ten, indem er nurwe 
nig Gebrauch von feiner Borfchrift machte. " Der Großherzog 
von Toscana, immer beihäftige Gutes zu thun, hat nun dag 
Recept an ſich gebracht, dem Geiſtlichen 3500 Livres bares 
Geld und einen Jahrgehalt von 2000 Livres gegeben, und bes 
ſohlen, daß das — in den florentiuer Zeitungen öffentlich 
befännt gemacht würde. 

Folgendes ih Die Ueberfegung von der Vorſchrift. Diefes 
Mitiel iſt von großem Nuten, befonders auf dem Lande, mo 
das Uebel fehr gemein ift, zumahl da die Ko len auch von den 
Aermſten beſtritten werden Fönnen. 

Man nimmt lebendige Kroͤten, ſetzt fie in einen irdenen 
wohlglaſirten Topf, bedeckt ihn mit einem irdenen Ziegel, und 

verfittet die Fugen auf das genauefte, daß nichts ausduͤnſten 
Bönne. Hierauf fegt man mehrere Mahle den Topf in einen 
fehr heißer Dfen, damit die Kröten fo weit austrocknen, daß 
man fie zu Pulver reiben fann. Man fchmiert den grindigen 
Kopf mit j iſchem Schweinefette, und ftreuet von dieſem —* 
ver fo viel darauf, daß aller Grind damit bedeckt ſey; hieruͤ⸗ 
br legt. man eine wohlpaſſende — von A 
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und bedeckt alles mit Leinwand auf das genaueſte. Wenn man 
nad) 24 Stunden diefe Decken zufammen abnimmt, gebt der 
Grind ohne Schmerzen gänzlich los, da man denn noch einige 

Tage fortfahren muß, den Kopf mit friſchem Fette zu ſchmie⸗ 
ten, ohne das Bulver aufzuftreuen, den Kopf aber gan genau 
mit Leinwand zu bewickeln, damit die Luft nicht cher dazu kom⸗ 
wie, als bis Die Narben geichloffen find.“ 


Mercure de France, Od. 1774, S 190, 
33 St. der gel. Beyer: zu den Braunichw. Anz. v. I. 1774, Cpl, 


237, f. . 
1 Et. der Goͤtting. gemeinnüg. Abbandl. v. J. 1775, ©. 7: 


* 9 St. der Mindenſchen Beytr. 3. 12. und Vergu. v. J. 1775, 


2 Sammlungen, Band, ©. 70, f. ' 

Die Lappländer pflegen ihre Kinder gleich nad) der 
Geburt in abgefochtem Waſſer von Erlenrinde zu ba« 
den, welches fie vor dem Grinde bewahrer. 

Brind der Bäume, fiehe Ausſatz, Th. II, S. 245. 

Brind beym Vieh, fiehe Räude. 

Grind-Holz, ein Nahme des Elſebeerholzes, Rham- 

aus Frangula Linn.; fiehe Th. Xil, ©. 297. 

Grind-RKopf, fiehe oben, ©. 5ı. 

Grind - Rraut, ein Nahme verfchiebener Pflanzen, 
welche wider den Ausfchlag des Kopfes, oder wider die 
Kräge gebraucdye werden ; dergleichen. die Scabiofa 
Linn. fiehe Scabiofe; der Senecio vulgaris Linn. ſiehe 
Kreutz-Kraut; und der Rumex acutus Linn. fiehe 
Grind⸗Wurzel, und andere mehr find. 

Grind⸗Magen, wilder Mohn, Papauer rhoeas Zinn, 
fiehe unter Mohn. ! 

Grind :» Wurzel, Grind-Wurz, fo wie BrindFraut, 
ein Nahme verfcyiedener Pflanzen, deren Wurzeln 
oder andere Theile wider den Kopfgrind oder wider die 
Kräge geruͤhmet werden, befonders des Lapachum 
Tourn. oder Rumex Linn. dy bemerfe von den 29 

Arten diefes Öefchlechtes, welche Hr. v. Linné anfuͤhrt, 
nur folgende. 


I. Gemeine oder fpisblätterige Grindwurzel, 


pferdsampfer, Weiberampfer, wilder Ampfer, 


Bar: 


- 
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Bardenwurzel, Bubenkraut, halbe Bänle, Grind⸗ 
Braut, Halbpferd, rother Gederich, Gungerfraut, 
Lampatien kraut, GScorflattih, Stripplattidy, 
Lendenfraut, Zendenwurz, fpigiger oder wilder 
Mangold, Memwelwurz, Wiengelwurz, gelbfpis 
sige Ochſenzunge, Paartenwurz, wilde Rhabar⸗ 
ber, Streifwurz, Strippert, Zitterwurz; Oxyla- 
pathum Plin. Lapathum folio acuto plano C. B. 
Tourn. & Ofic. Lapathum acutum ſ. Oxylapathum 
J.· B. & Lob, Lapathum fyluefire f. Oxylapathum 
Dod. Lapathum acutum Gerard. &Raj. Lapathum 
acutum majus Park. Lapathum foliis oblongis, pa- 
niculis aphyllis Hal. Rumex acutus, floribus her- 
maphrodiris, valvulis denratis graniferis, foliis cor- 
dato-oblongis acuminatis Linn. Fr. Parelle, Herbe 
aux rigneux, Patience fauvag& ordınaire; Engl. Bur- 
Dock, Dock-Bur; Ital. Lapato oder Rombio acu- 
10; Span. Labaca; in Kärnthen Schavie; Böhm, 
Ronffy Stiowyd. Außer verfchiedenen ältern Bo. 
taniften, 3. E. dem Koh. Bauhin, Lobel, und andern 
mehr, hat Munting, in feinem Tractat de vera anti- 
quorum Herba britannica, Amft. 1681, 4. ſowohl 
von diefer Pflanze, als auch von ihren Mitarten, recht 
gute Abbildungen geliefert; der in neuern Werfen 
nicht zu gedenfen. Da diefe Gattung der Grindwurz 
den Defonomen fowohl, als den Arzt, vorzüglidy inter 
effire, fo wird esder Mühe werth feyn, fie umftänds 
lid) zu beſchreiben. | 

Die Wurzel diefer Pflanze fteige fenfreche in die 
Erbe, und macht viele Zweige, welche ſich magereche 
darin ausbreiten. Ihr Hauptſtamm ift ı Fuß lang, 
und da wo er am dickſten ift, ı big ı5 Zoll im Durchs 
meffer breit. Ihre Aeſte find gemeiniglich um die 
Hälfte Fürzer und dünner, als der Hauptſtamm ift. 
Don Farbe ift fie äußerlich hellbraun, inwendig aber 
hochgelb. Ihre Rinde ift zab, der innere Dan — | 

| | art 
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hart und dabey faftig. Der Geruch derfelben ift wide. · 


rig, und der Geſchmack anfänglid) efelhaft bitter, bald 


darauf aber zufammenziehend, und kommt einiger Mas 
Gen dem Geſchmacke der Nhabarber bey. Während - 


. dem Käuen der Wurzel, wird der Speicyel gereist. und 

elb gefärbt. (Einen ähnlichen Geruch und Geſchmack 
* auch die uͤbrigen Theile dieſer Pflanze.) Die 

auer der Wurzel erſtreckt ſich auf einige Jahre. Im 
Ausgange des Maͤrzes oder im Anfange des Apriles 
pflegt ſie Blaͤtter und bald darauf auch Staͤngel, von 
unbeſtimmter Anzahl, zu treiben, Die Wurzelblaͤt⸗ 
ter kommen bald in größerer bald in minderer Anzahl 
unmittelbar aus der Wurzel hervor. Ihrd Lange, 
nebſt den Stielen, pflegt z bis 15 Fuß, und ihre 
größte Breite 4 big 6 Zoll zu betragen... Ihre Bild» 


ung ift länglic herzförmig, der Rand derfelben beynas- 


he ganz, nur. bin und wieder fein eingeferbt, etwas zu—⸗ 
ſammen gezogen, und ihre Epiße ſcharf. Die Ober- 
Fläche derſelben erhält von den dicken, fie durchfreuß« 
enden dern ein grobes runzeliges Anſehen. Die 
Stiele dieſer Blätter find faft fo lang, als die Blätter 
felbft, und 3 bis 4 Lim, breit. Auf ihrer Oberfläche 
haben fie eine tiefe Zurche, und unterwärts find fie ab» 
- geründer. . " 
Die Stängel wachfen gerade aufwärıs in die Hör 
be, und machen viele Zweige. Wenn felbige völlig 
ausgewachfen find, fo beträgt ihre Höhe 3 bis 4 Fuß, 
und ihre Dicke 4 bis Z Zoll im Durchmeffer. Ihre 
« Form iftrund, geftreift und Enotig. Die Entſernung 
der Knoten oder Gelenfe von einander ift ſehr 1g -fchier 


den. Unten ar den Stängeln beträgt der Abſtaͤud der⸗ 


felben von einander 8 bis 10 Zoll, und oben an den 
Stängeln etwann nur 3 Zoll. Beym Durchbrechen 
oder Durchfchneiden der Stängel fiehe man, daß fie 

von zaͤher feiter Textur und inwendig ausgehoͤhlt find. 

In der Jugend pflege ihre Farbe grün oder rn 
| i 
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lich, im Alter aber braunroͤthlich zu ſeyn. Die Zwei⸗ 
ge ſind nach Maßgabe der Laͤnge und Dicke jedesmahl 
um ein Drittel kuͤrzer und duͤnner, als die Staͤngel, 
übrigens aber find fie denſelben völlig ähnlich. Ihre 
Richtung gegen den Stängel macht einen fpigigen 
Winkel. J — 
Die Staͤngelblaͤtter kommen allemahl da, wo ein 
Knoten am Stängel oder an den Zweigen if, beröor, 
und jie umgeben denfelben mit dem breiten Anjage ih» 
ver Stiele gleichfam wieeine Scheide, Sieunterfcheis 
den fi) von den Wurzelblättern bloß darin, daß fie un. 
leich ſchmaͤler, gar nicht herz » fordern völlig Tanzens 
—— ſind. Ihr Sitz am Staͤngel kann zwar nicht 
genau angegeben werden, gemeiniglich pflegen fie doch 
aber wechfelmeife gegen einander über hervor zu foms 
men. Bon Farbe find fie anfanglich dunfelgrün, fie 
verwandeln ſich aber je älter fie werden, in dag Rothe 
oder vielmehr in das Braunrörhliche, Ihre Stiele 
find den Stielen der Wurzelblärter völlig ähnlich, nur 
find fie allemahl Fürzer und ſchmaͤler als eritere, fo daß 
die untern Stängelblätterftiefe etwann nur 4 Zoll, und 
die obern nur ı 3. lang und 2 Fin, breit find, 2 
Wenn die Stängel um den Yusgang des Mahmo⸗ 
nathes etwaun ı bis 2 Fuß hoch find, fo fommen an 
den Knoten derfelben Blumen hervor, und Diefeg dam 
ert fo lange fort, als der Stängel waͤchſt. Der Sig 
der Blumen iſt in dem Winfel, den die Stängel mit. 
den Blaͤttern oder mit den Zweigen machen. Gemei⸗ 
niglidy kommen 10 bis’ 12 Blumenſtiele faft aus einem 
Puncte, jedoch einzeln, hervor, und formiren ein fo 
genanntes Bujchel, Der Abſtand diefer Büfchel von 
einander richtet fich allemahl nach der Diftanz der Knos 
ten an den Stängeln oder Zweigen, Die Blumens 
Stiele find rund, fehe dünn, und von ungleicher ans 
ge, von z bıs 3 Zoll lang. Ein jeder derfelben träge 
nur eine Blume. Ihre Richtung geht bogenmweije 
Dec. En, XX [#7 E nach 
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nach der Erde zu. Die Blumendecke oder der Kelch 


\ 


B I } 


/ 


ift regulär, einblärterig, bat 3 tiefe Einfchnitte, und 
ift wohl 3 bis 4 Mahl Fürzer-als der Blumenftiel: Die 
Geſtalt diefer Ausfchnitte ift linienförmig, ihr Rand 
ganz und ihre Spigeftumpf, Während dem Auffchuffe 
der Blume oder Krone, breiten fich diefe Ausfchnitte 
weit aus einander, und fehließen ſich, wenn diefe Pe» 


| en vorüber ift, felt um die Krone zufammen, und 


leiben bis zur Reife des Samens da. Die Blume 


oder Krone (Corolla) ift ebenfalls regulär, dreyblättes 


rig und faft dreyeckig. Ihre Länge beträgt 3 bie 4, 
und ihre größte Breite 2 Linien. Die Geſtalt eines 
jeden einzelen Blattes derfelben iſt dreyecfig und faft 


herzfoͤrmig. Ihr Rand ift von der Baſis an, bis an 


die Mitte, mit langen Zähnen oder Wimpern (Cilia) 
verſehen. Der obere Theil des Randes ift ganz, und 
endigt fich in eine fcharfe Spige. Die Kronblärter der 
oben am Stängel befindlichen Blumen haben aber 
durchgehends einen ganzen Kand, Die Farbe der 
Krone ift gemeiniglidy blaßröthlich mie Grün vermijcht, 


‚ verwandelt fic) aber gegen den Herbft in das Braun⸗ 


rörhliche. An jeder Blume unten an dem Stängel 
oder Zweigen fomme auf der Lnterfläche eines ihrer 
Blätter, ein längliches Koͤrnchen oder Wärzchen (*) 
hervor, welches, fo wie die Blume älter wird, immer 
mehr an Größe zunimmt. Die Krone bleibe übrigens 
ur unmittelbaren Bedeckung des Samenfornes da. 
er Staubfäden find in einer Krone allemahl 6 F 
an⸗ 


C( Zerſchneidet man dieſe Koͤrnchen, wenn die Blumen ſich erſt 
göffnet haben, fo finder man eine ſehr ſaftige Maſſe darin. 
Je alter aber die Blume wird, je mehr verdickt fich auch diefe 
Maſſe, und wird endlich gan; hart uud nıehlartig. Wort 
der Nunen diefes Koͤrncheus beitebe, ift noch unnewiß; führe 
beträchtlich aber kann er wohl nicht ſeyn, weil daflelbe ſowohl 
an den Blumen oben an dem Stängel und den Zweigen dieſer 
Gattung, als auch au vielen andern Arten des Grindwurzge⸗ 
ſchlechtes gar nicht gefunden mird, 
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handen, welche an der Baſis der Blumenblätter befe⸗ 
ſtigt ſind. Ihre Form iſt rund und zugefpigr. Die 
Laͤnge eines ſolchen Staubfadens betraͤgt * uͤber 1 
oder 13 Linien. Von Farbe ſind ſie weißgelblich. es 
der träge auf feiner Spitze einen, ı Lin. langen, auf: 
recht ftehenden Staubbeutel, der aus zwey Behaͤlt⸗ 
niffen oder Faͤchern befteht, welche fich, bey dem Aufs 
ſchuſſe * Krone, der Fänge nad) öffnen, und einen 
weißgelblichen Samenftaub ausſchuͤtten. Der Staubs 
Weg ift um etivas weniges länger, als die Staubfäden 
find; deſſen Fruchtknoten ift dreyeckig und + Lin. lang. 
Hus den Fruchtknoten kommen drey rer Fleine zarte 
Griffel hervor, die fic) nach den Kronblättern zuruͤck 
beugen. Die auf diefen Grifjeln befindlichen Staͤm⸗ 
pel find, nad) Proportion der Griffel, ziemlid) groß, 
und allenthalben fehr fein eingefchnitten, oder vielmehr 
gefiedert. 

In einer jeden Blume wird nur ein Samenkorn 
erzeugt, welches, ohne eine andere Bedeckung zu ha⸗ 
ben, bis zu feiner Reife darin aufbewahrt wird, - Die 
Länge eines folchen Samenkornes beträgt etwas über 
4 Zin, und feine Form mache beynahe ein Dreyed aus. 
Seine äußere Haut ift glänzend, hellbraun und hart, 
fo daß es beym Zerbeißen unter den Zähnen Enirfcht. 
Die Reife der Samenförner erfolge in den Monathen 
Auguft bis Novemder, nachdem naͤhmlich eine Blume 
feüsher oder fpäter zum Vorſchein gefommen iſt. 

Die Art und Weife, wie die Samenförner nad) 
ihrer Reife zue Fortpflanzung in die Erde er 
den, ıft folgende. : Es werden die Blumen nebſt den 
darin befindlichen Samenförnern durch ftarfes Wehen 
der Winde entweder von ihren Stielchen abgeriffen, 
und da die Blumenblätter bloß bäutig find; weit uud 
breit umher ausgeftreuet; oder es hängen fich die Blu⸗ 
men mit ihren am Rande habenden Zähnchen oder 
Bimpern in den Haaren * in der Wolle der nn 

2 | er 
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ber gehenden Thiere feft, und werden oft in entfernte 
Gegenden wieder abgeworfen und in die Erde gebracht; 
‚oder es geht ei bey regenhafter Witterung die 
Blume in Fäulniß über, und überläßt das Samenforn 
feinem Schickſale, welches denn auch bald darauf ab⸗ 
fällt, und fic) in der Erde feftfegr. 
Säet man die Samenförner in ein feuchtes Erd» 
“ eeich, fo pflegen fie doch nur fehr felten vor der dritten 
Woche aufzufeimen. Die alsdenn ſich zeigendenzwey 
 Samenblätter haben eine herzfoͤrmige Geſtalt, einen 
ganzen Rand, und eine faft ftumpfe Spige. 
ſchon in jeder Blume nur ein einziges Samenforn er» 
zeuget wird, fo ift dod) die Fruchtbarkeit diefer Pflanze 
ſehr beträchtlich, und erftrecke ſich jährlic, die Anzahl 
der Samenförner von einer einzigen foldyen Pflanze, 
wo nicht höher, doch gewiß auf acht» bis zehntauſend. 
Virgil fage daher auch ſchon von felbiger: 
Foecundusque Rumex Maluaeque inwigeque virebant. 
Weil diefe Pflanze vorzüglich ein feuchtes, locke⸗ 
‚reg, mit Sande vermifchtes Erdreich liebt, worin fie 
naͤhmlich Gelegenheit hat ihre Wurzeln recht tief zu 
treiben, und feitwärts weit auszubreiten: fo find da⸗ 
ber ihre gewöhnlichften Standörter feuchte Wiefen und 
Aecker, Wafjergräben und Suͤmpfe. Weifet ihr aber 
das Scyicffahl einen andern Boden an, fo nimmt fie 
auch damit fürlieb, Sie kommt, mit Einem Norte, 
allenehalben fort, und fie ift auch überall in Europa 
einheimiſch. 

Man kennt dieſe Pflanze bisher faſt nur einzig und 
allein von ihrer verhaßten Seite. Man weiß, daß 
ſich dieſelbe, zum groͤßten Nachtheil der Fluren, ſehr 
oft auf den Aeckern und Wieſen einfindet, ſich in kur⸗ 
zer Zeit.fehr vermehrt, den ihr zunaͤchſt ſtehenden Ge— 
waͤchſen einen großen Theil ihres Nahrungsſaftes ent« 
ieht, oder diefelben wohl gar verdräuge. Man weiß 
— daß dieſelbe, wegen ihrer ſehr langen, tief in 

den 
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den Erdboden eindringenden Wurzeln, da, mo fie ſich 
einmahl feitgefegt hat, überaus ſchwer wieder aus zu⸗ 
rotten iſt, und daß ſie endlich als ein Zutterfraut gar 
nicht genugee werden kann, meil faft alles Vieh einen 
großen Widermillen dagegen bezeigt, und fie nie ans 
ders frißt, bis ihnen der Hunger recht ſehr zufegt. 
Unter den Inſecten findet man auch nur fehr wenige, 
Die ihre Nahrung aus diefer Pflanze ziehen, oder ihren 
Aufenthale darauf nehmen; und diefe find nahment⸗ 
li: der Curculio Rumicis Linn, diefer frißt die Blaͤt⸗ 
ter auf ihrer ... an, und verzehrt große Portis 
onen davon,. die angefreflenen Stellen werden bald dar- 
auf rörhlicy, und geben den Blättern ein flecfiges An⸗ 
feben; der Curculio Lapathi Linw.; die Aphis Rumi- 
‘eisL.; die Phalaena fuliginofa L.; die Phalaena Ru- 
micis L. und die Tenthredo Rumicis L. Daß jedoch 
eben Nr fo geringfchägig und unintereffant fcheinende 

fan mohl in der Defonomig, als in der Arzeney⸗ 

en ft er brauchbar fen, bemeifen viele damit 
angeftellte Berfuche auf das zuverläßigfte. 

In der Defonomie kann man die Wurzel diefer 
Pflanze, wenn man fie im Herbfte ſalumelt und wie 
die Faͤrberroͤthe behandelt, wegen des darin befindlichen 

dauerhaften vortrefflich gelben Farbeftoffes, zum Särs 
ben der Manufacturen mit dem beften Erfolge anwen⸗ 
den. Außer diefer hochgelben Zarbe, kann man aud) 
durch den Zufag ‚verfchiedener in der Faͤrberey gebräuch« 
licher Körper,, 3. E. des Salmiafes, Weinſteinrah⸗ 
mes, Alaunes, Gypſes, Kochſalzes, blauen und grü« 
nen u der Zinnfolution ꝛc. blaßgelbe, orange 
gelbe Gräunliche, graue, — zeiſiggruͤne x. 

ouleuren daraus hervorbringen. 

Man wußte zwar ſchon vorlaͤngſt, daß das waͤſſe⸗ 
rige Decoct von dieſer Wurzel (weiches als ein Waſch⸗ 
Waſſer wider die Kraͤtze — cht wird) die Haut mit 
einer lange Zeit ſichtbar DI a gelben Zarbe — 
i 99; 
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zoͤge; und es entitand daher die fehr wahrfcheinliche 
Vermuthung, daß in der Wurzel dieſer Pflanze ein 
brauchbares Farbewefen enthalten feyn mußte. Ob, 
und in wie fern aber diefe Muthmaßung gegründet, 
und wie man am beften diefes Farbeweſen ausziehen 
und anwenden Fönne, hat der Hr. geb. Kanzelley - Se- 
kretaͤr J. G. Hahn zu Hannover, unterfuche. Hellot 
verficherte, in feiner Farbefunft, daß ein Zeug, der £ö- 
nigsblau gefärbe ift, und den gemöhnlichen Anfud mit 
Alaun und Weinftein erhalten hat, eine ſchoͤne braun» 
rüne Sarbe, welche dem Halſe oder der Spiße ber 
fügel bey wilden Aenten gleich) fiche, aunehme, wenn 
man ihn zwo Stunden lang in einer Brühe Fochen lie» 
fe, worin fic eine zulängliche Menge diefer Wurzel 
befinde. Dieſe Verficherung veranlafte gedachten 
Hrn. Hahn, mit diejer Wurzel verfchiedene Färbe- 
Verſuche anzuftellen, um zu erfahren, in wie ſern fie 
in der Faͤrberey brauchbar, und ihre Farbe dauerhaft 
fey. Die Wurzel, deren er fich bey den Berfuchen bes 
diente, war ſchon anderrhalb Jahr vorher gefammelt - 
worden, wiewohl er gefunden bat, daß eg Feine Ber: 
fchiedenheit der Farben verurfache, ob fie frifch oder 
alt gebraucht wird, Ich werde nunmehr die Faͤrbe— 
Verſuche, die er mit diefer Wurzel angeftelle, und im 
ı und 2 St. des Sannov. Magaz. v. J. 1774 be— 
kannt gemacht hat, erzählen, nachdem ic) nod) zuvor, 
zu Bermeidung öfterer Wiederhohlungen, die Anmerk⸗ 
ung gemacht habe, wie das gefürbte Tuch ſaͤmmtlich 
8 Wochen, zum Theil in den beifeften Sommermona» 
then, Tag und Mache in der freyen Luft gehangen bat, 
und dag mithin die Veränderungen, die ic) in Anſeh⸗ 
ung der Dauer oder der Bergänglichfeit Ver Farbe an⸗ 
* werde, allemahl diejenigen ſind, welche nach 

Ablauf dieſer Zeit wahrgenommen worden. 
Erſter Verſuch. Man ließ Luc in Waſſer eine 


halbe Stunde kochen, und es nachher noch 24 — * 
— arin 


| Grind: Wurzel. 71 
darin liegen. Dieſes Tuch hat folgende Farben ange 


. nommen. 


1. Mit der —— ohne Zuſatz, eine roͤthlichgraue Farbe. 
2. Mit gleichen Theilen — und Wurjel, eine braͤun⸗ 
lichzelbe Farbe, die einen roͤthlichen Schein hat: 
3. hie ı Th. Kochſalz und 2 Th. Wurzel, eine röthlich- 
graue Farbe, 
Dieſe Farben verlieren fich gänzlich. 
4. Mit 2 Th. Kochfalz und ı Th. Wurzel, eine bräumliche 
ie die, fchief-gegen das Licht gehalten, ind Gels 
e ſpielt. | 
. Diefe Farbe wird etwas lichter, bleibt fich aber 
volllkommen ähnlich. I 
5. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eine 
fehr gefättigte goldgelbe Farbe. 
6. Mit 2 Th. Weinfteinrahm und ı Th. Wurzel, eine ges 
fättigte gelbe Farbe, die fi) zum Eitronengelben neigt. 
7. Mit ı Th. Weinfteinrahbm und 2 Th. Wurzel,‘ eine 
gelbe Farbe, wie Nummer 5. 
Dieſe Farben verwandeln fich in röthlichbräunliche, 
8. Mit gleichen Theilen Salmiak und Wurzel, eine ſchwa⸗ 
che gelbe Farbe, die ind Graue fällt. —— 
9. Mit 2 Th. Salmiak und ı Th. Wurzel, eine etwas 
gefättigtere, aber doch noch ſchwache gelbe Farbe. 
10. Mit ı Th. Salmiaf und 2 Th. Wurzel, eine Farbe, 
wie die vorhergehenbe. 
Diefe Farben verändern fich faft gar nicht. 
17. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine fehr 
blaffe gelbe Farbe. j er 
12. Mit 2 Ch. Aaun und r Th. Wurzel, ebendergleichen. 
13. Mit ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine blaffe gelbe 
Farbe, die aber doch etwas gefättigter ifl. 
Diefe Farben verfchwinden ganz. ———— 
14. Mit gleichen DWeilen gebrannten Gyps und Wurgel, 
eine erdgelbe Farbe, die ins Roͤthliche ſcheint. 
15. Mit 2 Th. Gyps und ı Th. Wurzel, eben dieſe, aber 
etwas hellere Farbe. 
Diefe Farben twerden zu einem fchmußigen Grau. 
16. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine anges 
nehme helle gelbe Farbe, die ins Citronengelbe fällt. 
17. Mit 32 Ih. Weineffig und 1 Th. Wurzel, ebenfolche, 
nur noch etwas hellere, Farbe. 
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18. Mit gleichen Theilen Finnauflöfung und Wurzel, ef 
- ne fehr gefättigte citronengelbe Farbe. 
19. Mit 1 Th, Zinnauflöfung und 2 Th. Wurzel, eben 
20, Mit 6 Th. FZinhauflöfung und 4 Th. Wurzel, eine 
| ſchwefelgelbe -Farbe. 
Nummer zo bleibt fid) ähnlich ; bie übrigen ver; 
wandeln ſich in bräunlichgelbe Farben. 
.. gr. Mitgleichen Theilen Duecfilberauf loͤſung und Wur⸗ 
gel, eine pomerangengelbe Farbe. 
22. Mit ı Th. Queckſilberauf loͤſung und 2 Th, Wurzel, 
eine gelblichgraue Farbe. „ 
Die erftere Farbe wird etwas lichter, bie andere 
fällt nunmehr mehr ing Gelbe. 
23. Mit gleichen Theilen Wißmuthauf loͤſung und Wur⸗ 
zel, eine pomeranzenartige gelbe Farbe, | 
24 Mit ı Th. Wißmurhauflöfung und 2 TH. Wurzel, 
eine dunfelgraue Farbe, Be 
Die erftere Farbe verliert gar nichts, und bie leß- 
tere verfchwindet ganz. | 
25. Mit gleichen Theilen Silberauflöfung und Wurzel, 
eine fehr gefättigte pomerangenartige gelbe Farbe 
26. Mit ı Th. Silberauflöfung und 2 Th. Wurzel, eine 
geibgraue Farbe. 
Die erftere Farbe wird etwas, aber Faum merflich 
dunfler, und die legtere verliert fich ganz. 
97. Mit gleichen Theilen Zinfauflöfung und Wurzel, eis 
| De ae gelbe Farbe, die einen röthlichen Schein 


at. 
38. Mit ı Th. Zinkauf loͤſang und 2 Th. Wurzel, eben 
biefe Farbe, nur daß fie etwas lichter ift. 
An beyden Farben ift feine Veränderung wahr: 
junehmen. . | - 
29: Mit gleichen Theilen Salzfäure und Wurzel, eine 
fhmußige erdgelbe Farbe, 

30. = ı 2b. Salzfäure und 2 Th. Wurzel, eben ders 

gleichen, | 
Diefe Farben verwandeln fich in ein ſchmutziges 


Grau. 
31. Mit gleichen Theilen Vitriolgeift und Wurzel, eine 
angenehme aber fchwache hellgelbe Farbe 


32. Mit 
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32. Mit r Th, Vitriolgeift und 2 Th. Wurzel, eine mehr 
gefättigte gelbe — die ing Citrouengelbe fällt. 

- Die erftere Farbe verändert fich nicht, die legtere 
wird dunkler. | Ä 

33. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, ei⸗ 

ne beilbräunliche Farbe, die, fehief gegen dag Licht ges 
Halten, ins Gelbe fpielt. 

34 Mit ı Th. grünen Bitriol und 2 Th. Wurzel, eine 
bunfelgraue Farbe, die, von ber Seite betrachtet, kaum 
merflich ind Gelbe fpielt. 

35. Mit z Th. grünen Vitriol gegen 8 Th. Wurzel, eine 
dunfelgraue Farbe. 

36. Mit 7 Th. grünen Vitriol gegen 8 Theile Wurzel, 
eine Farbe wie Nr. 33, nur daß fie etwas dunkler ift. 

37. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 
ne grüne Farbe. 

38. Mit ı Th. blauen Vitriol und 2 Th. Wurzel, eine 

gruͤnlichgelbe —— 

Alle dieſe Farben verhalten ſich ſehr gut, und ver⸗ 
lieren zum Theil gar nichts. Nr. 35 iſt eine ange⸗ 
nehme graue Farbe. | 

39. Mit 3 Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm, und 2 Th, 
Wurzel, eine heligelbe Farbe. 

40. Mit 2 Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
rer eine angenehme, ins Gitronengelbe fallende 

arbe. 

41. Mit gleichen Theilen Alaun, Weinfteinrahm und 
Wurzel, eine duntelgelbe Farbe, die nicht angenehm ift. 

42. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfleinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine fehöne citronengelbe Farbe. 

Diefe Sarben werden ſaͤmmtlich bräunlich und uns 
brauchbar. 

43. Mit gleichen Theilen ————— und Wurzel, und 
ı Th, Weinſteinrahm, eine ſchoͤne und lebhafte gelbe 
Farbe, die fich zum Citronengelben neiget. 

44, Mit ı Th. Weinſteinrahm, ı Th. Zinnauflöfung 
= + Th. Wurzel, eine fchöne und glänzende Stroh⸗ 

arbe. 
Beyde Karben werden röthlich. 

45. Mit ı Th. Alaun, 2 Th. Zinnauf loͤſung und 2 Th. 

Wurzel, eine ganz angenehme und glänzende Stroh⸗ 


Zarbe, 
⸗ | €s Diefe 
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Dieſe Farbe bleibt ſich aͤhnlich, und wuͤrde brauch⸗ 
bar ſeyn, wenn nicht das Tuch rauch anzufuͤhlen 
waͤre, und mithin von den ſaliniſchen Zuſaͤtzen ange⸗ 
griffen wuͤrde. 


46. Mit gleichen Theilen Alaun, Kochſalz und Wurzel, 


eine ſchmutzige graugelbe Farbe. | 
47. Mit 2 Ih. Alaun, = Th. Warzel und ı Th. Koch 
Salz, eine dunfelgelbe Farbe. . 
48. Mit 2 Th. Kochſalz, ı Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, 
: eine hellgelbe Farbe, die nicht unangenehm ift. 
49. Mit 2 Th. Gyps, 1 Th. Alaun, und 2 Th. Wurzel, 
eine gar ſchwache gelbe Farbe. 
Nr. 46 und 47 bleiben fich ähnlich, werden aber 
unangenehm. Nr. 48 verwandelt ſich ganz, und 
Nr. 49 bleibt unveraͤnderlich. 
50. Mit gleihen Theilen Zinnauflöfung, Kochfalz und 
Wurzel, eine fehr fchöne und glänzende Strohfarbe. 
Diefe Farbe hat in zween Monathen fat gar 
nichts ‚verloren. Man ließ das Tuch hierauf noch 
2 Sommermonathe an der freyen Luft hängen, nach 


deren Ablauf die Farbe zwar etwas blaß oder heller - 


geworden war, ihr liebliches Anfehen aber beftändig 
behielt. Je dampfender die Salpeterfäure und je 
gefätrigter das Koͤnigswaſſer mir Zinn ift, deſto 
fchöner, dauerhafter und glänzender wird die Farbe, 


51. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfalz und 2 Th. 


Wurzel, eine ſchoͤne und glänzende Strohbfarbe. 

52. Mit 2 Th. Kochfalg, ı Th. Zinnauflöfung und 2 Th. 
tg eine fehöne Strohfarbe, die aber nicht fo gläns 
gend ift, | 

Beyde Farben verhalten fich fehr gut, und find 
brauchbar. 

53. Mit ı Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfal; und 2 Th. 
Wurzel, eine ſchoͤne und glänzende gelbe Farbe, die 
fich zum Eitronengelben neiget. 

54. Mit gleichen Theilen Kochſalz, Weinſteinrahm und 

Wurzel, eine fhöne gelbe Farbe, 

Die erftere Farbe wird etwas, aber kaummerklich, 
röthlich, die leßtere aber bräunlich. 

55. Mit ı Ih. Weinfteinrahm, ı Th. Kochfalz und 2 Th. 
Wurzel, eine heiigelbe Farbe, - 


56. Mit 


en 
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56. Mit 2 Th. Weinfteinrahın, ı Th. Rochfali und 2 Th. 
Wurzel, eine angenehme gefättigte gelbe Farbe. 
57. Mit 2 Th. Kochfelz, 1 Th. Weinfteinrahn und 2 Th. 
Wurzel, eine angenehme hellgelbe Farbe. 
Diefe Farben verändern ſich kaum merflih.  _ 

58. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol, Kochfal; und 
Wurzel, eine helle gelblichbraune Farbe, . 

59. Mit 2 Th. Kochſalz, ı Th, grünen Vitriol und ⸗ Th. 
Wurzel, eine angenehme bräunlichgelbe Farbe, die etz 
was heller, als die vorhergehende, ift. 

60, Mit. ı Th. grüner und ı Th. blauen Vitriol, und 2 
Th. — eine braͤunliche Farbe, die ins Gelbe 

ſpielt. | 
Diefe Farben fi fi nd ſehr beftändig. > 
en 16 Th. Weineffig, 2 Th. Kochfalz und 2 Th. 
urzel, eine etwas dunkle gelbe Farbe, 

62, Mit 32 Th. Weineffig, 2 Th. Kochſalz und 2 Th. 

— eine ſchoͤne und glaͤnzende citronengelbe 
arbe. 
Dieſe Farben werden etwas dunkler. 

63. Mit ı Th. Salmiaf, 1 Th. blauen Vitriol und 2 3, 
Wurzel, eine gruͤnliche Farbe, faſt wie Dlivengrün. 
64. Mit 2 Th. Salmiat, ı Tb. Pottaſche und 2Th. Wurs 

gel, eine dunkle erdgelbe Farbe. 
Die erftere Farbe verändert fich nicht, die letztere 
wird zu einem ſchmutzigen Grau. - 

Zweyter Verſuch. Man lief Tuch eine halbe 
Stunde in Waſſer Fochen, und legte es hierauf 24 Stun⸗ 
den in Weineffig. Diefed Tuch nahm folgende Farben an. 

65. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine erdgelbe Farbe. 

65. Mit gleichen Theilen Kochfalz und Wurzel, eine et 
was hellere erdgelbe Farbe. 

67. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine fchlechte 
graugelbe Farbe. 

68. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine Stroh⸗ 
Farbe, die keinen Glanz hat. 

69. Mit gleichen Theilen Beinfleineapn und Wurzel, eis 
ne etwas dunfle eitronengelbe Farbe. 

70. Mit gleichen Theilen Salmiak und Wurzel, eine nicht 
unangenchine heligelbe Satbe. 

71. Mit ı Th. Alaun, 1 Ih. Weinſteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine bei Farbe. | 

72. Kit 
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„2. Mitı Ch. Ylaun, 2 Th: Gyps und 2 Th. Wurzel, 
eine blaßgelbe Farbe. 

73. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, eis 
ne Etrchfarbe, die nicht angenehm iſt. 

74. Mitı Ih. Kochfalz, 2 Th. Finnauflöfung und 2 Th. 
nie — blaͤſſere gelbe Farbe, die ebenfalls nicht 
iebli 

75. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, eis 
ne gelblichgrane Farbe. 

76. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 
ne gelblichgrüne Farbe. 

Nr. 69 wird zu einer pomeranzenartigen gelsen 
Farbe. Mr. 70 verliert fi ganz. Die übrigen 
Sarben aber verlieren faft gar richte, oder doc) kaum 
merflich. Diefe Vorbereitung gibt fehr dauerhafte 
Farben, allein fie fallen fämmelich matt aus und has 
ben feinen Glanz, 


Dritter Verſuch. Das Tuch, welches man mit 
Kochſalz eine halbe Stunde lang hatte fochen, und in dem 
erfalteten Salzwaffer noch 24 Stunden liegen laffen, erhielt 
folgende Farben. 


77. er — Wurzel ohne Zuſatz, eine angenehme roͤthli⸗ 


78. — gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eben dieſe 
arbe. 
79. Mit ı Th. Alaan und 2 Th. Wurzel, eine blaſſe 
Strobfarbe. 
go. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, eis 
ne ſehr — gelbe Farbe, die ſich der Pomeran⸗ 
zenfarbe nähert. 
81. Mit feichen Theilen Finnauflöfung und Wurzel, eis 
| ne gefättigte Strohfarbe, welche matt augfällt. | 
82, Mit ı Th. Finnauflöfung und 2 Th. Wurzel, eine 
| ſchoͤne Strobfarbe. 
93. Mit gleichen Theilen Alaun, Gyps und Wurzel,. eine 
hellgelbe Farbe. 
84. Mit gleichen Theilen gruͤnen Vitriol und Wurzel, ei⸗ 
ne ag Farbe, die faum etwas Gelbliches 


zeig 
85: —* gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis 
ne zeifiggräne Farbe, * 
ie 


\ 
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Die drey letztern Farben verlieren nichte. Nr. 
82 bleibe fich ähnlich und ift brauchbar. Die übris 
gen Farben verfchwinden ganz, ‚oder verwandeln fich 
in bräunliche, 

Vierter Verſuch. Man ließ Tuch mit fo viel Sal⸗ 
miaf, als es ſchwer war, in Waffer eine halbe Stunde fos 
chen, und es hierauf noch 24 Stunden in diefer Brühe lie 
gen. Dieſes Tuch hat folgende Farben angenommen. 

86. Mit der Wurzel ohne Zufaß, eine röchliche Farbe, die 
faft fleifchfarbig ift. - 

87. nn gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eben der⸗ 
gleichen, 
88. Mir gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine ins 

Roͤthliche fallende gelbe Farbe. “ 
89. Mit gleichen Theilen Salmiaf und Wurzel, eine ing 
Graue fallende blaßgelbliche Farbe. | 
90, Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine fchöne, ins Citronengelbe fallende Farbe, 
91. Mit ı Th. Alaun, 2 Th. Gyps und 2.Th. Wurzel, 
eine fchöne Strohfarbe. 

Nr. 90 wird rothbraͤunlich. Die übrigen Farben 

verſchwinden ganz. 

92, Mit gleichen Theilen Weinſteinrahm und Wurzel, eis 
ne lebhafte gelbe Farbe. 

93. Mit gleichen Theilen Zinnauf loͤſung und Wurzel, eis 
ne fchöne, ins Eitronengelbe fallende Farbe. 

94. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochſalz und 2 Th. 
Wurzel, eben diefe Farbe, nur daß fie etwas mehr 


Glanz hat. 
—* 93 wird merklich blaͤſſer. Die übrigen Far⸗ 
ben verlieren wenig, und bleiben fid) völlig äynlich, 
95. Mit gleichen Theilen grünen Bitriol und Wurzel, eis 
ne bräunlichgelbe Farbe, 
96. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis - 
ne nicht unangenehme hellgruͤne Farbe. Ä 
Die legtere Farbe fpielt nunmehr ind Gelbe; und 
die erftere wird etwas lichter. 
Fünfter Verfuh. Man ließ Tuch in Waffer, wor: 
in fo viel Kochjalz und Salmiaf, als das Tuch jchwer 
war, aufgeldfet worden, eine halbe Stunde lang kochen, 
und eg hierauf noch 24 Stunden darin liegen, - Diefes Tuch 
bat folgende Farben angenommen, 
1 97. Mit 
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| 95. Mit gleichen Theilen 


\ % 
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97. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine rörhlichgraue Far⸗ 

be, wie die natürliche a der Murzel Nr. 1. 
ochfalz und Wurzel, eine hells 

braune Farbe, die, von der Seite betrachtet, ins 
Gelbliche fpielt. 

99, Mit r Th. Salmiaf und 2 Th. Wurzel, eine ſchwe⸗ 
felgelbe Farbe. 

100. Mit 1 Th. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine blaffe 
aber glänzende Strobfarbe. j 

101. Mit gleichen Theilen Weinfteinrahm und Wurzel, 
eine citronengelbe Farbe. | 


102. Mit ı Th. Alaun, 1 TH. Weinfteinrahm und 2 Th. 


Wurzel, eine ſchoͤne und glänzende citronengelbe 
Farbe. Ä 
103. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine ſehr 
ſchwache gelbe Farbe. " | 
104. Mit ı2 Th. Weineffig und 1 Th. Wurzel, einedunfs 
le, zum Pomeranzengelb ſich neigende Farbe, = 
Alle diefe Farben verfchwinden entweder ganz, 
oder verwandeln fic) in unangenehme Sarben. 
105. Mit ı Th, Alaun, 2 TH. Gyps und = Th. Wurzel, 


eine hellgelbe Farbe, die nicht unangenehm if. 


106. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, 
eine fchöne Strohfarbe. 
Die erftere Farbe verändert fich faft gar nicht. 
Die letztere wird zwar etwas bläffer, bleibt aber doch 
völlig brauchbar. 

107. Mit gleichen TIheilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine ing Gelbliche fpielende bräunlicharaue Farbe: 
108. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
‚eine hellgruͤne Farbe, die einen gelblichen Schein hat, 

Jene Farbe verliert das Graue, und wird bräuns 
lichgelblich ;_ dieſe wird etwas lichter. 
Sechster Verſuch. Man ließ drey Theile Salmis 


af mit 2 Theilen Alaun, in Waffer auflöfen, als denn dar 
in, eine halbe Stunde lang, Tuch kochen, und folches in 
diefem Bade noch 24 Stunden liegen. Dieſes Tuch hat 
folgende Farben angenommen. 


109. Mit einem Theile Wurzel ohne Jufag, eine befondes 
ve und fchöne glänzende vöthliche Farbe, 
rıo. Mit 2 Theilen Wurzel ohne Zufaß, eine bepnahe 
fleiſchfarbige. 
111. Mit 
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111. Mit gleichen Theilen Kochfalg und Wurzel, eine 
rroͤthlichbraune Farbe, die einen gelben Schein hat. 
ı12. Mit gleichen Theilen Salmiak und Wurzel, eine 
Strohfarbe. | 
113. Mit Alaun und Wurzel in eben der Proportion, eis 
ne fchöne citronengelbe Farbe. 

114. Mit Weinfteinrahm und Wurzel in eben der Pros 
portion, eine fchöne gefättigte citronengelbe Sarbe, die 
etwas bunfler ift. 

115. Mit ı Th. Alaun, ı Th. Weinfteinrahm und 2 Th. 
Wurzel, eine fchöne citronengelbe Farbe. | 
116. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine Farbe, 
wie Nr. 109, h 
117. Mit ı Th, Weinfteinrahm, 2 Th. Gyps und 2 Th. 
Wurzel, eine fehr fchöne citronengelbe Farbe. . 
118. eo * ig Weineffig und ı Th. Wurzel, eine hell: 
gelbe Farbe. | 
119. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, 
eine citronengelbe Farbe. Ä 
— > — Zinnauf loͤſung und 2 Th. Wurzel, eben 
121. Mit 2 Ih. Zinnauf loͤſung, 1 Th. Kochſalz und 2 
en eine ausnehmend ſchoͤne ſchwefelgelbe 
arbe. 
122. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine graugelbe Farbe. u: | | 
123. Mit gleicheri Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine helle gelblichgrüne Farbe. 

Diefe Vorbereitung ded Tuches gibt zwar überaus 
ſchoͤne und glänzende Farben; .fie find aber, bis auf 
die Farbe Wr. 123, die beftändig ift, gar nicht daus 
erhaft, fondern verfchwinden entweder gänzlid), oder 

verwandeln ſich doc folchergefialt, daß fie nicht 

brauchbar bleiben. - 

Siebenter Verſuch. Man ließ 3 Theile Kochfals, 
eben fo viel Salmiaf und 2 Theile Alaun in Waffer anf ld: 
„fen, hierauf in felbigem, eine halbe Stunde lang, Tuch ko— 
chen, und es in diefem nach und nach erfalteten. Bade noch 
24 Stunden liegen. Die Farben, welche diefed Tuch ans 
genommen hat, ſind folgende, 

124. Mit der Wurzel ohne Zufag, eine gelblichhraune 


arbe. 
| 5 125, Mit 


Grind⸗ Wurzel, 


125. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine ind 


- 


Roͤthliche fallende helibraune Farbe, 
126. Mit Salıniaf und Wurzel, in eben der Proportion, 
eine graugelbliche Farbe. | 
127. Mit Gyps und Wurzel in eben der Proportion, eis 
ne befondere röthlichbraune Farbe, i 
128. Mit ı Th. Weinfteinrahm, 2 Th. Gyps und 2 Th. 
Wurgzel, eine nicht unangenehme dunfelgelbe Farbe. 
‚ Diefe Farben verfchwinden, oder verwandeln fich 


- in graue, ! 
129. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine gläus 


gende lichtgelbe Farbe. 


130. Mit gleichen Theilen Weinſteinrahm und Wurzel, ei⸗ 


ne hellgelbe Farbe. 
131. Mit ı Th. Alaun, 1 Th, Weinfteinrapm und 2 Th, 
Wurzel, eine Strobfarbe. 
132. Mit 16 Th. Weineffig und ı Th. Wurzel, eine heile 
gelbe Farbe. | 
133. Mit gleichen Theilen Zinnauflöfung und Wurzel, ei⸗ 
ne. blafie gelbe Farbe. 
134. Mit gleichen TIheilen grünen Bitriol und Wurzel, 
eine hellbraune Farbe, die einen gelblichen Schein hat. 
135. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, 
eine zeifiggrüue Farbe. 
Diefe Farben verhalten ſich ſaͤmmtlich fehr gut, 
und bleiben brauchbar. 
Achter Verſuch. Man ließ fü viel Gyps, als dag 


Such ſchwer war, mit Waffer eine halbe Stunde lang fos 
chen; alsdenn den Keſſel vom Feuer nehmen, bamit der 
SGyps zu Boden fallen konnte; hernach die Brühe behuts 
fam abgießen, und in derfelben, eine halbe Stunde, Tuch 
fochen. Diefee Tuch, welches in ber nad) und nad) erfals 
teten Gypsbrübe 24 Stunden gelegen hatte, hat folgende 
Karben angenommen. | 


1. —— der Wurzel ohne Zuſatz, eine roͤthlichgraue 

arbe. 

137. Mit gleichen Theilen Alaun und Wurzel, eine ſchwa⸗ 

gelbe Farbe, die nicht unaugenehm if. 

138. un gleichen Theilen Kochjalz und Wurzel, eine graue 
Sarbe. | 

139. Mit gleichen Theilen. Weinfteinrahm und Wurzel 
eine bräunlichgelbe Farbe, .. = “ 
* * 140. Mit 


Grind Wurzel. 8 
140. Mit 16 Th. Weineffig und ı Ch. Wurzel, eine dun⸗ 
felgelbe Farbe. 


Diefe Farben verſchwinden gänzlich, oder werden 
zu ſchlechten grauen Farben. 


Neunter Verſuch. Man ließ gleiche Theile Gyps 
und Alaun mit einander eine halbe Stunde lang kochen, 
und alsdenn ſo lange ruhig ſtehen, bis das Waſſer klar und 
hell geworden war. In dieſem behutſam abgegoſſenen 
Waſſer ließ man Tuch eine halbe Stunde kochen, und es 
darin noch 24 Stunden liegen. Die Farben, welche die 
ſes Tuch a met, find folgende, ee . 

3 der Wurzel ohne Zuſatz, eine ſehr geſaͤttigte 

pomeranzenartige gelbe Farbe. 

142: Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 
bräunlichgelbe Farbe, die ganz angenehm iſt. » 
143. Mit ı TH. Alaun und 2 Th. Wurzel, eine lichte 

aber fchwache gelbe Farbe 

144: Mit Weinfteinrahın und Wurzel in eben ber Pros 
portion, eine gan angenehme gelbe Farbe, die ind Eis 
tronengelbe fällt. 

145. Mit Gyps und Wurzel in eben der Proportion, eine 
dunfle, pomeranzenartige, gelbe Farbe - _ ı _ 

14%. Mit 16 Ih. Weineffig und. ı TH. Wurzel, eine 
dunkle gelbe Farbe. Ä 

147. Mit 1 Th, Maun, ı Th, Weinfteinrahm und 2:Th. 
Wurzel, eine dunkle erbgelbe Farbe. 

248, Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine graue Farbe, die ins Gelbe fpielt und nicht unans 
genehmift. 9— 

Die fünf erſtern & rben werden grau, Pr. 146 
wird etwag dunfler;\ und die beyden legtern Farben 
verändern fich gar nicht, 


- Zehnter Berfuh. Man ließ gleiche Theile Alaun 
und Pottafche mit einander fochen; jedoch ward die Potts 
Aſche nur erſt Hinzu gefegt, als der Alaun bereits einige 
Minuten gefocht hatte. Nachdem das Aufbraufen, wel⸗ 
ches durd) die Vereinigung des Alkali mit dem Vitriolſau⸗ 
ren des Alauns entfteht, fich gelegt hatte, ließ man in dies 
fer Brühe Tuch eine halbe Stunde lang kochen, und ed ald: 
"Denn noch — darin liegen. Dieſes ſolchergeſtalt 
vorbereitete Tuch hat folgende Saiten Angenommen. | 
Des. Enc. XX Th, F 149. Mit 
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"249. Mit der Wurzel ohne Zuſatz, eine unangenehme 
bräunlichgraue Farbe. — 
150. Mit gleichen Theilen Kochſalz und Wurzel, eine 

ſchwache falbe Farbe, beynahe wie die ſo genannte 
Ruß: oder Wurzelfarbe. Er ER 
151. Mit ı Th. Mann und 2 Ih. Wurzel, eine ſchwache 
hellgelbe Farbe, welche ſchmutzig ausfällt, 
.* Dieſe Farben verſchwinden ganz. 
12. Mit gleichen Theilen Weinſteinrahm und Wurzel, 
eine befondere dunfelgraue Farbe. 
153. Mit ı6 Th. Weineffig. und: 1 Th. Wurzel, eine 
bräunlichgelbe Farbe. 5 
‚Die legtere Farbe verliert nichts; die erftere wird 
etwas lichter. —9— | 
154. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, eis 
- ne hellbraune Farbe, die. ing Gelbe fpielt und nicht uns 
angenehm ift. ii | J 
155. Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und Wurzel, eis, 
ne gelblichgrüne Farbe. | Ä 
- Die legtere Farbe wird gelblicher; die erftere 
— iſt unveraͤnderlich und eine ganz brauchbare 
Farbe. J 


— Eilfter Verſuch. Man that ungefähr ein halbes 
- 2oth von der Grindmwurzel klein gefchnitten n ein Glas, 
- feuchtete fie mit gegohrnem Urin ar, und feßte alsdenn an 
der Luft gelöfchten Kalk hinzu. Dieſes Mengfel, nachdem 
es verfchiebentlich umgerührt twgrden, ließ man in den mit 
einer naſſen Blafe feft zugebundenen Glafe vier Wochen fles 
ben. Hierauf that man von dieſer Mifchung, die eigents 
lid) in einer andern Abficht vorgenommen worden war, et⸗ 
was weniges in Waffer, und ließ darin Tuch kochen. Dies 
fe8 Tuch hat eine dunkle oder bräumlichgelbe Farbe anges 
nommen, die zwar an der Luft unverändert geblieben, allein 
fie fällt .ınatt und unangenehm aus, und ift unbrauchbar. 
Zwoͤlfter Verſuch. Manlöfete Aaun in Waffer 
auf, ließ darin Tuch, welches viermahl fo ſchwer war als 
der Ulaun, eine halbe Stunde fochen, und hernach noch 24 
Stunden in diefem Alaunbade liegen. Dieſes Tuch nahm 
folgende Farben an. W 
u —* ber Wurjel ohne Zuſatz, eine roͤthlichbraͤunliche 
arbe. 


157. Mit 
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r57. Mit glachen Theilen A — Wurzel,! eine 
t . 


graugelbliche Farbe, die ins Rörhliche fpielt. 
158. Mit ı Th. Aaun und 2 Th, Wurzel, eine fehr blaſ⸗ 
fe Strohfare. — 
159. Mit gleichen Theilen Gyps und Wurzel, eine Farbe, 
wie * 157. EN — 
160. Mit gleichen Theilen Salmiak und Wurzel, eine ger 
fättigte Dunfelgelbe Farbe ° - _ ;; ' 
: arben verfchießen san oder werben grau, 
161. Mit ı Th. Weinfteinrahtn, 2 TH. Gyps und 2 Th. 
Wurzel, eine dunfle gelbe Farbe, die nicht unange⸗ 
e ’ # = . 5 . 


nehm’ ift: | en 
162. Mit 16 Th. Weineffig und t Th. Wurzel, eine dunk⸗ 


le gelbe Farbe. 
163. Mit gleichen Theilen Zinnaufldfung und Wurzel, 
eine fchöne gefättigte citronengelbe Farbe. 
164. Mit 2 Th. Zinnauflöfung, ı Th. Kochfalg und2 Th. 
Wurzel, eine fehr fchöne Strobfarbe. 
165. Mit ı Th. Zinnauf loͤſung, 1 Th. Kochfalzund 2 Th. 
Wurzel, eine blaſſe gelbe Zarbe. h 
166. Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und Wurzel, 
eine fchtwache bräunliche Farbe, die in® Gelbe fpielt. 
267. Mit gleichen Theilen blauen Bitriol und "Wurzel, 
eine zeifiggrüne iger 
ie Farbe Nr. 166 wird grau. Mr. 167 ift uns 
manbelbar, aber dag Tuch ift rauh anzufühlen, und 
biefe Farbebrühe daher nicht zu gebrauchen. Die 
übrigen Farben verlieren faum merflich, und find 
insgefammt brauchbar. | 


Dreyzehnter Berfuch. : Man ließ Tuch mit halb 
fo vielem Weinfteinrahm, als es ſchwer war, in Waffer fos 
chen, und er noch 24 Stunden in bdiefer Brühe lies 
gen. Diefed-Tuch hat folgende Farben angenommen. 


168. Mit der Wurzel ohne Zuſatz, eine bräunlichgrane 
Sarbe, die ins Gelbe fällt. ° | 
169. Mit gleichen Theilen Kochfalz und Wurzel, eine 

braͤunliche Farbe. F 
170. erg Theilen Alaun und Wurzel, eine hell⸗ 
gelbe Farbe, ee | 
171. Mit ı Th. Weinſteinrahm und a Th. Wurzel; eine 
blaffe Strohfarbe. BR — —— 
8 2 172. Mit 


u a e. 
. We 
— me ah ua gl Pan ga de oder — 


173 a gleichen ee 
8 graugelbe —— 
Weineffig und ı 3. on —* an⸗ 


—— uf 
| Wr Gar —* as — die ie übrigen ges 


ar Ned. innauf löfun nlpund 229. 
er um * Rd A ala fer 
nd die fr 
177. Mit gleichen Es grmndr Zinnauflöfung, Ko eu > 
Wurjel, eine eben fo fchöne, aber etwas hell 
Adi... * bhaftere Farbe. 
DiIie erſtere Farbe wird etwas roͤthlich, “und bie let⸗ 
77° tere etwas bläffer, bleibt ſich a r völlig ähnlich - 
20.0, verliert ihr Hiebliches Anfehen nic 
\ 178. Mit gleichen Theilen grünen; Ariel und Wurzel, 
£ ‚eine graue Farbe, die einen gelben Schein hat. - 
‚179 Mit —— * blauen a und —* 
eine ge Shi üne Sarbe 
ende Farben 5 etwas 
— BE — Ban hate 
Ir n ſiedendem er auf, 
halbe Stunde darin. kochen, 


E no). sa u kei darin 9 Dleſes Tuch hat 
ende Karben angenommen, 


180, Mit der Wurzel ohne Zu ufag, ei eine gelbe Farbe. 
Man ann anf dieſe alle Schattierungen der 
ara gelben Farbe, von der Strohfarbe bis zum Oliven⸗ 
43 Golb, erhalten, nachdem man von der Wurzel viel 
Moder wenig in die Bruͤhe thut; und dieſe Farben 
vexhalten fich ſaͤnmtlich an der Luft fehr gut, und 

- verlieren faum me 

‚ıgr. Mit siciche Theilen Kochfalj.. und Wurzel, eine 


1840. —5 Th. Weineſſ ig und 1 Th. Wurzel, eine fehr 
— Farbe, welche matt ausfällt, 

‚ T Mit,ı *F Weinfeinrahu und 2 u Wurzel, eine 

1 $ 184 ME 
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— r Th. Aldım und 2 CH. Wurjel, eine hellgelbe 
arbe. - pe du un apa 

Diefe Farben verlieren. zwar sicht viel, werden 


Ä . aber unangenehm. A ER: 
. 285. Mit gleichen Theilen Zinnauf löfung, und Wurjel, 
| eine fehr gefättigte hellgelbe Sarbe.  - . . 
186. Mit 1 Th. Zinnauflöfung und 2 Th. ee Ä 
' fehe geſaͤttigte citronengelbe Farbe, bie — 
187. Mit 2 Th. Finnauflöfung, ı Th. Kochſaiz undea Ch. 
Wurzel, eine ſchoͤne gelbe Farbe, die fich zur@isgonens 
Farbe neiget.. Te u Fang 
| Die beyden erfien Farben werben dunklee; Die lee 
tere verändert da nit... EEE 
188. Mit gleichen Theilen gränen Vitriol und Wurzel; 


eine gelblichgraue Farbe, 
189. Mit ale Theilen blauen Vitriol und Wurpl, 
eine —— Farbe. x ——— 
Beyde Farben bleiben unveraͤnder. 


Diefe Verſuche beweiſen zur Genuͤge, daß ih der 
Grindwurzel nicht nur eine flatfe färbende Subftäir 
befindlidy ift, fondern daß fie ni mit feinem einzigen 
Sarbenzufage ihre färbende Kraft verfage, in umbd 

“anderer Verſuch im Großen hat eben diefes beftätige. 
| are Farben, infonderheit die Strohfarben, find zum 
Theil ſehr ſchoͤn und Dauerhaft, und es tväre Daher zu 
wuͤnſchen, daß fie in der Färberey befannter und ge 
brauchlich werden möchte, | a 
Ein anderer Gebrauch, den man von diefer Pflan- 
je, und befonders von ihrer Wurzel und ihren Samen« 
Körnern in der Defonorhie machen Fan, verdient eben 
ſowohl, als erfterer, angemerkt zu werden. Es beſitzt 
naͤhmlich diefelbe alle zum Gärben des Leders erforder- 
liche Beſtandtheile und Eigenfchaften, und man kann 
fich ihrer zur Zubereitung aller Sorten von Hälten, fie ° 
‚ mögen von feiner oder grober Tertur feyn, mit Nutzen 
bedienen. Ihr Werth wird in diefem Falle um fo 
mehr erhöhet, da fie zugleich zum Färben des Leders 
angewendet werben fann. ' 
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Ei 
In der Arzeneywi t ſich dieſer 
| Planze ſchon vor K va en | eilung 
verſchiedener Krankheiten: bedient: Slie hat aber, fo 
wie faufend andere brauchbare Arzeneymittel, das 
a ſahl gehabt, nad) und nad) vergeffen und unter 
die Anzahl der veralteten Medicamente gefegt zu wer⸗ 
ben, ch neuern- Berfuchen und Wahrnehmun⸗ 
gen-fann man ihr aber keinesweges das gegründete Lob 
«entziehen; daß fie nicht eine in verfehiedenen wichtigen 
Krankheiten und Uebeln brauchbare Pflanze fey- She 
re Haupteigenfchaften beftehen vorzüglicy darin, daß 
fie. alle Säfte.des Körpers, befonders aber das Geblüt, 
ausnehmend einige, die darin befindlichen Unreinigkei⸗ 
ten durch), den Stuhlgang oder durch den Urin ausführt, 
und den gefchwächten Theilen des Körpers, vornehm⸗ 
lich des Unterleibes, ihre Stärke wieder gior. Man 
wird dieſe vortreffliche Eigenfchaften der Grindwurz um 
fo.wehiger in Zweifel ziehen, wenn man bedenkt, ‚daß 
das Grindwurzgefchlecyt mit dem Nhabarbergefchlechte 
in der nächiten Verwandtſchaft ftehe. r 
— wird dieſe Gattung der Grindwurz = | 
ſchiedenen wichtigen Krankheiten und Uebeln als ein 
ſehr bewaͤhrtes eneymittel entgegen geſetzt, als: 
dem Scorbut, der Sicht dem Podagra, dem Ziftern 
der Glieder, (mern ſolches durdy eine gichtifche, ſcor⸗ 
butifche Materie verurfachee wird,) dem ne 
dem bartnädigften Samenfluffe, dem weißen Fluſſe, 
‚dem tollen Hundesbiß, und der Waſſerſucht. Ferner 
bedient man “ diefer Pflanze zu Heilung der hart 
| le Durchfälle und rothen Rubren, der Wech⸗ 
felfieber und der Gelbfucht, wie auch der alten bösar- 
tigen unheilbar ſcheinenden Geſchwuͤre, mo ftatt des 
Eiters nur eine waͤſſerige freſſende Gauche (Ichor) wege 
fliege. Wegen ihrer ſeifenartigen, blutreinigenden 
und abführenden Eigenfchaft vergleicht man fie gr‘ der 
| ar. 









— 
« 





Srind · Wurgel, > 87 
Sarſaparille wud glaubt, daß man dieſe Grindwurz 
derſelben 4 gut —— koͤnne. 

Ihr aͤußerůcher Gebrauch erſtreckt ſich hauptſach · 
lich auf Die Kraͤtze und andere ſcorbutiſche Ausſchlaͤge 
der Haut. Die Methode, fie in dieſen Uebeln anzu: 
. wenden, ift. verfchieden. Einige bedienen ſich des aus 
ihrer Wurzel mit Waſſer bereiteren Decoctes, oder. des 
daraus deftillierten Waſſers, zum. Waſchen der mit 
Kraͤtze, Finnen u. d. gl. behafteten Theile, Andere 
bereiten ein Decoet von der. Wurzel mit-Effig, und 
waſchen fid) damit. Noch andere beftreichen die Fräßi« 
gen Theile mit dem, ausgepveßten Safte der Wurzel. 
Nach Ehomel’s Berichte wird aus der Wurzel diefer 
Pflanze, der Alantwurzel (Rad. Enulz,) und dem 
Schwefel, eine in Frankreich fehr gebräuchliche. Grind- 
Salbe verfertig. Das waͤſſerige Decoct von dieſer 
Wurzel hat man auch als ein Surgelwaſſer in der 
Mundfaͤule ſehr bewaͤhrt gefunden. 

Viele Landleute bedienen ſich der gepüloerten Wur⸗ 
zel oder Samenkoͤrner dieſer Pflanze mit Nutzen wider 
lange — Diarrhoͤen und rothe Ruhren ihres 


Vie 

dieſe Pflanze, wegen ihrer auſehnlichen Größe, 
fehr viel Nahrung zu ihrem Fortkommen gebraucht, 
fo befördert fie auf eine zuverläßige Art das Austrock⸗ 
nen der Sümpfe, macht diefelben urbar, und beweiſet 
| 2 auc Bircin mug nußbar, 


p. Aüling ——— von 2 fpigblätterigen Grind⸗ 
* — deren — —————————— ——— Ar so und 21 Et. der 


— ———————— Grindwurzel ‚ Eraufer 
Ampfer, wilder Tobad, Birötenblätter, Lapachum 
folio acuto erispo C. B. Tourn. & Raj. Lapathum 
acutum crispum J. B. & Tab. Lapathum acutum 
minus Park.. Rumex crispus, valvulis integris grani- 
feris, foliis lanceolatis vndulatis acutis Liun. Fr. Pa- 
sience ſaurage frißee, Diefe Pflanze finder ſich in 
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gar: Europa an feuchten Orten, und iſt weil fie ſich 
ſtark vermehrt, und dutch ihre Breite magere Bl 
bielen Platz einnimmt, auf Wiefen ein beſchwerliches 
uUnkraut, auf — Verafälige Landwirthe 
bedacht ſeyn muͤſſen. Ihre Wurzel iſt fortwährend. 
Ihr Staͤngel waͤchſt aufrecht, und eg über 3 
Fuß hoch. Ihre Blätter find am Rande beftändig ge⸗ 
“ falten oder kraus; die untern ſtumpf und nad) dem 
Stiele zu etivas ausgeſchnitten, die obern aber lang 
lanzenförmig. Ihre unanfehnliche Blumen kommen 
im May und Jun. in dichten, nacketen und rifpehför- 
migen Aehren in dem Winfel der Blärter umd an dem 
Gipfel der Hefte, zum Vorſchein. Die Blumenblaͤtt⸗ 
chen find groß, und jede mit einer gelben Warze befeßt. 
Wo man für nüglich erachtet, fie anzupflangen, kann 
diefes, wie bey det Mönchsrbabarber, "durch ben © 
men oder auch durch die Zertheilung der Wurzeln ge 
fcheben. Das Vieh läßt fie, zumahl wenn fie ſchon et 
was alt ift, 38* Ihre Wurzel, welche zu Paris 
öfters ſtatt der falſchen Rhabarber verkauft wird, iſt 
bitter und gelinde zufammenziehend. In Norwegen 
wird fie häufig nicht nur friſch und gequerfche äußerlich, 
ſondern auch das damit gefochte Waſſer innerlidy in der 
« Kräge und in der Gelbfucht gegeben. Die Viehaͤrzte 
: bedienen ſich des legtern, raͤudiges Vieh damit zu wa⸗ 
ſchen, und geben fie auch innerlidy in der Nuhr des 
Kindviehes. Hr. Prof. Gleditſch hat dieganze Wur⸗ 
zel nebft den Gipfeln der Pflanze, warn fie ſchon m 
Samen gefchoffen ift, zum Gärben des Leders nuͤtzlich 
befunden, Ihre Blätter, welche in Amerifa, auch in 
Thüringen, ftatt eines Zugemüfes wie Spinat gefo 
und genoffen werden, (daher diefe Pflanze auch peren⸗ 
nirender Spinat genannt wird,) und, fo lange fie no 
jung find, zu diefer Abficht taugen, fo bald fie aber, 
älter werden, ganz zaͤhe umd dadurdy unbrauchbar find, 
- werden in einigen Gegenden ſtatt des Tobades E 
. j rau ; 
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"raucht, und find wenigſtens unſchaͤdlicher, als der 
ſchlechte Toback. 
Don fo genannten wilden Toback, ſ. Schrebers neue Came 
ralichr. 9 Ch: pp. 1767, gr. 3. ©. 310 — tn. 
Aus ihren Samen fann man, wenn fie getroc. 
net find, Mehl und Brod machen. 

3. Stumpfblätterige Brindwurzel, gemeine. 
breitblaͤtterige Nengelwurz, Lapathum folio minus 
acuto ©. B. Lob & Tours. Lapathum vulgare folio 
obtufo 7. B. & Raj. Lapathum fylueftre vulgarius 
Park  Lapathum fylueftre folio minus acuto Gerard, 

Rumex agreltis Cord. Rumex obtufifolius, vaivulis 
dentutis graniferis, foliis cordato- oblongis obtufius- 
culis erenulatis Linn. Sie wählt in Suͤdermannland, 

“ England, Sranfreich, Deutſchland und inder Schweitz, 
wild. Ihre Blätter find herzförmig, länglich, ſtumpf, 
am Rande ſchwach eingeferbe, auch zumeilen etwas 
raus. Ihre Blumen zeigen fich im Auguft, und fes 
ben in dicyten, ährenförmigen, und durch Feine Blaͤt⸗ 
ter unterbrochenen Rifpen beyfammen. Unter dem 
Zwitrerblumen befinden ſich bin und wieder weib und - 
“männliche. Ihre Wurzel iſt beftändig. Man fann 
fie, wie die Mönchsrhabarber fortpflanzen, und muß 
* fie eben fo behandeln. Das Vieh läßt fie ftehen. 
i 4. Italieniſche Brindwurzel, langblärteriger 
" Bartenampfer, Beduldfraut, Patienzfraut, Lapa- 
thum hortenfe folio oblongo C. B. Rumex fativus _ 
‘ Cord. Rumex hortenfis vel alter Trag. Rumex Pa- 
tientia, valvulis integerrimis, vnica granifera, foliis 
eordatis: Lins,. Britannica antiquoram, wird von ei⸗ 
nigen für’ die Moͤnchsrhabarber ausgegeben, und in 
Frankreich, dem füdlichen Deutfchland, der Scheiß, 
und einigen andern Landen, nnter dem Nahmen Pa- 
tience, auch Oſeille frangoife, als ein vorzügliches Kü- 
dyengartengewäcys häufig gebauet und verſpeiſet. In 
hieſigen Gegenden üt fie 30 wenig bekannt, und Tri 
5 | ier 
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hier und da in einigen wohlbeſtellten Gärten zu finden. 
ie Wurzeln ſind gelb, groß und lang; es erfordert 
alſo dieſe Pflanze zum beſten Wachsthum tiefes Erd⸗ 
reich. Dieſe Wurzeln ſind perennirend, und treiben, 
nach dem Alter der Pflanze, eine große Menge ſtarke, 
laͤngliche, zugeſpitzte, dunkelgruͤne Blaͤtter, welche 
vom erſten Anfange des Fruͤhlinges bis zum ſpaͤteſten 
Ende des Herbſtes, nach der Lage und Guͤte des Bo⸗ 
dens, alle 2, 3 oder 4 Wochen abgeſchnitten werden 
koͤnnen, und immer unglaublich ſchnell wieder heran 
wachſen. Wenn man dieſe Blaͤtter ein Par Mona⸗ 
the wachſen laͤßt, werden ſie ſehr ſtark und groß, oft 
einen Fuß lang, und 2, 3 bis 4 Zoll breit. Die 
Blaͤtter ſtehen an langen ſaftigen Stielen, welche man, 
wenn ſie auch noch fo groß find, eben fo wohl, als die 
Pe und ftärfiten Blaͤtter felbft, zur Speife ge» 
raucht, indem fie beym Kocyen vollfonmen fo mar⸗ 
‘ fig, mürbe und mwohlfchinecfend werden, als die von 
den zärteften Pflanzen. Die Pflanze frägt, vom 
zweyten Jahre an, — an ſtarken 3 bis 4 Fuß 
hohen Staͤngeln, in dreyfach gefluͤgelten zaͤhen brau⸗ 
nen Capſeln, eine Menge glatte, glaͤnzende, dreyecki—⸗ 
ge, länglicyhe, an beyden Enden zugefpigte Samen, 
— wenn fie recht reif find, eine hefie Nußfarbe 

aben. 

Der Nahme Beduld: oder Patienzkraut kommt 
diefer Pflanze im eigentlichiten Verſtande zu, indem 
diefelbe in allen Lagen, in allem Erdreiche, in aller 
Witterungen, — * langer, ja beynahe immerwaͤh⸗ 
render Dauer und Nutzbarkeit iſt. In Italien, als 
ihrem natuͤrlichen Vaterlande, wie auch in andern ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden, wo dieſe Pflanze wild waͤchſt, iſt fie 
ziemlich) herbe; es wird aber diefes, durch den Fünftli= 
chen Anbau in guter Öartenerde, fo fehr gemifdert, daß 

das zahme Barren: Geduldkraut nur gelinde weinfäuers 
| lich, 


— 
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lich, und ungefähr fo, wie ganz zarter Spinat, wor⸗ 
unter etwas Citronenſaft gemifcht worden, ſchmecket. 

Es kommt diefe Pflanze zwar in jedem Boden fort, 
and beweiſet überall ihren Mugen; fie wird aber am 
vollfommenften und ergiebigiten, wenn fie in einer of 
fenen, der Morgen» und Mittagsſonne ausgefeßten, 
ebenen, und nicht allzu trocfenen Lage, in einem wohl 
Durchgearbeiteten, tiefen, guten, allerhand fühe Gr 
fer und Surterfräuter tragenden Wiefengrumd, oder, 
welches noch beffer ift, in eine Erdmifchung gepflanzt 
wird, welche aus gutem Lehm.» oder aud) Maͤrgel Bo⸗ 
den, mit Sand, und wohl verfaultein Nindermift, 
durd) tiefes und fleißiges Umgraben zur tragbarften 
Gartenerde gemacht worden. 

- Man Fan die Samen des Geduldfrautes in allen 
Fruͤhlingsmonathen faen. Bis dahin ift eg vorzüglich 
gut, diefe Samen in ihren häutigen Hülfen, entweder 
noch an den Staͤngeln figend, oder abgeftreift in pa- 
piernien Süden, an einem fühlen, Iuftigen und trock⸗ 
nen Orte aufgehängt, zu verwahren, und die Samen 
nicht eher, durch) ftarfeg und wiederhohltes Reiben mit 
den Händen, von den zaͤhen Hülfen zu reinigen, als 
bis man fie zum Ausfaen nöchig bar. Es iſt auch 
nuͤtzlich, diefe gereinigte Samen 2 oder 3 Tage zuvor, 
ehe man fie ſaͤen will, mic guter, nicht allzu feuchter, 
fein durchgefiebrer Gartenerde, wovon man zwey gute 
Hände voll auf ı Lorb Samen nimmt, wohl zu vers 
mifchen, Diefes Gemenge thue man in einen wohl. 
glafurcen oder auch feften fteinernen Topf, drückt eg ges 
linde zufammen, und verwahrt es an einem Fühlen Or» 
se bis zum Gebrauch. Ä 

Diefe Samen werden entweder ganz früh im März, 
und der erften Hälfte des Aprils, in mäßig warme 
Miftbeete, oder auch etwas fpäter, in Falter Erde, auf 
eine Rabatte, altes kaltes Miſtbeet, oder auf einen 
andern Fleck von guter fetter Erde im Garten gefäet; 

man 
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man wartet fie mit Begießen und Reinhalten von Un 
kraut, wie andere Frühlingspflanzen; und da fie fol- 
chergeſtalt bald auf kommen, fönneh die frübern fchon 
im May, die fpätern aber im Junius, an diejenigen 
Stellen verpflanze werden, wo fie fünftig viele Jahre 
fang ftehen bfeiben, und jährlich mit zunehmender 
Etärfe den größten Mugen geben follen. Dieſe 
Pflanzbeete werden folgender Maßen angelegt. Man 
waͤhlet einen ebenen Pag im Kücyengarten, welcher 
aus Auter tiefer Erde von, vorerwähnter — ——— 
beſteht. Iſt dieſer ſchon im vorhergehenden Herbſte 
tief umgegraben, und der muͤrbe und fruchtbar mas 
- chenden Wirfung des Winters überlaffen worden, fo 
iſt es defto beffer. Diefer Platz wird jegt nochmahl 
tief umgegraben, wohl geebnet, und in drey Fuß brei⸗ 
te Gartenbeete, mit einen Dub breiren Gängen, abge: 

theilt. Die Gänge dürfen nur abgetreren und ni 

ausgeftochen werden. Auf diefen Pflanzbeeten bezei 
ner man drey, der Länge nady laufende Reihen, nähme 
lid) eine in der Mitte des Beetes, und die beyden an« 
dern ı Fuß breit auf beyden Seiten von der. mittelften 
Reihe. Nun theilt man längft diefen Reihen ı Fuß 
weit von einander ing Kreug oder Verband, die Stel 
fen ab, wo die Pflanzen on foller. Dieſe 
Pfflanzſtellen werden mit hölzernen Pfloͤckchen bereich. 
net; alsdenn fegt man um jedes Pflöcfchen drey Pflan- 
zen, fo, daß diefelben im Dreyeck, jede eine Hand 
reit von einander, entfernt. ſeyn. Dieſe Pflanzen 
werden mit der Hand, und nicht mit dem Pflanzftocfe, 
gir Man fegt die Pflanzen etwas tief, drückt die 
rde um die Wurzeln wohl an, damit bey jeder Pflan« 
je ein Grübchen bfeibe, Begieße die Pflanzen reichlich, 
und wiederhohlt diefes, falls die Witterung allzu tro⸗ 
‚ fen würde. Alsdenn überläge man diefe Pflanzung 
der Natur, und hat fünftig weiter nichtsdabey zu thun, 
als day man, mad) jedesmahligem ———— 
| Blaͤt/ 
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Blätter, bie Erbe rings um die Den 2 oder 3 
Zoll tief, mit einer kleinen Hacke auflockert, folche mit 
ber Harfe wieder gleich t, und die frifch, ziemlich 
nabe an der Erde abgejchnittenen Pflanzen mit ein we⸗ 
nig Erbe leicht bedecket; hierdurch werden die Pflans 
er im Wachsehum fehr geftärkt, und die Beete am . 
ichteften vom Unkraut gereinige. Da übrigens aud) 
die befte Gartenerde, wenn fie beftändig fragen muß, 
an treibenden und nährenden Kräften erfchöpft wird, 
fo ift audy bier nörhig, daß, nach Beſchaffenheit des 
Dodens, alle 2.0der 3 jahre, im Herbfte furz vor 
dem Winter ein Par Zoll hoc) gute fette wohl verfaul. 
te Mifterde über die Beete und Pflanzen ausgebreiter, 
und im darauf folgenden Frühlinge zwifchen den Pflan- 
zen leicht durchgeftocyen, und untergegraben werde. 
Es ift auch dieſen und allen andern dergleichen beſtaͤn⸗ 
digen. Gemächfen fehr zusräglich, „wenn man fpät im 
Herbfte die Gänge zwifchen den Beeten tief umgräbt, 
foldye den Winter über offen liegen läßt, und erjt im 
Fruͤhlinge wieder einebnet, und nad) der Schnur gelin. 
de zufammen tritt. u 
Wenn das Geduldfraue auf diefe Art gepflanzt 


und unterhalten worden, fo ift ein Eleiner Plag von. er- 


lichen wenigen Beeten im Garten zureicdyend, auch die 
größte Haushaltung das ganze Jahr hindurch mit dein 
wohlſchmeckendſten und gefundeften grünen Kohl zu 
verjorgen, indem man die Blatter dieſes Krautes alle 
2, 3 oder 4 Wochen abſchneiden und nugen Fann, und 
diefe Pflanze, je öfter man fie ihrer Blätter berauber, 
‚immer ftärfer und fragender ‚wird, weil dadurch die - 
Wurzeln fich immer mehr beftauden, und in Diefeund - 
Breite durch neue und häufige Seitenfproffen und Blaͤt⸗ 
ter ſich vergrößern. Diefe Vermehrung ift jo ſtark, 
daß man von 3 oder 4 “jahr alten Pflanzen alle 3 oder 
Wochen wohl 100 uud mehr Dläcter auf einmahl 
neiden kann. Ä u 2 


J e - 
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Ob gleich diefes Kraut, vom zweyten Jahre an, 
alle Jahr Samen tragen kann, fo hindert diefer Um⸗ 
ftand doc) nicht an dem fortwährenden Gebrauche der 
Blätter zur Küche; denn man läßt nur auf der mit« 
telften Reihe der Pflanzenbeete von jeden, der drey 
nahe beyfammen ftehenden Pflanzen, eine einzige dem 
Blürh » und Samenftangel treiben, welchen man, 
weil er fehr hoch, und von Samen ſchwer wird, an 
‚einen Stock feft binder, und dadurch die vollfommen- 
ften, veifften und fruchebarften Samen in Menge ere 
hält. Alle übrige Pflanzen aber, welche nicht Samen 
fragen follen, werden, wie gemöhnlidy, immer abge 
ſchnitten, und ihre Blätter genutzet. Sobald übrigens 
die Samen völlig reif find, werden die Stängel nahe 
an der Erde abgefchnitten, und an einem trocknen luf⸗ 
tigen Orte aufgehänget. Die Pflanzen aber, welche 
Samen gerragen.haben, find nach wie vor durch neue 
Blätter nuͤtzlich. Man thut fehr wohl, wenn mar 

mit den Pflanzen auf der mittelften — des Beetes 
dergeſtalt abwechſelt, daß man von den drey nahe bey⸗ 
ſammen ſtehenden Pflanzen jede nur alle drey Jahre 
Samen tragen laͤßt. Die Wurzeln werden dadur 
fehr geftärfe, und treiben weit fehneller, bringen au 
zu ihrer Zeit die beften Samen. 

Die Nutzbarkeit diefes Gervächfes, ale Nahrungs⸗ 
Mittel für Menfchen, befteht vornehmlidy darin, daß 
es unter allen befannten grünen Kräutern, welche zu 
Kohl gebraucht werden, unftreitig das angenehmfte, 
gefundefte und mwohlfeilfte iſt; daß es nicht nur als 
Salat roh, fondern audy gekocht, theils in der Suppe, 
theils, nachdem es verwällt oder abgebrüher, alsdenn 
gehacket oder Flein gefchnitten, und auf allerhand Art, 
wie Spinat zurechte gemacht, obfcyon mit Zufag weite 
weniger Butter oder andern Fettes, dieſen an Geſchmack 
weit übertrifft; . und.endlicy, daß es zu allen Jahrszei⸗ 
sen in Menge zu haben ift, indem im erften Fruͤhlinge, 

. wenn 
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wenn alle andere, unter freyem Himmel wachſende, 
gruͤne Kraͤuter theils noch gar nicht zu haben, theils 
noch ſehr rar und theuer, obſchon meiſt 22 
find, das Geduldkraut ſchon den herrlichſten Wachs⸗ 
thum zeigt, und mehrmahls abgeſchnitten werden 
kann, dieſer Nutzen auch den ganzen Sommer bis in 
den fpäteften Herbſt fortwaͤhret, und man endlich auch 
den ganzen Winter hindurch auf eine leichte und faſt 
nichts koſtende Art im Ueberfluß damit verſehen ſeyn 
kann. J dieſer Abſicht nimmt man ganz ſpaͤt im 
Herbſte, beym Eintritt des Winters, die gereinigten 
großen Blaͤtter dieſes Krautes mit den Staͤngeln, wirft 
ſie in einen Keſſel voll kochend Waſſer, laͤßt es zuſam⸗ 
men ein wenig aufſieden, aber nicht mehr, als daß das 
Kraut nur halb gar werde; dieſes wird alsdenn her⸗ 
aus genommen, und, damit das Waſſer völlig abtrö« 
pfele, in reine Siebe gelegt. Hierauf nimmt man ei- 
nen reinen und feften fteinernen Topf, welcher aber fo 
dicht gebrannt feyn muß, daß er Feine Feuchtigkeit 
durchläßt; aufden Boden des Topfes lege man einen 
Finger did Salz, auf diefes einet Hand hoch vermäll- 
tes Kraut, wieder einen Finger di Salz, auf diefes 
wieder einer Hand hoch Kraut, und folchergeftalt fährt 
man mit den Schichten fort, bis der Topf voll ift; zu 
oberſt kommt wieder einen Finger dif Sal. Das 
Kraut wird bey dem Einlegen jedesmahl gelinde feft ger 
drückt, aber ja nicht gequetfcher. Der Topf wird mit 
- einem wohl paffenden Deckel zugedeckt, diefer aber 


nicht beſchweret. Man verwahre ſolche Töpfe ingue 


ten Kellern oder Speifefammern, mo es trocfen und 
ohne Froſt, aber auch nicht fo warm ift, daß eine faure 
Gährung enrftehen koͤnne. Solchergeſtalt haͤlt fich 
dieſes eingefalgene Kraut den ganzen Winter über . 
friſch. Wenn man es gebrauchen will, nimmt man 
den Abend vorher eine beliebige Quantität aus dem 

Topfe, fpühle es in frifchem Waſſer von dem ern 
” i t 5 


96 | | Grind Wurzel, u 


läßt es in anderm friſchen Waffer über Macht fen | 
verwaͤllt e8 alsdenn vollends gar, und richtet es her⸗ 
nach wie Spinat zu, da es denn nicht nur den beiten 
zarteften Gefhmad, fondern aud) eine fo friiche Farbe 
bat, als ob es erſt an demfelben Tage aus dem Saiten 
abgefchnieten wäre. Das Waller, womit das Krauf 
vom Salze gewafchen worden, auc) dasjenige, morin 
es über Mache zum völligen Ausmwäfleru gelegen har, 
kann als ein ſehr labendes und heilfames Getraͤuk den 
Kuͤhen, Schafen und Ziegen gegeben werden. 

Da diefes Kraut in der hatürlichen Pflanzenords 
nung ganz nabe mit der Rhabarber verwandt, alfo 
auch gelinde und ficyer eröffnend ift, fo werden inſon⸗ 

derheit alle diejenigen, welcye zu Berftopfungen geneigt 
find, vi nüglichereg zur Speife genießen fönnen, 
Hr. Prof. Bergius, in Stockholm, har an ſich, umd 
aus fehr vielen Erfahrungen an Andern, benierft, daß 
der tägliche und fortgefegte Genuß des auf allerhand. 
Arc als Speife zubereiteren Gedulvfrautes das anger 
nehmſte und zuverläßigfie Mittel zur Hebung hyſteri⸗ 

ſcher, hypochondriſcher, haͤmorrhoidaliſcher und andes 
ver dergleichen mit Kraͤmpfen, Verſtopfungen, Blaͤh⸗ 
ungen und Unverdaulichkeit begleiteter Zufaͤlle ſey. 

Es iſt dieſes Kraut auch in der Landhaushaltung- 
fehr nüglich zu gebrauchen. Als eine unferer Hims 
melsgegend völlig angemeffene und fehr ergiebige Pflan- 
je, kann man fie überall auf Wiefen, Weideplägen, 
an Zäunen, und überhaupt an allen Orten, wo fonft 
die geringern Arten des Sayerampfers wachfen, mit 
größtem Vortheil ſaͤen. Allen miederfäuenden Thies 
ven, Rindvieh, Schafen, Ziegen, ift fie ein airgeneh- 
mes und fehr beilfames Futter; auch den Pferden be. 
fomme fie vortrefflich, und bewahrt fie vor dem Rotz. 
Unter den Klee gefäet, macht es, fo wohl roh als tro⸗ 

den, das nährendfte und gefundefte Zurter. 


Die 





Srind⸗ Wurzel. 97 


Die zeln dieſes Krautes werden mit der Zeit 
ſehr groß. ieſe alte Wurzeln koͤnnen in der Faͤrbe⸗ 
ren, beym Gärben des Leders, und vornehinlich zur 
Bieharzeney, gebraucht werden. 

D. p. 3. Dergius Abhandlung von dem Patienzkraute, aus 
den dimiſchen Inrikes Tidningar. 9. J. 1768, n. 31, überf, 
ft. in No, 5 des Leipz. ut. Bl. v. J. 1769, ©. 61. 6 
I. €. £&. Ehrenrei achricht vom Anbau und Nutzen des 
Geduldkrautes, ft. in der Beylage zum 32 St. der Königeb. 
gel. und polis. Zeitung, v. J. 1779. 

5. Roͤthliche Grindwurzel, rothe oder roch: 
blätterige Wengelwurs, Dradenbiut, Lapathum 
fanguineum, Rumex rubeus, Rumex fanguineus, val- 
vulıs integerrimis, vnica granifera, foliis cordato-lan- 
ceolatis Linn. wächft in Virginien, hat eine. dauernde 
Wurzel; und mit der vierten Art viele Aehnlichkeit. 
Die rörhlicye Farbe, welche fic) vorzüglidy an den 
, Adern der Blaͤtter äußert, gibt das befte Unterſcheid⸗ 
ungszeichen. Das äußere Blärecyen der Blumenfro- 
ne ift mit einer großen, rorhen und Fugelrunden Kro⸗ 
ne bezeichnet, zu welchem bismweilen noch dag zmeyte 
fommt, welches aber fehr Flein iſt. Die. Blumen zei. 

en ſich im Julius. Man fann fie, wie die Möndys- 


habarber fortpflanzen,, und muß fie eben fo behban» 


dein. Die Blätter geben einen biutrorhen Saft von 
fi, womit einige Weinfünftler den Wein dunfelcorh 
färben. Mahrfcheinlicyer Weife koͤnnte diefer Saft 
auch von den Färbern zum rorbfärben angewendet wer- 
den. Die Wurzel har eine zufammenziehende und 
ftärfende Kraft, und wird in einigen Gegenden eben 
fo, wie die gemeine Grindmurzel, gebraucht, auch fo 
gar in der rorhen Nuhr empfohlen. Volkamer bar 
einen hartnaͤckigen Bauchfluß geheilt, indem er einen 
Sfrupel von dem Samen, mit Canarien : Sect im 
Mörfer geftoßen, und den ausgeprepten Wein dem 
Patienten eingegeben, 

6. Britannifche Grindwurzel, Rumex Britanni- 
ca, valvulis inregerrimis, omnıbus graniferis, foliis 


Oec. Enc. XXTH. G lan- 
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lanceolatis, vaginis obſoletis Linn. Ob die aͤltern 
Schriftſteller unter dem Nahmen Herba britannica 
wirklich dieſe, oder vielleicht die vierte Art verſtanden 
haben, iſt fo leicht nicht zu beſtimmen. Die Pflanze 
waͤchſt in Virginien, hat eine dicke, ruͤbenartige, aus⸗ 
wendig ſchwarze oder hochgelbe, inwendig aber ſaff⸗ 
rangelbe, Wurzel. Ihr Stängel und ihre Blattrip- 
pen find roͤthlich. Die Samendecfblätter find völlig 
ganz, und insgefamme mir Warzen befeßt. | 
Diefe Grindwurzef ift bey den Eanadenfern ein Ir 
fies und geheimes Mittel, deffen fie fich bey allen ftef- 
fenden Geſchwuͤren bedienen ; und Colden felbft bat 
gejeben, wie ein ſolches Gefchwür am Gaumen, wo 
zugleich der Knochen angefreffen geweſen, dadırd) ges 
beilt worden, indem man aus der Wurzel einen Tran 
bereitet, und fomohl damit dag Geſchwuͤr ausgewa⸗ 
fhen, als auch davon getrunfen hat. | 
7. Woaflergrindwurzel, Dodenblätter, große 
Waffergrindwurz, großer Weiberampfer, Waſſer⸗ 
RKyabarber, Lapathum aquaticum, Lapathum palu- 
ftre, Hydrolapathum Of. Lapathum aquaticum, F0- 
lio cubitali C. B: & Tourn. Lapathum aquaticum 
maximum, f. Hydrolapathum 7. B. & Raj. Lap“ 
thum longifolium nigrum, f. Britannica anriquorum 
vera, vel Hydrolaparhum nigrum Munting. Rumex 
aquaticus, valvulis inregerrimis nudis, foliis cordatis 
glabris acuris Liun. Fr. Parience aquatique, oder EA 
relle des marais. Man findet fie in ganz Europa an 
den Ufern der Flüffe und Suͤmpfe, in Graben und al 
dern feudyten Orten. Ihre Wurzel ift beftäandig, hole 
zig, groß und inwendig gelb. Der ftarfe Stängel 
wird 4 bis 6 Fuß hoch. Die Wurzelblärrer ſtehen 
auf langen Stielen, find öfters ı Fuß lang, herzfor⸗ 
mig zugefpigt, zumeilen am Rande eingeferbt, au 
kraus. Die Blumen zeigen ſich im Yulius, und ſte 
ben in aͤſtigen, lockern, ſehr großen und biumenseiöin 
i 
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‚Rifpen beyfammen, an welchen hin und wieder, ſchma⸗ 
le langenförmige Blätter figen. Die Deckblätter des 
Samens find völlig ganz, jedoch auch zumeilen einge: 
kerbt. Man fann fie, wie die Möndhsrhabarber, 
fortpflanzen, und muß fie eben fo behandeln. Das 
Vieh läßt fie ſtehen, weil ihm ihre Stängel bald zu 
hart werden. Die ganze Pflanze hat einen zuſammen⸗ 
ziebenden Geſchmack. Die Wurzel, deren Rinde, 
in ihrer Farbe und in ihren Kräften, mit der Wurzel 
der falfchen Rhabarber überein kommt, bat eine zu- 
fammenziebende, Flebende, reinigende, und, nach eini- 
gen Erfahrungen, aud) eine abführende Eigenſchaft, 
und ift von den Aerzten inn» und außerlich getrocknet, 
oder als Salat angemadye, .oder in dem Daraus ge 
preßten frifchen Safte, oder in dem damit gefochten 
Waſſer, in Krankheiten der Haut, in.dem Scharbock, 
in der Luſtſeuche, in der Kräge, in bösartigen Ge 
ſchwuͤren und in Slußfchmerzen, mit gluͤcklichem Er- 
folge gebraucht worden. Sie gibt aud) ein nügliches 
Zahnpulver. Die Blätter haben einen zuſammenzie⸗ 
henden und bitterlichen Geſchmack, und kommen in 

ihren Kräften der Wurzel nahe. | 
8. Dreyblümige Brindmwurzel, Rumex bucepha- 
lophorus, valvulis dentatis nudis, pedicellis planis 
reflexis Linn. Sie waͤchſt in Italien. Ihre Wurzel 
ift jährig. Der ſchwache, Aftiae Stängel ift ungefähr 
1 Fuß hoch. Die faftigen, glänzenden Blätter find 
enförmig ftumpf, und völlig ganz. Aus dem Dlät- 
. terwinfel treiben allemahl drey Blumen, deren Stiele 
platt und unterwärts gebogen, und die Decfblätter des 
Samens mit vielen vorragenden Zaͤckchen befegt ſind. 
Es erhält dadurch der Same ein befonderes Anfeben, 
und ift daher mie einem Dchfenfopfe verglicyen worden. 
Die Pflanze wird auf dem Miftbeete jährlich aus dent - 
Samen erzogen. Sie or ihr Wachsrhum geſchwim⸗ 
2. e, 


10 Grind: Wu 


— und man muß wegen des Samens fleißig Achtung 
ge en. 

9. Runzelige Alpengrindwurzel, Rumex alpi- 
nus, floribus hermaphroditis ſterilibus femineisque, 
valyulis integerrimis nudis, foliis cordatis obtuſis ru- 
gofis Linn. Fr. Rapontic des Alpes, iſt der Rhapon⸗ 


tifrhabarber, dem Anfehen nad), völlig ähnlic); und. 


Einige halten diefelbe auch für die Mönchsrhabarber, 
es foll-aber die Wurzel inwendig mehr weiß als gelb 
feyn, und in der Erde hinfriechen. an finder fie in 
den miträgigen Gegenden Frankreichs und in der 
Schmweig wild. Ihre Wurzel ift groß, ungefähr 
Arms dief, holzig, äftig und zweyjährig. Der Staͤn⸗ 
gel iſt dick, geftreift und im Aeſte zertheilt, welche wie 
ein Arm ausgeſtreckt find, „und unter melchen, fo wie 
unter den Blärtern, weiße, zarte und fehr große Schei« 
den ſtehen. Ihre Wurzelblärter Fu auf langen 
Stielen, und find eyrund, und zunächft an dem Stiele 
zu beyden Seiten, wie ein halber Mond ausgeſchnit⸗ 
ten. Die Stammblärter find lanzenförmig, und an 
dem Rande gefalten. Die Blumen zeigen fic) im Aug. 
in fehr dichten und rifpenförmigen Aehren. Man kann 
fie, wie die Mönd)srhabarber, forrpflanzen, und muß 
fie eben fo behandeln, Ihre Wurzel, welche den bit« 
tern Geſchmack, den Gerudy, die gelbe Farbe und die 
barzigen Beſtandtheile der echten Rhabarber bat, ob 
fie gleich nur halb fo ſtark wirfe, wird öfters für diefe 
gebraucht, und Fann auch, ohne der Abficye des Arz- 
tes zu ſchaden, fo wie ihre Blätter, wenn nur von bey⸗ 
den nod) einmahl jo viel genommen wird, an ihre 
Stelle verordnet werden, 

10, Die Meergrindwurzel, Rumex moritimus, 
welche in Schweden und andern Ländern an den Meer- 
Ufern waͤchſt, und durch ihre ganz fehmalen, gleich 
breiten Blaͤtter fich Fenntlich macht, aud) an den Blaͤt⸗ 
tern uud übrigen Theilen mehr gelb ausſieht, jedoch 
eine 
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eine rothe Wurzel hat, empfiehlt Linne zu fernern Ver⸗ 
fucyen, ſowohl in Anjehung des Zärbens, als auch der 
Arzeneyfräfte. 

Grindel, ein Riegel; ſiehe Grendel. 

Gringel, ein Riegel; ſiehe eb. dafelbft. 

— — - eine Art eines Gebadenen; fiehe Kringel. 
— Spartium fcoparium Linn. ſ. Th.XVII, ©. 


Srinie, fiehe Grün 

Grinfche, fi —* 0 "XV, ©. 350. 

Grinſen, ein nur im Bergbaue übliches Wort, wo man 
von dem Schwarzfupfer fagt, daß es grinfe, wenn es 
in dem Probefcyerbeu anfängt zu geben. 

In den niedrigen Spredyarten hat man von gteis 
nen aud) dag Frequentativum grinfen, welches fo wie 
jenes ſowohl weinen als lädyeln bedeuter, 

Grinfing, fiehe Anferina. 

Grinsling, ſiehe —* ⸗Fink. 

Griotxx, Griotte, ſchwarze ſaure Kirſchen; — unter 
Rirfche. 

Gris, fiehe Grau. 

Gris de ar ſiehe eb. dafelbft. | 

Grifaille, bey den Mahlern, Brau in Gras; fiede Th. 
XIX, ©. 792, 

— — bey den Perruͤckenmachern, eine Bermifchung 
von grauen und weißen Haaren, woraus Perrüden 
verfertigt werden. 

Grifaille de Hollande, Populus alba Linz. YOeißpappel; 
fieße unter Dappelbaum. 

Grifard, fiehe D Dache. braune Mewe. 

Grifet, fi febe unter Stieglitz. 

Grifer, Sriferte, aus den Franz. Griferte, ein ſchlech⸗ 
ter ‚leichter Zeug, der meiftenrheils mit Wolle oder 
Baummolle, Haaren, Zwirn und Seide vermengt, zu 
weilen aber aud) nur ganz von Wolle iſt. Diefen 
Zeug asia = zu Pas —— von — 

e 


? 
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Stande zu tragen angefangen, die man baſelbſt ſcherz⸗ 


weiſe Griſettes nennt (*), bis er endlich auch hernach 


auf Perfonen vom erften Range gefommen if. Er 
mar anfänglidy nur grau, daher aud) fein Nahme 
fommt; jegt-aber hat man ihn von allerhand Farben 
und Arten, als: volle oder einförmige, geftreifte, blu⸗ 


michte u. ſ. w. die unterdeffen alle beftändig ihren Nah⸗ 


men Griſettes behalten. 

In Fraufreich verfertigen und verfaufen dieſe Zeuge die ſo 
genannten Ferandiniers, mie es denn auch meiſtentheils Gatt⸗ 
ungen von Ferandinen find; jedoch werden fie auch auf Eta- 
min⸗-Art gemacht. Ihre Fänge und Breite richtet ſich nach 
denen Zeugen, die fie nachahmen, naͤhmlich den Ferandinen 
oder Etaminen. 


Griſette, oder wie Einige fchreiben Crifette (*), nennt 


man, in der Kochkunſt, eine Art Pafteren, welche von 
den Fleinen Eyerpafteten nur in Anfehung ihrer außer» 
lichen Form unterfchieden find, "in Anfehung des In⸗ 
wendigen aber den fo genannten feinen Pafteren fehr 
aͤhnlich find. Denn, wenn z. E. Stockfiſch, Hechte, 
oder andere Arten unferer einheimifchen Fiſche in Gri⸗ 
fetten einzufchlagen find, fo werden fie zuvor abgefo- 
thet, von den Grä:hen abgemadht, und mit fein gehack⸗ 


* ten Kräutern, Zwiebeln, Gewürze, Sal; und fleinen 


Stuͤckchen Butter angemenget, und auch von felbigen 
Fiſchen, oder von andern guten Sachen, ein feines 
Gehäd (eine Farße) gemacht. Nachdem ein wenig 
feiner mürber Teig gemacht worden, muß man eine 
hohe, den Griferten eigene, Form haben, fie fey von 


Kupfer oder Blech, wenn fie nur eines ſchoͤnen Mo» 


delles 


(*) Man nennt — jetzt Griſette, ein huͤbſches Maͤdchen oder eine 

hubſche junge Frau, die nicht vom beiten Herkommen iſt, 

u. * Fe in Kleidern hält, und dem jungen Herren ju ges 
auen fu 


(*°) Es ift hiervon etwas im VII Ih. ©. 460, unter ber Benenn⸗ 
| ung Criferte vorgefommen, welcher At aber daſelbſt an 
fireichen, und auf Brifertc zu verweiſen iſt. 
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delles iſ.. Man muß dieſe Form mit geſchmolzener 
Butter beſtreichen, und mit fein geriebener Semmel uͤber⸗ 
all wohl beſtreuen, den Teig ein wenig duͤnner, als zu 
den Paſteten, ausrollen, und in die Form legen, die 
Farße uͤberall eines halben Fingers dick einſtreichen, 
alsdenn aber das Angemengte darüber thun, mit eis 
nem dünnen Oberblatte von Teig derfen, den Rand 
fauber abfchneiden, zuletzt alles in eine Tortenpfanne 
feßen, und unten und oben mit Feuer gar bacfen. Bey 
dem Anrichten wird die Form in der Schüffel umge» 
kehrt, und von der Griferre alfo abgezogen, von Biefer 
aber oben eine Fleine Platte abgefchnitten, -und eine bes 
liebige Soße hinein gethan. . 
Es werden aber aud) Griferten in Cafferolen gebas 
fen. Will man nähmlicd) eine. mie Fleifch gefüllte 
Griferte haben, fo bereitet man erfilidy ein Gehaͤck von 
Kälberbraten, Mierenfett, eingemweichter Semmel, Eye 
erdottern, etwas Sahne und Sal, Musfatenblumen 
und gehacften Citronenſchalen. Wenn diefeszueinem 
Teige geworden, nimmt man eine Cafferole, die eine 
artige Form bat, beftreiche fie mit Butter, treibt aus 
. einem feinen mürben Teige ein Blatt, eines flarfen 
Mefferrückens dick, auf, thut dieſes Blatt in die Caſſe⸗ 
role, und belegt ſie damit voͤllig, beſtreicht es auch uͤber 
und uͤber mit einem zerklopften Ey. Alsdenn traͤgt 
man von gedachtem Gehaͤcke, eines kleinen Fingers 
dick, auf den Teig, big derſelbe gänzlich damit uͤberzo⸗ 
gen iſt. Hierauf fuͤllt man mit einem guten Ragout 
die Caſſerole halb voll, nimmt einen Bogen Papier, 
beſchmiert ihn mic Butter, und zwar einen fo großen 
Fleck, als die Eaflerole, darin die Griſette ſteht, breic 
ift, crägt auf denfelben von dem erften Gehäde, eines 
kleinen Fingers dick, gleichfam in der Abfidye, als woll⸗ 
te man einen Decfel auf eine Paftete madyen; nimmt 
hernach den Bogen Papier, und legt ihn verfehre in 
die Gafferole, daß das Gehaͤck das ganze Ragout be» 
4 . _ dede, 
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decke, und es auf allen Seiten zugefleibet werden koͤn⸗ 
ne. Der Bogen Papier wird ſich durch eine darüber 
gehaltene glühende Schaufel leicht ablöfen. Hierauf 
nimmt man wieder ein Blatt von dem mürben Teige, 
und zieht es über das vorige Blatt, welches man aber 
vorher mit Eyern beftreichen muß, vermachet es ber. 
nad) fo gut man kann, ſetzt die Eafferole in einen Bad- 
‚ Ofen, und läßt es fein goldgelb ausbacken. Bey dem 
Arnrichten der Grifette kommt der Dedfel unten in die 
Scyüffel zu liegen, der Boden aber oben; daher wird 
fie eine verkehrte Paftere genannt. Die Garnitur 
wird nad) Belieben eingerichtet. 
Grigjöfel, ſiehe Gruͤtzjoͤkel. | 
Grigel, Gritzelmoͤhre; ſiehe Zuckerwurzel. 
Grive, ſiehe Droffel. 
Griwe, Griev, Grieve, Griew, Griw, Grif, 
Griwna, eine ruſſiſche Münze, welche zwar nicht in 
ausgeprägten Stücfen beftebt, doch werden die andern 
Münzforten darnad) gerechnet. Eine Crime bat 10 
Kopeken oder Schillinge, oder 20 Mofofsfes (Mof- 
Eoffes), oder Denningfy, d. i. Sechslinge, und wird 
nach unferm Werthe zu 3 Gar. 23 Pf. gerechnet. 
Zehn Grimen machen einen Rubel oder Speciesthaler. 
Diefer Nahme bedeutet fo viel, als cin am Halfe getrage» 
nes Kleinod. - . 
Groat,. eine Fleine englifche Silbermänze, welche 4 
Pence oder Peny gilt, und 7 bremifche Grote oder 2 
Gr. 4 Pf. Meißn. beträgt, 
Einen Groat von der Regierung des Königes 
“ Georg 11. fiebt man Sig. 1071 abgebildet. Ä 
A) Die Königs Bruſtbild, in rechts frhendem Profil, mit 
der Umſchrift GEORGIVS, II, DEI GRATIA, 
B) MAG nae IRl.tanniae FR.anciae ET. HIB,erniae REX, 
1729. Die Zahl 4 (4 Pence) unter der Krone, 


Siehe audy Brot. 
Grob. 


Grob (*). 1. Einentlich. 1) Groß, ſtark, bach nur 


noch in einigen Fallen; Fr. Gros, Groflier. (ro: 
be Sauen, bey ven Jaͤgern, ftarfe, große Sauen. 
Grobe Münze, grobes Geld, Fr. Gros argent, 
weldyes aus größern Stuͤcken beſteht, und auch hartes 
Beld genannt wird. Grobes Geſchuͤtz, im Ge 


genſatze des flemern. Eme grobe Schrift, welche 


aus großen Buchſtaben beſteht. Die Feder ſchreibt 
zu grob, wenn fie zu ſtarke, zu große Züge macht. 
Grobe Späne, im Gegenfage der Fleinen oder feinen. 


‚Eiche Brob:Schmied. 2) Aus ſehr in die Sinne 


fallenden, großen, ftarfen Theilen beftehend; im Ge- 
enfage des Seinen. Grober Sand, ein grobes 
chießpulver. Kin grober Sandftein, der aus 
grobförnigern Sande beſteht. Grobes Wiehl, gro: 
5 es 


(*) &o lange grob am Ende nicht verlängert wird, hat es im 
Hochdeutſchen eim kurzes o, ald wenn es gropp aeichrieben 
wäre. Bey der Verlängerung des Wortes aber, der grobe 
u. ſ. f. iſt das o las Eden fo ift es im Niederſ. wo das 
Nebenwort arov, das Beywort de grave u f. f. lautet. Im 
Dberdeutihru hingegen ıft dad o auch in grob gemeiniglich 
lang, und in einigen Gegenden lautet e3 gar graub. 

In den oberdeutfchen Schriften der Alzern und mittlern 
Zeiten kommt diefes Wort nicht ‚vor, außer daß in Chriems 
bilden Rache Kravoheie für Rohheit, Wildheit, angetroffen 
mird. Fi Din. lauiet es Er im Schwed. mo es aber 
auch nicht alt if, grof, im Voln. sb . Im Pöhmiichen 
iſt hraby groß, und im Wallij. rhef, did. Die Arttammung 

noch ungewiß, weit mehrere Wörter mit aleicher Wahr: 
cheinlichfeit Anfpruch darauf machen. Wachter leiter es 
von grappen, greifen, tappen, Srifch ven rauh, rudis,, 
erudus, Ihre vom Lat. grauis, Andere von dem altıu grow., 
twachien, her, melche Ableitung Dadurch ſcheinbar wird, weil 
im Dithmarſiſchen für grob, gruͤn üblich it. Im Hollaͤnd. 
ift groven, ftarf, dich werden. Giehe auch Graupe, Briebe 
und groß, welche mit ihren Stammmörtern gleichfalls mit Im 
Betrachtung kommen Fönnen. — 

Diefes Wort kann mit vielen auch fonft allein ungewoͤhnli⸗ 
den Beywoͤrtern zuſammen seretet merden,. ihre grobe Be⸗ 
ſchaffenheit in den beoden eigentlichen Bedeutungen zu bezeich« 
nen, 3. B. grobfädig, grobgliederig, grobkoͤrnig, greb . 
fanbig u. f. f. wonon im Folgenden nur einige angefäneet 
marden. - 
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bes Brod. Kin grober irdiſcher Roͤrper, im 
Gegenſatze eines feinern, weniger in die Sinne fallen» 
den. Eine derbe grobe Speife. Grob geftoße: 
‚nes Gewürz. Grobe Leinwand, grobes Pa⸗ 
pier, grobe Sdden. Grober Draht, dicker, im 
Gegenfage des feinen oder dünnen. Kin grober 
Zittel, der aus grober Leinwand beftehe. Eine gro⸗ 

. be.ungefunde Luft. 


2. Figuͤrlich. 1) Faͤhig, nur grobe, fehr finnliche 
Dinge zu empfinden, Ein grobes Befühl Haben. 
Die groben Seelen fuchen fidy fo wie die feinen. 
Grobe Sinne haben. 2) Mit dem Mebenbegriffe 
der Ungeſchicklichkeit, des Mangels der Feinheit, der 
Runft, des Fleißes, im Gegenfaße des Zarten, noch 

mehr aber des Seinen. Grobe Blieder haben, plum⸗ 
"pe; grob von Bliedern feyn. Grobe Hände, ftar- 
‚Fe und harte Hände. Kine Sadye ausdem Broben, 
oder aus dem Bröbften arbeiten. Grobe Arbeit 
verrichten, ſchwere, befchmwerliche Arbeit, wozu Feine 
Geſchicklichkeit außer der Stärfe des Leibes erfordert 
wird. Grobe Waaren, im Gegenfage der feinen. 


Grobe Waaren werden eigentlich diejenigen genannt, tel: 
che von ſchlechter Wilrde, häufig zu haben, ſchwer von Ges 
wichte, ſchmutzig im Umgehen, und gemein vom Gebrauche 
find, deren Kenntniß fih bald erlernen uud der Mandel damit 
(fonderlid) in erlichen,) fih mit einem geringen Capital unter: 
‚nehmen läßt ; wiewohl auch manchmahl bey ſolchen groben 

Waaren mehr, als bey den feinften Seidenwaaren, zu verdies 
nen iſt. Es find aber diefelben ins befondere allerhand Holz 
wer, ald: Breter, Balfen, Schiffs- Baus und Zimmers 

- Holj, Theer, Thran, Pech, Vortaiche, Elfen, Stahl, Has 
ven, Muͤhlſteine, Korn, Flache, Hanf, Leinfamen, robes 
Leder u. d. gl. welche Wuaren theils von großem und ſchwerem 
Gewichte, theils vielen Schiffs- und Pack⸗Raumes bedürftig, 
theils auch fehr fchmußig find. Inſonderheit gehören unter 
diefe leßtern die fo genannten fetten Waaren (Fettwaaren), 

- als: Käfe, Butter, Sped, Theer, Thran, geſalzen Tonnen» 
Fleiſch, weiße und grüne Seife, Talg, Baum⸗ en. 
ins 


Lein⸗Oehl, Haͤring, Veh, Schmeer, Terpenthin u. di gl. 
Sie werden ben ganzen Frachtwagen und Schiffäladungen her 
bey geſuͤhrt; und man bedient ſich, fie zu verführen, gemei⸗ 
nigli der Ströhme und Seen, meil der daranf zu machende 

Gewinn die hohen Landfrachten nicht leicht abtragen kann. 
hr Verkauf aber gefchteht mehrentheild bey Tonnen, Laſten, 
nnd Schıffofunden - — 

3) Von der Stimme, fuͤr tief, beſonders unan⸗ 
genehm tief. Eine grobe Sprache, eine grobe 
Stimme haben. 4) Grob ſchwanger ſeyn, im gem. 
Leben, hoch ſchwanger ſeyn; im Oberdeutſchen auch 
grobes Leibes ſeyn, im Niederſ. graves Fotes gaan. 
5) Grobe Gaͤnge, grobe Geſchicke, im DBerg- 
Baue, welche nur geringhaltige Silbererze führen. 

Fine grobe Lüge, die alsLüge nr Eenntlich, aller 
ahrſcheinlichkeit beraubt if. Grobe Irrthuͤmer, 

| — ſehr leicht als Irrthuͤmer erkannt werden koͤn⸗ 
nen, wiſſentliche Verlaͤugnung der Wahrheit. Gro—⸗ 
be, große, ſchwere, Laſter, die von jedermann als 
Laſter erkannt werden. Kin grobes Verbrechen, 
ein grober Fehler, ein großer, ſtarker, der leicht er ⸗· 
kannt und vermieden werden konnte. 7) Eine Sache 
ganz vorſtellend, ohne aus Klugheit einen oder den an⸗ 
dern Theil davon zu verbergen, im Gegenſatze des 
Seinen; doch nur in einigen Fällen. Eine grobe 
Schmeicheley. Etwas grob heraus zu ſagen. 
8) Den angenommenen Wohlftand, die eingeführten 
guten Sitten in einem hohen Grade beleidigend, und 
in diefer Befchaffenheit gegründer, mo es zugleich ein 
harter Ausdruck für unböfih if. Ein grober 
Menſch; in den niedrigen Sprecharten ein grober 
Bauer, grober Eſel, grober Siegel u. f.f. ein 
Grobian. Ein grober Scherz, der. den Wohl- 
ftand, die Achtung gegen andere beleidiger. Einem 
andern grob begegnen. Brob mit jemanden fcher: 
zen, veden. 9) Im gem. Leben, in Geftalt eines 

Nebenwortes zumeilen auch von einem zu, hohen Gra- 

de 
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de der innern Stärfe einer, Handlung. "Des ift zu 
grob, zuarg. Jetzt macht er mir eg zu grob. 

Grob⸗draͤhtig, aus groben Drahte oder Fäden beftes 
hend. Grobdrähtiges Sleifch, img. 2. in 
grobdraͤhtiger Zeug. Siehe Grob: fädig. 

Grob: Drabtzieber, in den Drahtfabrifen, ein Arbei- 

rer, welcyer das zu Draht beftinnmee Metall zu Stä- 

ben ſchmiedet, und zu einem groben ftarfen Drahte 

ziehet; im. Gegenfage der Kleindrabtzieber oder 
Scheibenzieher. 

Grob⸗faͤdigg, grobe Faͤden habend. Grobfaͤdige 

Woliee. Srobfaͤdiges Fleiſch. 

Grob⸗ gruͤn, eine Art ſeidener oder wollener Zeuge mie 
groben und dicken Fäden, Nıederf. Grovgroͤn. 

| Der Rahme ift aus dem ran. Gros- grain, tal. grogra- 

. mo, oder Grofle grano, verderbt; daher auch Einige Grob» 
grän fchreiben. Des mollenen Brobgrüns gefchieht bey dem 
Friſch ſchon 1500 Meldung. | . 

Das wollene Grobgrün, oder der fo genannte 
Frogrin, wird wie Etamin geweber und apretirer, 

und, wie der Berfan, zu Manngfleidern getragen, 
aber nur ſchwarz, blau oder grün gefärbet. Diefer 
Zeug ift ı Elle, weniger „7, nad) der Apretur aber 

. nur 35 Viertel, breit. Der Einfchlag deffelben von 

Fettwolle, wird nidyr vor dem Weben gewafchen, und 

alsdenn läuft der Zeug ſtark, ins befontere in der Wä- 

ſche der Aprerur, ein. jedes Stäf wird go Ellen 
lang gewebet. Die Kerte ift von fechsftücfigem Garn, 
wiegt 8 bis 9 Pfund, und hat 1000 Faden von Waſch⸗ 

- Wolle. Der Einfcylag von Fertwolle ift ſechs- big 

ſiebenſtuͤckig, und wiegt, bey gedachter Lange des Zeu⸗ 

ges, 20 Piund. 

Grob:jährig, fo nar im Forftmefen und Holzhandel 
üblich ift, grobe, d. i. ftarfe Merfmahle des Jahr⸗ 
Wuchſes habend ; im Gegenfage des Fleinjährig. 

Siehe Jahr. 
| Grob⸗ 





Grob⸗koͤrnig. Grobheit. - 109 
Grob :Förnig, aus.groben Koͤtnern beſtehend. Grob⸗ 


Förniges Pulver. | 
Grob: Schmied, ein Eiſenſchmied, welcher nur grobe, 
d. is große Arbeic verfertiget, ein Zuffchmied, Waf⸗ 
fenfchmied, im mittlern Lat. Faber groflarius; zum 
Unterfchiede von einem Kleinſchmiede oder Schloͤſſer. 
Eiche Auf: Schmied. Ä 
Mit der Benennung Grobfchmied, wird auch 
eine Art Hayfifche belegt; fiehe Sammer: Sifch. 
Grob:fcywanger, fiehe Grob 2.4). ' 
Grob :fpeifig, im Bergbaue, aug groben, d. i. großen 
Würfeln: beſtehend. Grobſpeiſiger Bleyglansz, 
im Gegenfage des Bleinfpeifigen. Siehe Speife. 
Grobheit, Fr. Groflierere, das Hauptwort von dem 
Beriigge grob, fo in doppelter Geſtalt üblidy ift. 
21. Als ein Abſtractum, die grobe Befchaffenheit 
‚einer Perjon oder Sache zu bezeichnen, 1) In der 
zweyten eigentlichen. Bedeutung. Die Grobheit des 
Sandes, des Mehles, des Brodes; wofür dod) Ei. 
ige, um der Zweydeutigkeit diefes Wortes willen, 
lieber das ungermöhnlichere Groͤbe brauchen. 2) i- 
gürlich. (a) Die Fähigkeit, nur grobe, fehr finulicye 
Dinge zu empfinden. Die Brobbeit der Empfind: 
ung,. des Gefühles, der Seele. (b) Körperlicyer 
berrachrlicher Umfang mit Ungeſchicklichkeit verbunden. 
Die Grobheit der Blieder. (c) Die Brobheit.der 
Stimme, ihre unangenehme Tiefe. (d) Die Eigen: 
ſchaft einer fehlerhaften Sache, da fie als ſolche leicht 
in die Augen fälle, leicht erkannt wird. Die Brob: 
heit einer Züge, eines Fehlers. Noch mehr, (e) die 
Eigenſchaft eıner Perfon oder Sadye, da fie dem 
Wohlſtande im hoben Grade zuwider handeit oder 
läuft, ein eben fo harter Ausdruc, als grob. Die 
Grobheit eines Menſchen, einer Antwort, eines 
Scherzes. Die Grobheit ablegen. 


a. Als 
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2. 2, Als ein Concretum, grobe: Ausdrücke, grobe: 
Handlungen, doc) nur in der legten Bedeutung des vo⸗ 


tigen Abftracti. Einem eine Brobbeitfagen. Ders 


— Grobheiten ſind mir unertraͤglich. Siehe 
rob. | - 
Grobian, fieheoben, ©. 107. er 
Groche, nennen die Türken zumeilen die fpanifchen Re⸗ 
alen, oder Stücke von Achten, . welche zu Conjtantin« 
opel für 28 Afper von gutem Gehalte angenommers 
werden; menu aber: die leßtern geringhaltig find, fo; 
gibt man ihrer 120 für die Reale, Ä F 
Zu Cairo paſſiret die Groche im Wechſel oder Umſetzen, 
fuͤr 33 Meidins, in Species aber für 40, und zuweilen noch 
mehr. Doc) gelten die fpanifchen Realen, oder Stüden vom, 
Achten, zu Eonftanfinopei und Cairo noch mehr, Be, ve 






gegen Temins, Afper, und andere geringhaltige Welten, die 

in der Tuͤrkey aangbar find, umſetzt, nachdem fie von den at» 

‚menifchen, perſiſchen und arabiſchen Kaufleuten geinchee wer» 

—— fie lieber, als andere Münzen, in ihre Länder 

Siehe auch Groſchen. 

Grod, (der) oder das Grodgericht, ein polniſches und 
nur in Polen übliches Wort, das Gericht eines Sta« 
roften zu bezeichnen; von dem polnifcyen WorteGrod, 
ein Schloß, daher ein folcyes Gericht aud) das Schloß: 
Gericht genannt wird, weil es feinen Sitz in dem 
Scyloffe des Staroften hat. Daher der Brod:Rich- 
ter, der Verweſer des Staroften in diefem Gerichte. . 

Groden, (*) [der] in den niederfächfijchen Marſchlaͤn⸗ 
dern, eine außerhalb einen Deiche angewachjene Wies 
fe; imgleichen eine grasreicye Inſel in einen Fluſſe, 
welche der Fluß felbft anſetzt. Im erſtern Falle wird 
ein folcyer Groden aud) das Dorland, das Buren- 
Land, das Würp genannt. Daher der Groden— 

Deich, 


5") Bon, dem Niederſ. groien, machten, Schwed. gro, Eiche 
ruͤn. 
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Deich, ein Deich oder Damm, vor welchem fich ein 
Groden befindet; imgleichen ein Deich an einem Flei« 
nen Fluſſe, welcher zur Erleichterung der Wafferdeiche 
überlaufen Fann; fiehe Th. VII, S. 679. 

— — J ſiehe Gros de Tours. | 

Gröbe, im g. 2. die grobe Befchaffenheit eines Körpers 
oder feiner Beftandrheile, in der eigentlichen Bedeus 
ung des Wortes grob. Die Bröbe des Blafes. 
Siehe Grobbeit. 

Gröbs, (der) das Kerngehäufe; fiehe Griebs. | 

Groenbaartjes, nennen die Holländer die Fleinen Aus . 
ftern von Slocefter in England; fiehe Th. 111, ©. 


290, 
Gröfchel, (das) ift eigentlich dag Diminutivum von 
Groſchen, und aus Bröfhlein zufammen gezogen. 
Es ift befonders in Böhmen und Schlefien uͤblich; in 
dem eritern Lande eine Fupferne Scheidemünze von 
22, und in dem legtern eine filberne von 3 meißner . 
Pfennigen zu bezeichnen. Es wird. aud) ein Maͤuſel, 
imgleichen Sledermaus genannt ; fiehe Th. XIV, 
©. 114. Auch in Ungarn und Deftreich pflege man 
nach Groͤſcheln zu rechnen, wo fie gleichfalls 3 Pfenn. 
gelten. In einigen Gegenden im Reiche, wo man 
diefe Münze gleichfalls hat, gilt fie nur 2 meißnifche 
Dfennige. - 

Groͤſchel, —— ſiehe Frey⸗Tag. 

Groͤtchen, in Niederſachſen eine Zahl von 12 Dutzend, 
oder 144 Stuͤck; ſiehe das Groß. 

Grogrin, ſiehe Grob⸗gruͤn. | 

Groin, fiehe Ruͤſſel. 

Grole, Grolle, die Saatkraͤhe; fiehe Kraͤhe. 

Grolzen, ift nur in den niedrigen Sprecyarten, befon- 
ders der Oberdeutſchen, für das eben fo niedrige ruͤlp⸗ 
fen uͤblich. Daher der Grölzer, das laute Aufftoßen 

- aus 
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aus dem Magen, ein Ruͤlps; der Barngrolzer, 
. ein Krippenbeißer. | 
Beyde Wörter find Nachahmungen des Schalles. Im 
— Ai groul, murren, nad im Niederſ. groͤlen, ungeſt 
reyen. 
Gronne, (die) bey den Jaͤgern, der Heine erhabene Huͤ⸗ 
gel in der Faͤhrte eines Hirſches, welcher auch der Buͤ⸗ 
hel, das Burgſtall, das Zuͤberlein, der Buͤrzel, die 
Kruͤmme, genannt wird, ‘aus welchem Worte es viel⸗ 
leicht verderbt iſt. | 
Groot, eine niederſaͤchſiſche Münze; fiehe Brot. 
Gropp, eine Art Fleiner Flußſiſche; ſ. Kaulhaupt. 
Groppe eines Pferdes oder andern Thieres, Fr. Crow- 
pe; fiehe unter Kreutz. | 
Gros, ein Gewicht; fiehe Quent. 
Gros, eine Münze; fiehe Brofchen und Grot. 
Gros, ift auch) eine Fleine fupferne und etwas Silber hal« 
tende Münze, welche vormahls in der Franche Comts, 
“ehe diefe Provinz unter der Regierung Ludwig des 
XIV. wieder mit der Krone Franfreic) vereiniget more 
den, gangbar war, und die auch noch in Lothringen 
und einigen benachbarten Städten gäng und gebe ilt. 
Der Gros gilt 10 Deniers Tournois, und hätt ın Seinem 
nur 2 Deniere und 14 bie ı5 Gran. Die dospelten Gros 
find von höherm Gehalte, und halten am Silber 5 Deniers 
und 14 bis 13: Gran. Beyde find zu Beſancon und Dole 
“ mwährender Zeit, als diefe beyden Städte unter der Hersichaft 
bes Hauſes Oeſtreich waren, gepräget worden. 
Gros - bec, ſiehe Rirfch = Sinf; 
Gros bon, ſiehe Aalb : Zeug. 
Gros- damas, eine. Art Pflaumen; f. unter Pflaumen: 
Baum. | 
Gros: fon, ſiehe Eſparſette. 
Gros - fort, ‚wird in einigen franzoͤſiſchen Provinzen der 
Wermuth genannt. 
Gros-grain, fiehe Cajante und Grob - grün, 
Gros de Naples, fiehe den folgenden Artifel. | 
Gros 
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Gros de Tours, Grodetours, ein ftarfer; ‘ganz feidener 
Zeug, welcher eigentlich ein grober Taffer, und dicker 
und ſtaͤrker ift, als die andern. Anfänglich Fam der- 
leihen nur aus Meapel, und man nannte ihn daher 
de Naples; es legten fich aber die Einwohner in - 
Tours nachher ftarf auf deffen Verfertigung, und ver⸗ 
ſahen auswärtige Pläße damit, daß fait Feiner mehr 
aus Italien fam, und daber ift die Verwechſelung der 
Nahmen entftanden, wiewohl Einige einen Unterſchied 
zwifchen Grodetours und Grodenapel annehmen, wel⸗ 
her darin befteht, daß: am legtern die Kette und der 
Einfchlag ftärfer ift, als. am Grodetours, und daß er 
folglid) noch ftärfere Rippen hat. Jetzt wird dergleis 
chen auch, von unterfchiedenen Arten, in den Seiden⸗ 
Manufacturen Deurfdylandes gewebet. 

Der Gros de Tours wird eben fo, mie der einfar« 
bige Taffee, gemeber, denn beyde haben einen glatten 
Grund, und find nur darin von einander unterfchieden, 

daß jener ſchwerer ift, welches a. von den viel- 
fachen Einfchußfäden herruͤhrt. Es gibe infonderheit 
drey Arten dieſes Zeuges. Der franzöfifche Bros 
de Tours it $, oder auch Z Elle breit, und jedes 
Stixf zo Ellen lang. Er fteht im Rieth des Blattes 
900 Fäden hoch; in jedem einzelen Rieth find 4 dop» 
pelce Faden; folglicy hat die Kette 3600 doppelte, oder 
7200 einfache Faden, die mit 45 Gängen, jeder Gang 
zu go doppelien Faͤden gefchoren werden. Bey dem 
Scheren werden jederzeit 2 Fäden zugleich eingelefen, 
welche aber hier nur fo viel, als bey den übrigen Zeug» 
Arten ein eingeler Faden, gelten, und aud) nur durch 
ein einziges Auge einer Kammlige paflieret . werden. 
Kurz, diefer doppelte Faden vertritt die Stelle eines 
einzelen, und ſchon hierdurd) erhält der Gros de Tours 
feine Stärfe und Schwere. Diefe Stärfe wird aber 
noch Dadurch) vermehrt, daß jedesmahl 4 bis 6 Fäden , 
zugleich eingefcyojfen werden, nachdem der Gros de 
VOec. Enc. XX Th 2 Tours 
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Tours ſchwer feyn ſoll. Die zweyte Art heißt hol⸗ 
laͤndiſcher Bros de Tours. Dieſer hat ein beſſeres 
und feineres Anſehen, als der franzoͤͤſche. Er iſt 7 
Elle breit, und ſteht entweder gleichfalls: 900, oder 
auch 1000, um Rieth. Im Rohr des Riethes fürd 8 
einzele Faͤden, d. i. zwiſchen 2 und 2 Riethen des Blat⸗ 
tes werden jederzeit 8 einjele Faͤden einpaſſiert. Steht 
er 1000 im Rieth, fo wird er mie 50 Gängen geſcho⸗ 

. ren,’ jeden Gang zu 160 einzele Faden: gerechnet, imd 
die Kette erhält überhaupt 8000 einzele Faden. Bey 
. ‚dem Scheren wird nicht, wie bey dem: franzöfifchemein 
< Doppelfaden eingelefen, fordern jedesmahl nur eineine 
ziger/ umd eben diefer wird auch nur durch: jedes Auge 
einer Kammlitze durchpaſſiert. Dagegen hat jeder 
Kamm zum holländifchen Gros de Tours noch einmahl 
fo viel Ligen, als zum franzöfifchen, wenn naͤhmlich 
beyde Arten 900 im Rieth des Blattes ſtehen. Mit 
bin entfteht die Schwere des holländifchen Gros de 
Tours dadurch, daf nicht nur viele Fäden dicht neben 
einander zu liegen fommen, fondern:daß ‘auch 4 bis 6 
Fäden zugleich eingefchoffen werden. Endlich gibt es 
drittens nod) eine Art, die man gerippten Bros de 
Tours, oder auch Terzenelle (Terzinell) nennt. 
Diefer Zeug ift nur „% breit, und foll billig 720 im 
Kierh ftehen, erhält aber insgemein nur 700. Im 
Rohr find 4 doppelte Fäden; und er hat alſo überhaupt 
in der ganzen Kette 2800 doppelte, oder 5600 einfas 
che Fäden, die mit 40 Rollen zu 70 Gängen geſchoͤren 
werden. Hieraus erbellet, daß bey dent Scheren alles 
mahl 2 Fäden zugleid) eingelefen werden, wie bey dem 
franzöfifchen Gros de Tours. Der vorzüglichfte Un« 
terfchied diefes Eros de Tours von den übrigen Arten 
beſteht darin, daß abwechſelnd mit Fäden von verfchier 
dener. Dicke eingefchoffen wird, wodurch das Gerippfe 
entſteht. Daher weber man ihn mit 2 Schügen, wo⸗ 
von die eine io. fechg ⸗ die andere aber einen 2 
: | chen 
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hen Faden einſchießt. Insgemein ſchießt der Gi. 


denwirfer einmahl mit dem fechsfacyen, .und hierauf 
zweymahl mit dem doppelten, ein, — die Rippen 
entſtehen; doch kann man auch noch auf verſchiedene 
andere Arten mit dem ſtarken und ſchwachen Faden ab⸗ 
wechſeln. Wenn der Weber drey Schuͤſſe mit dem 
feinen, und alsdenn erſt einen Schuß mit dem dicken 
aden thut, fo fallen alsdenn die Rippen nicht allein 
effer in das Auge, fondern es bilden fich auch, der 
Breite Pr Streifen, welche diefem Zeuge ein fehr 
ſchoͤnes Anſehen geben. | — 
Man kann auch den Gros de Tours, ſo wie den 
Taffet, changirt weben. In dieſer Abſicht nimmt 
man Seide von einer Farbe zur Kette, und von ei 
andern Farbe zum Einſchlag, welches denn, matt 
wenn Die abwechfelnden Farben gut gemähler worden, 
dem Zeuge ein fehr ſchoͤnes fpielendes Anſehen gibt, 
Ra Werkftäte der heut. Rünfte, 2 Rad, © 42, f. | 
acobsf en Scyauplan der Zeugmanufact. in Deutſchl. 3 
Band, ©. 298, fa. ß 
Sprengels Jandw, und Bünfte, 14 Samml, ©. 445, fog. 
Der gezogene oder geblümte Gros de Tours, 
. welcher audy den Nahmen.Peruvienne oder Pruffi: 
enne führe, wird auf einem Kegelftuhl, der ſtatt des 
Harnifches Kaͤmme har, gewebet. x ift auf benden 
Seiten rechts, und. insgemein nur: 23 Biertelelle breit, 
ob er gleich billig „3 Elle zur Breite haben follte, Im 
Kierh fteht er 700 bis 900, und im Rohr find 4 dov- 
velte Fäden, es fey denn, daß der Fabrikant, zur rs 
ſpahrung der Koften, flott eines doppelten, einen ein- 
fachen Faden wechſeisweiſe anbringt. Steht der Zeug. 
900 im Rieth, und find 4 doppelte Faden im Rohr, 
fo hat die Kette 3600, doppelte, oder, 7209 einfache 
Faͤden. Gemeiniglic) hat die Kette zweyerley Farben, 
fo daß 3. DB. allemahl ein Faden grün, der andere 
ſchwarz ift; mithin ift alsdenn die eine Hälfte der Ker- 
te oder das eine Fach grün, das andere aber fAmars, 
Ä 2 Ä um 
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und der Zeug changirt nicht nur im Grunde, fondern 
jede Fignt h auch auf einer Seite des Zeuges grün, 
* auf der andern abet ſchwarz. Denn diefer Gros de 
Tours ift, wie gefagt, auf beyden Seiten rechts. Der 
Einſchlag ift zwey⸗ big dreyfach, und Fann von einer 


- dritten Farbe feyn. 


Die Berfertigung diefes Zeuges, findet man von Jacob& - 


fon, a. ang. D. ©. 404 — 435, und von Sprengel, a. 
- ang. D. S. 479 — 498, umftändlich befchrieben. 

Man bat auch halbfeidenen Gros de Toute, 

melcher nach Art der Fußarbeit faffoniert gewebet wird, 
und deffen Einfchlag aus einem feidenen und zwey 
baummollenen Faden beftehr. 
Grofchen, 2. Groflus, Fri Gros. ı. Eine ehemahfis 
ge Benennung einer jeden dicfern Münze, zum Untere 
fchiede von den Bracteaten oder Blechmuͤnzen; Das 
her auch die Thaler ehedem Grofchen genannt wur⸗ 
den. In diefer Bedeutung ift es veraltet, außer daß 
es nod) zumeilen in den Zufammenfeßungen Gnaden⸗ 
Groſchen, Schaugrofhen u. f. f. in derfelben vor⸗ 
fomme. 

2. In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, ein 
Nahme einer mehrentheils aus Silber gefchlagenen 


" Münze, welche in Deutfchland der 24te Theil eines 


Thalers ift, 4 Dreyer oder 12 Pfennige hält, (nad) 
franzöfifchem Gelde & Sols gilt,) und in Schlefien 
und einigem andern Gegenden auch ein guter Bros 
ſchen beißt, zum Unterfchiede von den Kaiſer⸗ Mas 
rien oder Silbergrofchen, welche eine erwas Fleinere 
Muͤnzart find, und in denjenigen Gegenden, mo fie 
gelten, audy nur Brofchen schlechthin genannt wer⸗ 
den. Ein foldyer guter Grofchen hält in Scylefien 

‘ 2 Eilber» oder Kaifergrofcyen, 5 Gröfchel, 15 Des 
nare oder ſchleſiſche Dennige, d. i. 12 meißnifche 
Pfennige. Ein fchlefifcher oder fo genannter weis 
Ger Grofchen gilt 2 Kreuger, deren 45 auf eınen 
| Ä Reiche» 
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Reichsthaler gehen. In Baiern, wo man bey Grund⸗ 
Zinſen noch nach ſchwarzer Muͤnze oder Kupfermuͤn⸗ 
ze rechnet, hält ein Groſchen ſchwarzer Muͤnze, 
3 regensburger Pfennige, d. i. 73 Pfennige, oder 23 
Kreuger weißer Münze. In Polen und Preußen ift 
ein Brofchen gleichfalls ‚eine Kupfermuͤnze, "und un: 
gefahr fo viel wie ein Gröfchel in Schleſien. Zin 
Grofchen Polnifch, gilt in Danzig 23 meifn. Pfen⸗ 
nige; ein Groſchen preußifch Courant, in Kös 
nigsberg 3 meißn. Pfennige; ein Groſchen Pol- 
nifch in Kupfer, in Groß» Polen 13, feit 1766 aber 
15 meißn. Pfennige. Kin Grofchen Preußilch, 
fo 2 polniſche Groſchen hält, ift eine Rechnungsmün- 
je in Klein» Polen, wo fie fonft 23, feit 1766 aber 
3%.meißn. Pfennige gilt. Der venetianifche Bros 
fben, Groffello, gilt ungefähr 2 franz. Sols und 
6 Deniers, oder eben fo viel als ein Kaiſer⸗, böhmt« 
ſcher oder Silber. Grofchen. Ein Rara- Grofchen 
— den Tuͤrken ein Speciesthaler. Ein tuͤrki⸗ 
cher Brofchen, oder Groch, thut 3 gute Grofchen, 
machen alfo 8 tuͤrkiſche Grofchen einen Reichstha⸗ 
er aus. | | 

Das Wort Groſchenſtuͤck ift nur in den Zuſam⸗ 
menfegungen Zweygroſchenſtuͤck, Viergroſchenſtuͤck, 
Sechs groſchenſtuͤck, Achtgroſchenſtuͤck, Zwölfgros 
ſchenſtuͤck, uͤblich, Münzen zu bezeichnen, welche 2, 
4, 6, 8 oder 12 Groſchen gelten, und auch Zwölftel, 
Sechftel, Viertel und Drittel, naͤhmlich eines Tha⸗ 
lers, genannt werden. Im Oberdeutſchen ift dafür 
Groſchner äblicy. 

Das Wort Grofchen ‚kommt von dem lateinifchen, aber 
doch den alten römifchen Schriftfieliern felbft ungebräuchlichen, 
Worte groflus ber, welches fo viel, als craffus, dick, if, tie 
es in diefem Verſtande die lateinifchen Kirchenferibenten vom 
bierten Bart her gebraucht haben. Und fo hat man ein 
Stuͤck Dickmuͤnze, 'gegen die Blech⸗ und Hohlmünzen, an 
flatt einen Craflum, einen en einen Groſſum, — 
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endlich in deutſcher Mundart einen Groſſen, wie noch einige 
niederſaͤchſiſche Bauern dieſe Ausfprache haben, oder Groſchen 
"genannt. Hr. Prof. Köhler und Andere, leiten dieſe Bes 
 nennung von dem italiänifchen Worte Groflo, welches von dem 
lat. eraſſus herfommt, ab. Da nun die italiänifhe Sprade 
ihren Urfprung aus der lateinifchen hat, und eine Abartung 
von derfelben ift, fo kommen beyderley Herleitungen-auf eine 
hinaus. In Goslar hat man von dem Worte craflus, dag c, 
nur.daß es in k verwandelt ift, an flatt des g in Groflus bes 
halten, und ein ſolches Stuͤck Münze einen Rroffen genannt. 
Groſchen beißt alfo überhaupt eine dicke Münze, fie möge von 
Goid oder Silber ſeyn, immaßen in den alten Muͤnmachrich⸗ 
ten der Thaler: Gulden: und Goldgrofchen gedacht wird; 
und in einem Diploma Kaifer Friedrich II. vom jahr ı232, 
werden Heinrich dem Neltern und Heinrich dem 
Süngern, Herren und Advocaten von Plauen, goldene 
Grofchen zu fhlagen erlaubt. _ 
Da die dünnen Hohls oder Blechmünzen im Handel 
und Wandel ganz unbequem waren, die Schillinge aud) von 
ungleihem Werthe gemünzet wurden, als welche beyde Arten 
von dünnen und dicken Münzen vormahls ganz allein in Deutſch⸗ 
land üblich waren, imgleichen das Silber fi) durch die reich 
ergiebigen Bergwerke überali vermehrte, fo fing König Wen» 
zel I, in Vöhmen, im J. 1296, an, durch Beranlaffung eis 
niger Künfller, die er von Florenz, einer damahls im Muͤn 
Weſen berühmten Stadt, hatte kommen laffen, eine Art Schil⸗ 
linge, oder auf zwey Seiten geflämpelter dicfer Pſennige zu 
“Schlagen, die man eben von ihrer fonft ungemöhnlichen, jedoch 
- nad) einem gewiſſen Gewicht oder Mänzfuß eingerichteten Groͤ⸗ 
fe, mit dem neuen Nahmen der Grofchen benennet. Fig. 
1072. Auf der einen Seite fieht die boͤhmiſche Fönigliche Kro⸗ 
ne, mit doppelter Umſchriſt; die innere: WENCEZLAVS 
SECVND\S; die äufere: DEI GRATIA REX BOEMIE; 
und auf der audern, der böhmijche gefrönte Loͤwe, mit gedops 
peltem Schwanze, und der Umſchrift: GROSSI PRAGENSES, 
Sie hießen prager Grofchen, meil fie in Prag gefchlagen 
fwurden, waren von funfzehnlöthigem Silber, und ein Stuͤck 
wog etwas über 4 Loth; 60 Stück derfelben, jedes Loth a ı 
Karferaulden gerechnet, machten nad) unferm jegigen Gelde 13 
Fl. 374 Kr. anf die ranhe Mark aber gingen ihrer 633 Stüd. 
Diefe Grofchen find felten unbefchnitten zu haben, indem ge 
meintglich die Außere Umfchrift daran fehle. Das Gemin, 
wie 
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wie es hier aueſicht, ift auf allen folgenden Groſchen, Bis auf 
Kaiſer Ferdinand I, beybehalten, und nur der Nahme der 
Könige geänderte worden. Tilemann Friefe, in feinem 
NTünsfpiegel, macht die Grofchen weit jünger, und leiter fie 
von den franzöfiichen Turonis oder Tornofen, (welche ju 
Tours im Orleaniſchen, inſonderbeit unter Philipp IV. oder 
dem Schönen, welder im 5%. 1285 zur Regierung fam 
gepräget worden,) ber, indem man in Franfreich die Mart 
Silber in 8 Ungen, die Unze in 8 Grofchen, und die Grofchen 
in 3 Pfennige theilte, Daß die Unze alfo 24 Pfennige gehalten. 
Alein, die prager Grofchen find weit älter, als König Earl. 
in Böhmen, und der vierte diefes Nahmens unter den römis 
ſchen Kaiſern, der alles fo gern nach franzöfifiher Manier ger 
‘than. Dewer deck gebt noch weiler, und behauptet, in jet 
ner Sil&fia numismatica, ©, ıto, daß ſchon vor Wenzel 1. 
in Böhmen, feine fchlefifchen Herzoge Bra zislaus und Bor 
lislaus hätten Groſchen ſchlagen laffen; es ſehlt aber ben 
Mänzen diefer Herzöge, die er für Grofchen hält, fo wohl der 
Baden, ‚als das Gewicht, fo man an den prager Groſche 
emerkt. 
Weil man nun dieſe Stuͤcke Geldes ſehr bequem fand, fo 
liegen- des Königs Wenzel II Nadfoiger, 8. Johann I. 
Earl ?,, und Wenzel IM. dergleichen in ſehr großer Menge 
prägen, jedoch alfo, daß fie ſolche immer geringer an Silber 
machten, als: K. Johann von vlerſehnloͤt Silber, daß 
6o Stud nur 13 Fl. 18 Kr. und 3 Pf. an fetnem Silber bes 
trugen; Earl I, von zehnlötbigem Silber, daß 78 Stüd auf 
die raube Mark Famen, und Go Stil 7 Fl. 42 Kr. ı Pf. an 
feinem Silber hatten. Unter 8, Wenzel M. fam es gar auf 
neunlöthiges Silber, und 60 Städ galten 7 Eh ı5 Kr. da⸗ 
ber fie anch in Meißen gänzlich verbothen wurden. Es gr 
ſchah auch, daß man mit eben dem Grofchen- Stämpel Muͤn⸗ 
en von fehr großer Dicke prägete, dergleichen der prauer Gro⸗ 
—* vom König Carl-I. der $ Zolt dick if, und an Gewichte 
Syz Loth hält, und den man in Köhlers Muͤnzbeluſtig 2 
Th. ©. 233, abgebildet findet. Desgleichen it der Groſchen 
von den beyden Königen Wladislaus und Ludwig wohl 
viermahl dicker, als ein anderer Grofchen von gleichem Ges 


präge. 
Nachdem die Groihen in Böhmen aufgefommen, waren 


die benachbarten Markgrafen zu Meißen und Pandarafen zu 
Thüringen die erfien, welche — aus dem Silber, io he 
4 | u 
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aus den damahls in reicher Ausbente fichenden Bergwerken 
zu Freyberg, Schneeberg, Schredtenberg oder Annaberg befas 
men, in fo großer Menge münzen ließen, daß man fehr vieler: 
ley Arten davon hat, die auch mancherley Nahmen bekommen 
‚haben. Die befanateften, davon find folgende: | 
Bartgrofchen. Diefe haben den Nahmen won dem auf 
der einen Seite fiehenden meißnifchen Helm, deſſen Zierrath 
ein Mannskopf mit einem Barte, fpigigen Hute und Pfauen: 
Medel ri. Es haben folche die beyden Brüder und Marfgra: 
fen zu Meiben, Churf. Sriederih der I, nnd Sauftmuͤ— 
thige, und Landgr. Wilhelm in Thüringen, im J. 1444. 
ſchlagen laffen. Die Hauptfeite enthält ein Kreuß, in deſſen 
Mitte ein Schild mit dem thuͤringiſchen Löwen if, In dem 
Rande fieht der landsbrraifche Schild, und der Titel: F. oder 
W. DEI, GRACIA, TVRINGE, LANG, Die andere Seite 
iſt mit gedachten meißnifchen Helm bezeichnet, und der Um⸗ 
ſchrift: GRYSSVS. MARCH, MISNENSIS. Churf, Srie 
drich's Grofchen find von achtlöthigem Silber, und gehen 
deren go Stüd auf die Marl, und 20 Stüd jedes a9 Penn, 
- auf einen römischen Gulden. —— Wilhelm's Groſchen 
aber find. von woͤlfloͤthigem Silber, und gehen deren 120 
Städ auf die Marl, 
Bauergrofchen, find zu Goslar von dreyzehnloͤthigem 
Eilber auf 12 Vıenn. gemünst worden, auf deren einen Seite 
ein Adler, auf der andern zwey Heilige fliehen, welche cher 
—* ähnlich ſehen; daher fie auch den Nahmen kefommen 


Breite Brofchen, find von Markgraf Friderich mit 
dem ‚gebiffenen Baden zuerfi im J. 1315 von feinem 
Silber, zu 60 Städ ans der Mark, gefchlagen worden. 
wird ihrer unter dem Nahmen der latorum denariorum und 
breiter Srofchen in Diplomaten von 1344, 47 und 50 gedacht. 
Die beyden folgenden Frider iche, Markgrafen zu Meißen, 
der Strenge und Streitbare, haben damit continuirt. 
Don dem Muͤnzorte Großen Schirma heißen fie auch Schir; 
mer Grofchen. | 

Engelgrofchen, haben ihren Rahmen von dem auf der 
einen Seite ſtehenden und den Wapenfchild mit beyden Häns 
den haltenden Engelbilde befommen. Die ältefien find von 
1498. Sie heißen auch Schreckenberger, von der reichen 
Eilbergrube Schreckenberg, die hernach St. Anneberg im 
meißniſchen Erzgebirge genannt worden ; und ——— 
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weil fie anfänglich neben der neuen Muͤhle unter St. Anneberg 
gemünzet wurden. Sie murden aus vierzehaloͤthigem Silber, 
und auf den wahren Werih der allererfien Groſchen gemuͤnzet, 
um die Bezahlung der aus ſolchen wichtigen Groſchen beites 
benden Gefälle damit zu thun; daher auch einer auj 3 alte 
Fürftengrofchen, 7 Stüd auf einen iheiniſchen Goldgulden von 
2 Loth, und 56 Stüd auf die Mark gegangen. Dieien Werth 
behielten fie bis auf Churf. Auguft zu Sachfen,, weldyer int J. 


.. 2558 ihren Preis auf 34 Grofchen feste, daß alfo nur 6 Stud 


auf einen Gulden, und 46% auf die Mark von 14 Loth 8 Sran 
feinen Silbers gingen. Zu der Kipper: and Wipper: Zst, im 
3.1623, wurden viele Engelgrofchen auf 4 leichte Groſchen 
gefchlagen, die nach der Abwürdigung nur 6 Pfennige galten. 
Es gibt churfärftl. und herzogl. fächfifche Engelgrofchen. Der 
Charf. u Sachſen, Johann Sriderich, ließ doppelte En, 
gelgroſchen fchlagen, welche nad) dem erhöheten rhein. Sul 
den 7 Srofchen gaiten. Siebe au) Th. XI, S. 12, f. 

Sürftengrofchen, ſiehe Th. XV, ©. 456. 

Sohlgrofchen, waren diejenigen, welche die beyden Bruͤ⸗ 
der Churfürfi Ernft und Herzog Albrecht, im J. 1464, 
von 73 4 Ör. frinem Silber, .88 Städ auf die Mark, jedes 
3 12 Wfenn., fchlagen ließen. Sie werden daher auch gute 
Grofchen, Silbergrofchen, alte Sürftengrofchen und 
Zinsgrofchen genannt. 

Borngrofchen, wurden die vorhergehenden Grofchen auch 
von den zu beyden Seiten befindlichen Helmsierden, welches 


jwey oben zufammen gebogene Hörner ind, genannt. 


AFudengrofchen, Judenhuͤte, Judenkoͤpfe, nannte mau 
auch die oben beichriebenen —— * weil der gemeine 
Mann die aufdem Groſchen befindlichen Helmzierrathe fuͤr ei⸗ 
nen Judenkoyf anjah. 

Kleine Grojchen, ſchmale Grofchen, fchmales Geld, 
wurden fowohl in Böhmen von K. Wenzelll. ald Markgraf 
Friderico Admorſo, in Meißen, gefchlagen. Sie haben auf 


dem Revers die Umfchrift: PARVI PRAGENSES; PARVI 


MISNENSES, Zwölf Städ galten einen Groſchen. Chur 
Bar Sriderih der Gütige und Herzog Wilhelm has 

im 5%. 1444 aud) Eleine Srofchen münzen laffen, und 
jwar 100 Städ auf die Mark, und 3 Loth ios Feine. Deren 
drey haben einen Wilhelmer gegolten, und alfo 60 Stüdf 20 
Wilheimer ; daher kamen von ihnen die alten meißniſchen 
Schade her, und hleßen Schodgrofchen. 

5 


* 


Kreutz⸗ 


\ 
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Ä KRreutzgroſchen, fommen von Churf. Friderich I. und 
Haben über dem großen Löwenſchilde ein einzeln Kreutzchen. 
- Man bat auch halbe Areusgrofchen. ! | 
Reonengrofchen, find von den Markgrafen in Meißen 
und Landgrafen in Deffen geſchlagen worden, und haben den 
Nahmen daher, weil der Wapenfchild anf alen vier Enden 
mit Kronen auf dem Avers befegt iſt, im Revers auch den gros 
Ben Wapenfchild eine Krone bedeckt. / 
Mittelgroſchen, führen den Nahmen von einem M. wel⸗ 
ches bey der Umſchrift des Reverſes ſteht: M. GROSSVS, 
MARAH. MISNENSIS. Sie galten 11 neue Pfennige, und 
kamen von dem Churf. zu Sachſen, Friderieo Placido, her. 
Es wird ihrer in einer dresdniſchen Muͤnjordnung vom J. 
7482 gedacht: Was aber gedachtes M, eigentlich bebenten fol, 
iſt noch unbekannt. | | 
Muͤhlſteine, ſiehe oben, ©. 120. 

Mutbgrofchen, ſiehe unten Schneeberger Grofchen. 
Prager Grofchen, wurden alle alte böhmäfche Grofchen 
genannt, weil Prag die einige Münsftade in Böhmen war, 

Reichegrofchen, beißen diejenigen, die wicht nach dem 

Landes⸗ fondern nad) dem Reichs-Fuß von 1559 geſchlagen 

find, deren 21 Stüd 60 Kreuger gelten, und 1084 Stüd auf 
die cölnifhe Mark geben, und 8 Lorh fein halten. 

Shildgrofchen, führen auf dem Mevers den meißnifchen 
Löwen, bey welchen ywifchen den Vorder⸗ und Hinter > Pfor 
ten der landsbergifhe Schild mit den 3 Balken ſteht. Es 
hatten fie Churf. Friderich IL. und feine gwen Brüder, St 
gismund und Wilhelm, im J. 1436 ſchlagen laffen. 
Sie halten beyaahe achtlöthiges Silber, und gehen gr © 

- auf die Marf, 

Schirmer Grofchen, fiehe oben breite Groſchen. 

Schneeberger Grofchen, wurden von Ernft Wilhelm 
usd Albrecht, den Ehurfürften und Herzogen zu Sachſen, 
1471 aus der ſchneeberger Silbergrube gemänzet, von funl 
schn= bis fechsgehnlörhigem Silber, daher fie ız und endlich 
18 Viennige gegolten.. Es gingen ihrer 160 Städt auf Die 
Mark, und 20 Stüd auf einen rhein. Gulden von 2 £otd. 
Man nannte fie auch neue Silbergrofchen. Churfärft Sr! 
derich der Weife, und die Herzoge Albert, Johaus 
und Heinrich, haben vom J. 1496 an, auch au 4 
ſchaecherger Silber Grofchen fchlagen laffen, deren 21 Stü 
einen rhein. Gulden von 2 Loth betragen. Die dritte u 


der Schneeberger ſind die Muthgroſchen, welche darum fo 
genannt wurden, weil dergleichen die Haudwerksgeſellen bey 
— des Meiſterrechtes In die Handwerkslade bezahlen 
mußten. 

Schreckenberger Groſchen, ſiehe oben, S. 120. 
Schwertgroſchen, ſind mit den oben erwaͤhnten Mittel⸗ 

Groſchen einerley, auch gleichen Gehaltes mit den Bartgro⸗ 
ſchen. Sie führen den Nahmen von den Über das Kreutz ger 
Icgten Churichwertern, oder dem churſaͤchſiſchen Wapen, mel: 
ches bey der Umfchrift auf dem Avers derfelben, zum Unter 
fchiede der Wilhelmer Grofchen, zu feben il. Man hatganze _ 
und halbe Schwertgrofchen, die Churfürft Fridericus Pla- 
cidus im J. 1456 hat zuerft ſchlagen laffen. 

Silbergrofchen, hießen auch die fehneeberger Grofchen 
vom J 1477, deren jedes Städ 9 neue Pſennige galt. 

_ Spiggrofchen, wurden aud die ſchueeberger, von dem 
fich in einem drengefpigten Umfreife darauf befindenden lands⸗ 
bereifhen Schilde genannt. Es gibt auch halbe Spig- 
Grofchen. | 

Thüringer Grofchen, find von Friderico Bellicofo im 
J. 1380 von zehentöthigem, und 1390 von nennlöthigem Sil⸗ 
ber gemünget worden. - Im Mevers iſt der thüringifche Helm 
u fehen, daher fie dieſen Nahmen führen. Man bat deren 
auch viele von deſſen Vaters Bruder, Landgraf Balthafar 
. in Thüringen. | 

Wilhelmer oder Wilhelmsgrofchen. Man hat deren 
dreyerley. Die erfien und alten find im J. 1390 zu Freyberg 
von Wilhelm Coclite, Marfgrafen zu Meißen, gemiünzet mors 
den; deren go haben eine Mark gewogen, und am Wirrbe 9 
Lord Silber und 7 Loth Kupfer gehalten. Die andern Wil 
helmer haben den Nahmen von Markgraf Wilhelm II. oder 
dem Reichen, der mit jeinen zwey Brüdern, Friderico Bel- 
licofo, und Friderico Pacifico, ſolche von 1407 bis 1428 hat 
fchlagen laffen. Sie kamen den erfien thoͤringer Grofhen am 
Gehalte ganz gleich, und wurden auch Sürftengrofchen ges 
nannt. Die dritten Wilhelmer fommen von Wilhelm III. 
oder dem Streitbaren, Landarafen in Thüringen, der 
ſolche von 1445 bis ge fchlagen lief. Ä | 

Zinsgrofchen, wurden Die feinen, fchweren und guten 
Silbergroſchen genannt, in welchen Zins und Steuer der Laus 
deöherrichaft entrichtet mwerden mußten. Es find dergleichen 
auf des Churſ. Friderich Des Weifen Befehl zu gr 
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und auf des Herzogs Georg Anordnung su Saltza gemünget 
worden. 


Der innere Werth (der Gehalt, das Korn, die 
Seine) der Groſchen, iſt, wie aus Vorſtehendem er- 
hellet, fehr unterfchieden, weil diefer und jener Fürft 
anfangs gut, hernach aber fchlecht gemünzer bat. 
Wollte man nun die Feine eines Groſchen accurat wi 
fen, fo müßte es auf der Capelle geſchehen. Weil 
aber die alten Grofchen zum Theil fehr rar find, und 
man frob ift, wenn man nur ein einziges Stüdf davon 
aufgetrieben hat, fo muß man fid) mit der Probe durdy 
die Nadel oder durd) das Streichen bebelfen. In den 
älteften Zeiten, um das Jahr 1296, wog ein Gros 
ſchen 4 Loth oder ı Auent, nad) welcher Art audy im. . 
%. 1500 die Schrecfenberger ausgemünzet worden, 
und find deren 60 aufeine Marf gegangen, daß alfo 
ı Marf und ı Schock Grofchen einerley gemwefen. 
Auch find vorher 60 alte Häller oder jegige Kreuger 
auf ı Gulden, und ı Pfund Häller auf 3 Gulden ge 
rechnet worden. Hieraus erhellee, daß die Zahl 60 
anfangs ein Schock oder Sexagenam ausgemacht, 
Als aber hernach die Grofchen bald verringert, bald 
verbeffert worden, fo daß man im J. 1420, 60 gerin- 
ge Srofchen nur auf ı Gulden, und nicht ı Marf ge 
rechnet, und dieſe damahls neue 6o Stüdf fo vielwerrh 
gewefen, als 20 alte: fo ift davon die Benennung der 
alten Schode hergefommen, wobey man nicht auf die 
Anzahl, fondern auf den damahligen Werth der Gro« 
ſchen gefeben hat. Ob nun gleich jegt 60 Groſchen 
ein neues Schock beißen, fo macht doch diefe Zahl das 
alte und rechte of aus, { 

Der äußere Werch ift auf den meiften neuen Mün- 
zen zu finden, und foll, vermöge der Reichs ⸗Muͤnz⸗ 
Ordnung, auf den Thalern, welche den Goldgülden 
gleich; gerechnee find, im Reichsapfel ftehen: 72, 
naͤhmlich Kreuger, auf den andern oder Gulden: Thas - 

lern 
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lern aber 60 Kreutzer, auf halben Gulden 30, und fo 
fort bis auf einen einzeln Kreutzer. Auf den alten 
Grofchen aber ift nicht angezeigt, was fie gegolten. 
Wollte man nun deren * nach jetzigem Gelde 
wiſſen, ſo koͤnnte man ihn folgender Geſtalt finden. 
Weil, vorerwaͤhnter Maßen, 1 Schock alte Groſchen 
und ı Marf einerley iſt, auf letztere aber 8 Species⸗ 
Ihaler, oder 256 jegiger Zeifgangbare Grofcyen ges 
ben: fo dividire ich diefe letztere Zahl mit 60, da ichy 
denn das Product 4 Grofchen befomme, und bleiben 
noch 16 Gr. oder 192 Pfenn. übrig. Diefe abermahf 
mit 60 dividire, fo kommen heraus 34 Pfennig.” Iſt 
alfo ein alter Groſchen, wenn er fein — Schrot 
und — bat, nach jetzigem Gelde 4 Gr. 35 Pf. 
werth. | J 
Wenn man ſagt, daß ehemahls ein Arbeiternur ı Groſchen 
zum Tagelohn befommen, imgleichen, daß alle zur taͤglichen 
Nothdurft gehörige Sachen in ho twohifeilem Preife gefianden: 
fo Hat man dabey zu erwägen, daß ein alter Groſchen auch 
mehr werth geweſen, als ein jegiger. Oder geſetzt: es wären 
einem Kirchen⸗ oder Schuldiener in einer von Anno 1400 9% 
fertigten -Matrifel, zwey Grofchen für eine gewiffe Verricht: \ 
ung ausgemacht, und der Eingepfarrte wollte fih auf feine al 
te Gerechtigkeit berufen, und nicht mehr ald 2 Gr. geben, ſo 
müßten es entweder alte Groſchen feyn, oder wenn er neucs 
Geld zahlen wollte, fo koͤnnte man mit Recht von ihm fordern, 
daß er jeine Arbeit, Getreide und Victualien auch nad) dem 
alten geringen Preis anrechnen, und in jegt üblicher Münze 
bezahle nehmen follte. — 
Neueroͤffnetes Groſchen-Cabinet, enthält die fo genannten teut⸗ 
ſchen Spruchgroſchen, rußiſche, ſpaniſche und portugieſiſche, 
franzoͤſiſche, eugliſche, ſchottlaͤndiſche, ungariſche, boͤhmiſche un 
ſchwediſche, daͤniſche, polniſche und preußiſche Groſchen, mie 
auch die ſaͤchſiſchen, meißniſchen, thuͤringiſchen Dickofennige und 
Groſchen, in Kupfer geſtochen, beſchrieben und kuͤrzlich erklaͤret, 
nebſt der Benennung, Urſprung, Gehalt, Schwere und Werth 
der Groſchen. 12 Fächer nebſt 2 Supplementen. £pj. 1739 — 
1765, 3. 10 X. 9 u. drey Biertel Dog. n. 25 u. einen halben 
Bog- Kupf. | 
Miet der Benennung Grofchen werden fonft 
auch geriffe Ab» und Ausgaben belegt, als da * 
| aß: 


\ 
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"Sa: Gewaͤhr⸗ Baden: Haͤnſel⸗ Saͤuſel⸗ Hufen = 
Juden: Mierh: Much: QuartalsBrofben,u.a.m. 
davon unter eines jeden abfonderlichen Denennung ein 
Mehreres eorkommmt, 


Groſchen ze i fiehe oben, ©, 120. 


(böbmifcher) fiehe Tb. VI, ©. 62. 
(breite) fiebe oben, ©. 120. 
(Dick-) fiebe Th. IX, ©. 227. 
(Engel) fieße oden, ©. 120, 
(Saß:) fiebe Th. XI, ©. 276. c 
(Sieber:) ſiehe Th. XIL, ©. 321. 
(Sürften:) fiehe oben, ©. 121, und 223, 
(Gewaͤhr⸗) fiebe Th. XVII, 6. 84 
fiehe Th. XIX, ©. 240, f. 
(Gottes) fiebe Th. XIX, ©. 592. 
— ) ſiehe Sölden und Thaler. 
et fi ebe oben, ©. 116, und 121. 
Si y; Mens, 
( 88 ſiehe oben, S. 121. 
en fiehe oben, ©. 121, und in J. 
(Kaifer:) fiehe ooen, ©. 116. 
(Rare) ie oben, S. 117. 
(kleine) fi ehe oben, S. 121. 
rn fiehe oben, ©. 122. 
(Marien⸗) ſiehe oben, S. 116. 
(Mark⸗) ſiehe in M. | 
ee? fiehe oben, ©. 122. 
(Much 2 fiehe oben, ©. 122, und in M. 
(polnifcher) ſiehe oben, ©. 117. 
(prager) fiehe oben, ©. 118, und 122, 
——— ſiehe oben, ©. 117. 
(Reiche:) fiehe oben, ©. 122, 
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— Sr fiehe oben, ©. 122. 

(fchlefifcher) fiehe oben, S. 116. 

ren fiehe oben, ©. 121. 
Koredenbeg fiehe oben, ©. 122, . 


— recke — ſiehe oben, S. 123. 


(S 
Ser Nike oben,S. 116, 121, 122 u. 123. 
(Spis b 
— ſiehe o en, S. 123. 
(tuͤrkiſcher 
(Denerianifcher)} ſiehe oben, ©. 117. 
(weißer) fiehe oben, ©. 116. 
(Wilbelme:) fi eheoben, ©. 123. 
— — rd fiede oben, ©. 121, und 123, 
— — + fiehe oben, ©. 117. | 
Grofeille, Grofeiller; fiehe Jobannisbeerftrauch, Sta: 
chelbeerftrauch. 
Grofe, fiehe das Groß. | 
Grofje-beautd, nennt man eine figurirce Art Blonden. 
Gro Inifanpe, eine Aet Pflaumen; ſiehe Pflaumen⸗ 
aum. 


— die Ladfntſ che; ſi che unter Pfirfi ch: 


Pc ‚ eine bänifche Münze, die ein weni größer 
als.ein Pfennig war, und daher aud) den Nahmen be: 
kommen bar, 

Groffierer, ein Kaufmann, der. im Großen handelt; 
ſiehe Broß- Handel. 

Grofularia, fiehe Jobanniebeerftrauch ‚ Stachel: 
beerſtrauch. 

Groß (*), mit einem langen o. Diefes Wort iſt in ei⸗ 
ner doppelten Hauptbedeutung uͤblich. — 

I. Ab⸗ 


(*) Bey dem Ontfried groz, bey dem Willeram gruoz, im 
Nieder ederſ. groot, grant und 2* (Lat. grandis, er. grand), 
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i238Großs. 
I. Abſolute, die Quantität, das Maß der Ausdehn⸗ 

ung zu bezeichnen. Der Garten iſt zehen Quadrat⸗ 
Ruthen groß. Wie groß iſt der Acker? Beſonders 
der Ausdehnung in die Höhe und in Die Laͤnge. Wie 
groß ift der Berg, das Haus, der Baum? -für wie 
body ? In dieſer Bedeutung ift es in der böchften 
Staffel am häufigſten in Geſtalt eines Mebenmwortes 
uͤblich, feitener in Geftalt eines Beywortes. Kin ze⸗ 
hen Ellen großer Stein, beſſer, der zehen Ellen groß 
iſt. Caius ifi groͤßer als ſein Bruder. Dergroͤßte 
von beyden. BE: | 


I. Einen beträchtlichen Raum einnehmend, im Ge 
genfaße deſſen, was Flein oder Fleiner ift, wo das Ge 
wöhnlicye allemahl das Maß ift,- worauf fich groß 
und Flein beziehen. . 

1. Eigentlich und in engerer Bedeutung. | 

) Ueberhaupt, ein mehr als gewöhnliches Maß 
ber Ausdehnung habend. Eine große Stadt, ein 
großes Dorf, ein großes Haus, ein großer Baum, 
ein großes Held, ein großer See u.f.f. Der Bar: 

ten iſt nicht großy aber ſchoͤn. Der große Zeh, 
im Öegenfage der Fleinern Zehen. ms Großen 


| | bans 
im Engl. great. Es gehört zu dem Gefchlechte des Lat. eraf- 
fus, des mittlerm Lat. grotlüs, Erigl. grost, Dhne Zwei⸗ 


fel ſtammet es von dem alten grow, wachfen, ab, mohin ach 
das alte vife, Enal. riſe, teigen, entipringen, zu gehören 
feheint. Siehe Grün, Raſen, Reife, enu.t.f Mir 
chel und fur, maren ehedem, mie in allen europdiihen Spras 
chen, fo auch im der deutichen übli, den Tegriff diefeh RRors 
tes gleichfalls auszudruden. Siebe Michel und Stier. Im 
vielen Zuianımeniegunaen, beionders melche Tıtel und Würs 
den bezeichnen, bedeurer Groß — ſo viel als in andern Fällen 
Oberſt — oder General —, bie hoͤchſte Würde von einer 
gewiſſen Art zu bezeichnen. 

._ Die Ausfpradhe des o if, wenn groß am Ende wächfer,. 
in den Mundarten, die bochdeurfche felbit nicht ausgenoninzem, 
bald lang, bald fur, ohne daß man eben einer vor der ans 
bern den Vorzug geben fünnte. Aber ohne Vermehrung am 
Ende lauter es faſt durchgehende lang. | 
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bandeln, Fr. en gros, im Ganzen, im Gegenfage: 
der Krämer; fiehe Groß⸗ Händler. | 

(2) In engerer Bedeutung. a) Der Ausdehn» 
ung in die Länge nad. Große Schritte machen, 
b) Der Ausdehnung in die Höhe nach. Ein großer, 
d. i. hoher Baum. Das Wafler wird groß, ſchwillt 
der Höhe nach an. Ein großer Menſch. | 

2. Figuͤrlich. OR. 

(1) Erwachſen. Rleine Rinder werden auch 
‚groß. Sein größerer (älterer) Bruder. . Buͤhner⸗ 
‚Vieh groß ziehen. Die Großen, die Erwachfenien, 
im Gegenfage der Kleinen. 

(2) Der Zahl, der Menge nad), aus vielen Thets 
len oder Individuis beftehend. Kine große Anzapl, 
Menge Kin großes Gaſtmahl anftellen, welches 
aus vielen Perfonen beſteht. Bin großes, zablreis 
ches, Befoige haben. Der große, trößere oder 
Außere Rath, der aus mehrern Perfonen beftebt, im 
Gegenfage des Fleinen, Fleinern, engern oder ins 
nern Rarhes. Der große Aaufe, der Pöbel, das . 
gemeine Volk, weil dafjelbe den zablreichften Theil in 
einem Staate ausmacht. Ein großer Vorrath von 
Bugeln, Obſt, Waaren u. f.f. Großen Theils, 
oder, ob gleich nicht fo richtig, großencheils, groͤß⸗ 
sen Theils, oder groͤßtentheils, einem großen, oder 
dem größten Theile nach, werden als Nebenwoͤrter ges 
brauche. Ich Habe es großen Theils ſchon gejagt. 
Das rühre größten Theils daber u ff Groß 
Beld und But aufwenden, vieles. Kin Broßes, 
bey einigen für vieles Geld; es hat mich ein Großes 
gefofter, ich wollte niche ein Broßes nehmen, u. 
f. f. Ein großes Hundert, im gem. Leben, eine 
Zahl von 120, ein großes Taufend, eine Zahl von 
1200, welche Wörter von einigen — ge» 

ogen werden, ein Großhundert, Großtauſend. 
iefe Benennung ift ein — der alten Arc, 
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an ſtatt zehen, bis auf zwoͤlf zu zaͤhlen, welche ſich bey 
mehrern mitternaͤchtigen Voͤlkern findet. 

(3) Der Qualitaͤt nach, viele Grade der innern 
Stärfe habend. Kin großes Befhrey erheben. 
In eine große Sreude, in einen großen Zorn gera⸗ 
then. BroßeSchmerzen empfinden. Seinen Scha- 
den, feinen Schmerzen größer machen (vorftellen) 
alser if. In dem größten Anfehenftehen. Bro: 
ße Rälte empfinden. Die Site ift eben nicht fo 
groß. Eine größere oder geringere Aebnlichkeit. 
Dir ſteht ein großes Gluͤck, ein großes Unglüd be⸗ 
vor. Großen Sunger, großen Durft empfinden. 
Er ift ein großer Spieler, ein großer Trinfer, ein 

großer Zügner, ein großer Böferwicht, ein großer 
‚Gelehrter, ein großer Tonfünftler u. ſ. f. befigt in 
Diefen Befchäftigungen fehr viele und ausgebreitete Fer⸗ 
tigfeiten. Ein großer Mann, ber in feinem Fache 
viele und feltene Fähigkeiten beſitzt. | 
So zahlreich die Fälle find, in welchen groß In diefer Be⸗ 
deutung gebraucht wird, fo find fie doch nicht ohne Einfchränf: 
ung. Mean fagt z.B. nit ein großer Geruch, ein gro« 
Ger Gefchmad, ein großer Schall, ob man gleich ganz 
richtig ein großes Licht, ein großes Getöfe, ein großer 
Schmerz fagt. Allein da, mo bloß der Eigenfinn des Ges 
brauches berrichet, find Regeln unmöglih. Eben diefes gilt 
auch von den meiflen der vorigen Bedrutungen. 

(4) Der Wichtigfeir, d. i. ſowohl der Menge als 
Beſchaffenheit der Folgen nach, ohne doch die vorher« 
gehende innere Größe davon auszufchließen. Broße 
Leidenſchaften, große Lafter, große Tugenden, 
deren Wirfungen und Folgen fich auf viele Perfonen 
erftrerfen. Bin großer Derftand, der den Zufant« 
menbang zwifchen vielen Dingen mir großer Deutliche 
keit einſieht. Broße Thaten chun. Das bat et= 
was Brofes zu bedeuten. Wer im Kleinen nicht 
even ift, ift es im Broßen noch weniger. 


(5) Dem 
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(5) Dem Vorzuge vor der Menge nach. a) Dem 
äußern Borzuge, dem Stande, der Würde nach. In 
Deitreich befomme die ältefte Erzherzoginn, auch wenn 

ſie noch in der Wiege liege, den Titel große Sea. 

- Eben diefen Titel befommt aud) die ruſſiſche Kaiſerinn. 
Derfonen, welche die erften Stellen des Staates ent 
weder in der Regierung, oder zunaͤchſt um den Fuͤrſten 
befleiden, werden große Maͤnner oder Große ges 
nannt. Die Broßen diefer Welt, Ein großer 
Herr. Die große Welt, vornehme Perfonen. b) Den 
innern Borzügen, den innern großen und erhabenen 
Eigenfchyaften na. Groß denken, edel, ſich durch 
feine Art zu denfen von der gemieinen und gewöhnlichen 
unterfcheiden, befonders im guten Verſtande. Eine 
große Seele, welche ſich durch Standhaftigkeit, Groß · 
muth, erhabene Geſinnung u. ſ. f. von vielen ander 
unterſcheidet. Ein großer Mann, der ſich durch vor⸗ 
zuͤgliche Faͤhigkeiten oder Verdienſte von feinen Zeitge⸗ 
noſſen unterſcheidet. Wenn ein großer Mamn faͤllt, 
fo iſt er auch im Falle groß. c) Sich mir etwas 
groß machen, damit groß thun, img. L. fich damit 
einen ungegründeten Borzug beyzulegen juchen. Groß 
thun, fich durch Worte oder Handlungen Borzüge 
beylegen, die man nicht befigt. 

Groß, (dag) Niederf. ein Größ oder Brötchen, Fr. 

Groſſe, im Handel und Wandel, eine Zahl von 12 
Dugend, oder 144 Stuͤck. Kin Broß Pfeiffen, 
zwoͤlf Dutzend Pfeiffen. in halbes Groß, 6 Dutz⸗ 
end, oder 72 Stuͤck. » 

Auf ſolche Art werden von den Groffierern, Manufscturl 
fien, und Handwerksleuten, viele Waaren verfaufer, unter ans 
dern die feidenen und zwirnenen Meflela oder Senkel, die Koͤ⸗ 
pie von Seide, Wolle, Zwirn, Pierdes und Anderen Kmaren, 
Die Tifhmeffer, die Federn zu allerhand Getrichen, die Fein, 
wand⸗ und Schneider s Scheren, die Feilen von alerhand Sor⸗ 
ten, die Schreibzeuge und ledernen Beſtecke, die Eupiernen, 
meſſ ingenen und eiſernen ir ai die Kämme von zn 
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Baum und anderm Holje, oder auch von Horn, die alaunler⸗ 
ten Kalbfelle für die Buchbinder, mie auch die weiß gegärbten 
Ziegen» Schaf⸗ und Lammsſelle, u. a. m. | 


Groß ⸗achtbar, ein großen Theils veralteter Titel, für 


hoc zu ſchaͤtzend, fo nur noch in den Kanzelleyen in ei⸗ 
nigen bergebrachten Fällen uͤblich ift. | 
Groß: Admiral, in einigen Ländern, ein Titel des ober⸗ 
ſten Admirales, der das oberfte Commando über eine 
forte bat. In den Niederlanden ift dafür der Titel 
Omiral-General, oder General:Admiral üblid). 


- Groß: eltern, ein Collectivum, den Großvater und 


die Großmutter zu bezeichnen. - 


- .Broß:Aente, ein Nahme der gemeinen wilden Aente; 


— 


zum Unterſchiede von der Mittelaͤnte, und kleinen 
oder Kriechaͤnte. | 


Groß: athemig ‚ wenn ein Pferd alfo genannt wird, 


fiehe. Th. XIV, ©. 47. 

Groß⸗-Baͤnker, an einigen Orten, ein Banfmeifter, 
welcher das Recht bat, feine Waare in einer großen 
Bank, d. i. Öffentlichen Bude, zu verfaufen. e⸗ 
ſonders ein Baͤcker dieſer Art. Zum Unterſchiede von 
einem Rleinbaͤnker. 

Groß : Bafe, Groß: Muhme, die Schweſter des 
Großvaters oder der Großmutter, 

Groß: Sauer, in einigen Gegenden, ein vollftändiger 
Bauer, ein Dferöner oder Pferdebauer; zum Lin 
terfchiede von einem Kleinbauern oder Sinterfaflen. 

Groß:Binder, eine Art Faßbinder, welche nur große 
Gefäße verfertigen, und auch Kuͤfner, Rüfer beißen, 
pr — von den Kleinbindern. Siehe Th. 

„S.89. 

Groß⸗-Blech, auf den Blechhaͤmmern, eine Art ſtar⸗ 
kes Bleches, welches zu Pontons gebraucht, und auch 
großes Kreutzblech genannt wird. 

Groß-Ding, eine in Breslau übliche Benennung des 


. ordentlichen Stadtgerichtes; zum Unterſchiede von 
dem Bleindinge, | 
Groß: 


EI 
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Groß⸗Enke, in einigen Gegenden, ein Nahme des er⸗ 
ften und vornehmften Enfen’oder Pferdefnechtes, der 
auch der Großknecht, der Oberenke genannt wird; 
zum Linterfchiede won dem Mittelenken und Klein: 
oder Unterenfen. Giehe Enke, Th. XI, ©. 30, 
und Groß: Bnecht. | | 
Groß : Enkel (der), die Groß⸗Enkelinn, ‚des Eufels 
oder der Enfelinn Kinder, Perfonen in Beziehung auf 
den Aeltervater. So waren Jacobs Söhne Großen: 
fel Abrahams. 
Groß:Salk, in einigen Gegenden, eine Benennung 
. des Saderfalfen, Falco facer Klein. ſiehe Th. XII, 


©. 130. 
Groß: Sränkifch, eine Art Weinftöde; ſiehe unter 
Weinftock 


Groß: Sürft (der), die Groß - Sürftinn, eine Würde, 
— eigentlich einen ſouveraͤnen Fuͤrſten bedeutet, 
welcher mehrere Fuͤrſten unter ſich hat. So nannten 

die Czaren oder Kaiſer von Rußland ehedem Groß⸗ 

ſten von Rußland. Koͤnig Caſimir von Polen 
ſchrieb ſich 1457 einen Großfuͤrſten in Litauen, in 
Reußen und Preußen. In den neuern Zeiten iſt in 
Rußland dem Thronfolger der Titel eines Großfuͤr⸗ 
ſten beygeleget worden. 

Daher das Großfuͤrſtenthum, ein Land, deſſen 
Beherrſcher ein Großfuͤrſt iſt. 

Groß⸗Garn, bey den Fiſchern einiger Gegenden, z. B. 
am Rheine, ein großes Wurfgarn, welches tauſend 
Bleykugeln hat. Siebe Th, XII, ©. 627. 

Groß ⸗guͤnſtig, hochgeneigt, ein geoßen Theils verals 
teter Titel, welchen man an einigen Orten noch folcdyen 
Derfonen gibt, welche die nächiten nach denen find, die 
man gnädig nenne. Manche Schrifefteller pflegen 
in den Borreden ihre Lefer noch mit einem großguͤn⸗ 
ftiger Lefer anzureden. 

Groß: Haͤndler, fiehe den folgenden Artikel. 

33 ‚ Groß: 


+ 
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Groß⸗Zandel, der Handel oder die Handlung ins Gros 


fe, oder im Großen, Fr. Commerce en gros; daher 


‘ Großhändler, oder Broffierer, tal. Grofliero, 
Fr. Commergant, Marchand en gros, Marchand- 
‘ Groffier, Marchand en Magazin, im mittlern Lat. 


Magparius, ein Kaufmann, der nur im Großen (en 


* gros) handele; ein Kaufmann, welcher Waarer in 


ganzen Stuͤcken, Gentnern, oder andern, nad) Vers 


ſchiedenheit der Waaren ebenfalls verfchiedenen großen 
" Partien oder Quantitäten ein- und wieder verkauft, 


den Krämern aber das Ausfchneiden bey Ellen, umd 


dag Auewaͤgen bey Pfunden, Lothen sc. überläßt. 


Es finden fidy ſolche meiften Theils in großen Städten, 


wo viele Gapitaliften anzütreffen find, die nur bey ver 


ſchloſſenen Gewoͤlben handeln, und außer den Meffen 


keinen öffentlichen Kram, Laden oder Bude, haben), 


- F — 


zum Theil dabey Verleger und Manufacturiers ſind, 


oder ſolche Waaren in Commiſſion bekommen, welche 
fie nicht bey Kleinigkeiten (en déetail) ausſchneiden oder 
auswaͤgen duͤrfen, es waͤre denn, daß ſie ſolches fuͤr ih⸗ 
re eigene Rechnung thun wollten. Ihr Handel iſt 
viel wichtiger, weitlaͤuftiger, und ruͤhmlicher als der 
Handel im Kleinen, oder der Handel des Handfaufes. 
Denn diefer letztere ift allerley Arten der Leute, ſowohl 
Hohen als Miedrigen, unterworfen, und größten 
Theils in der Mauer der Stadt, wo die Krämer woh⸗ 
nen, welche diefes Gewerbe treiben, eingefchloffen! 
Mit dem Handel im Ganzen hingegen hat es eine an« 
dere Bewandtniß. Denn, 1) die &roffierer haben eg 
eigentlich mit zweyerley Peuten zu hun, nämlich mit 
den Kabrifanten, Manufacturiers, KHandwerfern, 
und andern Cieferanten, denen fie befehlen; und mit 
den Kaufleuten des Handfaufes, oder den Krämer, 
benen fie die von jenen erhaltenen Waaren bey ganzen 
Stuͤcken, Kiften, Fäffern, Centnern ꝛc. verfaufen. 
2) Der Handel im Ganzen wird ſowohl von Edeln als 

Un- 
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Unedeln, in vielen Koͤnigreichen, Republiken und 
Städten, getrieben; niemahls aber von jenen der Han- 
del im Kleinen.. 3) Der Handel im Ganzen erftrecfe 
fi) im Kaufen und Verkaufen nicht allein über die 
- Stadt und Wohnung derer, die den Handel treiben, 
fondern auch über andere Städte, Provinzen und Län- 
der, wie weit fie auch entlegen find. 4) Die Groß- 


Händler find es, welche alle überflüffige Sachen, die . 


in einem Lande wachfen, und die Waaren, welche dar⸗ 
in verfertiger werden, in andere Länder fchaffen. Sie 
find es endlich 5) die durch Tauſch und Bermechfelung, 
alles was nörhig ift, und das Land oder die Stadt, 
worin fie. fi) aufhalten, nicht hat, zurücf bringen. 
Es gibt eigentlicdy dreyerley Arten Groffierer. 
1) Diejenigen, welche mit allerley Waaren handeln, 
die in dem Lande, oder in der Stadt, wo fie wohnen, 
fallen, oder gemachet und verfaufer werden, und die 
alſo nur in dem Lande oder in der Stadt, wo fie ſich 
befinden, handeln. 2) Die, fo in auswärtige, aber , 
“nicht weit entfernte Herrfchaften oder Länder, als: 
nad) Holland, Frankreich, England ıc. handeln. 3) 
» Diejenigen, Welche durch große, weite und langwieri⸗ 
5 % Reifen, in weit entfernte Herrfchaften, Zander und 
* KRönigreiche, als: nach der Levante, nach Perfien, 
Afrika, Oft: und Weſt · Indien, Handlung treiben. 
Wie nun der Handel der Grofjierer groß und über 
den Handkauf erhaben ift: alfo ift auch derfelbe dem 
gemeinen Wefen ſowohl, als den Großhaͤndlern felbft, 
um fo viel erfprießlicher. 1. Dem gemeinen Wefen ift 
diefer Handel darum zuträglicher, cheils, meil der un- 
vermögende Krämer fo viel eher, und gleichſam vor 
Ber Thüre feine Bedürfniffe finden kann, und nicht erft 
‚warten darf, bis eine Meſſe oder ein Jahrmarkt kom⸗ 
me, da er bey den Fremden dasjenige, was ihm fehlt, 
fucyen muß; theils, - weil foldye Groffierer auch auf 
Zeit zu. verfaufen a rau fie den mess 
. 4 | ans 


handelnden Kaufleuten nicht mohl abfchlagen Fännen, 
michin folches denjenigen deſto bequemer fälle, die nicht 
hinlangliche Mittel ru Waaren bey Partien aus 
der Fremde fommen zu laſſen. 2. Den Groflierern 
felbjt.ift ihr Handel vortheilhafter, weil fie dadurch eis 
nen größern Gewinn, und zwar in fürzerer Zeit erlan⸗ 

- gen können, als andere, welche die Waaren im Klei⸗ 
nen vertreiben; dagegen haben fie aber auch größere. 
Gefahr und größern Schaden zu befürchten, als die 
andern; welche Gefahr nad) dem Maße der Entfern- 
ung derjenigen Länder wächlt, wohin fie handeln, 
Denn es ift gewiß, daß diejenigen, welche in der Naͤ⸗ 
be von einem Orte zum andern ihre Handlung treiben, , 

. weniger Gefahr haben, und mehr verfichert find, ale 
die, welche nach mweit entlegenen Orien handeln; wo⸗ 
von die Urfache darin zu fuchen ift, daß fie in dem er: 
ftern Falle beſſere Gewißheit und Nachricht ihrer. Sa⸗ 
chen haben können, als in dem legtern; wie denn auch 
bie Erfahrung lehrt, daß mehr Fallimente unter denen 

. vorgehen, die nach weit entlegenen Orten handeln, als 
unter andern. Ueber diefes gehören zudem Großhans 
bel: ein flarfes Capital, (infonderheit, wenn der 
Groſſierer zugleich ein Manufacturier oder ein Verle⸗ 
ger der Manufacturiers mie it, jedoch nachdem die 
Waaren find, indem erliche geringer find, als andere, 
und ein Kaufmann, der z. E. mit baummolfenem Zeuge 
- oder Sarfche von geringem Preife im Großen handelt, 
bey weiten feinen fo großen Verlag und fein fo großes 
Capital gebraucht, als derjenige, welcher mie goldenen, 
filbernen, feidenen oder wollenen Waaren bandelt,) 
großer Credit, und die möglichfte Borficht. Und eben 
um diefer Gefahr und des zu dem Großhandel erforber- 
lichen Capitals willen fomohl, als aud) weil eg einem 
Negeocianten allein den Großhandel zu treiben fehr 
ſchwer ift, indem die Gegenwart eines Groffierers fo 
wohl bey dem Kaufe als Verkaufe der Waaren * 
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it, damit er den Kauf nicht auf die Commiffionäre 
anfommen laſſen dürfe, den Berfauf aber nebft andern 
taͤglich vorfallenden Gefchäften, nicht verfaumen möge, 
pflegen diejenigen Kaufleute, weldye einen Großhandel 
anzufangen gefonnen find, gemeiniglicy mit andern in 
Compagnie zu treten; welches denn auch fehrvernünf: 
tiq iſt, indem auf diefe Weife fomohl der Einfauf der 
Waaren und das damit verknüpfte Reifen, als auch 
der Verkauf derfelben, ſowohl zu Haufe, als auch an 
auswärtigen Orten, infonderheit auf Meſſen und Jahr⸗ 
Märften, imgleicyen die Correfpondenz, der Empfang 
der Waaren von den Manufacturiers, Handmwerfern 
und andern Lieferanten, die Sceripturen, das Comptoir, 
und andere bey einer folchen Handlung vorfallende Ge- 
ſchaͤfte mehr, gehörig beforger werden fönnen. 

Dasjenige, mas ein folcher Kaufmann, der entwe⸗ 

. der für ſich allein, oder in Gefellfchafe mie andern im 
Großen zu handeln gedenkt, bey feiner Handlung be» 
obadyten muß, wenn er dieſelbe gehörig —— will, 
beſteht hauptſaͤchſich in Folgendem. 1) Zuvoͤrderſt hat 
er diejenigen Lehrſaätze zu beobachten, die uͤberhaupt von 
dem Ein. und Berfaufe der Waaren gegeben werden 
fönnen; fiehe Th. X, ©, 399, fag. 2) Hat er eine 
Manufactur zu verlegen, oder gar felbit eine Zabrif, 
und follte es 2. nur feyn, daß er 3. E. die von Tuche 
Machern gekauften rohen Tücher völlig ausarbeiren, 
: färben und preffen ließe, fo wird fchon eine genaue 
Kenneniß zu dergleichen Ausfertigung erfordert, daß 
- er mähmlich die rechte Farbe und deren Ingredienzien 
wohl verftehe, und diesfalls von den Faͤrbern nicht im 
Scyaden gefeßt werde. Zumeilen trägt es fidy auch 
zu, daß ein Groffierer, der gewiſſe Handwerker verle- 
get, denfelben die Materialien zu ihrem Handwerke 
anfcyaffen, und die verfertigte Waare dagegen wieder 
in Bezahlung nehmen muß. Ob nun mohl hier der 
Mahme eines ur nicht ſtatt bat, — 
5 ol⸗ 
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folches nur ein bloßes Verlegen der Handwerksleute ges 
nannt werden fann : fo erfordert es doch aud) feine 
Aufmerkfamfeit, niche nur wegen der Waaren und 
Materialien, die den Handwerksleuten geliefert werden, 
fondern aud) wegen desjenigen, mas er wieder em⸗ 
pfaͤngt. 3) Zu Abfegung feiner Waaren muß er ent» 
meber guten ausländifcyen Briefmechfel haben, oder 
bach mit den Krämern feiner Stadt in gutem Verneh⸗ 

‚ men ſtehen; welches theils dadurch gefchieht, wenn er 
nicht felbft en derail zu verfaufen anfängt, fondern ih» 
nen foldyes als den Profit überläße, wovon fie leben 

muͤſſen; theils aber auch dadurch, daß et mit ihnen 
fleißig umgeht, mweldyes außerdem auch nody den Mu⸗ 
2 bat, daß man dadurch erfährt, ob der Abzug der 

aaren gut oder ſchlecht fen, und welche am meiften 
gefucht werden, wornach fich alsdenn der Groffierer, 
in Beftellung der Waaren, vornehmlich der Manufa⸗ 
cturwaaren, es mögen in» oder ausländifche feyn, fehr 
‚richten kann. Endlich ift wegen der Scripruren noch 
zu erinneen, daß, weil die Groffierer nur mie ganzen 
Stuͤcken handeln, ihnen, -ein richtiges Inventarium 
und Scontrobud) über ihre Waare zu führen, fofchwer 
nicht fallen Fönne, als den Krämern, die im Kleinen 
handeln, und fo viel hunderterley Waaren zu ſcontri⸗ 
ren haben. Siehe auch den Art. Kaufmann. 

Groß:HSerr, ein Titel, welchen man in Schriften von 
dem türfifchen Kaifer zu brauchen — — der ſonſt auch 
Groß⸗Sultan, und Groß⸗Tuͤrk genannt wird, 
weil er über mebrere Fleinere Sultane oder fouveräne 
Herren zu nebierhen har. | 

Groß⸗-herriſch, wird nur im g. 2. und in veraͤchtlichem 
Verſtande gebraucht, einem großen Herren gleich. 
Sn thun, einen großen Herren vorftellen 
wollen. 

Groß⸗ Herzog, eigentlich’ ein fouveräner Herzog, der 
mehrere Herzoge unter ficy hat, in welchem mr. 
| fi 
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fih die Beherrfcher Rußlandes, des heutigen weſtli⸗ 
chen Preußens, Litauens u. f. f. ehedem Großher⸗ 
zoge nannten, und zum Theil noch nennen, In ums 
eigentlicherm Verſtande haben die Beherrſcher von 
' Toscana in den neuern Zeiten diefen Titel erhalten, der 
ihnen zugleich den Rang über andere Herzöge zunaͤchſt 
nad) den Königen gibt. 
‚Eben diefe Benennung führt auch die große Ohr⸗ 
Eule, oder der Uhu; fiehe Tb. XI, ©. 682. 

Groß⸗Hofmeiſter, 7 oberfte oder vornehmfte Hof: 
Meifter an einigen Höfen. In dem deutſchen Reiche 
roird der Churfürft von der Pfalz wegen feines alten 
Amtes zumeilen des Reiches Großbofmeifter ge, 
nannt, vermöge melcyes Amtes ihm aud) einige die 

Gerichtbarkeit über den Kaifer zufprechen wollen, 

Groß: Aundert, fiehe oben, ©. 129. 

Groß:jährig, fiehe Majorenn. 

Groß: Rämmerer, der oberfte oder vornehmfte Kaͤm⸗ 
merer, an verfchiedenen Höfen. Dergleichen ift der 

- Groß: Rämmerer am franzöfifchen Hofe, der allen 

koͤniglichen Kammerbeainten vorgefege if. Siehe 
Kämmerer. 

Groß: Rammerberr, ein vornehmer Keichebeamter in 
Polen und Litauen, der in dem erftern Reiche Kron⸗ 

GSroßkammerherr heißt. 

Groß:Aanzler, der oberfte und vornehmfte Kanzler 
eines Neiches, der allen andern Kanzlern vorgefest iſt; 
‚eine in verfchiedenen Reichen befindliche * Wuͤrde. 

Das Amt eines Großkanzlers iſt nicht eigentlich, 
ſelbſt Recht zu ſprechen, welches ihm eine — 

Macht geben würde; fondern er muß ein aufmerkſa— 

mes Auge auf alle Gerichtsftätten des Staates haben, 
Damit fie recht richten, und jede Obrigkeit idee Pflicht 
beobachte. Weil es unmoͤglich iſt, daß ein Landesherr 
alle Perſonen, die bey Juſtitzſachen gebraucht werden, 
ihre Gaben, ihre Geſchicklichkeit und Redlichkeit Fen- 

e nen 
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nen kann: ſo muß der Großkanzler ſich eine genaue 
Kenntniß derſelben erwerben, und ſeinem Fuͤrſten die 
Candidaten vorſchlagen, die er zu der Beſetzung erle⸗ 
digter Aemter für geſchickt halt. Ferner muß er für 
‚ die Handhabung der Gefege wachen, und neue in Vor⸗ 
ſchlag bringen, wenn die Morh es erfordert. Man 
ſieht hieraus, daß diefes Amt eing der wichtigften im 
» Staate ift, daß das Wohl der Gefellfchaft davon abs 
hängt, und daß ein Landesherr nicht vörfichtig genug 
Babey wählen Fann, um einen gefchicften, vedlichen, 
unbeftechlihen Mann, einen Mann ohne Vorurtheile, 
Leidenfchaften und Eigenfinn, kurz, einen Mann zu 
waͤhlen, dergleichen Sriederich der Große und Gerechte 
feinen Staaten in einem von Carmer vorgefegt bat. 
Groß: &lette, Arctium Lappa maior Linn. fiehe 
Klette. Zu J 
Groß: Knecht. 1. Der erſte und vornehmſte Knecht 
auf Landguͤtern, wo man mehrere Knechte hat; an an⸗ 
dern Orten der Großenke, Oberenke. 
2. Auf Schiffen, wo man zwey Standbloͤcke oder 
ſo genannte Rnechte, d. i. ſtarke aufrechte ſtehende 
Hoͤlzer hat, die Segel daran aufzuziehen, einen Maſt 
aufzurichten u. ſ. f. wird der bey dem großen Maſte, 
der Großknecht genannt. 
Groß⸗Kopf, ein Menſch mit einem großen Kopfe, im 
9. 2. und aus Verachtung. . | 
— In einigen Gegenden wird auch die Meeraͤſche, 
oder der Meeralant, Cepnalus, Mugil Linn, alſo ge⸗ 
nannt. Siehe Aloſe und Botargum. 
Groß⸗Kreutz, bey verſchiedenen Ritrerorden, eine Be⸗ 
nennung der erſten und vornehmſten Ordensritter, wel⸗ 
che unmittelbar auf den Großmeiſter folgen; zum 
Unterſchiede von den geringern Ordensrittern. 
Groß⸗Kuͤchenmeiſter, ein vornehmer Reichsbeamter 
in Polen und Litauen, der in dem erſtern Reiche 
Kron⸗- Großküchenmeifter genannt wird. 
Groß⸗ 
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Broß:mächtig, fehr mächtig, in einem hohen Grade 
mächtig. Am häufigften braucht man eg nur noch in 
den Tireln gefrönter Häupter, da denn felbige von Ge- 
ringern im Superlativ großmächtigfte genannt wers 

den. Der Kaifer gibt Königen nur großmächtig, 
fo wie fich diefe unter einander gleichfalls nur fonennen. 

Mm Koͤntgs hovens Chronik heißt König Fadislaus 
vor Ungarn der dDurchmächtigfte Sürft und Zerr. 

Groß: Mayd, heißt, in den Landwirthſchaften, dieje⸗ 
nige Magd, welche baden, melfen, und das große 
Vieh beftellen muß, auch auf die Küche Achtung zu 
geben hat. An einigen Orten wird fie aud) Dieb: 
Magd genannt. : 

Groß: Marfchall, in einigen Ländern, ein vornehmer 

ofbeamter, der erfte und vornehmſte Hofmarfdyall, 
In Litauen ift der Großmarſchall und in Polen der 
ron⸗Großmarſchall ein vornehmer Reichsbeamter. 

Groß: Meifter, eine gewöhnliche Benennung der Ober-. 
Häupter der Nitterorden, wodurch fie fic) von ‘gerin- 
gern Beamten und Rittern unterfcheiden, welche ebe- 
dem auch Meiſter genannt wurden. 

Groß mögend, ein Titel, welchen in den vereinigten 
Niederlanden die Staaten odet Stände der Provinz 
Holland befommen. Edle Broßmögende Herren, 
wo das erfte auf die Ritterſchaft, dag legte aber auf die 
Abgeordneten der Städte geht. Die Staaten der üb 
rigen Provinzen heißen nur Edle Moͤgende, die 
General. Staaten aber Zochmögende Herren. 

Groß⸗-Muhme, fiehe Groß: Bafe. 2 — 

Groß ⸗Mundſchenk, ein vornehmer Reichsbeamter in 
Polen und Litauen, der in dem erſtern Reiche Kron⸗ 
Großmundſchenk genannt wird. u 

Groß: Wlutter, der Mutter oder des Vaters Mutter, - 
im Oberdeurfchen Altmutter, die Ahn, die Abn: 
Stau, im Nieder. Holland, und Daͤn. beſte Moder. 


Groß: 
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Groß-Oheim, des Vaters oder der Mutter Oheim, 
Niederſ. Grootoom. 

Groß⸗Prior, eine vornehme Würde verſchiedener Rit— 
terorden, der vornehmſte Prior eines Ordens in einem 
ganzen Lande, der unmittelbar unter dem Großmeiſter 
ſteht. In weiblichen Ritterorden die Groß⸗Priorinn. 

GBroß:Richter, der Richter des erſten und vornehmſten 
Gerichtes zu Soeft in bürgerlichen Sachen, welches 
auch das Bericht der vier Bänfe genannt wird. 

Groß: Richtmann, die Großrichtleute, eben dafelbft, 
zwey Abgeordnere der Bürgerfchaft, melche dem Ges 
richte des Rathes, als des dritten der bafigen Gerichte, 
benfigen, aber doc, Feine Stinnme haben, außer in 
Dingen, welche die ganze Stadt angehen. 

Bro: Schazmeifter, der vornehmfte und oberfte Schaß« 
Meifter. Litauen bat feinen Großjchagmeifter, und 
Dolen einen Rron-Großſchatzmeiſter, welcher in 
der Rron-Schatz-Commiſſion den Borfis hat. _ 

Groß: Stallmeifter, der erfte und vornehmſte Stall. 
Meifter. In Polen und Litauen ift folches ein vor 
nehmer Keichsbeamter, der in dem erftern Lande 
ron: Großftsllmeifter genannt wird. 

'Groß:Sultan, der oberfte und vornehinfte Sultan, 
der mehrere Sultane unter ſich hat; eine gewöhnliche 
Benennung des türfifchen Kaifers, der er nur Sul⸗ 
tan fchlechthin gehannt wird. Siehe diefes Worr. 

Groß: — ſiehe oben, S. 129. | 

Groß-⸗-Tuͤrk, eine ehedem fehr gewöhnliche Benennung 
des türfifchen Kaifers,; wofür jegt Großherr uud 
Broß:Sultan üblicher find. 

Groß⸗ Uhrmacher, fiebe Uhrmacher. 

Groß-Urenkel, die Großurenkelinn, Perfonen in 
Anfebung ihres Urältervaters, oder ihrer Urälterinute 
ter, des Lirenfels oder der Lrenfelinn Kinder. 

Groß: Vater, des Vaters oder der Mutter Vater, im 
Oberd. Ahn, Altonter, im Hiederf. — und 

an. 
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Daͤn. beſte Vater. Bey Perſonen, von denen man 
mit Ehrerbiethung ſpricht, ſetzt man das Serr dazwi⸗ 
ſchen: Ew. Roͤnigl. Majeſtaͤt Groß Gerrn Vaters 

Maieſtaͤt. | 

‚Daher der Großvaterftubl, im g. L. ein Stuhl 
mit Armlehnen, ein Sorgeftuhl; fiehe unter Stuhl, _ 

. Der Großvatettanz, der auch nur fchlechthin der 
Großvater genannt wird, bey dem großen. Haufen, 
ein wilder Tanz, mit welchem gemeiniglic) die Hoch- 
zeittänze bejchloffen werden, und der den Nahmen vor 
einem luftigen Liede bat: als der Großvater die 
Großmutter nahm, und fo ferner. 

Groß: Desier, der vornehmfte.und erfte unter den Be« 
zieren, der erfte Staats - Minifter eines regierenden 
Herren an den morgenländifchen Höfen, befonders an 
dem Hofe des türfifchen Kaiſers. Siehe Desier. 

Groß: Vogt, in einigen Ländern der oberfte und-vor- 
nehmſte Vogt, der andere Voͤgte unter fich har. 

In dem Fuͤrſtenthum Zelle hatte fonfi der Großvogt in 
Haushaltungss und Rechtsſachen die Aufüche über die Amitsr 
Vogteyen, welche Würde aber feit 1772 aufgehoben ift. 

Zu Scheningen, im Braunſchweigiſchen, it der Großvogt 
Kichter über die Salzwerke, und hat den Kleinvogt unter, . 
den Salsgrefen aber über ſich. 

Groß = Dorfchneider, ein vornehmer Keichsbeamter 
in Polen.und Litauen, der in dem erftern Reiche 
Rron: Großvorfchneider genannt wird, 

Groß-Waibel, in den Schweiger - Cantong, der ober: 

ſte Gerichesdiener eines Cantons. Siehe Waibel. 

Großenbayner Brün, fiehe unter Grün. 

Grot, (*) [ver] Groot, Fr. Gros, eine Münze, die an 
verfchiedenen Orten gäng und gebe ifl. In einigen 

2. nie« 
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deſſen wird in dem Bremifchs Nicderf, Wörterb. behauptet, 
m eine Ellipſis fep, und vollkändig ein groter Swaren 
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niederſaͤchſiſchen Gegenden, beſonders im Bremiſchen 
und Oſtfrieslaͤndiſchen, iſt unter dieſer Beneunung eine 
Scheidemuͤnze bekannt, welche in Bremen, Weſtpha⸗ 
fen ꝛc. 5 Schwaren, oder, nad) unferm Gelde, 4 
Dfenn. gilt; 72 Grot machen einen Neicherhafer. In 
Oſtfriesland hält ein Grot 14 Syferts, oder 3 Dert- 
chen, oder 75 Witten; 72 Grot machen dafelbit gleich⸗ 
falls einen — — Ein brabantiſcher Grot be⸗ 
traͤgt nach unſerin Gelde 3 Pfennige; 96 machen alſo 
einen Reichsthaler. Im Coͤlniſchen gilt ein Grot 4 
leichte Pfennige; und betragen 100 Grot einen 


Thaler. 
Ein Grot —— welches eine Rechnungs⸗ 
Münze iſt, haͤll im Brabantiſchen 34, in Hamburg 
33, und in Holland 4 meißner Pfennige, 
Ein englifcher Grot bar 4 Pfenn. Sterl. oder 
2Gr. 4 Pfenn. Mein. Siehe Groat. 
Siehe auch Grotjen. | Ä 
Grotesk, Fr. groresque, in den fehönen Künften, un 
natürlich, der Natur nicht gemäß, bloß in der Ein 
bildungskraft und Phantafie des Künftlers gegründet. 
Groteske Siguren von Thieren und Menſchen, wel. 
che nicht in ihren ordentlichen und gewöhnlichen Ver 
aͤltniſſen vorgeftelle find. In diefem Sinne wird das 
Wort gemeiniglidy als ein Subftantivum, und meh⸗ 
rentheils im Plural gebraudye; Grotesken, Fr. 
Grotesques. In weiterer Bedeutung und figuͤrlich, 
bedeutet grotesk auch ſeltſam, ummarürlich, abenteus 
‚ erlich, wunderlich, poffierlid), lächerlich, fragenmäßig 
überhaupe. Ein grotesfer, fihnafifdyer, Einfall, 
Kine grotesfe, mwunderliche, feltfame, Kleidung. 
Bine grotesfe, närrifche, lächerliche, Phyfionomie.. 
In der Baufunft und Bildbauerey find die Gro⸗ 
tesfen niedrig erhabene Bildiwerfe, welche aus man - 
cherley nach der Phantafie oder Grille des Kuͤnſtlers 
verfchlungenen Zügen von Blumen oder Laubwerfe, 
wel⸗ 
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welches die Natur gar nicht nachahmet, ſondern mit 
allerley Zweigen und Blättern nad) Belieben erdichtet 
wird, beftehen, indem Stüdfe von Kinderdyen, Ihier 
ren, Vögeln, Waffen, antiker Leuchtern und andern 
Geräthen, Sphinren, Masfen und allerley Larnen 
darein geflochten, und mandyerley munderliche Einfälle 
dabey vorgeftellet werden; daher man auch dergleichen 
Zeichnung Grillenwerk zu nennen pflege. Dahin 
gehören z.B. die im XII Th. ©. 571 befcpriebehen „ 
und abgebildeten Fenſter⸗Einfaſſungen. Grotesfer 
Kaminverzierungen wird an feinem Orte Erwähnung 


eſchehen. 

Es gibt auch Grotesken in der Mahlerey, oder 
eine beſondere und ſeltſame phantaſtiſche Gattung der 
mahleriſchen Verzierungen gewiſſer Zimmer, da kleine 
—— von Menſchen und Thieren, mit Blumen und 
Laubwerk fo verflochten find, daß man darin das Thier⸗ 


I und Pflanzenreich in einander verfloſſen antrifft; Men⸗ 


ſchen und Thiere, die aus den Knoſpen der Pflanzen 
hervor wachſen, Halb Thier und halb Pflanzen find. 
Man bat dergleichen in alten Grotten zu Rom anges 
toffen. Johann von Udine foll fie zuerft in den Kute - 
“nen des Palaftes oder der Bäder des Titus gefunden 
‚baben. Er mar auch felbft der erfte, der dich Arbeit 
wieder in den Gang bracyre, ungeachtet fchon Vitruv, 
Lib. VII, C. 5, über den ſchlechten Geſchmack, der 
dergleichen phanraftiiche Dinge hervorgebracht hat, 
klagt. Sie überrafche, wie ein abenteuerlicher Traum, 
durch die ausjchweifende Verbindung ſolcher Dinge, 
die Feine natürliche Verbindung unter einander haben, 
Sie fann doch eine Zeit lang gefallen, wie etwann ein 
tolles Gefchwäß eines fidy närrifch anftellenden Men⸗ 
ſchen, wegen der außerordentlid) feltfamen Verbindung - 
der Begriffe, lachend macht. Es gehöre alfo uͤber⸗ 
‚haupt in die Gattung des Lacherlichen und Abenteuer, 
lichen, dag nicht ſchlechterdings zu verwerfen ifl. - 
Oec. En, XX Thy K 
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Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß das Groleske ſchon In 
den alten Zeiten in Aegypten auſgekommen ſey. Der, zwar 
‚ wicht fehr zuverläßige, Deifebefchreiber Lucas meldet, daß er 
folche ſchon in alten danptifchen Ruineun angetroffen habe. Nach 
der vorher erwähnten Entdeefung der alten Grotesfen, haben 
"auch die Neuern fie wieder in die Mahlerey aufgenommen. 
Der erwähnte Johann von Udine und Per. del Vaga 
en in der Gallerie des Vatikans, welche, wegen der darin 
efindlichen Gemaͤhlde, die Bibel des Raphaels genannt wird, 
dergleichen Verzierungen angebracht, welche Raphael ſelbſt 
gezeichnet haben fol. Uber der. Graf Caylus, der etwas 
. von den antifen Grotesken, nad) den Originalen gezeichnet und 
HWuminirt, beransgegeben hat, hält fie für Eopien derjenigen, 
die in den Bädern des Titus gefunden worden find. | 
Die Chinefer haben ihre befondere Art des Grotes⸗ 
fen, welches noch abenteuerlicher ift, als das antike; 
indem fie auch Gebäude und Landfchaften, als in der 
Luft ſchwebend, oder wie aus Bäumen heraus mache 
fend, vorftellen. 

Grotjen, oder Grotſen, eine Feine bolländifche Muͤn⸗ 
je, welche 4 Myten, oder 8 leichte Pfennige hält; 3 
leichte Pfennige aber thun 2 gute Pfennige. | 
Grotte, Gr. und Lat, Crypta, Fr. Grotte, Ital. Grote 

ta, überhaupt eine jede geräumige natürliche Gruft oder 

- Höhle im Innern der Erde, und infonderheit der Ber⸗ 
ge. Im letztern Falle wird eine Grotte auch Berg⸗ 
Höhle genaunt. Beſonders eine Fünftliche Höhle im 

“ einem Luftgarten, oder ein in Fr Luftgärren ange⸗ 
brachtes, und eigentlich zur Abfühlung beſtimmtes Ges 
bäude, welches eine Nachahmung natürlidyer Höblen 
ift, und gemeiniglich mie Fleinen Steinen, Korallen, 
Schlafen, Drufen, Mufchelfchalen, Berfteinerungen 
nf. f. ausgezierer wird; dergleichen zuſammen gefeg« 
te Arbeit, die man auch wohl in Saͤhlen und an an⸗ 
dern Orten anbringe, Grottenarbeic oder Grottens 
Werft, Fr. Rocaille; eine mit dergleichen Sachen 
ausgelegte Säule, eine Grottenfäule, Fr. Colonne 
‚de rocaille, die Berricheung felbft aber grottieren ge⸗ 
ü | nanne 
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nannt wird. Von dieſen kuͤnſtlichen Grotten, welche 
einige Meuere eine Gartengruft, Kunſthoͤhle, oder 
Luſthoͤhle nennen, find diejenigen unterfchieden, die 
in ihrer ganzen Außerlichen Anordnung nicht die min- 
defte Kunſt verrachen, fondern ein rohes Werk der Nas 
tur zu ſeyn fcheinen, und welche im Franz. Grottes fa- 
tyriques genannt werden, im Gegenfaß der Eremitas 
gen (Hermitsges), an denen die Kunft ſchon einen et» 
was fichtbatern Antheil har. 

Die Grotten in den Luftgärten, werden, wofern 
bey diefen Höhlen die Abſicht, daß man darin bey gro⸗ 
fer Sonnenhige frifche Luft fehöpfen kann, erreiche 
werden foll, an ſchattigen und verdeckten Orten, oder 


* bey den hohen Abjagen der Gärten unter der Erde ans 


gebracht. Sie müflen gleich) auswendig wie Klippen 
oder Berge ausfehen, auch * Architectur haben. 
Der Eingang zu denſelben darf hoͤchſtens nur aus dem 
baͤuriſchen Werke (f. Th. VI, ©. 249,) eine Einfaſ⸗ 
fung befommen, Inwendig müffen fie angenehm duns 
kel feyn, und es muß unten, außer durd) die Thüre, 
gar Fein Liche hinein fallen ; oben aber fann es, in 
Anfehung des durch die Decke fallenden wenigen Lich⸗ 
tes, alfo eingerichtet werden, wie etwann die Matur 
felbft al ‚Deffnungen durch Felſen fornirer, 
oder wie fie von einem Menfchen mit Zeit und Geduld, 
ohne Beyhuͤlfe fonderlicher Werfzeuige durchgegraben 
werden fann. - Bey dem Eintritt in bdiefelben muß 
man zwar alles, wie auf einem Theater, auf einmahl 
in das, Geſicht befommen, doch müffen hin und wieder 
an den Wänden viele Fleine Winfel und Abfäge aus» 
geteilt feyn, die man nad) und nad) erft fuchen muß, 
und mo in jedem etwas Betrachtungswuͤrdiges anzu⸗ 
treffen iſt. Die Materialien, woraus die Grotten zu» 
ſammen gefege werden, müflen aus dauerhaften Zeuge 
beftehen, daß ihm die Naͤſſe nicht ſchaden kann, infon- , 
derheit muß zu der air en ein recht guter Oehlkitt 

| or 2 ge ⸗ 
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genommen werben. Zu Ueberkleidung der Wände und 
Deren brauche man eines Theils mandyerley Steine, 
als: runde Fleine farbige Kiefelfteine, welche fein fraus 
und zacig ausfehen, Tuph- und Tropfiteine, oder an⸗ 
dere figurirte Steine; ferner: Belemniten oder fo ges 
nannte Donnerfetile und Pfeilfteine, Knochenfteine 
(Ofteocolla), Schnecfen» und Mufchelfteine; verftei- ' 
nertes Holz, oder auch Birken» und Eichen Baums 
Rinde; imgleichen Steine und Drufen, welche aus: 
den Bergwerken fommen; allerley Kiefe (Markfafite), 
'ja die gebrochenen Erze felbft, fo gar auch die bey dem 
. Scymelzen davon übrig bleibenden Scyladen; Steis 
ne, die in Kupferbergmwerfen gefunden werden, und 
wohl metalfreich ausfehen, aber nichts in ſich halten; 
Kryſtall⸗ und Amerhuftdrufen u. d. gl. Andern Theils 
gebraucht man and) ferner allerley Rorallenzinfen, Per⸗ 
lenmutter, Seeobren, und unzaͤhlich andere Arten von 
Muſcheln und Schnecken. Endlich gehören auch dazu 
große vollkommene Spiegel, oder Spiegel⸗ und aller⸗ 
band farbige Glas» Stücfe, aus Kryftallglas zubereite- 
te Kugeln und lange Zapfen. Der Fußboden wird 
* ganz kleinen Steinchen, nad) allerhand Figuren 
efeßt. | | 
Sn den Gärten und Landhäufern der Holländer, welche vle⸗ 
le fürftliche in Deutfchland übertreffen, gibt es einzele Grotten, 
wovon eine allein 40000 Fl. koſtei. Inſonderheit wiſſen fie 
ſchoͤne mofaifhe Arbeit von Mufchel: und Schnedenfchalen ju 
verfertigen, und bilden dapon Figuren mit lebendigen Karben. 


Eine ſolche Grotte fönnte ſchon in andern Ländern ein Naturas 
liencabinet von Mufcheln vorfielen. 


Meben gedachten Bekleidungen müffen die Grot⸗ 

ten auch mic mancherley fpringendem und fallenden 
Waſſerwerk, Statuͤen, und zumeilen auch mit Ges 
mählden, ausgezieret werden. Man macht auch wohl 
Bilder darein, die fich bewegen, als: Jaͤger, die 
nad) Vögeln einen Waſſerſtrahl aus einer Flinte fchies 
‚sen; einen Bachus, der von ungefähr das nach und 
nad). 
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nach eingeſchluckte Waſſer auf einmahl ausſpeyet; als 
lerley huͤpfende und ſingende Voͤgel, welche in ihren 
Stimmen und Bewegungen der Natur gemaͤß ſind, ſo 
oft man das treibende Waſſer darauf laͤßt; auch wohl 
Orgeln, deren Claviere durch muſikaliſche Walzen, die⸗ 
ſe aber und die Blaſebaͤlge durch fallendes Waſſer be⸗ 
weget werden.  # | 
Beyſpiele und Abbildungen hiervon findet man beym Boͤl⸗ 
ler, im 4 Th. feiner Architeftura eurioſa. In Werfen felbft 
aber, find, verfchiedener anderer zu geichweigen, das herrlich 
angelegte Werf der Grotten und Wafferfäle auf dem Carls⸗ 
Berge bey Eaffel, fonft auch der Winterfaften genannt, deſſen 
Profpect Sig. 1073 darfielt ; die [höne Grotte zu Salıdalum 
unter dem Luflhaufe, die zu Stuttgart u. a. m. ſehenswuͤrdig. 
Die Grotte in dem koͤniglichen Garten Sansſouci bey Pots- 
dam, deren Profpect mau Sig. 1074 finde, ifl von rothem 
ſchleſiſchem und weißen italiänifchen Marmor, mit Säulen io⸗ 
nifher Ordnung, inwendig mit Mufcheln ausgelegt; oben dars 
. auf lleht ein 10 gu bober Neptun von Farrarifhem Marmor; 
ferner zwo Flußgättinnen, nebft fieinernen vergoldeten Tritonen. 
Die vortrefflihe Grotte der Thetis zu Verſailles if zwar im 
Werke nicht mehr vorhanden, meil fie der König hinweg reis 
fen, und ihre Zierrathen, womit fie verfehen geweſen, im Gars 
ten hin und wieder vertheilen laffen; duch hat man noch eine 
accurate Befchreibung davon, welche zuerfi u Paris franzöfiich, 
ernach aber in das Deutſche uͤberſetzt zu Augsburg herausge⸗ 
he uch Th. XVI, ©. 256, fog. 
iehe a ‚©. 256, fgg. | 
Das Brottieren der Sähle, oder die Verzier⸗ 
ang der Wände eines Sahles mit Drufen, Schnecden, 
Muſcheln, Koralljinken, Glasfugelnzc. verrichten ge« - 
meiniglicy die Bildhauer, Diefe Eonchylien und Mir 
neralien müffen niche willführlich und ohne Ordnung 
neben einander, fondern nad, ſymmetriſchen und archi« 
tectonifchen Gefegen, befeftiget werden. Daher wird 
ein Sahl allemahl nach einem Plan oder einer Zeich- 
nung groftiert. Man ahmet mit verfnüpften Schne⸗ 
cken und Mufcheln die Glieder der Baufunit nachß 
ja, man ziehe auch feltene Mufcheln, mit Korallen ver⸗ 
83 | miſcht, 
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mifcht, auf Draht, und befeftigt fie wie einen Feſton. 
Ueberdem werden auch wohl Figuren von Stuck oder 
Gyps mie Mufcheln, Schnecken und Drufen überffeis 
det, und in dem Grottenwerke aufgeftelle. Die Con« 
chylien und Mineralien werden mit einem Kitt oder 
aud) nur mit Gyps befeftigee. Denn in einem Zim⸗ 
Mer, mo ber Gnps nicht verwic®.t, kann man fie, oh⸗ 
ne Nachtheil der Dauer, auf Gyps anfegen; fo wie 
hingegen ihr Stand und Lage in freyer Luft,; Die dan 
erhafte Verbindung vermittelft eines Oehlkittes erfor, 
dert. Die Farbe des Kittes muß mic der Farbe des 
Körpers übereinftimmen; denn der Künftler muß die 
Zufammenfügung, fo viel wie möglich, zu verbergen 
fuchen, . 
| Sehr geſchmackvoll iſt, unter andern, ber grottierte Sahl 
in dem neuen Schloffe des gefrönten Philoſophen zu 
Potsdam. Der Fußboden ift mit derſchiedenen Arten Mars 
mor, und der übrige Sahl mit Mufcheln, Mineralien, Er 
Stufen, Kryſtalldruſen, Korallen und weißem Marmor belegt. 
Der Sahl bat gleichfam drey Theile; denn von dem mittlern 
Theile find zwo Abfeiten durd) große Bogen getrennt, deren 
Pfeiler fteinartig grob gearbeitet und gleichfalls groctiert find. 
Un den Fenfterpfeilern find unten, in acht Abrheilungen, Haut 
Reliefs von 16 Kindern mit Seeſiſchen, aus karrariſchem Mars 


mor; : ferner noch vier Blenden (Nifchen), und darin marmors . 


ne Kindergrunpen auf Mufcheln, die auf Felſen liegen. Nach 
der Dede zu find große Farikatierte Seefiiche. Das Deckenge⸗ 
-mäblde ift mit Oehl auf Gops gemablt; in dem Mittelſtuͤck 
it Bachns ale Kind mit andern Kindern; in den Mebenfeiten 
die Luftund das Wafler. | 
Grotten: Arbeit, 
Grotten: Säule, > fiebe den vorhergeh. Artifel, 
Srotten: Werk, 
Grottier, (der) in großen Luft+ und Prachtgärten, ein 
Aufſeher über die Grotten und die darin befindlichen 
Waſſerkuͤnſte; und dann in weiterer Bedeutung auch) 
* ein jeder, der die Aufſicht uͤber eine Waſſerkunſt 
udrt, 


J 


Grot⸗ 
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Grottieren, grottierter Sahl; f.oben, S. 146,u. 149, f. 

Groulard, ſiehe Gimpel. 

Group, wird von den en Päcchen (Packeten) oder Rollen 
gefagt, worin fi) Gold» und Silbermünzen befinden, 
welche die Kauf» und Handelsleute einander auf det 
Poſt, oder durch Bothen, oder mit anderer Gelegen- 

heit zuſchicken. Alſo fagt man, da man etwann an 
feinen Correfpondenten ſchreibt: Mit der und der 
Gelegenheit überfchicke ih Ihnen einen Group von 
zwey taufend Thalern, oder 15 Louis, deſſen Em⸗ 


pfang Sie mir zu gute fehreiben werden, d. h. ein- 
Packet, worin diefe Zahl von Thalern oder Lonis d Or 


— — 

Groupe, ſiehe Gruppe. 

Graau, ſiehe Gries. Gruͤtze. 

Grube (9. 1. Eine in die Erbe — Oeffnung 
oder Vertiefung, im gem. Leben ein Loch; L. Folla, 
Fouea, Fr. Creux, Foffe. 

I) Ueberhaupt, sine Grube graben oder mar 

den. Wilde Thiere in Bruben fangen. Bruben 
auf wilde Thiere graben, fie darein zu fangen, bet» 
gleichen die Wolfsgruben, Suchegruben u, f. f. 


find. Einem andern eine Brube graben, ober ihm . 


ein Brüblein —— figuͤrlich nach einem daher ge⸗ 
nommenen Gleichn Bon der Abſicht diefer Om 
ben befommen fie vn befondere Mahmen, dergleichen 
die Lehmgrube aus —* Lehm gegraben wird, 

die 


¶ Den dem Notker Gruoba, im mittlern Lat Groba, bey dem 


Ulpbilas Grobo, im Gchmwed. Grop, Grufwa, im Alban. 
Gropa, im Wallach. Groapa, im Lettifchen Grabas, im Boln. 
Gruba. Es flammer von graben ber, —** in einigen 
Mundarten auch gruben lautet. Siehe Th. KIX, & sın, 
Durch — Sorfenung des Ziſchlautes if —— das Schwed. 
Skrubb und Lat. Scrobs, eine Grube, entſianden. Die Vier 
derfachfen haben dafür unter andern auch das Wort Kule, 
Schwed. Kula, Holl. Kuile, welches zu dem Griech yarız, 


eine Hoͤhle, weides, bebl. und dem Deuiſchen hohl ſelbſt 
gehört. | 


I 
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die Steingrube, Erzgrube, Miftgrube, Sand» 
Grube u. f. f. find. | 
| 2) In engerer Bedeutung. (a) Eine Erz: ober 
Steingrube, eine — in oder unter der Erde, 
aus welcher man Erz und Steine graͤbt; ein allgemei⸗ 
ner Ausdruck, der die Geſenke, Oerter, Strecken, 
Stockwerke u. ſ. f. als beſondere Arten unter ſich be⸗ 
reift; L. Fodina. Fr. Mine. In engerer Bedeut⸗ 
ang die zu einer Zeche gehörigen Gebäude dieſer Art. 
Die Grube belegen, Arbeiter anfahren laffen, fie mit 
Arbeitern belegen. Die Brube geht zuſammen, wenn 
fie einſtuͤrzt. Siehe auch die u. Zufammenfeg- 
ungen, infonderheit Gruben: Gebäude. (b) Ein 
Grab, eine in die Erde gegrabene Oeffnung, einen 
Berftorbenen darein zu begraben, doch nur in einigen 
befondern Fällen, Aufder Brube geben, Fr. &ıre 
fur le bord de la folle, avoir un pie dans la fofle, 
wahrſcheinlicher Weife bald fterben müffen. Einen 
Sebler, eine Shwachbeit, eine Wunde u. f. f. mit 
in die Brube nehmen, fie bis an feinen Tod an ſich 
haben. Das wird ihm bis in die Brube anhängen. 
“ Kinen Say bis in feine Brube verfehten. Die 
übrigen biblifchen R. U. in die Grube fahren, fterben, 
die Grabe nicht fehen, u. ſo f. find im Hochdeutſchen 
— (c) Eine Art Vogelfang, da man die 
kleinen Voͤgel in Gruben faͤngt, Fr. Foſſette, oder 
Chaſſe A la foſſette. Man graͤbt naͤhmlich laͤngſt einem 
— Löcher in die Erde, und lockt, vermittelſt 
einer. Lockſpeiſe, die Vögel hinein. Indem fich nım 
diefe auf den fchmalen Tritt fegen, der an ein gabelför« 
miges Stellpflörfchen angemacht ift, auf welchem ein 
Bretchen oder ein Stuͤck Rafen liege, fo fällt das Stelle 
ze um, und die Vögel find in der Grube ge« 
2. Figürlich, eine Vertiefung, eine tiefere Stelle 
in einem Körper, auch wenn fie nicht durch Kunft * 
ma 
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macht if. Die Grube in den Wangen, in dem 

inne, melde am häufigften im Diminut. das 

Grübchen in den Wangen, in dem Rinne, Fr. 

Foflerte, genannt, und für eine vorzügliche Schönheit 

— wird. | 
Grube, (Damm) bep den Glocken⸗ Statüen » und 
| ———— * J VII, — — 


— — (Kalk, fehei in A. 


_ Wolke) fi bei in w. 

Gruben: Aufftand, im Bergbaue, eine — von 
he Befchaffendeit einer Erzgrube, zum Behuf der. 

ewerken. 

Gruben-Bau, eben daſelbſt, die Arbeit in der Grube 
oder unter der Erde, mit den dazu gehörigen Neben⸗ 
Arbeiten, zum Unterſchiede von dem Zuͤttenbaue. 
Siehe audy Schürfen. 

Gruben: Bericht, eben daſelbſt, ein Bericht, welchen 
das Bergamt dem Oberbergamte von dem Zuſtande ei⸗ 
ner oder mehrerer Erzgruben erſtattet. 

Gruben⸗Compaß, Bergcompaß, Minencompaß, 
Fr. Bouſſole de mineurs, ein Compaß, deſſen ſich die 
Markſcheider in den Gruben zu verſchiedenen Abſich⸗ 
ten bedienen, Diefer Compaß beſteht in dem gemeis 
nen Grubencompaß, dem Hängecompaß, und dem 
Setzcompaß. 

Der gemeine Grubencompaß, Sig. 1075, bes - 
ſteht aus einem runden meſſ ingenen Käftcyen ab, wel 
ches 24 bis 3 Zoll —— hat, — 
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Zoll tief iſt. Dieſes Käftchen ift oben mit einem mef- 

- fingenen Rande c eingefaßt, weldyer ungefähr 3 Zoll 
breit ift. Es ift diefer Rand in zweymahl 12 Stum« 
den eingerheilt, welche aber nicht än der gewöhnlichen 
Ordnung, (naͤhmlich fo, daß man von Mitternacht 
über die Morgengegend von ı bis ı2, und foauchvon 
Mittag über die Abendgegend wieder nad) Mitternacht 
zäblet,) fondern, wie die Figur zeige, verkehrt einge, 
fehrieben find. Die vier Weltgegenden find aud) fo 
eingefchrieben, daß an dem Orte, wo Abend ftehen 
folite, Morgen, und wo Morgen ftehen müßte, Abend 
gefchrieben ift. In der Mitte des Maguerfäftcheng 
ift ein meffingener Stift, der nur oben mit ein wenig 
Stahl überlege, oder aus Silber, aber fo gemacht 
wird, daf er völlig rund ift, und oben: in einem Pun⸗ 
cte aufhört. Auf diefem Stifte ruhet eine Magnete 
Nadel, die bis an den Rand c reicht, ſich aber dach 
nod) frey bewegen Fann, und gerade in der Höhe dies 
fes Randes liege, welche Nadel ſich alsdenn ftets mie 
dem einen Ende nach Mitternacdye, mit dem andern 
aber nady Mittag richte. Am Ende diefes Randes 
befindet ſich ein aufrecht ftehender meffingener Ring, 
welcher ungefähr £ Zoll body, und in der Höbe einer 
Linie, welche über die Magnetnadel vorſteht, mit eis 
nem Abfag verfehen if. Auf diefem Abfag liege ein 
belles Glas, über diefem aber ein inwendig abgeründes 
ter Ring, welcher fid) zwifchen den King d, mit dem 
er eine Höhe ausmacht, zwingen läßt, und das Glas, 
worunter die Nadel noch frey fpielen Fann, feft hält, 
ba denn diefe Nadel vor Staub, Naͤſſe und aller Un» 
reinigfeit bewahrt iſt. Endlich ift an dem Ringe d 
noch ein anderer meflingener Kand e, worauf zuwei⸗ 
len, wie in unferer Figur, die Nahmen der Gänge 
nach ihren Stunden gefchrieben find; (da naͤhmlich 
Gänge, die von 12 bis 3 Uhr flreichen, ſtehende Gaͤn⸗ 
ge; Die von 3 bis6, Morgengaͤnge; die von 6 bis 
' R % 


Gruben» Eompaß, 155 
9, Spatgänge, ımb die von 9 bis 12 Uhr, flahe 
Bänge heißen,) ſ. TH. XV!, ©. 13, f. DieferKand 
dient dazu, daß man den Compaß in ein fauber gebo- 
beites ‘Bret, fghi, fegen fann, welches aus feinem 
‚und hartem Holze beſteht, aber fo eingerichtet ift, daß 
die Seiten gh und fi derzmölf- Stundenliniedes Com« 
pafles parallel find, da denn diefe Seiten mit eben die« 
fer Linie, wenn man den Compaß gebraucht, rin und 
eben diefelbe Lage befommen. Es ift alfo diefer Com- 
paß, den man fo gebraucht, daß man Mitternacht 
ftets nad) dem Orte richtet, wohin man meffen will, . 
dergeftalt eingerichtet, daß man die Maghetnadel auf 
- eine jede Stunde einfpielen laffen kann, und die zwoͤlf⸗ 
Stundentlinie im Compaß nich: mit der Linie der Mag» 
netnadel, fondern mit der Linie, nad) welcher man den 
Compaß gerichtet hat, und deren Stunde man eigent« . 
lic) beſtimmen will, einerley Richtung bat. Um die 
Zufammenfegung diefes Werkzeuges defto beſſer erfen« 
nen zu Fönnen, findet man es Sig. 1076 im Durch⸗ 

ſchnitt vorgeftellt. | 

Den jetzt befchriebenen Grubencompaß gebrauchen 
meiften Theils nur die Gefchwornen und Steiger, um 
feben zu fönnen, was ein Gang vor eine Stunde ha- 
be, oder in welcher Stunde ein Stollen, eine Strede, 
oder ein Dre getrieben werde, Die Eintheilung des 
Compaffes in 24 Stunden ift übrigens fehr bequem, 
weil man alle Theile durdy ein ftetes Halbiven bekom⸗ 
men kann; ‘eben daber.aber, und weil man bey einem 
Gange darauffieht, nach weicher Weltgegenderfireicht, _ 
und man von Mitternacht bis zu Mittag 12, und von, 
Mittag bis Mitternacht wieder 12 Stunden zähle, mag 
es gefommen feyn, daß man den Horizont nicht im 
Grade, fondern in 24 Stunden getheilt hat. Uebri—⸗ 
gens beftimmen die. Marffcheider audy, vermittelft Die- 
fes Compaſſes, die Gränzen, welche man einer Ge 
fellfchaft von Bearbeitern zugerbeilt hat. * 
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Der Haͤngecompaß, Sig. 1077, ift an und vor 
ſich eben fo befchaffen, wie der Grubencompaß. Da⸗ 
‚mit man denfelben aber an eine Schnur hängen fönne, _ 
ift er in fein Bret eingefegt, fondern folgender Geſtalt 
eingerichtet, An den zwey einander gegen über ftehene 
den Puncten OR. und OC. (Morgen und Abend), oder. 
ber fechs. Stundenlinie, find zwey meffingene Stifte 
a und b, welche + Zoll lang, und von der Dicke eines 
ftarfen Strickſtockes find; über den ganzen Compaß 
aber geht ein meffingener Ring adbc, welcher nur ı 
Lin. breit und dick, und inwendig platt, auswendig 
aber abgeründer.ift. In der halben Höhe diefes Rin⸗ 
ges find zwey einander in gerader Linie gegen über ge⸗ 
fegte Löcher a und b, worin jene Stifte ftecfen, in der 
Linie aber, welche die Linie der Stifte rechtwinkelig im 
dem Mittelpuncte durchfchneidet, geht dieſer Ring oben 
bey d aus einander, und zwar fo, daß ek, wie die Fi« 
gur zeigt, mit einer Fleinen Schraube, burd) die daran 
befindlichen Hafen, auf» und zu gefchrauber werden 
kann. Es hängt alfo der Compaß in diefem Ninge 
ganz frey, und, vermöge feiner Schwere, in einer ſoh⸗ 
ligen Fläche, wenn nur die Stifte einander gerade ent« 
gegen geſetzt find, und nicht die eine Hälfte des Com⸗ 
pafles ſchwerer ift, als die andere. Damit der Com⸗ 
paß an eine Schnur oder Kette ———— fön« 
ne, geht über diefen King ein anderer dünner meffin- 
gener King ef, welcher z Zoll breit ift, und den erften 
‚ gerade in c und d, und da durchfchneider, wo die durch 
den Mittelpunct des Compaſſes und die Linie ab ge 
bende feigere Linie cd den erften King berührt, folg« 
lic) der Ring ef in der feigern Fläche der zwölf: Stun» 
denlinie ift. Damit beyde Ringe feft an einander hal⸗ 
ten, fo ift der Ring cd bey c über den Ring ef etwas 
eingefchnitten, und -auf einer Seite mit einem Band 
verfehen, wodurch er denn vermittelft eines meſſinge⸗ 
nen Schräubchens an den Ring ef befeftige ift; 8 d 
in⸗ 


» 
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hingegen iſt in dem letztern Ringe ein Loch, wodurch 
der King cadb an den Ring ef mit feinem Schraͤub⸗ 
chen-angefchrauber werden kann. Oben an den Ring 
ef find zwey Hafen gh, wovon der eine vor» und der 
andere ruͤckwaͤrts gebogen ift, womit man den Compaß 
an eine Kette oder Schnur anhänge. Es müffen aber 
diefe Hafen fo befchaffen ſeyn, daß, wenn man den 
Compaß anhängt, die Schnur, vermöge der Einriche- 
ung umd Schwere bes Compaffes mit der zwmölf- Stun» 
denlinie in einer feigern Fläche, und diefe Linie der 
Sohle der Schnur parallel ift. An dem Compaß felbft - 


“ find zwey Fleine Arme i und k, welche fich mit ihrer 


Scyärfe in der zwoͤlf Stundenlinie befinden, und an 


- dem Ringe ef genau. anliegen, damit ſich der Compaß 


defto regulärer bewege. - 

Diefer- Compaß, welchen man mit SE. (Mitter- 
nacht) allezeit dahin wende, wo hinaus man meflen 
will, ift dazu eingerichtet, daß man die Stunde von ei- 
ner jeden Schnur, die man nach einer gewiſſen Linie 


gezogen hat, abnehmen kaun. Man erfährt alfo da⸗ 
durch die Stunde von der Sohle einer abhängigen oder 


donlegen Linie. Denn die zwölf» Stundenlinie ift, 
vermöge der Einrichtung des Compaſſes föhlig, und 
mie der Schnur in einer feigern Fläche, eben daher - 
aber der Sohle der Schnur parallel. eildiefer Com⸗ 
paß der bequemfte ift, fo ift fein Gebrauchdurcygängig, 
und bey allen Bergmerfen eingefuͤhrt. Man Fann die 
Hafen auch, wie an dem Gradbogen (f. Th. XIX, ©, 
614) nad) einem rechten Winfel einrichten, wobey 
man die Stunden weit richtiger erhält, und der Com⸗ 
paß eher in eine beftändige Ruhe komme. 
Der Sezcompaß, welcher van Einigen auch der - 

Sandcompaß genannt witd, Sig. 1078 ©, b) und 
«), ift, wie der Grubencompaß zufammen gefegt, aber 
tie folgenden Abänderungen. Die Stunden find in 
der natürlichen Ordnung eingeföhrieben. Man hr 

Ä | | naͤhm⸗ 
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nähmlich von Mitternacht, durch die Morgengegend 
bis zu Mittag mit ı an, auf 12 zu zählen, und zähle 
von Mittag uͤber Abend bis in Mitternacht, wieder 
von ı bis ı2. Er iſt alſo, wie der Sounencompaß, 
eingetheilt, und unterfcheider fich noch davurd) von den | 
vorigen Compaffen, daß er mit einer beweglichen Re⸗ 
el ab verfehen ift, welche allezeit, nadydem man die 
adel durch hin und her drehen des Compaſſes auf die 
zwölf. Stundenlinie einfpielen laffen, in diejenige Linie, 
deren Stunde man erfahren oder abnehmen will, ge« 
drehet wird. Eben aus diefer Urſache, und weil bier 
bey die Kegel die Stunde anzeigt, worin die Linie fällt, 
ift auch Abend und Morgen an feinen rechten Ort ge- 
ſchrieben. Diefe Regel muß fo eingerichtet feyn, daß 
der Mittelpunct des Compaſſes und die Schärfe der 
Regel Fig. 1078 *) und 1078 ©), oder die Spiße der» 

‚ felben, $ig. 1078 ®), in einem Durchmefjer liegen, 

und diefee Durchmefler mit der zwölf» Stundenlinie 
auf dem Boden des Compaffes in einer feigern Fläche 
it, wenn die — auf dieſe Linie gedrehet wird. Den 
Theil der Regel, welchen man in ig. 1078 bey 
dem Meſſen voraus drehet, bezeichnet man gemeinig- 
lid) mit einem Kreutz. Weil in den beyden erften 
Figuren die Nadel zu kurz wird, fo ift der Fig. 1078 °) 
abgebildete Segcompaß viel beffer und richtiger. ‘Der 
ganze Gebrauch diefes Compaſſes befteht darin, daß 
man ihn auf eine fohlige Fläche fest, und alsdenn die 
Stunde, die man wiſſen will, fo abnimmt, wie vorher 
gedacht worden. Man gebrauche ihn felten, weil der 
Haͤngecompaß viel bequemer ift. 

Gruben-Ende, in dem Weinbaue, befonders Ober« 
Deuefcylandes, ein Rebe, welcher zur Fortpflanzung 
in die Senfgrube gefenfer, und auch ein Senfende 
oder Senfer genannt wird, 

Gruben-Erz, im Bergbaue, Erz, welches in der Gru« 
be gewonnen worden, im Gegenfage desjenigen, = 

es 
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ches am Tage gefunden, ober aus dem Sande gewa⸗ 
ſchen wird u. ſ. f. j 
Gruben: &ebdude, eben dafelbft, die Gebäude, die zu 
dem Grubenbau gehören. Sie beftehen re | 
fidhyern Häufern über, der Erde, worin man gemiffe 
Verrichtungen bequem vornehmen kann; oder es find 
Heffuungen und Zugänge, welche man in die Erde 
maesht, und in das Gebirge hinein arbeiter, um zu den 
Gängen zu gelangen, und die Mineralien mit Vor⸗ 
teil gewinnen, und ficher und bequem zu Tage fchaf- 
fen zu fönnen. Jene nennt man Tate: diefe aber 
Grubengebäude. Zu den Tagegebauden gehören 
die Raue, die Bergſchmiede, das Zechen- oder Zute 
Haus, und das Bergamtshaus. Die Grubengebäu« 
de find fo verfchieden, als befondere Abfichten man das 
mit zu erreichen fucher. Ueberhaupt find diefelben von 
zwenfacher Art. . Sie beftehen entweder in Gruben, 
die von oben herunter in die Erde gehen, oder fie find 
nach einer wagerechten (fohligen) Linie von einem Orte 
zum andern getrieben. jene heißen Schächte oder 
‚Bruben; diefe aber leiden eine neue Eintheilung, und 
geben entweder zu Tage aus, oder nicht, und fie fans 
gen in einem Schachr an. Die erftern nennt man 
Stollen, die andern «ber, nad) Berfchiedenheit der 
Abſicht und Beſchaffenheit, Stroden und Oerter, 
von welchen allen unter ihren Benennungen ein Meh⸗ 
reres vorkommt. IE 
Gruben: Geld, fiehe im Art. Roblen- Brennen. 
Gruben-Gezaͤh, im Bergbaue, dasjenige Gezaͤh oder 
Werfzeug, welches die Bergleute zu ihrer Arbeit in 
den Gruben gebrauchen; fiehe Th. XVII, ©. 379. 
Gruben-Holz, dasjenige Holz, welches * Behuf 
des Grubenbaues noͤthig iſt. Siehe Holz: Aur. 
Gruben: Sürber, fiebe Authmann. 
Gruben- Junge, eben dafelbft, ein Knabe, welcher 
den Bergleuten in den Gruben an die Hand geht, auch 
en mit 
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| it Dem Hunde.oder Karren in der Grube die Berge 
läuft. F a. 

Gruben: Rittel, fiehe Kittel der Bergleute. 

Gruben: Kohle, fiehe Th. X, ©. 621. 

Bruben:Lıicht, fiehe Lampe und Leuchter der Berg⸗ 
Leu. | 

Gruben: Sand, fiehe Sand. 

Gruben: Schlamm, fiehe Schlamm. - 

Gruben Steiger, fiehe Steiger. 

Gruben Tafche, fiehe Tafche der Bergleute. 


“ Gruben : Tfiherper, fiehe Meſſer der Bergleute. 


Gruben Weffer, alles Wafler, welches fid) in den 
Erzgruben ſammelt; zum Unterfchiede von dem Tas 
gewafler, d. i. dem anf der Oberfläche der Erde bes 
findlichen Waller, Er 

Gruben-Zug, die Ausmeſſung einer Erzgrube von dem 
Marffcheider; zum Unterfchiede von dem Tagezuge. 

Gruben, ift für graben nur in einigen oberdeurfchen 
Gegenden übli. In den Weinbergen gruben, 
Senfgruben für die Senfer machen, daher die ganze 
Senfarbeit dafelbft das Gruben genannt wird. 
einigen Gegenden ift gruben, milde Thiere in gegra⸗ 
bene Gruben fangen. Siehe audy Grübeln. 

Grude, in einigen Gegenden, befonders Niederfachfens, 
die Aſche. Daber das Grudenhaus, ein Haus in 
einem Dorfe, worin die Afche aufbehalten wird. Vom 

- Miederf. Brut, Graus. Siehe Grüge, 

Grudebaum, wird ein gewiffer Baum genannt, der auf 
den malabarifcyen Küjten wild waͤchſt, deffen Früchte 
beynahe den Granaräpfeln gleichen, aber, ‚wenn fie 
seif find, grün ausfehen. Gie dienen zwar nicht zum 
Effen, aber der daraus geprefte Saft gibt einen vor» 
trefflichen Leim, der noch beifer als ein Blaſenleim iſt, 
md den, wider die Natur des andern Leimes, keine 
Mäffe auflöfer. Das befte aber ift, daß, wenn er zu 
Büchern gebraucht wird, feine Motten darein —— 

— ru⸗ 


Gruden. Grübel-Nuf. - i6t 


Gröden, iff nur in einigen Gegenden, infonderheit in 
den Salzmerfen, wo man Stroh unter den Pfannen 
brennt, Für ſchuͤren üblich, das Stroh unter der Dfans 
me nachfchieben, und aus einander ftören. Daher 
der Bruder, ein Knabe, oder Knecht, der diefes zu 
verrichten hat. 
Es gehoͤrt, wie Friſch bemerkt, an dem Geſchlechte der 
- Wörter Ruder, Rütteln, Rädern (fiber), Rühren, tru- 
Grubflacke, ein Ste klei Fiſchen ſi heS ah 
e, ein Netz zu kleinen ; ſiehe Gruͤhe. 
Grue, ſiehe Krahn. Kranich. | 
Gruft (*), von dem Zeitworte graben. — 

1. Eine in die Erde gegrabene Oeffnung, eine 
Grube. Des Brunnen Gruft, daraus ihr gegrae 
ben feyd, Ef. 51,1. Im Hochdeutfchen ift es in dies 

ſer weitern Bedeutung veraltet, mo man es nur von- 
einem Grabe überhaupt, in der höhern und:dichteri- 
ſchen Schreibart, von einem ausgemauerten Grabe, 
‚einer gewölbten Grabftärte, aber auch im gem. Leben 
braudyt. Eine Leiche in die Bruft fenken, fie zur 
SGruft begleiten. Dahin gehören auch die unterirdis 
ſchen Grüfte zu Rom, welche vermuthlich zu Bes 
gräbniffen der Sftaven und geringen Perfonen dienten, 
2, Sm Oberdeurfihen, und zumeilen auc) in der 
böhern Schreibart der Hochdeurfchen, eine natürliche _ 
Deffuung in und unter der Erde, eine Höhle, daher 
» man im Oberdeuefchen eine Grotte auch wohl eine 
Gartengruft zu nennen pflegt. A — 
Gruͤbel⸗Vuß, img. L. eine Are kleiner waͤlſchen Nuͤſſe 
mit harten Schalen, daher ſie auch Steinnuͤſſe ge⸗ 
| nanne 


cr) Im Din. Broft, im Schmwed. Grift, im Ißlaͤnd. Gröftr, img 
Angelf. Cruft, im mittlern Lat. Croftum, welche insgeſammt 
«ine jede Grube bedeuten; von graben, Schwed. grafwa, 
ungeachtet man es ‚gemeiniglich von dem Bricch. w;vern, 
Lat. Crypra, abjufeiten pflegt, Im Schwed. und Daͤn. if 

„.,,. Kraft eine Höhle. Siehe Graben und Grube, Ä 
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nannt- werden. Die-Lirfache der erfiern Benennung 
werde im Art. Nuß anführen. 

Grübeln (*), das Frequentativum, zugleich aber auch 
. das Diminutivum des oben, ©. ı 60, erflärten Wortes 
gruben, graben, in fleinen Stücfen heraus graben. 

1. Eigentlich, wo es nur in einigen Fällen üblidy _ 


iſt. In der YIafe grübeln, d. i. mit dem Finger in 


der Naſe herum graben, In einem andern Berftande 
pflegen die Kinder in einigen Gegenden ein gewiſſes 

Epiel das Grübeln zu nennen, wo-fie Nuͤſſe in klei⸗ 

ne Gruben werfen, HERE, 

2. Figürlidy, einer Sache nad) allen, auch den - 

Heinften, Umftänden muͤhſam nachdenfen, ſowohl im 
guten Berftande, im g. L., als aud) und zwar am haͤu⸗ 

figften, im.nacheheiligen, muͤhſame aber unnüge, ver» 

gebliche Betrachtungen und Unterfuchungen anftellen. 
So audy in den Zufammenfegungen ausgrübeln, er⸗ 
grübeln, nachgrübeln. 

-  Daber der Grübler, eine. Perfon, welche zu müh« 
ſamen, und in engerer Bedeutung zu muͤhſamen und 
n — Unterſuchungen und Betrachtungen ge⸗ 

neigt iſt. 
Gruͤbling, eine nur in einigen oberdeutſchen Gegenden 

uͤbliche Benennung, 1. einer Art Aepfel, welche mit 

Gruben oder Gruͤbchen auf der Schale verſehen ſind; 

2. des Gichtſchwammes, oder der Hirſchbrunſt, Phal- 
lus ımpudicus Linn. wegen feines mit vielen Gruben 

verſehenen Hutes; und 3. der Trüffeln, Lycoperdon 

Tuber Linn. gleichfalls wegen ihrer grubigen Geſtalt. 


- Grübr 


+ (9) Schen Ottfried braucht grubilen, für forfchen im guten 
Deritande. Im Schwed. lautet Dieied Wort grubbla und 


gröfla, im Dän. gruble, im Yıländ. griefla. Im Jral. iſt 


gern. müblen. Dre Niederfachien brauchen dafur Flik 
ern, ein von den Mönchsflaufen, Niederſ Kluſe, hergenom⸗ 
menes Bild; imgl. Pluwen, Einuben, Siehe auch Brille 2. 
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Gräblingäbaum ‚” hieß ehemahls die Tarenffelftaude; 
. fiehe Rartoffel. e au er SE 
Grübe (*) [die], in einigen Gegenden, 3. B. in Ober 

Sachſen und der Marf Brandenburg, ein Nahme 
ehr kleiner Fiſche, welche noch nicht die Groͤße eines 
Zolles haben, ſowohl in den Fluͤſſen als Seen, und 

nach Einigen auch in dem Meere befindlich ſind, und 

— Saͤngeln, oder Saͤnglein, imgleichen Mut⸗ 
‚ terlofe genannt werden, weil ſich Einige einbilden, 
; daß fie aus dem Schaume des Meeres, oder aus dem 

Schlamme im Grunde entſtehen. Der größte Haufe 

häle fie, aber eben fo irrig, für die Brur der uͤbrigen 

Fiſche, und nennt fie daher Heuerlinge, d. i, dies jaͤhh⸗ 

rige Beut. Man faͤngt ſie im Januar und October 
mit einem beſonders dazu geſtrickten engen Netze, (wel⸗ 
ches daher Gruͤhnetz, Grudflacke oder Krautflacke, 
„Brautfäge genannt wird,) in unzä liger Menge, das 
- ber man ihnen auch den Nahmen < underttzufends 
Fiſchchen beygelege hat. Man finder fie unter an 
‚ bern aud) zu Spandau, mo die Spree und Havel zu⸗ 
‚fanmen fliegen. Man ſiedet fie aus Butter, wozu 
man ein wenig Eſſig thut, und ißt fie alsdenn mir Lof⸗ 
feln. Sie haben einen guten Geſchmack, ſind aber 
unverdaulich. Sr | nn 
Grümeln, fieße Rrümeln. | 
Grün (*), 1. Eigentlich, ein Nahme einer Farbe, 
welche die fünfte Hauptfarbe ausmacht, aus der Ver 
j . L 2 mifch- 


C( Vermuthlich hammer dieſet Nahme von dem Nieherſ. 
* Graus —— die kleine Geſtalt dieſer Fiſche dadurch Mein 
den. Siche Grüne. Ä x 


.. Cr) Ben dem Otefried gruan, bey den Notker gruon, im 
Piederf, grön, im Angelf. grene, im Engl.green. im Schwed. 
rön, im Din arde, im IFlaͤnd. gracn- Öhne Zweifel, won 

em alten gro, wachen, Niederl. grojen, Hol. oeyen, 

u. groe, Y Be, weil Die urııne Fa be die gewoͤhnlich⸗ 

fte Farbe der Gewaͤchſe iſt Auf aͤhnliche Art Kammer das 

Lat. viridis von virere her· Siehe auch Grob md Sroden. 


164 Gruͤn. 
miſchung der blauen und gelben Farbe entſteht, und 
am haͤufigſten in dem Gewaͤchsreiche angetroffen wird, 
Die grüne Farbe. Kine grüne Tinte. Brün ges 
Fleider geben, in einem grünen Zeuge. Auch als 
ein Hauptwort, das Grün, die grüne Farbe zu bes 
zeichnen, Kin fhönes, ein lebhaftes Grün. 
gleichen einen Körper, welcher grün färbee. Braun 
fchweigifches Grün. So aud) in den Zufammen«, 
ungen Berggruͤn, Saftgruͤn, Schiefergrün, 
pangruͤn, u. f. f. von welchem allen weiter unten 
ein Mey vorkommt. 
I) Mit grünem Laube, mit Grafe, mit Gewaͤch⸗ 
> fen bewachfen, fomohl im gem. Leben, als in der ed⸗ 
lern und höhern Schreibart. Der grüne Wald, defe 
fen Bäume mit grünem Laube gefchmückt find.” Kine 
gruͤne Wiefe. Die grüne Flur. Die Bäume were 
den grün, befommen Laub. So aud) das Hauptwort 
das Grüne, und in der höhern Schreibart Das 
Grün, grünes Laub, grüne Gewaͤchſe, zu bezeichnen. 
Willkommen im Brünen! Im Brünen fpsgieren, 
ſitzen, ſchlafen. Siehe die Grüne. | 
2) Voller Saft, im Gegenfage des getrockneten 
‘ober verborreten. (a) Eigentlich von Gemwächfen und 
deren Theilen. Brüne Kräuter, im Gegenfage der 
getrocfneten. Grünes Bemüfe, friſches. Die Blaͤt⸗ 
ter find noch grün, noch unverwelft. Ein grüner 
Baum, im Gegenfage eines verdorreten. Grünes 
Holz, im Gegenſatze des trocknen oder verdorreren. 
Grüne Waare, Gartengewaͤchſe, frifches Gemüfe, 
‘ Daher derjenige Markt, wo foldye Waaren verkauft 
werden, an einigen Orten der grüne Markt beißt, 
' Er wird auf Feinen grünen Zweig kommen, img. L., 
nichts vor fich bringen, zu keinem bürgerlicyen Wohle 
Stande gelangen. (b) Mad) einer noch weitern Figure 


im g. L., auch für frifch, im Gegenfage des geräucher- 
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ten, eingeſalzenen oder getrockneten. Gruͤnes Sleifch, 


“ frifches, fo vor Eurzem geſchlachtet worden, und weder 
“ geräuchere noch eingefalgen if. Gruͤner Ahl, gruͤ⸗ 


ner Lachs, grüne Fiſche. Brünes Obſt, im Ges 


Igenſatze des. gedörreten. Eine grüne Hau, bey deu 
— welche erſt abgezogen, noch nicht zuberei⸗ 
a 


3) Unreif, don der gewöhnlichen Farbe unreifer 


| Früchte, Grünes Obſt, unreifes., Die Nuͤſſe find 
noch grün. . Etwas zu grün abbrechen, figuͤrlich, 


‚ wicht die rechte Zeit erwarten, eine Sache nicht zur 
Reife kommen laſſen. Im Dithmarſiſchen Bedeutet 


gruͤn nach einer noch weitern Figur auch grob, un⸗ 


* geſchickt. 


Guͤnſtig, gewogen, doch nur in einigen Aus⸗ 


u 4) 
druͤcken des gefellfchaftlichen Lebens. Star ift mir 


noch niemahls grüm gerefen, gewogen. Wohin 
Vvermuthlich auch die R. X. an jemandes grünen Seis 
te fingen, wodurch bald die rechte, am häufigften aber 
bie linfe. Seite, der Sig des Herzens, verftanden 
wird, gehört, “' | 


1 ag in der Charwoche, der in Oberdeutſchland auch der 


5) Der gruͤne Donnerstag, oder zuſammen 
zogen im g. L. Gruͤndonnerstag, der Donfers 


hohe, und von den weißen Kleidern der Geiftlichen im 


.. ‚ber römifchen. Kirche auch: der weiße, in Mieberfäch- 
ſen aber der gute Donnerstag genannt wird, an tel» 


chem der gemeine Mann grüne Gartengewächfe, ale 


| die Erftlinge des Frühlinges, zu effen pflegt. 
in  Frehfch vermuthet fehr twahrfetutic, daß grün bier aus 
dem mittlern Lat. Carena, Fr, Care 


me, die Faften, verderbet 

worden, woher auch die in vielen Gegenden der römifchen Kirs 
che übliche Benennung der Erummen Mittwoche, ber Mitt 
in , in weldhe ſich Haltaus we zu fins 


der 
den weiß, ihren Urfprung haben kann; da Deun alle erbauliche 


8 | 
Erflä bes Wortes grün vr | len er 
— * Sage griet Seife le, Tan, 1 
3 
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wabs 
- ‚sen Abſtammung entftanden ſeyn. Indeſſen verdient Doch auch 
die vorige ate Bedeutung mit in Betrachtung gejogen aa werden. 

| ’ ». z * 5 


wie der Pat. Rahme Dies viridium, aus Unwiſſenheit der 


* ” 
‚Die grüne Sarbe ift eine von denjenigen Farben, 


welche fomohl die Natur als die Kunft hervor bringt, 


und die von Einigen unter die einfachen oder Haupts 
Farben, von Andern aber, und jwar mit mehrerm 


Rechte, unter die bufanmengefsgten ober Neben- Far · 


ben gerechnet wird, .. In dem bogen finder man 


- Die grüne Farbe allezeit zwifchen blau und gelb, Aber 


nicht hier allein, fondern aud) in der.ganzen Schöpf« 
ung, in allen drey Reichen der Matur auf unferer Er» 
de kommt fie anders nicht zum Borfchein, fondern über 
all, mo man fie. antrifft, muß fehon "vorher Blau und 


- Gelb ferrig vorhanden geweſen feyn.: 


. 


Unter den Metallen fcheine die. grüne Farbe in Dem 
Rupfer fchon fertig vorhanden zu ſeyn, weil alle Rus 


{ pferauflöfungen grün ausſehen. Allein Erſtlich ſcheint 


die Farbe der Kupferſolution nur, grün. zu ſeyn/ -fie 
färbt aber nicht das mindefte vor ſich, weder gruͤn noch 


anders, mithin-fehlt noch etwas dagu; ‚denn das Aus _ 


pfer hat nur die blauen Farberheile zum Grünen, aber 


- wicht Die gelben; und daß ſie gruͤn ausſieht, ruͤhrt nur 
von den dabey befindlichen vielen ſauern Salzen her, 


Kupferſolution recht grün werden und grün färben, fo - 


welche die blaue Farbe grünlidy machen. Soll diefe 


muß mod) eine Eifenfolurion dazu fommen, als welche 
bie gelbe Farbe wirklich, fo gut als die Kupferſolution 


. Die blaue, enthält, Zweytens muß vorher nod) ein 


Saugenfalz dazu kommen, ehe das Kupfer auch nur 
blau färbt; mirhin enchält-es weder die gelbe, noch 
die grüne Farbe, fondern nur die blaue. 

Die grüne Farbe ift alfo weder in dem Kupfer, 


uaoch in allen andern Metallen, als eine fertige grüne 


Farbe, oder als eine einfache und Haupt» Farbe = 
A | an⸗ 
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handen, ſondern uͤberall, wo man ſie in dem Metall⸗ 
Reiche anzutreffen meint, ſind es nur entweder blaue 
Farbetheile mit vielem ſauern Salz vermiſcht, mie in 
dem Kupfer, oder gelbe Farberbeile, naͤhmlich Eiſen⸗ 
Theile mir Kupfertheilen vermifche, wodurch eine me—⸗ 
talliſche öder mineralifche Auflöfung mehr oder wehis 
er grün wird, je nachdem von einem oder dem andern 
heile mehr oder weniger in der Mifchung ift. Weil 
nun in dem Metall» Reiche die grüne Farbe nicht an⸗ 
. ders, als durch eine Bermifchung von Eifen- und Rus 
pfer» Theilen eneftehe: fo Fann fie unmöglid) eine güte 
feite und volllommene Farbe werden, da weder das Eis 
fen eine gute gelbe, noch das Kupfer eine gute blaue 
Farbe dazu liefert, fondern diefe beyde pen felbft 
fchlecht genug find, daß Feine gute Farbe aus ihrer 
Vermiſchung eneftehen kann. — | 
Mit den FZoffilien hat es, in Anfehung der grüren 
— eben die Bewandtniß, wie mit den Metallen. 
enn auch alle gruͤne Edelſteine haben eine metalli⸗ 
ſche Kupfererde und ein ſaures Salz oder Eifencheife 
in ihrer Mifchung; oder es Förmen auch mit den Rus 
pfertheilen ſolche verdünnte und geſchwaͤchte Goldtheile 
vermifche feyn, welche nur gelbe Farben geben, wovon 
die grüne Farbe entſteht. n beyder Art aber ift dies 
fe grüne Farbe der Edelſteine feine feuerfefte Farbe, 
fondern, wenn mit den Rupfertbeilen Eifentheile ver- 
mifche find, fo wird die Farbe entweder mehr blau oder 
gar weiß werden; find bingegen Goldtheile damit ver⸗ 
miſcht, ſo wird die gruͤne Farbe entweder gelb oder gar 
roth werden. Die erſtern werden dadurch —* 
und die letztern erlangen im Feuer mehr Haͤrte. Die 
gruͤnen Edelſteine ſind in dieſer Beſchaffenheit ſchwe⸗ 
rer, als die blauen und gelben, aber nicht ſo ſchwer, 
ſondern leichter, als die rothen oder violetten. Sie 
ſind allemahl durchſichtiger, als die ganz blauen. 


24 Zu 


8, Orim | 

0 Bu den grünen mineralifchen Körpern gehören : 

I) unter den Erdarten, ‘ 

a) eine gewiſſe grüne Erde, oder Kreide, 

die von ben Mahlern zum Mahlen in Deblfarben und 

in Fresco gebraucht wird. allerius halt ſolche für 

‚ ein zu Stauberde aufgelöfetes Berggrün, worin ihm 

aber Pott widerfpricht, weil durch Feine chnmifche 

Droben etwas von einem Kupferwefen darin zu finden 

iſt. Man hat davon ziweyerley Gattungen; naͤhmlich 

die Deroner Erde, Fr. Terre verte de Verone, wel- 

che in Stalien bey dev Stadt Verona gefunden wird; 

und die gemeine grüne Erde, Terre verte commu- 

..ne, die an verfchjiedenen Orten, und unter andern auch 

- . in Frankreich, gefunden wird. Die erfte von diefen 

beyden Gattungen muß rechtgrün und fehr ffeinig feyn ; 

ſie muß aber nicht inwendig Adern von ordentlicher 

‚ Erde haben. Die zweyte iſt defto beffer, je mehr fie 

„ber erften gleich kommt. Letztere iſt gemeiniglich etwas 

fettig, Jöfee fich nicht gut im Wafler auf, und muß 

daher wohl damit abgerieben werden, wenn man fie 

„gebrauchen will... Sie gibt ein ziemlich helles Grün. 

Die von Verona, it von mehrerer Conſiſtenz, und 
gibt ein fehönes Grün, 

Man Fann die grüne Erde fomohl unter Debl, ald auch un⸗ 

ter Waffer, anwenden, Als Dehlfarbe gebraucht, verändert 

ſich der Aafrich damit, auch In Luft und Wetter, im mindeften 

nicht, fo lange der Glanz der Farbe dauert; und man kann 

daranf rechnen, daß fi) diefer Glam, wie bey andern fettigen 

 thonartigen Farben, an 5 Jahre lang erhält. - Bedient man 

2. fich ihrer als einer Waflers oder Peimfarbe, (melches aber fels 

» ten geſchieht, weil fie feinen Anſtrich von angenehmer —* 


darſſeli): fo bleibt ein ſolcher Anſtrich, ‚fo lange derfelbe an 

einen reinlichen und nicht feuchten Drte aufbewahret wird, 
ebeufalls unverändert, — 
| b) Grüner Bolus. | 
e) Grüner. Blimmerfand. 


d) Berg- 
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d) Berggruͤn, Erdgrun, Schiefergrün, 
oder Steingrün, Gr. und —— Chryfo- 

colla natiua foflilis f. metallica, Aerugo natiua terrea, 
Viride montanum, Ochra veneris, $r. Verd de mon- 

tagne, Verd d’Hongrie, ift eine Art eines narürlichen 
Kupfergränen, oder natürlichen präcipitirten grünen 
Kupfers, Es it von erdichter Conſiſtenz, und von 
hellerer oder dunfler grüner Farbe. Es ſcheint diefes 

natürliche Product ein aufgelöferes Kupfer geweſen zu 
feyn, welches durch ein Alkali oder eine alfalifcye Er 
de praͤcipitirt worden iſt. Bisweilen beftehtein Berg. 


Gruͤn aus vielen erdichten Theilen mit praͤcipitirten 


Kupfertheilen vermifcht; bisweilen aber find auch we⸗ 
niger erdicyte Theile dabey zu finden, Es fommt aus 
Ungarn und der Moldau: Wenn eg hart und fteinar« 
tig ift, und entiveder an fidy felbft fchieferiche, oder mit 
einem fchieferichten Gefteine vermifche, angetroffen 
wird, bekommt es den Nahmen Schiefergrän; der · 
gleichen man in Toscana, ‚bey Maffa, wie aud) in 
Meißen und an andern Orten finde. Es find von’ 
dem DBerggrün zmo Arten befannt: die eine, welche 
aus der Erde gegraben wird, von welcher bisher gere- 
- det worden; und die andere, welche nachgemacht ift. 
Die erftere wird entweder eben fo, mie fie in ber Erde 
gefunden wird, gebraucht, oder vorher gemafchen. 
Diefes gefchieht, wenn das Berggrün im Mörfer ges 
ftoßen und mit Waſſer abgewafchen wird, welches fo 
.oft wiederhohler werden muß, bis das Pulver rein und 
beil geworden ift; alsdenn wird es am der Sonne ges 
trocknet, Alſo zeige fich 3. B. bey Zellerfelde, im 
Ober⸗Harze, Berggrün mit Kupferfies vermenge. 
In Tyrol werden aus dem in den Bergwerken: dem Fals 
kenſtein, Singewechfel, Groß⸗ und Klein⸗Kogel, Thierberge 
und Summerau,. (welche im Innthale unter Schwag —— 
km Kalkgebirge auf ſilberhaltigen Kupſerfahlerzen getrieben wer⸗ 
deea,) vorkommenden blauen und grünen Ocher, die blauen und 
gruͤnen Bergiarben — * Bergkuappen ſondern > 
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der Erifcheibung diejenigen Pleinen Farbenſtuͤcke von dem Erze 
und den tauben Gefteine, fo viel ed mit dem Scheidehamm 
- gefchehen kann, ab, und machen ein befonderes Scheidewerf 
Daraus, welches ihnen bey der Erztheilung unter dem Nahmen 
Sarben, vom Handel nach der Güte und Schänheit derſelben 
besahlet wird. Wenn eine gewiſſe Quantität dieſer Farben zus 
fammen gebracht ift, wird diejelbe an die Farbenmacher abge 
geben, deren zwey vom Handel aufgenommen find, und die 
Demfelben, theils für die Gerechtigkeit, die Karben fabriciren 
gu dürfen, theils für das Gebäude, worin die Farbenmuͤble ers 
richtet ifi, und welches ihnen der Handel zu ihren Arbeiten und 
ihrer Wohnung unentgeldlich überläßt und unterhält, die Far⸗ 
ben vom Berge in einer hoͤhern Tare ablöfen. Das Herabs 
briegen von den Bergen, und Benführen zur — 
müjfen die Farbenmacher auf ihre eigene Koſten beſorgen. Das 
erſte, was fie alddenn in dem Farbenmählhaufe anfangen, iſt, 
daß fie die vom Berge erhaltenen rohen Farben durch enge 
Drahtſiebe durdhlaffen, um die dabey befindliche Kleine, welche 
fie Schlamm nennen, abzufondern: Alsdenn wird.das Zurück. 
gebliebene in Apalioen Sieben über großen Zubern reinlich ges 
mafchen, damit fi die Farben bey dem folgenden Scheiden 
um ſo deutlicher -erfennen laffen. Bey diefem Waſchen faͤllt 
j — ein Schlamm ad, der nebſt dem erſtern auf behalten 
wird. 
Da die Mobfarben auf dem Berge unter einander geſtuͤr⸗ 
jet werden, und bie meiften Stüde noch etwas vom Erye oder 
von einer Steinart bey fi haben, mit deſſen Scheidung der 
Hauer fich nicht abgeben Fonnte, hiernaͤchſt auch zuweilen au 
demfelben Städchen blaue und grüne Kupferocher beyſammen 
figen, fo muß nothweudig eine reinere Scheidung von den Far⸗ 
benmachern vorgenommen werden. Die gewalchenen Robiarı 
ben werben in diefer Abficht auf Tifche ausgefchättet, und durch 
Weibsperſonen und Kınder gefchieven. Das Scheiden geſchieht 
auf kleinen Scheidefteinen, die auf dem Tiſche hegen, und 
wird vermittelt eined $ Zell langen, und an ı 3, breiten, an 
beuden Enden meiffelförmig arftalteten Hammers, denfie Peck⸗ 
eijel nennen, verrichtet Die Erzs und Steinarten werden 
« bierben forgfältig abgepecket, und auch die blauen von den grüs 
nen Sarbeftücchen, fo rein als möglich, abgelondert, Sie ber 
obadhien zugleih, daß unter die zur blauen Farbe beffimmten 
Stuͤckchen nicht dad mindefle von grünen gemilchet werde, weil 
dieſes der Schönheit der blanen Farbe nachtheilig ſeyn or 
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Sie tragen aber Fein Bedenken, die-zur Blauen Farbe untau 
Ihe blangemifchten Stüdchen zu denjenigen zu werfen, Weihe 


: auf grüne Farbe manipuliret werden follen, teil dieje hierdurch 


nicht fo leicht verdorben werden. Bey diefer Scheidung wer: 


« den alle Staͤckchen, die zur blauen Farbe tauglich find, in eine 


hölzerne Schäffel zufammen geworfen, und hernach wieder be 
ſonders überflaubet, um zweyerley Gattungen Steinwerk (fo 


| as e ihre zur, fernern Manipulation rein ausgefchiedene 


ckchen,) —— ſochbergblau⸗ Steinwerk, und 


—832 blau s Steinwer, ten. Die Stüädkhen 
der — erhalten die 6 ner Haſelnuͤſſe, oder 
ſind auch kleiner. 


- 


Für die gruen Farben werden fogleich bey dem Scheiden 
Dren Gattungen von Steinwerken gemacht. Die erfle, und’ 
zugleich befte, iſt das Malachitgruͤn⸗Steinwerk; die zwey⸗ 


te, das Oehlgruͤn⸗Steinwerk (*); die dritte, das ordinaͤre 


— 
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— 


Berggruͤn⸗ oder Grundgruͤn⸗Steinwerk. Da die Roh⸗ 
arben, gedachter Maßen, oft noch mit Erzarten zuſammen 
—— machen die diefe bey der Scheidung fleißig gefammelt, 
nebfi dem Schlamme, der bey dem erſtern Durchlaffen, 


\ wie mi 206 bey dem Baden abgefallen if, dem Handel surdd 


e — die Steinwerke gehörig fortiret find, werben fi in - 


Ä die ——— gebracht. In dieſer ſind zwey Mahlgaͤnge ein⸗ 


chtet, deren jeder aus zwey uͤber einander gelegten Muͤhl⸗ 
5* von — Granit beſteht. Sie ſind von 2 Schuh 


“ und eigen Zollen im Durchmeffer. Der untere oder der 


Kliegt unbeweglih. Der obere, oder der Läufer, 
wird = einer Kornmuͤhle herum bewegt. Ein Waſſer⸗ 


. Mad ſetzt beyde Mahlgänge in An der Welle find 


zwey Kammräder angebracht, deren jedes: in tin Ges 


ag eingreift, welches um eine eiferne Spindel befeſtiat ifl, 


bie ben: —— traͤgt, und unten auf einem Balken (Steg) | 


flieht, weichen man heben und ntederlaffen, mithin die Mühl 


Steine, nach Erforderniß, näher —— oder weiter von 


einander bringen, auch, durch Aushebung der Spindel aus des 
: Pagerpfanne, m. einen Gang 2a Belieben einflellen 


(*) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle blaue ünd ne Bergfar⸗ 
ben mit Oehl gebrauchet werden koͤnnen. Es i alfo bie Ba 

uennuung Oehigruͤn nur angenommen, ‚um ben Unterſchied 
der Schönheit der Farbe auszudrucken. 





u X 


172 Gruͤn. 
Daer Bodenſtein hat eine etwas erhabene, und der Laͤufer eine 
—* Flaͤche, die mit der convexen Fläche des Bodenfteines 
dergeſtalt zufammen paſſet, daß der Zwiſchenraum wiſchen 
beyden Flaͤchen gegen den Mittelpunct etwas größer il. De 
Bodenſtein iſt mit einem hölzernen range (Zarge), welche bis 
an feine obere Bilde hinauf reicht, umgeben. Auf diefer hoͤl⸗ 
zernen iſt eine Fupferne Zarge befefligt, die an den Boden fehe 
genau anſchließt, und mit ihrer Hoͤhe die Dicke des Läufers: es 
was uͤberſteigt. Vorn if an diefer Fupfernen Zarge eine kurze, 
van zz Zoll breite, kupſerne Rinue befiudlich, durch welche die 
gemahlenen Farben heraus laufen koͤnnen. Unter diefe Rinne 
wird eine Wanne gefegt, um die Farbe aufjufangen. a 
m ſelbſt fängt mit dem fchlechteften oder ordi⸗ 
naren Berggräns Steinwerfe an. Diefes wird im einer Wan 
nie neben die Mühle hingefegt, und, wenn der Laͤufer in Des 
megung gebracht iſt, mit einer Art von großem hölyernen koͤſ⸗ 
fel (Gatze) nach und nach dur) die Mittelöffnung des Läufers 
eingeſchuͤttet. Ehe aber das Einſchůtten ſelbſt geſchieht, wird 
das Steinwerk in der Gage mit reinem Waſſer angefeuchtet. 
Das Benetzen gefchicht unter dem Mahlen befländig, indem 
der Farbeumacher mit einem Schwamme fo viel durch 
die Deffuung des Laͤufers hinein drückt, als noͤthig if, daß das 
gemahlene Steinwerf durch die Fupferne Minde etwas als 

heraus laufe (*). Bey diefem erſten Maplen werden die Doühls 
‘ Steine, vermittelfi des Steges, fo weit yon einander gehalten, 





An denen fich die-fchmerern heile zn Boden feßen, das trübe 
.  Waffer in den hierzu vorgerichteten Bottich offen Dies 


Madlen, oder Brechen, meiftens nur bie demſelben nodyans 
— hängenden Erz⸗ und Bergarten abgefondert ge 
amm, 


© ieinfhdten, und welches ei 
Denken befändig erfordert, Fe ber Een, 
Exrichter, wie die —— einer Koramüble, und durch eine 
Meine Wafferrinne geichehen. 


— 


# 
* — 
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e& welcher, gedachter Maßen, dem Handel zuruck 
— — Bor auf dieſe ge ‘ pressen Stan 


ber gerädt, damit die Theile des Steinwerkes, welche nach eis 


“nem jeden Mablen kleiner ausfallen, von den Mäplfieinen ere 


griffen werden können. | 


So, mie das ſchlechteſte oder ordinäre Berggruͤn⸗ Steim 
Werk behandelt wird, eben fo verfährt man auch mit der zwey⸗ 


- ten und dritten Steinwerkgattung; nur mit dem Unterfchtede, 


Daß bey dem Ochlgruͤn⸗Steinwerke die Schwemmung nad 
dem erſten Mablen, oder Brechen, nicht zum Schlamme, fon» 
dern zum ordinaͤren Berggruͤn gefchättet wird. - Ben dem bes 


fen oder dem Malairgrön = Steinwerke, wird die Schwemm⸗ 


ung nach dem erfien Mahlen, zu dem mittlern, oder Oehl⸗ 
. Grün, wenn es aber zu ſchlecht ifl, zum ordin. Berggrün, und 


alsdenn die Schwemmung nad). dem zweyten Mahlen zum Oehl⸗ 
Grün gefhättet. Ueberhauyt kommt das Sortieren der Far⸗ 
ben bey den Schwemmungen auf das Ermeflen des Farbenma⸗ 
ers an, welcher ſich huͤten muß, durch Beymiſchung einer 


ſchlechtern Gattung die beſſere nicht zu verderben. 


Wenn die in die fortierten Bottiche oder Wannen hinein 
geſchwemmten Farben fih aus dem Waffer su Boden gefege 


baben, wird diefes rein abgefchöpfet. Die Farbe wird alsdena 
in jedem Bortich für fih unter einander gerührt, damit fie, 
nenn etwann ungleichfarbige Lagen fich gefegt hätten, durchaus 
an Farbe gleich werde. Endlich werden die Farben heraus ger 
nommen, auf hölzernen Bretern, die, um das Dinabfallen der 
Sarben zu verhindern, mit borfiebenden Leiſten umgeben find, 


. am ber Sonne getrocknet, und jodenn In Faͤſſern verpacket. 
mE | Dleſe 
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werben in Wien, das Maladhitgrün Ab, 


Diefe Farben 
32 Kreuger; das Deblgrün, & En. 25 51. und das ordinäre 
Berggrün, à Ein 13 Fl. verkauft, j 

Ha. Drof. Seckmann Deyrräge zur Oekonomie 2c. 2 Th. 
motting. 1779, 91-8 ©. 192, f99. 

j Die nachgemachte Art Berggruͤn, foll von 
dem echten, zu Pulver geftoßenen, Berggrün, welches 
in Effig gebeige, mit Alaun und andern Zufäßen ver- 
mifchee worden, feinen Urfprung haben. Cine andere 
Zubereitung davon befchreibt Plinius, welcher fagt, 
daß es aus. cnprifchem Grünfpan und Kinderurin mit 
zugefegtem Salpeter verfertigt werde; und biefe Sor⸗ 

„te har den Nahmen Santerna erhalten. BR 

Man gebraucht das Berggrün zur Leim» und Gume 
mirvaffermahlerey. Zur Oehlmahlerey taugt es nicht 
viel, weil es fehr nachfaͤrbt. 

Meil auch das beiie Dergarüin viel Fallartige Erde und 
wahren Gyys in fich enthält: fo fälle der mit Oehl zubereitete 
Anſtrich niemabls ſchoͤ⸗ griin aus, fondern verwandelt ſich gar 
batd in ein ſchmutziges gelbliches Grün. Steht ein folder Aus 
firich niche in freyer Luft, fondern Innerhalb den Gebäuden, 

fo ist in Purger Zeit ganz mad gar Feine grüne Farbe mehr dar _ 

an zu erfennen; fie wird vielmehr in ein unangenehmes Braun: 
verwandelt. Das Berggrän iſt alſo nur als eine Waſſer⸗ oder 
Peimfarbe gu gebrauchen; und and) diefer Gebrauch iſt oft mit 

' dem Uebel verknüpft, daß die gubereitete Farbe, indem fie aufe 

geftrichen wird, fehr ſchaͤumet, daher, man niemahis einen veis 


’ gen glatten Anſtrich erlangt. 
- JO. LAUR, BAUSCH de coeruleo & chryfocolla, Jen. 1663, 8. 


Ferner gehören zu den grünen mineralifcyen Koͤr⸗ 
pern, welche die Matur hervor bringt, 2) unter den 
. Steinarten: der grüne Kalfftein, verfchiedene Arten 
von grünem Marmor und Spath, der Nierenftein, 
Jaſpachat, grüne Jaſpiß, verfchiedene Arten von grü« 
“nen Quarzen, der Smaragd, hellgrüne Chryſolith, 
- grüne Talk, der Serpentinftein, grüne Schörl, grüns 
ſiche Asbeſt, u. a. m. 3) Unter den Salz: und 
Erdarten: der grüne Virriol, grüne Bergſalmiak, 
grüne Naphta, grütliche Bernftein, -4) Unter den 
— Me⸗ 
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Metallen und Salbmerallen: das grüngelbe Oper - 
ment, Kupfergrün, grünliches Kupfererz, grünes 
Bleyerz, grünes Silberglas ıc. 

In dem Pflanzenreiche bat die grüne Farbe eben 
den Urfprung, wie in den Metallen. Cs läßt fich aber 
in den Pflanzen noch beffer finden und erflären, als in 
den Metallen. Die grüne Farbe ift in dem Pflanzen» 
Reiche fo allgemein, daß gemwißlich in allen Weltthei⸗ 

‚Sen unfers Erdbodeng feine Pflanze angetroffen werden 
mag, tmelche nicht mie Grün befleider wäre. Diefe 
Farbe ift auch die angenehmfte und unfchädlichite zu 
einem beftändigen Anfchauen für menfcyliche Augern. 
Eben diefe Umftände zufammen genommen, find ver» 
muchlid) die Hauptbewegungsgruͤnde bey denen, wel⸗ 
che die grüne Farbe unter die Haupffarben rechnen. 
Denn die grüne Farbe im Kegenbogen, oder in andern 
Lufterfcheinungen, bat wirflich nicht fo viel Grund vor 
fi), daß marsfie um deswillen als eine Hauptfarbe an⸗ 
nehmen fönnte, ſondern die allgemeine. grüne Farbe 
des Pflunzenreiches hat vielmehr zu dieſer Murhmaß- 
‚ung Gelegenheit geben müffen. So bald man aber 
genau unterfuche hat, wie die grüne Farbe in den 
Pflanzen entſteht und hervorgebracht. wird, fo bald - 
‚wird aud) der Beweis da feyn, daß die grüne Farbe 
feine eigene, einfache, urfprängfiche Hauptfarbe, ſon⸗ 
dern nur eine vermijchte, eine aus Blau und Gelb zu⸗ 
fammengefegre Farbe fey. | 
Alles, was wir in dem Pflanzenreiche aus der Er. 

de hervor wachjen fehen, wird ſich allemahl bey feiner 
Hervortretung nicht anders, als mehr oder weniger, 
ftärfer oder ſchwaͤcher gelb zeigen, und erft alsdenn, 
wenn ee eine Zeitlang an freyer Luft geftanden bar, 
wird diefe gelbe Farbe durch die Wirfung des Natur. 
"Saljes der Luft, und befonders feiner alfalifchen Thei- 
le, grün. se langer ein frifch aufgegangenes Ge- 
wachs in Gewaͤchshaͤuſern, oder. unter anderer Bedeck⸗- 
u 
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ung, vor der freyen Lift verwahret wird, je langfamer 
wird ſeine aus der Erde mitgebrachte gelbe Farbe grün 
werden... Selbft noch alle junge Schößlinge eines 
Baumes, alle Blüch - und Fruchtfnofpen kommen an« 
fänglich nur gelb hervor, und werden aud) erft nach 
und nach an der Luft grün. 

Diefe gelbe Farbe nun, welche alle Pflanzen als 
eine Univerfalfarbe mit einander gemein haben, und 
aus der Erde mit ſich bringen, bat ihren Grund in 
brennbaren Theilen, welche theils ſchon in dem Sa⸗ 
men und Keime ftecfen, eheils durch die erften Wuͤr⸗ 
zeichen aus der Erde, theils durch die Sonnenhige von 
oben, theils durch das Acidum pingue der Luft, indie 
felben eingeführt werben. 

In dem Samen oder Keimen muf der Grundfloff zur gels 

“ ben Farbe fieden; Denn ohne diefe elementarifche brennbire 
Theile mit ihrem jauern Salze kaan felbit weder Same, noch 
Samenskraft Reim und Estwickelung deſſelhen dafenn. Wera 
nun der Same oder der Wurzelfeim einer Pflanze in die Erde ' 
fonımt, und fih wiederum nur durch die Wirfurg ansichens 
der Kraft die erften zarten Würzelden daraus entwickeln, fo 
fuchen dicfe ebenfalls vornehmlich auch nur die ſchwaͤchſten, am 
mehreften verdinnfen und feinen elementarifchen Theile zu ihrer 
Nahrung, teil fie die gräbern erdichten und merallifhen Theis 
le noch nicht einfangen Fünnen. Es entilche alſo daraus nur 

die gelbe Farbe. Wären die erfiern Wurzeln einer Pflanze ſo⸗ 
gleich ſtark genug, die.Härkernelementarifchen brennbaten, oder 
die wirflichen metallifhen Theile in fich zu ziehen, fo würden _ 
ale Bilanzen, an fiatt der gelben, vielmehr die rothe Farbe 
mit ſich auf die Welt bringen; da aber die ſchwachen Woͤrjel⸗ 
hen auch nur eben fo zarte und ſchwache Nahrung einfaugen, 
fo fan daraus nur die gelbe Farbe erzeugtt werden. 


Diefe gelbe Farbe fegt niche nur gefchwächte und 
verdünnte brennbare, fondern aud) alfalifche mäfferige 
Theile voraus, weil beydes zur gelben Farbe nöchig iſt. 
So bald nun auch die erften über ſich Feimenden Thei ⸗ 
fe der Pflanze mit ihrer gelben Uniform aus der Erde 
hervor ftachen, und nur wenige Stunden in WA 

uff 
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+: Quft geftanden, fo wird fich diefe gelbe Farbe durch das 
allgemeine Mittelfalz der Luft, vermittelſt der Wirfung 
« ihrer alkalifchen Theile, in Grün verwandeln, weil fie 

den Stoff zur blauen Farbe etwas ftärfer enthalten, alg 
: er fchon in den jungen auffeimenden Theilen einer 

Pflanze felbft ſteckt; denn wäre er in diefen ſchon eben 
«. fo ftarf als in der Luft, fo würden alle Pflanzen zwar 
. anfangs auch grün, aber gar bald vollends ganz blau 
‚ werden, fo wie man diefes in der Folge, da die Pflan- 
- zen ftärfere alfalifche Theile einziehen, an vielen Blu- 
« men und Früchten derfelben findet, daß fie nach und. 
« nad) ganz blau werden. Denn, je mehrere und ſtaͤr⸗ 
kere alfalifcye Theile das allgemeine Salz‘ der Natur 

in einem Körper auerifft, deſto ftärfer wirft es auch, 
zur Entmicfelung der blauen, Farbe, darauf. 

In fo fern nun eine jede Pflanze, vermittelſt ver« 
Dünneter, geſchwaͤchter elementarifcher Theile, zuerft 
‚ eine gelbe Farbe haben muß, fo muß fie hernach eben 
. fo nochwendig ducch die Wirfung des allgemeinen Lufts 
- Salzes grün werden; und diefes gibt fogleich den Be⸗ 

weis ab, daß die grüne Farbe feine ganz einfache, mits 

: bin aud) feine urfprüngliche Hauptfarbe, fondern eine | 
aus Blau und Gelb zufammengefegte Farbe fey. - 

6 So wie nun eine Pflanze in ihrem Wachsſsthum 

„ mehr oder weniger brennbare Theile und faures Sal 

‚ aus der Erde in fich zieht, und mithin ihre gelbe Farbe 

dadurch jtärfer oder ſchwaͤcher wird, eben fo wird fie 

hernach auch durch die Wirfung der Luft' eine dunflere 

oder beflere grüne Zarbe befommen; denn auf eine 

— gelbe Farbe, welche mehr waͤſſerige als brenn⸗ 

. bare Theile voraus ſetzt, kann das allgemeine Luftſalz 

. ein ftärferes Blau anfegen, mithin wird auch die grüs 

. ne arbeder Pflanzen dadurch nicht nur dunkler, fordern 

in diefer Pflanze werden die blauen Farbetheile fo ftarf 

erzeuget, daß man mit Nutzen die blaue Farbe davon 

. Heraus zieden kann; und umgekehrt, wenn die gelb- 
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faͤrbenden Theile einer Pflanze maͤchtig ſind, ſo iſt es 
ein Zeichen, daß ſie viel brennbare Theile hat, worauf 
das allgemeine Luftſalz keine ſo ſtarke gruͤne Farbe an⸗ 
ſetzen kann, ſondern das Luftſauer wirft darauf ftärfer 
als das Alkali; mithin taugt auch eine ſolche Pflanze 
nicht zur blauen, ſondern nur zur gelben Farbe. 
Ferner kommt es hierbey auch darauf an, ob die 
gelben Farben der Pflanzen bey ihrer Erſtarkung ent⸗ 
weder metallifche Gold» oder Eiſen· Theile in ſich neh⸗ 
men. Sind es Eifentheile ohne Beymifchung vieler 
alkaliſchen Salze, fo wird die gelbe Farbe einer Pflanze 
nur ſchwach davon werden, und alfo auch durdy die 
Wirfung der Luft eine defto dunflere grüne Farbe ans 
nehmen, die mehr ftahlblau als grün if. Sind hin. 
gegen diefe Eifentheile mit vielem alfalifchen Salze ver» 
unden, fo wird die gelbe Farbe deito ftärfer feyn und 
in das Braune fallen; es kann alfo auch in der Luft 
Fein fo fihönes dunfles Grün geben, fondern wenn 
auch die Farbe dunfel wird, fo fieht fie doch mehr oli⸗ 
vengrün, als ſchoͤn dunfelgrün, aus. Hat aber eine 
Pflanze ihre gelbe Farbe von in fid) genommenen Gold» 
Theilen, und ift dabey mit fanern Salzen verbunden, 
fo wird dag Luftfalz nur ein Hellgrün darauf erzeugen, 
weldyes mehr gelb, als grün, ausſieht. Oder, find 
dieſe Goldrbeile noch mie alfalifchen Salzen vermifcht, 
aber nur ſchwach in einer Pflanze vorhanden, mithin 
die gelbe Farbe nur ganz heil, fo gibt es durch den 
Einfluß der Luft, das fchönfte Dunfelgrün; und ift 
von mehrern Goldtheilen die gelbe Farbe ftärfer, fo er. 
zeugt die Luft darauf ein fehönes Mittelgrün, worin 
die gelbe Farbe ſehr merflich hervor ſticht. 

Ueberhaupt wird. die grüne Farbe einer Pflanze, 
deren gelber Grund von Eifentheilen herruͤhrt, fie moͤ⸗ 
ge dunfel oder hell erfcheinen, allemahl Fein recht ſchoͤ⸗ 
nes, fondern ein trübes, mattes, finfteres Grün ſeyn 
indem das Eifen auch Fein fchönes, angenehmes Ge 

* gibt, 
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gibt, mithin die grüne Farbe davon eben fo wenig ſchoͤn 
werden fann; da hingegen die grüne Farbe, welche 
einen gelben Goldgrund bat, fie fey dunfel oder beil, 
allemahi eine angenehme und liebliche grüne Farbe ift, 
meil auch diefe gelbe Farbe des Goldes weit angench- 
- mer umd fchöner, als jene, ift. | 
So wie alle Pflanzen bey. ihrer Eneftehung eine 
gelbe I aus der Erde mitbringen, eben fo werden 
- fie aud) allefamme im Alter, umd bey dem Vertrocknen 
ihrer Säfte, wieder gelb. Diefes gefchieht entweder, 
wenn die Säfte der Pflanzen bey angehenden Herbſte 
und mit Aubruch des Winters jurück freien, und dag 
Gras, die Blätter, und alle grüne Theile der Pflin« 
zen vertrocknen, verwelfen und abfallen, und zwar 
eben nur ans Mangel des Naheungſaftes, wobey und 


in welchem Zuflande fie ihre grüne Farbe verlieren, 


weil das allgemeine Luftſalz mit feinen alkaliſchen Theis 
len nicht mehr darauf wirken kann, und alfo mehr oder 
weniger gelb, oder gar, roth werden, je nachdem eine 
Pflanze mehr oder weniger faure Salze in fich enthielt. 
Dder, es kann — eine Pflanze durch einen bes 
fondern Zufall mitten im ihrem Wachsthum entweder 
durch allzu ſtarke Sonnenhitze, durch Verlegung von 
Inſecten, oder durch Menfchenhände, ihrer Säfte be» 
‚ rauber werden, da fie vor der Zeit verscocfnee und vers 
dorret, und alsdenn ihre grüme Farbe ebenfalls ver. 
liert, und entweder gelb oder rach wird, weil eben fo 
bald, als der Zufluß frifcher Nahrungsfäfte aufhört, 
auch t:> Wirfung des Luftfalyes zur Hervorbringung 

der blauen oder grünen Farbe auf hͤt. 
Eben zu der Zeit, wenn die Pflanzen ihre grüne 
Farbe verlieren, und ihre Blätter im Abfallen, oder 
auch nody an den Pflanzen felbft, gelb oder roch wer. 
den, Fann man den Lirfprung ihrer gelben Farbe fo- 
gleich) erfennen;. denn je röcher die ‘Blätter folcher duͤr⸗ 
ven Pflanzen werden, ** mehr ſaures Salz enthal⸗ 
— - — ten 
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ten fie, und defto getwiffer iſt es, daß ihre gelbe oder 
rorhe Farbe von einem feinen Brennbaren, oder von 


metalliſchen Goldrheilen herruͤhrt; je blaſſer gelb fie 
.. aber im Vertrocknen werden, oder wenn fie mehr braun 
- als roth werden, deſto weniger faures Salz haben ie, 


oder defto gewiſſer entfpringe ihre gelbe Farbe von den 
unreinen brennbaren, merallifchen Eifentheilen. 
Bey diefer Beobachtung muß man nicht auf ein einziges 


duöͤrres Blatt einer Pflanze fehen, fondern warten, bis die gan⸗ 


ze Dflange im Bertrodnen und Verdorren ihrer Blätter bes 
iffen ift, und den Unterfchied dabey in Acht nehmen, ob eine 
flange ganz an der Sonne, oder nur zum Theil, oder ob fie 


meiſtens im Schatten fleht. 


— 


Wenn viele Pflanzen ihre gruͤne Farbe den Win⸗ 
ter uͤber behalten, und gleichſam immer gruͤn ſind: ſo 
iſt es ein Zeichen, daß ſie ſehr viel harziges Weſen bey 


ſich haben, mithin ihre Saͤfte länger behalten, weil ſie, 


da fie weniger waͤſſerig find, nicht fo ſchnell ausdünften, 


‘ als die Säfte anderer Pflanzen, welche mehr wäfferig 
“ amd flüffig find. So bald aber dennoch im Früblinge 
«+ der neu eintretende Saft auch neue und frifche Blätter 
austreibt, fo müffen die alten doch vertrocfnen und abe 


fallen, da fie, mie die DBfätter anderer arg 


' alsdenn ebenfalls ihre grüne Farbe verlieren und g 


* 


werden. 

Kurz, zur Hervorbringung der grünen Far⸗ 
be in den ‚Dransen, werden Licht, Luft und 
Waſſer erfordert. Allen Gemwächfen, denen das 
Sonnenlicht entzogen wird, fehlt die grüne Farbe. 


‚Gebundene Endivien, das Inwendige des Kopfkohles, 


und alle Pflanzenarten, welche im Keller ohne Son⸗ 
nenliche gezogen werden, find weiß; oder hoͤchſtens 


gelblich.” Srifche Luft ift zur Erzeugung diejer * 


nen Farbe gleichfalls noͤthig. Wenn man ein Gefä 
mit Waſſer fo ftellet, daß deffen Mündung durch Queck⸗ 


Silber geht, und folglich die Luft davon ausgefchloffere 


Byflus 


wird, fo erzeugt ſich in diefem Fein Ba 
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Gyſſus botryoides), wenn gleich das Gefäß dem Son⸗ 
—— ausgeſetzt iſt; im freyer Luft bingegen fange 
diefe ng des Mofes jederzeit an, im Wafler zu 
wachſen. Endlich) ift auch Waſſer, oder wenigftens 
etwas Fenchrigfeie zur Hervorbringung der grünen 
Farbe nörhig; denn bey großer Dürre wird dag Laub 
allee Pflanzen und Bäume, und alles Gras, feiner 

ſchoͤnen grünen Farbe beraubt. | 
Pflanzen, ‚deren Blätter von dem Einfluſſe des 
Sonnenlichtes ausgefchloffen, und daher ‚nicht grüm, 
fondern, wie e8 die Gärtner nennen, gebleicht find, 
haben menig oder gar feinen Geſchmack. Im Schat- 
ten gewachfene Fruͤchte find unſchmackhaft, oder, wie. 
‚man es gemeiniglich nennt, graſicht. Weißer Endis 
vienſalat hat das eigenehümliche Bittere verloren, wel⸗ 
es der grüne in fo vorzüglichem Grade Get; und 
eben diefes gilt von den jungen Blärtern des Loͤwenzah ⸗ 
nes (Taraxacum), wenn man fie aus den Maulwurfs⸗ 
Haufen ausgräbt, ehe fie an die Luft gefommen find. 
. Se grüner ein Blatt ift, defto ſtaͤrker ift deflen Ge⸗ 
ſchmack, dieſer mag nun nad) feiner. Art nody fo viel 
eigenthümliches haben, naͤhmlich fauer, ſcharf, bitter, 
falzig ıc. ſeyn. Hieraus laͤßt ſich mie aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit folgern, daß der grüne Theil in Blärtern 
bauptfä an Sen Urfache des Geſchmackes ſey; und 

aus diefem Sage folgt zugleich, daß diefe grüne Theile 
- den Salzeheilcyen aͤhnlich feyn muͤſſen, indem fie auf 
* san. und ihren Nerven eine Empfindung verur _ 


eber die Entfiehung der grünen Farbe in den Dflanzen, 
verdient auch Hrn. D. Forſter's Erflärung, im 2 St. des 
ı 2. Jahrg. des Götting. Magaz. der Wiſſenſch. und Litte⸗ 
zatur, 1780, 8. ©. 195, gelejen zu werden. 

In dem Thierreiche finder: ſich die grüne Farbe 
. nirgends fichebar, als an den Federn der Vogel. Man 
. Wird aber. Doch alemaht ihre Enifiepung ih ente 
EG 3 en 
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"fen konnen; denn die blaue fowohl als die gelbe Far⸗ 
be werden felten weit davon, fondern immer auch noch 
Darneben angetroffen werden. Wäre aber aud) ein 
Dogel, oder ein anderes lebendiges Thier, mirflich 
durchang grün, fo ift diefe Farbe doch nicht anders dar⸗ 
an eritffanden, als durch Zufammenfunfe von Blau 
und Gelb; ja, die Federn eines folchen grünen Vo⸗ 
gels find gewiß nicht grün mie ihm auf die Welt gefom- 

- men. ie erften Stupfelhaare eines jeden Vogels 
find, bey feinen Ausfchlupfen aus dem Ey, mehr oder 
weniger gelb, fie mögen hernach Farben befommen, 
welche fie wollen; mithin liege der erfte Grundftoff zur 
gelben Farbe fon in dem jungen Vogel, und dag 
Grüne feiner Federn entſteht alsdenn erſt durch die 
Wirkung der Luft, . | Ä 


Die Kunſt erzeugt die grüne Sarbe theils auf 

eine einfache Are, theils durch Zufammenferzung 
zweyer färbenden Körper. Das erfte gefchieht 3. €. 
bey der Verfertigung des Vitriols aus dem Eifen; 
in der Bereitung des Grünfpanes; bes Blafen: 
oder Saftgruͤnen aus den reifen Beeren des purgie⸗ 
renden Wegedornes oder Kreußdornes (Rhamnus ca- 

- “tharticus L.), oder aus den Blumen des gemeinen 
Schwertels (Iris Linn), weldyeg letztere Liliengruͤn 
genannt wird; des Schürrgeünen, aus dem Bir 
Fenlaube, f. Th. V, ©. 374. Das legte hingegen ges 
ſchieht durch Vermifchung blauer und gelber Färbema- 
terialien, nach deren Verhaͤltniß zu einander, verfdyies 
dene Arten oder Schattierungen des Grünen ent» 
‚ıftehen, welche man nad) der Nebnlicyfeit, den diefe 
» Farben mit den Sadyen haben; von denen fie ihren 
Mahmen erhalten, benannt hat, Davon find folgen« 
de die vornehmſten: Aenten- oder Aenrenflügel: 
Grün, Verd canard,. Verd d’ailes de canard; Apfel: 
Gruͤn, Verd de pomme, fo der Farbe einiger er | 
| . = gleicht, 
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— und eine Mittelfarbe zwiſchen Nelkengruͤn und 
Seladon iſt; Blaßgruͤn, Verd naiſſant; Braun⸗ 
oder Dunkelgruͤn, Verd brun, ein Grün, welches in 
Das Schwarze fällt; wie es denn auch, wenn man es 
recht braun oder dunkel haben will, damit vermifcher 
wird; Gelb in, Verd jaune; Glasgruͤn, dem 
gemeinen gruͤnlichen Fenſterglaſe an Farbe gleich; 
GSrasgruͤn, L. Color praſinus, Fre Verd d’herbe, 
Verd de pré, der hochgruͤnen Farbe des gemeinen Gras 
ſes gleich, wenn es im Fruͤhlinge hervor waͤchſt; Hell⸗ 
Licht⸗ oder Smaragdgruͤn, Verd gai; bie lebhafte 
und angenehme Farbe, die derjenigen. gleid) ift, wel 
die Bläcter der Baͤume im Früblinge haben; Bo 
Grün, Verd dechou; Lorbeergruͤn, Verd delau- 
rier; Meergruͤn, Seladongrün, Celadon, Verd 
de mer, der Farbe, welche das Meer, wenn men es 
. von weitem anfieht, zu haben fcheint, gleid) oder aͤhn⸗ 
lich) .ift; fie fälle erwas in das Blaue, cder ift, wie 
man nad) der Färberfprache ſich ausdruckt,. mehr gewa⸗ 
fhen als das Hellgrün; Yrelkengeön; Oliven- 
Grün, Verd diolives, die lichte, braͤunlich grüne Far⸗ 
be der Dliven oder Dehlbeeren, welche aus einem lich⸗ 
ten. Zeifiggrün und einem etwas röthlichen Braun ver⸗ 
mifche ift; Papagey⸗ oder. Sittichgruͤn, Verd de 
perroquet; Stablgeun, Verd mortequin, -. .” | 
Die Särbematerialien, die zu Berfertigung bie- 
fer verfchiedenen Scyartierungen von Grän gebrauchee 
werden, find, mach Berſchiedenheit der Künftler und 
Drofeffiönen, imgleichen der Sachen, -denen die-grüne 
Farbe und deren verfcyiedene Gattungen gegeben wer, 
den follen, ebenfalls fehr verfchieden. - 
Die Mahler und Ladierer bedienen fich, zuib- 
‚ren Gemöhlden und Anfteichen, des Grünfpanes, des 
Derggrünen, der gemeinen und der veroner "grünen 
Erde, des Saftgrünes, imgleichen eines aus blau- und - 
gelbfärbenden: — (als Indig, — 
| 4 oder 
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oder Paſtel, Berlinerblau, Oehl⸗ oder Staͤrkblau, 
Bergblau, Ultramarin, Schuͤttgelb, Gummigutt, 
Bleygelb, Operment, Rauſchgelb, lichtem Ocher, gel⸗ 
bem Lack, oder neapolitaniſch Geib u. a.m.) vermiſch⸗ 
ten Gruͤnen, da denn, nach Verſchiedenheit dieſer 
Vermiſchungen, ebenfalls verſchiedene Schattierungen 
von Gruͤn entſtehen, die alle gelb erhoͤhet, und mit 
Blau vertiefet werden koͤnnen. 
ZZu dieſen Faͤrbematerialien gehören auch das 
Braunſchweigiſche Gruͤn, der Herren Gebruͤder 
Gravenhorſt, don welchem unten ein beſonderer Arti⸗ 
kel folgt; und das Peiniſche Grün. Letzteres hat 
- der Chymicus, Hr. Pabytzky, in Peina im Bißthum 
Hildesheim, erfunden, und er verfichert vondemfelben, 
in einem Schreiben v. 3 Jul. 1768, (weldyes im 2 
St. des allgem. Sarzmagazins, Blanfenb. 1768, 8. 
©. 115 — 118, abgedrudt ift,) daß es nach vielen 
“ angeftellten Proben davon, dem braunfchweigifchen 
‘ Grün in allen Tugenden gleich komme. Er verfauft 
daſſelbe, das Pfund für 16 Ger. - Ä | 
Die beften und dauerhafteften grünen Farben für 
die Mahler und Anftreicher, werden aus blauen Oder 
KRupfer-Vitriol verfertig. Das Kupfer wird von 
mineralifchen ſowohl als Pflanzen - Säuren -angegriffen 
und aufgelöfer; letztere aber zerftören das brennbare 
Weſen des Kupfers bey weitem nicht fo fehr, mie jene, 
In dem Kupfer ift von Natur eine Erde befindlicy, 
welche eine blaue Farbe hat, und durch eine andere 
bevgemifchte, Erde grün erfcheine, die fid) aud) in dem 
ftärkiten Feuer grün zeigt, ſich aber mehr oder weniger 
entwicfele, nachdem das brennbare Wefen mehr oder 
weniger vom Kupfer gefchieden worden. Wird das 
brennbare Wefen nur zum Theil gefchieden, mie durch 
den Effig, oder durch jede andere Pflanzenfäure ge» 
fchieht, fo komme zwar die grüne Farbe des Kupfers 
zum Borfchein; allein, fie ift nicht beftändig, indem, 
wenn 
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wenn fie an der Luft ſteht, das bey ihr befindliche brenn- 
bare Wefen ſich entwickelt, wodurch die Farbe erit ouir. 
fel wird, alsdenn aber eine braune und ſchmutzige Be- 
ftalt annimmt. Die mineralifchen Säuren hingegen 
zeritören das brennbare Weſen des KRupfers, welches 
‚ zu feiner metallifchen Geftalt erfordert wird, ganz und 
gar, und machen die blaue oder grüne Erde deſſelben 
offenbar, wie man an den Auflöfungen mir Birriol-, 
Salpeter: und Sa- Säure fehen fann. Da es nun 
gewiß ift, daß bey diefen Auflöfungen, vornehmlich) 
: Denen, welche mit dem Bitriol» und Salpeter Sau- 
zen gemacht worden, das Kupfer fein brennbares We⸗ 
fen verloren hat; da es ferner gewiß ift, daß das bey 
Den grünen- Kupferfarben nod) befindliche brennbare 
Weſen diefelben mit der Zeit unfcheinbar macht, ben 
Denjenigen genen Kupferfarben hingegen, weldyedurch 
Das Bitriol» oder Salpeter- Sauer erhalten worden, 
Fein brennbares Wefen zu finden ift: fo folge daraus, 
Daß, wer eine echte grüne Farbe haben will, ſich diefer 
Auflöfungen bedienen muͤſſe. Folgende Verſuche wer⸗ 
ben einem Jeden gute und brauchbare Producte ver» 
ſchaffen. | | 
1. Man nehme eine beliebige Duantirät blauen - 
Vitriol, löfe denfelben in einer hinlänglichen Quanti⸗ 
tät reinen Waflers auf, und gieße we; und nach eine 
mit guter Pottafche gemachte reine Solution fo lange 
Dina, bis nach dem Umrähren von der Pottaſchenſo · 
ion fein Aufwallen mehr erfolge. Es wird ein Prä« 
eipitat entſtehen. Man feihe alleg durch, und trockne 
es an der Luft, fo wird man eine grüne Farbe bekom⸗ 
men, welche fich mit Bleyweiß vermifchen und in Oehl 
fegen läßt. en diefe grüne Farbe, mit Frutte zu 
Er gefhmolzen, gibe ſehr fhöne finaragdgrune 
er. i i 
2. Man nehme ferner 4 Theile, blauen Vitriol,— 
und ı oder audy.2 Theile — loͤſe dieſes u * 
in 
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birlänglichen Quantität Waffer auf, gieße eine reine 
Portafchenfolution fo lange hinein, bis faft fein Auf⸗ 
wallen mehr erfolge, feihe alles durch, und trodfne eg 
an der Luft: fo wird man eine fehr fchöne grüne Far⸗ 


be erhalten, welche fich mit Bleyweiß und Debfiver« 


mifchen läßt, auch mie Fritte zu Glas geſchmolzen ein 


ſchoͤnes grünes Glas gibt. 


3. Man nehme 4 bis 6 Loch blauen Vitriol, (öfe ihn in 


einer hinlaͤnglichen Quantitaͤt Waſſer auf, thue alsdenn 
‘ einen Theil geſchlemmten weißen Toͤpſerthon hinzu, 
ruͤhre es wohl — * einander, und gieße ſogleich etwas 
von einer Pottaſchenauf loͤſung dazu; ruͤhre es gut 


durch einander; gieße, wenn das Aufwallen vorbey 
iſt, wieder etwas von der Pottaſchenaufloͤſung hinein, 


und wiederhohle dieſes ſo oft, bis kein Aufwallen mehr 
erfolgt, und die ganze Maſſe eine gruͤnlichblaue Farbe 


hat. Man laſſe es 24 Stunden ruhig ſtehen, gieße 


die daruͤber ſtehende Feuchtigkeit ab, und trockne den 
Satz an der Luft: ſo wird man eine gruͤne Farbe er⸗ 


halten, welche ſich, wie die vorhergehenden, mit Bley⸗ 
Weiß und Oehl vermiſchen, auch mit Fritte zu einem 


gruͤnen Glaſe ſchmelzen laͤßt. Bey dieſer Farbe darf 


man nicht allemahl den Punct der Sättigung beobach⸗ 
ten; denn man erhält auch eine grüne Farbe, wenn 


nur etwas von einer Portafchenfolution Dazu gegoffen 


wird; Doc) find die Farben alsdenn in der Höhe ver 


ſchieden. 


4 Man nehme 4 Theile blauen Vitriol, löͤſe ihn 
in einer binlänglichen Menge er auf, fege ı Theil 
gelöfchten weißen und an der Luft getrockneten Kalf 


“hinzu, rühre alles durch einander, gieße alsdenn etwas 


von einer Portafchenfolution dazu, und verfahre auf 
vorerwähnte Art; nur muß man bey Bereitung diefer 
Farbe nicht dem völligen Punct der Sättigung, oder 
wenigſtens denfelben fehr behurfam, beobachten. Das 
Product hiervon ift eine vortreff liche Waſſerfarbe A 

! t 
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| 
ſieht ſehr fchön aus, und laͤßt fi) auf Kalk und Gyps 
verbrauchen. Sie bleibe an der Luft unverändert, 

5. Eben fo befommt man auch eine fchöne Farbe, 
wenn man, an ftatt Kalf, Gyps nimmt, und mie mit 
voriger verfährt.. Diefe beyde Farben laffen fich allein 
mit Oehl nicht verarbeiten, fönnen aber als Wafler- 
Farben auf Kalf » und Gypswänden ſehr wohl ge- 
braucht werden. . Ä 

49 St. des Leipz. ne. Bl. u. J. 1768, ©: 518. . 

Hr. E. IB. Scheele in Schweden erhielt ein ſch 
nes grünes Präcipitat, als er die Auflöfung des Ku⸗ 
p'roitrioles mit der arfenifalifchen Leber vermiſchte. 
‚Er hat diefe grüne Farbe, mit Oehlfirniß gemifcht, auf 
ein Bret geftrichen ; und. er hat nach drey Jahren 
nicht die geringfte Veränderung an ihrer Grüne, wel» 
che der vegetabilifchen nahe fomme, bemerkt. Zu 
Waſſerfarben ift Ddiefes Product ebenfalls dienlich. 
Man nimmt in diefer Abfiche 2 Pfund Kupfervitriol, 
foloire ihn in 5 bis 6 Kannen reinen Waſſers, welches 
entweder über Feuer oder auchnur in.der Kälte gefcher 

n kann. Alsdenn werden in einem andern Keffel 2 - 
fund weiße trockene Pottaſche, und 22 Loth fein ges 
riebener Arfenif, mit 2 Kannen Waffer über dem Feu⸗ 
er aufgelöfe.. Wenn, diefes gefcheben ift, läße man 
‚ bie Lauge ducch eine Leinwand laufen, und miſchet ſol⸗ 
e, unter ſtarkem Umrühren, zu der vorigen Kupfer» 
Solution. Der Keffel, in welchem diefe Mifchung 
vorgenommen wird, muß ziemlich groß feyn, weil 
bierbey ein Aufbraufen entſteht. Man läßt: es einige 
Stunden ftehen, gießt es fodenn durch.ein Tuch, und 
ſchlaͤgt noch einige Mahl warmes Waller darauf, um 
das Präcipitat wohl abzufüßen, welches hernach in 
elinder Wärme getrocknet wird. Von der angege- 
enen Quantität erhält man ı Pfund und 13 Loch 
gruͤne Farbe, | y’ 


Im 


188 Grün, 


Im 52 St. des Leipz. Int. Bl. v. J. 1768, S. 550 f. 
werben folgende Arten der Bereitung einer dauerhaften, dem 
rünfpan übertreffenden jan Farbe gelehit, 
I. Man nimmt 2 % lauen coprifchen Vitriol, Löfet ihn 
in 5 bis 6 35 fiedendem Waffer völlig auf, vermifcht ihn mie . 
2 15 feingeriebener Kreide zu einem Brey, und läßt ihn trock⸗ 
nen... Hierdurch erlangt man einen ſchoͤnen grünen dauerhaften 


Kalk, melcher nach und nad) immer grüner wird. Nimmt 


man hierzu die e Kreide, fo wird diefe Farbe hellgruͤner, 
and deunod) ſchoͤn. Es geht auch mit weißen calcinirten Frau: 


4 ge alfaliihem Spathe und Gypſe an; jedoch behält bie 


dabey einen Vorzug. 
Nimmtman aber, 2. an ftatt der Kreide, mweißgebrannten, 


an der Luft zerfallenen Kalk, und verfährt damit auf vorge 


dachte Art, fo erhält man einen blau: graulichen Kalk, 


» noch dunkler wird, wenn man nur den vierten Theil Kalk dazu 


nimmt. Es geht auch mit weiß geldfchtem Kalf an. - Wenn 
man bdiefen hierauf mıt Waffer verdünnet, und weiße Wände 
oder Mauern damit anftreicht, ſiellt er eine ſchoͤne beftändige 


grüne Farbe dar, Reibet man aber den bläulichen trocknen 


..® — 
mn — > 24 


— ⸗ 


em 


Kalf mit Firniß klar, und ftreicht ihn gu 2 oder 3 verfchiedenen 
Mahlen auf Hol; oder Steine, fo zeigt er anfangs eine blaue 
Farbe, welche fih aber nach und nach in eine meer s und end» 
lich dunkel grasgrüne verändert, welche man nach Belieben 
mit Zufaße von etwas Bleyweiß Lichter machen Fann. | 
Das z3te dem feinen Grünfpan ähnliche Grün wird ers - 
langt, wenn man 5. €. ı 1b gefeiltes Mefling, fo wie man 
ſolches bey den Nadlern Fauft, und welches rein ohne Eifen - 
af, mit dem 4ten Theil Salmiaf, (mozu der braunfchw Ä 
ſche vorzüglich iſt,) welcher mit 16 Boch. fiebenden Waſſer auf 
fet il, ‚einen Brey macht, und diefen fofort, ehe er 3 ers 


indem die GSalzfäure im Salmiak losgeht, ſich von dem Uris 
nofo trennt, und iu das Meffing greift: Bevde corrodiren dies 
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: geldfetem. Salmiak zu einem dicken machet, und 
duͤnn auf ein Blech 64 Das ne bat —* 
einen Vorzug. Dieſe grüne Farbe, wenn fie mit der weyten 
—5 — vermiſchet wird, wird deſto ſchoͤner grasgrün und 
a 


ig. 
Zum Jlluminiren, und bey Verfertigung der 
- Grimdriffe, gebraudye man entweder Grünfpan, 

Berggruͤn, — Erde, oder Saftgruͤn. Man thut 
deftilierten rünfpan in ein Schälchen, und gießt fo 
viel Weineffig darüber, daß der Grünfpan kaum bede⸗ 
cket wird, da denn der Effig in wenig Stunden zu ei⸗ 
ner grünen Farbe wird,» welche, wenn fie auf einem 
etwas warmen Öfen, oder im Sommer an der Sonne 
ſteht, immer beifer wird. Noch ſchoͤner, dauerhafter 
und zum Gebraucye bequemer wird diefe Farbe, wenn 

‚man, dem Gewichte nach, 8 Theile Wafler, 2 Theile 
deſtillierten Grünfpan, und ı Th. gefloßenen Wein: 
* Stein; oder ı Löffel voll Fluß: oder Regen Waffer 
(meldyes ı Lord wiegt), 3 Quent deftill. Grünfpan, 
umd zZ Quenr geftoßenen Weinftein, in ein Fläfchdyen 
thut, und an einem etwas warmen Orte ſtehen laͤßt, 
woraus ein bläulih-grün entſteht, welches die Inge⸗ 
nieur bey Feftungsriffen, zu Anlegung der Waflergräs 
ben gern brauchen, und Couleur d’eau nennen, und 
welches audy in der Eivilarcyitectur bey farbigen Riſ⸗ 
ſen, zu Anlegung der Fenſter; bey geometrifchen Rifs 
fen, zu Anlegung der Wiefen; bey Gattenrijjen, zu 
* Unterlegung der Deere und Blumenftüce, ſich gut ans 
wenden läßt. Je älter diefes Waſſer wird, defto ſchoͤ⸗ 
“ner ift es; daher diejenigen, mwelcye viel zu zeichnen 
haben, wohl hun, wenn fie einen ftarfen Borrach ans 
ſetzen. Der in den Mufcheln eingerrocfnete Grünfpan 
kann mit diefem Waſſer aufgelöfer werden; er wird. 
- alsdenn viel ſchoͤner, und fehr bald fluͤſſig. Saftgrün 
gibt bisweilen eine fchlechte grüne Farbe ab, weil fie 
gemeiniglich ſehr verſchießt; wenn es aber — jr 
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laͤßt es ſich mit gemeinem Waſſer auf loͤſen, und zu 
recht machen. Berggruͤn und gruͤne Erde werden mit 
Waſſer tuͤchtig abgerieben, und mit Gummiwaſſer an⸗ 

gemacht. Die gruͤne Tuſche, wenn ſie eingerieben iſt, 
thut auch gute Dienſte. Gummigutt unter Gruͤn⸗ 

‚Span gibt ein Seladongruͤn, und Gummigutt unter 
Berlinerblaw eine dunfelgrüne Farbe. 

| Eine grüne Sarbe zum. Kmailmahlen, fiehe 
Th. x. ©. 778. 


zb. XV, S. 12. Ä | 
Bey Yagd. und Gartengebäuden auf dem Lande, 
pflegt man gemeiniglicy die Dächer mit Bretern zu be⸗ 
ſchlagen, und diefe mit ſtarker Sadleinwand zu über 
. sieben, melche durc) einen Ueberguß von Pech und 
herr noch baltbarer gemacht, und endlich, wenn es 
. völlig troden, mit einer grünen Oehlfarbe ange» 
ſtrichen wird. Damit diefe Farbe auf dem Peche haf: 
. te, nimmt man Fein Leinoͤhl dazu, fondern reibt zuvöre 
derſt den mit dreymahl.fo viel Bleyweiß verfegten Grün. 
- Span auf dem Farbenfteine mie Hanföhl ab, derges 
ſtalt, daß die Farbe zwar wohl zerrieben, aber doch et» 
woas fteif ſey. Um fie hernach zum Anſtreichen fluffig 
zu machen, gießt man in den Topf, worin die Farbe 
befindlich ift, Terpenthinoͤhl, welches mit geſchmolze⸗ 
nem Maftir. und Colophonium dergeftalt verfege iſt, 
. daß aufs Pfund Debl, 4 Loch Mailtir und ı Loth Eos 
lophonium kommt. Das Colophonium und den Mas 
ftir laßt man über dem Feuer gan zerſchmelzen; ald« 
denn giefit man dag Terpenehinshl behutſam, in abge⸗ 
. festen Guffen, binein, damit es fich nicht entzünde. 
Diefe grüne Farbe verwittert er trocknet bald, und 
hat einen Glanz, der fo fchön it, als wenn es lackiert 

. wäre, welcyen Glanz fie auch beftändig behält. 


— zum Stescomablen, fiebe 


Bon 
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Bon dem Gebrauche des braunfchieigifchen Grün 
zum Mahlen und Anftreichen, wird weiter unten Meld⸗ 
ung geſchehen. — 

Die Faͤrber gebrauchen, um Seide, Wolle, Baum⸗ 
Wolle, Garn, Zwirn, Haare und die daraus verfer⸗ 
tigten Zeuge zu: färben, alle die Faͤrbematerialien, de» 
zen fie fic) zum Blau» oder Gelbfärben bedienen, als: 

dig, Waid, Wau, Wiede, Scharfe, Pfriemen. 
raut, griechifch Heu, Fuſtel, 2. Nußſchalen, Koͤr⸗ 
ner von Abignon, Roucou, Curcuma, Saffran, Hr 
lean ꝛc. wozu noch einige Faͤrber den Gruͤnſpan neh⸗ 
men. Die Art und Weiſe, wie fie ſich derſelben he⸗ 
dienen, um gruͤn damit zu färben, :befteht darin, daß 
die zu farbende Sache zuerſt blau, und alsdenn darauf 
b gefärbet, ‚oder umgekehrt erft nad) erhaltener gel» 
er Farbe in’ die Blaukuͤpe gebracht wird, da denn, 
nachdem das Blau, woraus es gefärbt worden, heil 
oder dunfel ift, und nachdem die gelbe Farbe ftarf: oder 
leicht gegeben wird, aud) die Schattierung heller oder 
dunkler wird! Beyde Arten zu färben find einerlen, 
jebody ift es beffer, wenn nad) der erften: Art verfahren 
wird, weil nicht allein die. Farben, Die in diefer Ord⸗ 
nung aufgetragen-find, beifer halten, fondern auch die 
Tücher und wollenen Zeuge, melche zulegt das‘ Gelb 
- erhalten haben, nicht fo fehr ſchmutzen, als wenn fie 
nach der erften Arc gefärbe find; .. Ä | 
Um Leinwand ‚oder. flähfenes Garn grün zu 
färben , wird dajlelbe vorher cirronengelb gefärber. 
Man nimme nähmlich, auf ı Pfund Leinwand oder 
Garn, 2 Pfund Faͤrberſcharte, thut diefes getrocknete 
. Kraut in einen Keffel mit 8 Quart Waller und 4 Loth 
guter Pottafche, läßt es eine Stunde lang fochen, 
nimme alsdenn das Kraut heraus, thut 2 Quent Gruͤn⸗ 
Span, meldyes man vorher in ein wenig Wafler ges 
weicht hat, in die Brühe, und legt nunmehr die Waa⸗ 
re hinein, und läßt fie z Stunde, oder etwas länger, 


® 


daxrin liegen, bis ſie ſo ſtark citronengelb geworben, als 
San ſie verlanget. Hernach kann man mehr Leinwand 
ern legen, die man heller haben will, bis endlich die 
“Brühe nicht meht farbe. Endlich wird die Waare 
ausgeſpuͤhlt und getrocknet. Die auf jege gedachte Art 
gefaͤrbte Leinwand wird, wenn .man fie grün haben 
: will, einen Tag in-folgendes Badgelegt. Mannimme 
"auf ı Pfund Waare, 8 Lorh braunes Brafilienhelz 
dder Spähne, und läßt fie in 8 Quart Waffer andert ⸗ 
- Halb Stunden kochen; thut alsdenn, fo wie zum Ci⸗ 
-teonengelb, 2’ Quent Grünfpan hinzu, und läßt es 
einmahl gelinde auffochen., Hierauf legt mau die 
Leinwand hinein, fo lange bis fie grüm wird, welches 
einen Tag Oder etwas länger dauern fan, nachdem 
mian die Farbe ftarf oder ſchwach haben will. Endlich 
wird fie ausgefpühle und getrocknet. F | 
.: ‚Meberhaupt werden alle Scyattierungen, und die 
dazwiſchen fallenden Farben auf.einerlen Arc hervorge⸗ 
bracht. Man nimmt das Tudy oder die Wolle, wel⸗ 
“che weniger oder mehr dunkelblau gefärbt find, Täßt fie 
mit · Alaun und. Weinſtein fieden, mie man ein weißes 
Zeug ordentlich) gelb färbet, und färbe fie alsdenn mit 
: der Wiede, Scharte, dem Pfriemenfraute, dem Gelb- 
dHolze oder dem griechifchen Heu. Alle Diefe Materi⸗ 
2: en find gleich gut, was die Feftigfeie betrifft; da die 
aber etwas verfcyiedene gelbe Farben - geben,. fo entſte⸗ 
hen aus ihrer Vermiſchung auch m. Arten 
"von Grün. Wiede und Scharte find diebeyden Pflan- 
zjen, welche das jchönfte Grün geben. Gruͤne Schatz 
tierungen zu machen, die in das Belbe fallen, muß 
‘ das Zeug fehr hellblau feyn, und man muß daffelbe 
mit den ordentlichen Quantitaͤten Alaun und Wein⸗ 
Scein angeſotten haben, das Gelbe anzunehmen; denn 
“ohne dieſe Salze würde es nicht feſt ſeyn; für ein 
Papagey⸗ und Rohlgruͤn hingegen muß das Blaue 
. fehr dunkel ſeyn, und da es nur leicht gelb gefärbt 7 
eo Da 
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darf, ſo muß man auch dem Zeuge nur einen halben 
Syd geben. Zuweilen iſt auch nur der vierte Theil 
“ der Salze eines ordentlichen Sudes noͤthig. Man 
“ macht diefe Schattierungen vom blauen Grün eben fo 
gut, wenn man dein Zeuge den ordentlichen Sud gibt; 
das Gelb, welches man alsdenn auftcägt,. wird davon 
viel’ fefter, alsdenn aber muß man in die Farbebruͤhe 
weit weniger Wiede oder andere färbende Materie neh— 
' men, und das Zeug nicht fo lange in der Bruͤhe 
laffen, | Ä | 
Ein Tuch, welches koͤnigsblau gefarbe, und mit 
der Blume der canadifchen Goldruthe (Virga aurea, ſ. 
Solidago canadenfis) grün gemacht ift, wird fehr ſchoͤn 
grün, mern man nur dag Zeug in einen Sud bringt, 
in dem fidy 3 Theile Alaun gegen ı Th. weißen Wein⸗ 
° Stein befinden. Es laffen ſich blaue Farben auch mie 
gepuͤlverter Eſchenrinde grün machen; die Farbe ift 
. zwar fehr feft, aber nicht fchön. | 
Ein Zeug, meldyes Fönigeblau gefärbe iſt, alsdenn 
“wohl ausgewalft, und mit 4 Theilen Alaun, und ı 
TH. Weinftein abgeforten wird, befommt eine ſchoͤne 
“braun: oder dunkelgruͤne Scyattietung, wie die Spi- 
tze der Nentenflügel, wenn man daffelbe zwo Stunden 
fang in einer Brühe kochen läßt, in der fich eine hin · 
„ länglicye Quantitär,von grob gepuͤlverter fpigblätteriger 
Grind wurzel (f. oben, S. 62) befinder. h 
Wenn man Brasgrän auf Wolle und Leinen ſetz⸗ 
- en’will, beißt man zuvor dasjenige, was man färben 
will, wohl in Alaun, und fpüble es vein ab; nimme 
alsdenn Rohrquaſpen, kocht diefe, thut hernach in die 
Brühe geriebenen Grünfpan und Fifchgalle, läßt die 
Waacare anderthalb Stunden darin fieden, Fühler fie ab, 
thut ein wenig Salz in die Farbe, läßt es wieder in 
den Sud kommen, rührt die Farbe auf, thut dag Ge- 
faͤrbte wieder hinein, haſpelt es auf und nieder, und 
läßt es ausfühlen. 4 
Oec. Enc. RT M Hr. 
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Hr, Albert, Mitglied der Fön. Sorietät zu Monte 
pellier, bat fich bemüht, die feladongrüne Sarbe zu 
verbeſſern, und in Sranfreicy den Glanz nachzuahmen, 
welchen die Engländer ihrer Temperarur vom Gruͤn⸗ 
- Spane zu geben wiffen. Mac) vielen Berfuchen hat 
er endlich folgende zuverläßige Methode entdeckt. Er 
nahm auf 3 Stuͤck Tuch), von 16 bis 17 Ellen lang, 
und 14 Elfe zwifchen den Sahlleiften breit, 6 Pfund 
weiße Seife. Diefe Seife ließ er den Abend vor der 
Operation in einem kleinen Keffel ſchmelzen. Als das 
Bad im großen Keffel, worin er ein Darmneg hatte, 
bald Focyen wollte, goß er die gefchmolzene — —— 

ein, und ließ es ſo lange umruͤhren, bis ihm die 
fe, fo viel als möglich, aufgeloͤſet zu ſeyn ſchien. Hier⸗ 
auf ließ er die Tuͤcher hinein ſtecken, welche er vorher 
in der Walke hatte einfeuchten laſſen. Sie wurden 
eine Stunde lang gemaͤhlich und ausgebreitet heraus⸗ 
gezogen; und da es ſowohl fuͤr die Arbeitsleute, als 
fuͤr das Tuch, gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, das Tuch kochen 
zu laſſen, weil ſehr heftige Blaſen aufſteigen, die man 
nicht genug daͤmpfen kann, und weil es unmoͤglich falle, 
die Tuͤcher darin unterzutauchen: ſo erhielt er es nur 
beynahe kochend, und ließ das Tuch hinter der Walze 
aufnehmen. Unterdeſſen, daß man hierauf das Tuch 
ausluͤftete, goß er eine Solution von 9 Pfund cypri⸗ 
ſchen Bitriol, in einen ander dazuzubereiteten Keffel, 
worin aud) ein anderes Meg war. Als das Bad ein 
wenig mehr als lau und ſcharf war, rührre man es eine 
halbe Biertelftunde um ; und alsdenn ließ man die 
Dfenthüre verfchließen, ohne das Feuer auszulöfchen, 
und that die Tücher hinein. Man wendete fie eine 
Viertelſtunde lang fchnell und ausgebreiret, hernach 
aber noch eine halbe Stunde langfaın, wobey das Bad 
fters in gleicher Wärıne gehalten wurde. Diejes ift 
“einer der wefentlichiten Umftande; denn von einer all« 
zu großen Hitze verdirbt die Farbe. ja, wenn fie ren: | 
glei 
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gleich gut gerachen iſt ſo derdiebt fie doch wohl nach, 


wenn bey der Bereitung des Tuches die Platte zu heiß 
iſt. Die auf dieſe Weiſe verfertigte ſeladongruͤne Far⸗ 


be iſt außerordentlich fein und friſch ger Die 
franzoͤſiſchen Kauf leute zu Conſtantinopel verlangten 
dergleichen Tücher haͤuſig, und meldeten. ihren Corre⸗ 
fpondenten, daß feit der. Zeit, da man dieſe Farbe ers 
halten hätte, die engliſchen Tücher fehr gefallen wären, 


. und daß man fie in der Levante fehr ‚fuchte, 


Da nicht jedes Waffer die Seife gur aufloͤſet, ſo hat dieſe 


Mecthode nicht in alen Manufacturen gleich guten Erſolg gs - 


abt. Daher haben auch die Faͤrber, welche kein reines Waſ⸗ 
er hatten, den Proceß mit der Seife unterlaſſen müflen, und 
loß den cypriſchen Vitriol in einem etwas icharfen Bade ges 
brauchen Finnen. Die Farben hatten aber weder bie Stärke 
noch die Lebhaftigfeit, als die mit der Seife in den Manufas 
eturen, welche hierzu dienliches Waffer hatten, gemacht worden 
find. Außerdem verfehlt man auch, ohne die Seife, gar leicht 


. Den rechten Grab der Farbe durch allzu flarfe Hitze. 


Um diefen Fehlern abzuhelfen, ſchlaͤgt Hr. Albert, flatt 
der Seife, das Soorfal, das Saly von Weinfteinafche, den 
Salpeter, oder au das Kalfwafler, vor. Allein, ed gibt doch 
Feind von diefen Mitteln eine fo friſche Farbe, als die obige 
Methode. Diefer letzte Bewegungsgrund veranlaßte ihn, in 


verſchiedenen Manufacturen in Languedoc das ſaͤch iſche Grün 


und Dlau einzuführen, welche Operationen obne Srife von fiat: 


. ten gehen, und ein eben fo fchönes Seladongrün geben, als 


das mit dem Vitriole gemachte, iſt. 


Das neue oder fächfifche Grin, Verd de Saxe, 
ward, fo wie das fächfiiche Blau, (f. TH.V. S. 597, 


fag.) ungefähr im J. 1744, voneinem gemiffen Barth 
- in Großenhayn, einer churjächfifchen Stadt in Meißen, 


erfunden, und wird daher auch Großenhayner Grün 
genannt. Das Zeug, weiches diefe Farbe bekommen 
foll, wird vorher fächfifch blau gefärber ; und zwar 
entweder nach der a. ang. D. befchriebenen Methode 
des Hrn. v. Juſti, oder, indem man 3 Theile Judig 
mit ı Th. Vicriol ey das Gefäß einige Zeit in 
2 der 
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der Wärme ftehen läßt, und hierdurch den Indig auf⸗ 


loͤſet, welche Auflöfung -fodenn in warmes Wafler ei⸗ 


\ 


nes Faͤrbekeſſels gegoffen, und das zu färbende Zeug 


. 


durchgezogen wird. - Lim nun das fächfifche Grün her⸗ 


vor zu bringen, gilbet der Färber, nad) dem gewoͤhnli⸗ 
chen Abſud, das Zeug mit Scharte, trocknet es, und 
bringt es in vorgedachte, entweder nach der einen oder 


andern Methode bereitete, ſaͤchſiſche blaue Farbe, zu 


welcher er aber nur wenig von der Indigſolution hinzu 
fegen darf. | y 
Hr. von Juſti fehlägt gu diefer grünen Farbe eine beſon⸗ 


‘ dere Tinctur vor, womit fie gelb gefärbet werden fol, und wel⸗ 


he folgender Maßen verfertiget wird. Man nimmt Eurcuma, 


» nachdem man viel oder wenig Tinctur machen will, und den 8 


oder roten Theil fo viel Uuripigment, welches beydes fehr fein 


- and unter einander gerieben ſeyn muß, und gieft in einem gläs 


fernen oder ferpentinen Mörfer fo viel Scheidewafler oder Bis 
triolgeiſt darauf, daß, nachdem es hinlänglich unter einander 
gerieben if, ein Dinner Brey darans wird. Alsdenn giebt 
man fo viel Flußwaſſer hinzu, daß es ſich, nachdem es wohl 
unter einander gerührt worden, bequem in ein gläfernes Gefäß 
mit einem gefchliffenen Stöpfel eingießen läßt. Man wieder 
hohlt diefes; wenn der Moͤrſer nicht groß genug iR, und man 


viel Tinctur machen will. Sodenn nimmt man auf 8 Loth 


verbrauchtes Scheidewaſſer, ı Loth Vitriol⸗ oder 2 Loth Wein 
SteinsDehl, und gift es zu 5 oder 6 verfehiedenen Mahlen 
darunter. Bey jedem Eingiefen muß die Tinctur geſchwinde 


wohl umgefchüttelt werden; denn, weil bier faure, und, bey 


dem Gebrauche des Weinfieinöhls, alfallfche Salze in den 
Tincturen zuſammen kommen, ſo erregen fie, und infonderheit 
das Vitrioloͤhl vermöge feiner innerlichen Hige, ein Braufen 


und eine Wärme, wodurch, ohne — UÜmſchuͤtteln, die 


Farbe Schaden leidet. Endlich ſetzt man die alſo zubereitete 
Tinctur 24 Stunden in eine gelinde Wärme, und ſchuͤttelt fie, 
während diefer Zeit, einige Mahl wohl um, fo ift Re fertig, 
und man fann fie viele Dionathe zum Gebrauch aufheben. 


ſchoͤne und dauerhafte gelbe Farbe, die in einer fcharf Fochen» 


heit verliert. 


Die bier befchriebene Tinctur gibt auch vor fi (1m 
den Solution von Seife nicht das mindefte von ihrer n⸗ 


Auf 


Fl 


« 
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Auf eben. die Art kann auch Leinen fächffeh blau 

and grün gefärber werden, wenn man nur den Abſud 

verändert, und das Leinen durch warmes Waſſer, wel⸗ 
ches mit Pottaſche geſchwaͤngert iſt, zieht. 

Die Art, ein weißes Tuch mit, derjenigen grünem Farhe, die man 
Saͤchſiſch Grün nennt, zu färben, aus dem Journal oecon..Mars, 
1751, ©. 48, fgg. übe fl. im 4 St. des 1Th des gemeinnuͤtz. 
Kreatur und Kunſt / Magaz. Berl: 1763, 8. S. 450-461; 
und im 32 St. der neuen Stuttg Realzeit. v. J. 1766, S. 
497 — 507. | 

Auf Baummolle, baummollenem Garn, 


- BRattun, und Zitge, entſteht das Grüh ebenfalls-aus - 


der blauen und gelben Farbe. Den Kattun und Zig 
druckt oder mahlt man erftlich"blau, und fegt alsdenn 


auf das blaue die gelbe Farbe. Je dunkler die: gelbe 


Farbe ift, defto dunkler wird auch die grüne. . - 
Daß die Bereitung einer feften gruͤnen Farbe zum 


' Zitz und Kattundruck bisher immer noch ein Geheim- 


niß geblieben, beweiſet die in England darauf gefeßre 


ae von 1000 Pf. Sterl. welche auch im Wuͤrtem⸗ 


ergifchen von Hrn. Schulen mit 3000 Rrhle. ausge⸗ 


bothen worden it. 


Folgende Methode iſt gut und probiert. Man 
thut in einen Keſſel 15 Pfund zerriebenes Braſilien⸗ 


| ee 10 Pf. Campecheholz / und 8 Lorh ungelöfchten 


alf, ſchuͤttet 12 Eimer Waffer darüber, und laßt es 
alles bis auf zwey Drittel einfochen; man zapfer es 
hernach ab, läßt den davon abgelaffenen Liquor, eine 
Stunde lang, mit 8 Pfund zerftöhenen Kreutzbeeren 


kochen, feibet diefe Farbe durch ein Sieb, und be— 


wahre fie im einem gue verfchloffenen Gefchirre auf. 
Wenn man ſich ihrer bedienen will, gummiert man fie, 
—— thut zu jedem Maß nod) ı Lorh gepuͤlverten Grun—⸗ 
pan, Ä 
Dder: Man gießt 12 Eimer Waffer auf 17 Pfund 


- jerriebenes Brafilienholz, rı Pf. Campecheholz, 8 


Lorh Roucou, und eben ſo viel ungelöfchten Kalk; 
läßt es bis auf zwey — einkochen, ſeihet es — 
3 ein 


1. Säit 


ein Sieb, und Focht alsdenn dieſe Farbe mit 9 Pfund, 
zerftoßenen: Kreutzbeeren. Uebrigens gummiert und 
« bereitet man es, wie das vorige Gruͤn. 
Zu dem Apfel: oder Seladongrän, welche aber ei« 
entlich nur zu dem Grunde brauchbar find, und zum 
Iumen» oder Laubwerk nicht taugen, nimmt man 
folgende blaue und gelbe Farbe. 1) Blaue Farbe. 


‚ Man reibt Berlinerblau mie Waffer fo fein, als möge - 


lich, ab, entwickelt die blaue Farbe darin durd) die 
‚ Zinnfolution, und ruͤhrt das Gummi nur kalt darunter. 
: 2) Die gelbe Farbe macht man aus dem Gelbholz 
oder den Kreugbeeren,. Machdem man zupörderft Dies 
ſe beyde Farben, jede befonders, ‚fertig gemacht hat, 
mifchet man von beyden nad) Verhaͤltniß fo viel zuſam⸗ 
men, als die. Farbe, welche man hervorbringen will, 
erfordert. : Zum Geladongrün z. E. darf unter. die 
blaue Farbe nur fehr wenig Gelbes fommen, daß fi 

die Farbe daran kaum verändert, und man darf au 

die Farbebruͤhe niche ſtark machen; zum Apfelgrün 
. hingegen muß mehr Gelb als Blau dabey feyn, und 
‚ die Farbebruͤhe darf überhaupt ftärfer  gemache 


werden, F 
Diieſe gie find nicht fo dauerhaft, als fie ſchoͤn 
und fieblid) ausfehen; denn das Wafchen in Seife 
and Lauge koͤnnen fie nicht vertragen, in Effig und 
Citronenſaft aber fönnen fie gereiniget werden. 
Gutes Grin aufblauen Indiggrund. Wenn man 
hierzu den Grund aus dem Indig macht, und alsdenn 
bas Gelbe des Gelbholzes darauf trägt: fo befomme 
man. fteylic) noch etwas fchönere und beffere grüne Far⸗ 
ben,; als wenn man .diefe gelbe Farben nach der ge 
wöhnlichen Weife darzu macht; indeffen ift doch niche 
zwiäugnen, daß diefe grüne Farben gar bald wieder 
im Wafchen nur blau werden, und das Gelbe fic) ver» 
liert. Will man- alfo ‚eine eben fo fchöne als dauer» 
bafte.grüne Farbe auf Kattume und Zige haben: 4 


ift zwar ber blaue Grund aus. ber Indigfarbe allemahl 
das Hauprftücd dabey, allein, an flat der fauren gel- 
ben Farben, muß man eine alfalifche gelbe Farbe aus 
. Gilbfraut, oder Pfriemenfraut, Pottaſche und Grün» 
Span auf den blauen Indiggrund auftragen. J 
Zum Olivengruͤn, legt man den Grund mit Eis 
fenbrübe, (weiche im Art. Schwarz befchreiben wer- · 
de,) und trägt alsdenn dag Gelbe des Pfriemenkrautes 
darauf; oder mifche zu einem olivengrünen Grunde 
von der Eifenbrühe und der Pfriemenfraut - Tinctur fo 


viel zufammen, als die Farbe erfordert. 

Wie man in Dftindien zu Pondichery und in Mafulipatan grün 
färker, ſt. u 3.26 ; des phyfikal. und oekon. Patrioten, Hamb. 
175%, 4. ©. 187, |. , 

Wenn Seide grün gefärber werden foll, wird 


diefelbe gewöhnlich gefocht, alaunet, mit den verfchie- 
denen Faͤrbekraͤutern gelb, zuletzt aber in der Blaukuͤ⸗ 
pe blau gefärber. Diefes ift am fic) leicht zu begrei⸗ 
fen; und es fonime nur vorzüglidy darauf an, mie die 
mannigfaltigen Scyattierungen hervor zu bringen feyn. 
Das Meergruͤn erhält den Eitronengrund, (f. Tb. 
XVI, ©. 730),: und wird alsdenn in die Blaukuͤpe ge⸗ 
bracht. Durch eine Beymifchung des indianischen 
oder Gelbholzes, und des Koucou, zu der gelben 
Strichfraurfarbe, entftehen die dunklern Schattierun: 
en des Meergrün. Bey einer folchen Beymifchung - 
kann nur das Strichkraut gebraudyt werden; bey al- 
Sen übrigen grünen Schattierungen, welche diefe Bey— 
mifchung nicye erhalten, färbet man den gelben Grund 
vortheilhafter mit Genifte, und am beften mit Schar. 
se. Mit legterer fann man dem Bras= oder Sina: 
ragdgruͤn den gelben Grund geben, aber nur in einer 
ſchon gebrauchten Brühe, und die Seide alsdenn in 
die Blaufüpe bringen, Bloß ein Zufaß des indiani- 
ſchen Holzes zu der gelben Farbe, gibt das Aenten- 
Grün; und wenn der gelbe Grund flärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher ift, als bey dem — ſo entſteht — 
4 en: 


I) 


* 


‚2c6 = "Grün. Grün. (Aenten⸗) 
kengruůn. ° Seladöhgrän erhäle nur den ſchwaͤchſten 
gelben Grund; ind das Apfelgrän hält die Mitte 
tzwiſchen Nelken und Seladongruͤn. DieÖlivenfars 
be entſteht, wenn man zu der Strichkrautbruͤhe india» 
niſches Holz nebſt etwas Weinſteinlauge hinzu ſetzt; 
und ſoll dieſe Farbe braͤunlich werden, ſo nimmt man, - 
ſtatt deſſen, indianiſches und Gelb; Holz. Zi 
Ein fehr fehönes Grün erhält man auch, wenn 
„ man weiße Seide mit Silberauflöfung gelb färber (f. 
Th. XVI, ©. 733), und diefelbe hernach, wenn fie 
trocken ift, in eine mie Waſſer verdünnte Indigauf— 
loͤſung tauchet. | | 
- Wie die, auf grünen Tuͤchern und feidenen Zeu⸗ 
gen von verſchiedenen Säfte hervorgebrachten Fle⸗ 
cken wieder hinweg zu bringen feyn, und gedachten 
Zeugen die verlohrne Sarbe wieder zu ercheilen 
ſey, ſ. Th. XIV, ©; 102, . 
os Keder, Bein, Wachs, Siegellad, Zols, Pa- 
"pie und Stroh, werden mit Grünfpan, die leßtern 
aber auch mit dem Saftgrün aus Kreug-oder andern - 
Beeren, oder aus einer aus Blau und Gelb gemiſch⸗ 
ten Farbe grüm gefarbet, auf welche letzte Art auch 
+ Selle gefärber werden. Mit eben dem Kreutzbeer⸗ 
"oder einem andern ausgepreßten Pflanzenfafte, imglei— 
chen durch Einmifchung, oder auch Infundirung grü« 
er Kräuter, werden aud) von den Deftillateurs, 
ränntmeinbrennern und Apothekern, die deftilliers 
‚ten und gebrannten Waffer, Branntweine, Eſſen⸗ 
zen, Puiver, grüne Shnupftobade, grüne Butter, 
wie auch einige Salben und Pflafter gefärber; wiewohl 
von den legtern verfchiedene auch ihre grüne Farbe von 
der Einmifchung des Grünfpanes erhalten. 
Grün, (Aenten:) Wieerlinfen, Waſſerlinſen; ſiehe 
unter Linſe. 
— — Aenten⸗ oder Aentenflägel:) ſiehe oben, ©. 


182. 
Gruͤn, 


4 


ↄtun. (Uepfel:) Grin. (Braunfhtweigifches) zor 


Gruͤn, (Apfel⸗) ſiehe oben, ©. 182, 198, und 200, 
— — (Berg:) fiehe oben, ©, 169. - Ze 
— — Olaten.) fiebe oben, ©. 182. 

— — (Blaß-) fiehe oben, ©. 183. Ä 
— — (Braun: oder dunkel:) fiehe oben, ©. 183. 

— — (Braunfchweigifches), Man glaubt heut zu 


Tage, und die Erfahrung beftätige es, daß Fein eingie 
ges Grün, in Werter und Luft, mo es die Mahler zum 
Anftrich vieler Dinge nörhig haben, dauerhaft fen. 
Selbſt der. Grünfpan und die grüne Erde verbleidyen 
in weniger Zeit. Lnfere Mahler aber find auch nicht 


vermoͤgend, die Dauerhaftigfeit diefer Farbe durch die 


Vermiſchung mit Bleymweiß und Leinöhl zu verfchaffen. 


Wenn der erfie Anftricy auch noch fo ſchoͤn ausſieht, 


fo bemerfe man doch, Daß nach einem Jahre alle grüs 


. ne Farbe durd,) Wind und Werrer abgefehoflen, ver 


bleicht und unfenntbar. geworden, und daß ſolcherge— 
ftafe alle angewandte Mablerfoften vergeblich geweſen. 
Man braudyt aud) das berliner Blau, —6 ſich 
nach einiger Zeit im Wetter in ein blaſſes Grün ver» 
wandelt; es ift aber ebenfalls unbeſtaͤndig. Das 
Berggruͤn und Saftgrün find ebenfalls zu Deblfarben 
wenig, oder gar nicht, zu gebrauchen. Man hat das ° 
ber fchon laͤngſt gewuͤnſcht, ſtatt aller diefer Farben, 
infonderheit des im Wetter fo fehr verfchießenden 
Grünfpanes, ein anderes dauerhafteres Grün zu has . 


ben. Viele Chemiften haben ſich Mühe gegeben, fol« 


ches zu erfinden; der gefuchte Endzweck aber ift doch 


bey aller Bemühung nicht erreicye worden, Mur den 


Herren Gebrüdern Gravenhorft in Braunfchmeig (des 
ren ruͤhmlichſt zu gedenfen, 8 bereits in den Art. 
Alaun und Glauberiſches Salz, Gelegenheit ge⸗ 


habt, und deren Bildniſſe den 19ten Theil gegenwaͤr⸗ 


tigen Werkes zieren,) iſt es nach vielen Verſuchen ge⸗ 

gluͤckt, ein ſolches Gruͤn zu erfinden. Sie nennen es 

das braunfchweigifche — Braunſchweig en 
| s — 
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und fie, haben davon in ber Gefchichte der Fabriken 
viel Ehre, da ihre angeftellte Proben in allem dag er- 
fuͤllt haben, was fie in ihren im Druck herausgefom- 
 . menen Nachrichten davon verfprocyen. Die Erfind- 
ung gefchah eigentlich im Sy. 1764. Die erfte Nach⸗ 
richt von der davon angelegten Fabrif ließen fie im J. 
. 1767 drucken, weldye aud) im 64 St. der gel. Beytr. 
zu den Braunſchw. Anz. v. J. 1767, befindlich iſt. 
Dieſe Farbe beſteht, wie der Gruͤnſpan, aus zernagtem 
Kupfer; nur das Mittel, welches die Herren Gra⸗ 
venhorſt anwenden, um das Kupfer zu zernagen, iſt 
nicht die fluͤchtige Säure aus dem vegetabiliſchen Rei⸗ 
che, fondern eg ift von einer beftändigern Art, und eben 
deswegen beweiſet ſich aud) diefe Farbe in der Luft und 
dem Wetter beftändiger, als der Grünfpan. 

In den von 5. St. mitgetheilten Verfuchen, das braun: 
fehweigifche Grün betreffend, im ı DB. des bernerifchen 
Magaz. ©. 99, fag. wird gelehrt, wie diefes Gruͤn gemacht 
werde. Die Rorfehrift davon ift diefe, daß man den cypris 
ſchen blauen Vitriol in Waffer aufiöfen und hernach mit Kalk: 

Waſſer niederſchlagen fole. Weun die nad) diefer Vorſchriſt 
emachte Farbe etmas fatnrirter wäre, wuͤrde fie dem braune - 
chweigiſchen Grün im Außerlichen vollfommen gleichen; aber 

den innerlichen Eigenihaften nach gleicht fie ihm gar nicht. 

Denn, wenn diefe Farbe mit kein⸗ oder Nuß⸗Oehl abperichen, 

aufgefirichen und den Sonnenfirahlen ausgelegt wird, ſieht 
man nad Verlauf von 14 Tagen feine grüne Farbe mehr. 


Das braunfchweigifche Grün, fo wie e8 die Gras 
venborftifche Fabrik liefert, befteht aus Fleinen Klum⸗ 
pen von unbeftimmter Figur und Größe. Diefe Klum⸗ 
pen find nicht feucht, wie der faufbare Grünfpan ge- 
meiniglich zu feyn pflegt, fondern vollfommen troden ; 
auch find diefelben nicht, wie der Grünfpan, ſcheckig 
von Farbe, fondern fie erfcheinen fomohl auswendig, ‘ 
als aud) wenn fie von einander gebrochen werden, ganz 
einförmig angenehm blaß«meergrän. Sm Anfepung 

r 
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dee Confiftenz, find die Klumpen etwas mürber, als 
die gemeine weiße Kreide. 

Der vorzüglichite, bis jegt befannte, Mugen des 
braunfcymeigifdyen Grünes, beftebt in der Anwendung‘ 
Diefer Farbe als eine Dehlfarbe, Die Zubereitung in 
dieſer Abfiche ift gar nicht Fünftlih. Die Farbe wird 
unter Leinoͤhl fein zerrieben, und man fegt zu gleicher 
Zeit mehr oder wenig, nachdem man den Anſtrich bla 
oder dunkel Haben will, gutes Bleyweiß hinzu. "Mach 
gefchehenem Reiben wird ebenfalls Leinoͤhl angewendet, 
um das Geriebene fo weit zu verbünnen, bis es zum 
Anftreichen am tauglichften erfcheine: Das Zerreiben 
des B. ©. ift weit leichter und gefchwinder zu bewerk⸗ 
ftelligen, als das Zerreiben des Grünfpanes. Diefer 
Vortheil ift, in Abficht auf die Koften des Anftriches, 
betraͤchtlich. Wenn nähmlicy ein fleifiger Arbeiter 
nur ı Pfund Grünfpan gehörig fein zerreiben foll, fo 
braucht er dazu einen ganzen Tag Zeit; in eben diefer 
Zeit aber fann er füglidy 3 bis 4 Pfund B. ©. zart 
genug zerreiben. Indeſſen muß man doch mie dem 
Zerreiben nicht gar zu fehr eilen; denn dem Scheine 
nad) wird diefe Farbe zwar außerordentlich) geſchwinde 
fein, die Erfahrung aber lehrt, daß man einen fchö- 
nern Anſtrich erhält, wenn man mit dem Reiben eine 
Zeitlang anhält. 

Wenn der Anftricy mit dem B. ©. gehörig decken 
fol, fo ift der Zufag des Bleyweißes unentbehrlich. 
Der Erfahrung zu Folge, muß man, dem Gewichte 
nach, wenigſtens eben fo viel Bleyweiß zufegen, als 
man DB. ©. anwendet, wenn der Anftric) mit der Zeit 
recht lebhaft grün werben fol. Nimmt man weniger 
Bleyweiß, fo wird ein folcher Anftrich gewiß nach ein 
Dar fahren zu dunkel erfcheinen. Den dunfelften, 
und zugleich noch lebhafteften Anſtrich erlangt man als« 
denn, wenn man zu 4 Theilen B. G., 5 Theile Bley- 
Weiß fest, Dieſes Verhaͤltniß ift zu beobachten, 

wenn 
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mern man Lattenwerk u. d. gl anzuftreichen hat. Man 
Bere 


fann aber aud) eine weit gr enge Bleyweiß zus 
feßen,: wenn man Anftricdye von einer blaffern grünen 
Farbe hervor zu bringen wünfcher. di oe 

Das Bleyweiß, welches man mit dem B. G. vermifchen 


Wil, muß von vorzägluher Güte ſeyn. Gemeiniglich ifi dag 


Bleyweiß entweder mit einer fernen weißen Thonart, vder mit 
einer Kalferde, oder aud) mit Kreide verfällht. Kann man 
fein aan; aufrichtiges Bleyweiß haben: fo ift das mit,der 
Thonart verfälichte demjenigen, worunter Kalf oder Kreide 


fieckt, vorzunehen. Dat man mehr als einerley Bleymeiß vor 


fich, fo kann man vermirtelft des B. G. gnt und bad unferfus 
hen, welches das befte zum Zulage ſey. - Man zerreibt naͤhm⸗ 
lich) von einer jeden Sorte Bieyıseiß, ein wenig. mit B. G. und 
Leinöhl, vermiſcht auf einem Reibefleine, indem man einericy 
Proportion unter den zufanmengefegten Materialien aufd m 
naueſte beobachtet. Hierauf reicht man die foldherg-flalt zube⸗ 
reiteten Farben zu gleicher Zeit und auch gleihförmig auf, weis 
fes echtes. Porzellan neben einander, und fegt felbige in die _ 
freye Luft. Zu demjenigen Aufririche, welcher nach Verlauf 
von zwey oder drey Tagen am wenigſten ins Gelbe fpielt, hat 
man alsdenn zuverläßig die befie von den Bleyweißarten, die zu 
unterfuchen waren, angewendet, und folglic hat man felbige 
auch den andern vorzuziehen. Ein mit Kalk oder Kreide flark 
verſetztes Bleyweiß zeichnet ſich, bey der ur befchriebenen Un⸗ 
terfuchung, durch die hervorfommende gelblihe Farbe merklich 
aus; auch verhindert felbiges, daß der Anftrih jemahls zu 


derjenigen Schönheit gelanget, wozu derfelbe hinauf geſtiegen 


— * wenn man veines Bleyweiß unter das B. ©. gemiſchet 
tte. ' 5 ' : 


Einen Zufag von Firniß hat man bey dem B. ©. 
nicht nörhig, weil diefe Farbe guf trocknet, wenn than 
gleich nur Leinöpl dazu anwendet. Vielmehr ift ein 
Zufag von Firniß fo gar ſchaͤdlich, weil er dir Farbe 
ihre Schönheit merklich raubet. Ben der Verduͤnn⸗ 


“ung der geriebenen Farbe durd) das Leindhl hat man 


darauf zu ſehen, daß man die Farbe nicht flüffiger ma⸗ 
che, als gerade norhwendig ift, um bdiefelbe gut Ind 
glänzend ftreichen zu fönnen; man verhindert * 
alls, 
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falls, mehr als bey der Anwendung vieler andern Far⸗ 
‚ ben, daß der Anftric) gehörig dedfet.. . 

Aus: dem friſchen Anftriche mie dem B. ©. als 
Deblfarbe, kann niemand, der nicht viele Erſahrun⸗ 
gen in dieſer Sache gehabt hat, urtbeilen, wie der 
Anftrich Fünftig in das Auge fallen werde; denn der 
feifche nffrich ift einer großen Veränderung unter · 
morfen. Derjenige 3. B. wozu man 4 Theile B. ©. : 
und 5 Th. Bleyweiß angemender bar, fällt ganz blaß, - 
und mehr bläulid) als grünlich, in das Auge; die. 
- Veränderung deflelben erfolge aber fogleich dermaßen 
ſtark, daß man nad) Verlauf von ein Par Tagen ſchon 
- nicht mehr vermuthen follte, daß es noch der naͤhmliche 
Anſtrich ſey. Die Veränderung dauert fort, aber 
niche in gleichem Grade der Gefchipindigfeit ; dieſer 
Grad wird vielmehr mit dem Fortgange der Zeit im- 
mer geringet. Ben Anftrichen, die der frepen Lufe 
und dem Wetter beftändig ausgefege find, dauert die. 
Veränderung zuweilen 6 Jahre lang, jedoch niche zum. 
Nachtheil des. guten Anfehens, vielmehr nimme die 
Schoͤnheit der Farbe dabey immer zu. = 
’ Die Dauerhaftigfeit des Anftriches mit B. ©. und 

Leinoͤhl, ift fehr merfwürdig. Man hat Benfpiele 
"der Dauer des Glanzes und der Schönheit, von 10, 
12 und mehr —— Innerhalb den Gebäuden iſt 
ein ſolcher Anſtrich zwar eben ſo vorzuͤglich dauerhaft 
in Abſicht auf den Glanz, als in der freyen Luft, nur 


gelangt die Farbe daſelbſt zu feiner Schoͤnheit, ſondern 


verwandelt fich vielmehr in eine fchmugige Dlivenfar- 
- be. Zur Erlangung der Schönheit erfordert ein fol. 

Anftrich ganz freye Luft. Der Uebergang zur 

oͤnheit iſt ſogar in dem Falle merflich langſamer, 
wenn der Ort des Anftriches mit nahe ftehenden Ge⸗ 
bauden umgeben ift. Nicht weniger kann man fchon 
- einigen Unterſchied in folchem Fortgange bemerken, 
wenn man zwo Flaͤchen mit. einerlen Anftriche in eine 
| ’ ganz 


— 
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ganz freye Luft, die eine aber gegen Suͤden und die 
andere gegen Norden, ausſtellet. Die gegen Suͤden 
gerichtete wird naͤhmlich geſchwinder ſchoͤn; doch wer⸗ 
den ſie mit der Zeit wieder einander gleich. Bewegli⸗ 

che mit dem B. G. unter Oehl angeſtrichene Sa 
kann man zwar in der freyen Luft zur gehoͤrigen Schoͤn⸗ 
heit gelangen laſſen, und alsdenn, ohne Verluſt der 
Schoͤnheit, in den Gebaͤuden gebrauchen; es wird 
aber, um zu dieſem Zweck zu gelangen, eine lange 
Zeit erfordert. Denn, ſo lange man an dem Anſtriche 
noch die geringſte Geſchmeidigkeit ſpuͤhret, geht die 
Schoͤnheit deſſelben innerhalb den Gebaͤuden wieder 
verloren; und es vergehen Jahre, ehe der Anſtrich die 
vollkommene Härte erlanget. Die innerhalb den Ge⸗ 
böuden ſchon einmahl verloren gegangene Schönheie 
kann man dadurch wieder berftellen, wenn man dem - 
Anfteich der freyen Luft und den Sonnenſtrahlen auge 

fegt, und oft mit reinem Waffer befeuchter. 

Da man bey dem u der Körper mir Oehl⸗ 
Farbe nicht eben allemahl die Zierde zur Hauptabfiche 
bat, fondern foldyes oft hauptſaͤchlich, um Hotzmerf 
wider die fchädliche Wirfung der Luft und des Wetters 
zu ſchuͤtzen, gefchieht, und ſolche Wirfung auch alle 
mahl erfolge, fo lange eine auf Holz geftrichene Oehl⸗ 
Farbe noch glänze: fo har fi), der Erfahrung zu Fol⸗ 
ge, das B. ©. auch in Anfehung diefer Anwendung 
zum Leberzuge über das Holz, wenigſtens auf hölzerne 
Haͤuſer, Breter⸗ und Lartenwerf, um felbiges wider 
die Verwitterung zu fehügen, unter allen Materialien 
oder Compofitionen vorzüglich nüglich beiviefen. Da⸗ 
ber ward von den Herren Gebrüdern Gravenhorft, in 
einem im J. 1772 gedruckten Auffage, welcher auch 
im 75 St. des Sannov. Magaz. v. J. 1767, und 
im 36 und 37 St. der Samb. Adreß-Comtoir⸗ 
Nachr. v. J. 1772, befindlich ift, die Anwendung 
des B. ©. bey den Schiffen mit Recht angepriefen, 
190» 
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woben fie zugleich die hoͤchſt mahrfcheinliche Vermuth⸗ 
ung äußerten, daß die fo fehädlichen Seewuͤrmer ein 
mit dem B. ©. überzogenes Scyiff nicht anfallen, 
oder, wenigſtens nicht wirklich beſchaͤdigen würden, 
Sie bradyren hierbey in Borfchlag, die Beymifchung 
des Bleyweißes ganz wegzulaſſen, und nur allein 
das B. ©. unter Peinöhl gerieben zum Ueberzuge an- 
jumenden; die Schönheit des Ueberzuges würde zwar 
= wegfallen, die Dauerhaftigfeit aber defto groͤ⸗ 
er fen, | 
ur. Erfpabrung der Koften, bedienen fich die 
Mahler nicht gleich anfänglich der feinern Farben, wo⸗ 
mit fie ihren Anftrich zu vollenden gedenfen, fondern 
verrichten das fo genannte Gründen,. d. i. das Leber - 
fahren des Körpers, welchen fie bemahlen oder anjtreie 
chen wollen, mit wohlfeilern Farben. Wenn fehr 
raube Körper, Mauermwerf u. d. gl. anzuftreichen find, 
fo kann diefe Methode auch bey der Anwendung des 
B. ©. ſtatt finden; nur muß man den Grund nicht, 
wie gemeiniglicy bey grünen Anftrichen zu gefcheben 
pflegt, grau, fondern, fo viel es fidy nur immer thun 
laßt, ganz weiß. anlegen. Alsdenn aber muß man 
aud) mit dem grünen Anftricye fparfam umgeben. 
Denn wenn man diefen dermaßen oft wiederhohlt, daß 
er nothwendig vollkommen decken muß: fo ift.es, wie 
leicht zu erachten ift, einerley, ob der Grund eine weis 
ße oder eine andere Farbe habe. Willman aber glatt 
gehobeltes, oder auch nur glatt behauenes und gefäges 
tes Holzwerk, welches in der freyen Luft dauern foll, 
mir B. ©. anftreichen, fo muß man feinen Grund 
mit anderer Farbe legen, ſondern fich.fogleic) zur er- 
ften Grundlage, wie aud) bey dem wiederhohlten 
Anftreichen, eben deſſelben zubereiteten Grünes, 
— man den Anſtrich zu vollenden gedenkt, ‚bes 
dienen. 


Das 


* 


* 
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Das Holzwerk, welches man mit dem, als Oehl⸗ 
Farbe zubereiteten, B. ©. zum erften Mahl anitrei» 
hen will, muß vollfommen trocken feyn. Beobachtet 
man diefen Umſtand nicht genau, fo löfet fich der An» 
ftrich mit der Zeir blärterweife von dem Holze ab,. weil 
fich feine einzige Deblfarbe recht feft mit dem feuchten 
Holze verbinde. Das fichtbare Ablöfen der Farbe 
- von dem feuchten Holze äußert jich jedoch erſt alsdenn, 
wenn die Farbe nicht nur auf der Oberfläche, fondern 
vielmehr durchaus vollkommen trocken geworden if, 
Gehoͤrt nun die angewendete Farbe zu der Claſſe derjes 
. nigen, welcdye der Verwitterung des Oehles nicht wi- 
. - ‚bderftehen, fo kann alsdenn das Ablöfen der Farbe in“ 
Bolaͤtter rliche gefihehen, weil zu der Zeit, da es vor 
ſich geben follte, der Zufammenhang des Debles mit 
- der Narbe fchon getrennt ift. Ä > 
Zur Hervorbringung eines fchönen und dauerhaf⸗ 
ten Anftricyes wird aud) erfordert, daß der erfte Lieber. 
zug nicht zu Dick, fondern fo zart als möglich, gefcyes 
he; nur den legten Anftrich muß man etwas flärfer 
- auftragen, weil fonft der Glanz; des nun vollendeten 
ganzen Anftriches zu matt erſcheint. Der legte An» 
ſtrich muß nicht eher gefchehen, als bis der vorherge- 
gangene, nachdem derfelbe ganz trodfen geworden ift, 
- feinen Glanz durchgehends behalten bar. . Ueberhaupe 
. muß man-allemahl den Grund recht trocfen werden 
laſſen, ehe man ihn von neuem mit der Farbe über- 
zieht. 
man das B. G. auf eben die Art, wie 
mit dem Gruͤnſpan zu geſchehen pflegt, wenn man das 
ſo genannte Lackgruͤn hervor bringen will, naͤhmlich 
mit Zuſatz von Geigenharz oder Terbenthin: fo er« 
folgt Feine foldye Erhöhung der Schoͤnheit der Farbe, 
‚bie bey der Anwendung des Grünfpanes fich einftelle. 
In folcher Abfiche ift alfo das B. G., menigftens auf 
die gewoͤhnliche Art, nicht zu gebrauchen, _ —— 
= | Ä ade 
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bLackfarbe don anderer Ark, die außerordentlich ſchoͤn 
grün ausfälle,; und wozu der Grünfpan unbrauchbar. 
iR, —* hingegen das B. G. recht gut anwenden. 
Man reibet in diefer Abſicht die Farbe nicht unter Seh, 
Pndern unter Waffer, - und bringe Leimwaſſer in’ die 
Miſchung, aber nur genau fo viel, als nothwendig ift, 
um einen Anſtrich mie der Farbe Haftend zu tra en; 
und alsdenn wied die Farbe, wie andere Leintfar en, 
geftrichen. Wenn hierauf der Anſtrich völlig trocken 
geworden ift, wird derfelbe mit einem guten un efaͤrb⸗ 
ten und durchſichtigen Lackfirniß überzogen: &n fole 
cher Anftrich erfcheint fogleich, wie er in dei Forrdauer 
* bleibt, und die Schönheit verſchwindet auch innerhalb 
 den- Gebäuden nicht, a 
Zum Gebrauch als Wafferfarbe, iſt das gelaͤuterte 
B. G., deſſen weiter unten Erwaͤhnung geſchehen 
wird, dienlicher. Als eine deckende Lamfaebe aber iſt 
das ordinäre B. ©. ſehr qut anzuwenden, Wozu binges 
gen der Grünfpar ſich gar niche füglich fhickt, Das 
. 3. ©. wird, zu diefem Behuf, mir reinem Waffer, 
oder auch mit Zufag von Bleyweiß oder Kreide, fein 
zerrieben, mit Leimwaſſer gehörig vermifcyer, und auf 
gewöhnliche Art geftrichen, So bald ein ſolcher An» 
ftrich vollfommen trocken geworden ift, hat er dagjenis 
Anſehen, welches er hernach beftändigbehäl, Die 
thwendigkeit, daß ein Anftrich mir dem 8, G., 
als Oehlfarbe, der freyel Luft ausgeſetzt bleiben inüjfe, 
fallt in dieſem Falle gaͤuzlich weg, umd die Schönheit 
des Anftriches mır dem B. ©.,. als Reithfarbe, iſt ſo⸗ 
wohl inn. als außerhalb den Gebäuden von gleicher ' 
Dauer. Huch gejtätter das B. G;"Hen Anftrich auf 
eine mit Kalk überzogene Wand, dergleichen gewiſſe 
Farben gar nicht vertragen, vollkommen; wie man 
denn auch dieſe Farbe zum Abputzen mit Gyps bewor⸗ 
fener Haͤuſer, mit dem beften Erfolge angewendet hat. 
Vec. Enc. KK Th. O. Das 
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Das wahre und echte B. G. unterſcheidet ſich von 


allen nachgefünftelten Produeten durch die oben anges 


* 


gebenen Kennzeichen. Zur fernern Unterſuchung, ob 
eine grüne Farbe alle weſentliche Eigenſchaften dee B. 
®&. befige, zerreibe man die Farbe trocken zu einem 
zarten Pulver, mofern dag zu unterfuchende nicht ſchon 
aus einem zarten Pulver beſteht. Man fchütte als⸗ 
denn von. dem Pulver etwas, 5. DB. 4 Loth, in ein 
ungefärbtes Becher» oder Kolbenglas, gieße ungefähr 
20 Mahl fo viel, dein Gewichte nach, reines Regen⸗ 
oder Flußwaſſer darauf, bewege alles eine kleine Weile 


vermittelſt eines -gläfernen ober porzellanen Werkzeu⸗ 


ges, und faffe es alsdenn ruhig ſtehen. Iſt die zu un⸗ 
terfuchende Farbe aufrichtiges °B. &., fo wird ſich der 
größte Theil des Pulvers bald zu Boden fenfen; bie 
zarteften Theile werden das Wafler zwar eine kurze 
Zeit trübe erhalten, . aber doch endlich insgefammt nie 


derfallen, und das Waſſer wird fid) alsdenn durchaus 


Elar und ungefärbe zeigen. Der Bodenfag wird, went 
man ihn von unten auf gegen dag Glas betrachtet, 
überall lebhaft gruͤn, und zwar dunfler von Farbe, al 
das trockne Pulver war, erfcheinen. Man mögeübrie 
gens das. Waller mit der Farbe, Tage lang ſtehen 
laffen, oder auch zum .öftern bewegen, fo wird feine 
Veränderung darin erfolgen. Bemerkt man aber et 
mann ben dem jeße befchriebenen Verfahren, daß das 
in dem Waffer befindliche Pulver fich aufzuhaͤufen und 
breyartig.zu werden anfängt, oder auch, ‚daß das über 
dem Pulver ftehende Elare Waffer grün oder blaͤulich 


. gefärbr erjcheine ; imgleicyen, nimme man etwann 
‘wahr, daß der Bodenfag nicht durchaus lebhaft grün 


ſich darftelle, fondern mit einer weißen, gelben, brau⸗ 
nen oder andern Farbe untermifche ift: fo kann mar 
überzeugt feyn, daß man ——— vor ſich habe, 
und man bedarf alsdenn einer fernern Unterſuchung 


nicht. Wären aber von dem. fchlechten ne 
| . feine 


. Grün; (Vraunſchweigiſche) Zur 
keine, hingegen alle gute zugegen, ſo iſt die Unterſuch⸗ 


ung ‚auf folgende Arc fortzuſetzen. Man vermifche reie 


nes ungefärbtes Vitrioloͤhl mie ungefähr gleichen Theis 
len reinen Fluß ⸗ oder Regemvaflers ; "von dieſer Saͤu⸗ 
ze laſſe man tropfenweiſe etwas in vorgedachte ‚mit 
Waſſer vermiſchte Farbe fallen, nachdem das Waſſer 
und die Farbe wenigſtens zwo Stunden lang mit eine 
ander vermiſcht geweſen, auch einige Mahl in Bewe⸗ 
gung geſetzt worden, und hernach eine Zeit lang in Ru⸗ 
geſtanden haben. Iſt nun die zu unterſuchende 
rbe aufrichtiges B. G., fo wird man bey dem Ein⸗ 
troͤpfeln der Saͤure feine merkliche Bewegung an der 
‚ auf:dem Grunde on. Farbe gemahr werden, und 
»: eben fo wenig ein ufd) von aufjteigenden Blaſen 
„vernehmen; nur wird man, wenn man genau darauf 
Acht hat, bemerfen, daß eine Anzahl fehr zarter Bla⸗ 
ſen gang langfam und ohne Geräufch, von der Farbe 
2:qus, in dem Waſſer fic) in die: Höhe bewegen. Ein 
Geräufc wird aud) alsdenn nicht erfolgen, wenn man 
. hierauf Waffer und Farbe in Bewegung fest. Ob es 
nun aber gleich) folchergeitalt das Anfehen haben moͤch⸗ 
te, als bewiefe die Bitriolfäure wenig auf loͤſende Kraft 
auf die Farbe, fo wird man dody erfahren, daß diefe in 
‚ıder vorhandenen Flüffigfeir, gleich einem Salje, zer⸗ 
‚ifließe, und wofern eine hinlängliche Quantitaͤt Vitri⸗ 
olſaͤure hinzu gefegt worden ift, nichts weiter Davon 
unaufgeloͤſet zurück bleibe, als etwas ganz zartes, ſchoͤn 
gelb gefärbtes, Pulver, an welchem nicht der geringite 
ſchleimige Zufammenbang wahrzunehmen ift, und def 
fen Quantitaͤt auch fein halbes Quent beträgt, wenn 
man ein ganzes Pfund Farbe auf gedachte Art aufge» 
löfer hätte. Die Solution erjcheint alsdenn lebhaft 
‚blau, etwas ins Grüne fpielend, aud) durchaus flüffig 
und klar. - 

Seitdem Jahre 1771 bereiten. die Herren Gebruͤ⸗ 

der Gravenhorft auch ein fo genanntes geläutertes 
—— Da: braun⸗ 


— 


* 
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braunſchweigiſches Grün, meldyes einige Aehnlich⸗- 

keit mit dem geläuterten oder uneigentlich fo genannten 

deſtillierten Grünfpan bat, nur mie dem Unterfdyiede, 


Ddaß es nicht die freffende Eigenfcyaft, welche diefes an 


ſich bat; beſitzt. Sie verfertigen'und verkaufen diefe 
+. Farbe in trockner und in flüffiger-Confiftenz. Was 


Nie trocknes gelaͤutertes braunfchweigifches Grün nens -· 


„nen, beſteht nicht, wie der deſtillierte Gruͤnſpan, "aus 
wirklichen Kryſtallen, ſondern aus Stuͤckchen von un⸗ 
Beſtimmter Figur, welche von Farbe: ganz dunkel, mehr 
blau alsgrün; und im Durchbruche etwas glänzend find. 
- hr flüffiges geläurertes B. ©. iſt eine Solution, die 
nur ihrer dunfeln Farbe wegen: undurchfichtig zu feyn 
ſcheint/ im Grunde aber eine vollfommene D 
tigkeit befigt.. Es enthält diefelbe, in dem Zuftande, 
in welchem die Gravenhorftifche. Fabrik diefelbe liefert, 
„genau dem Gewichte nach, die Hälfte trocknes geläuter« 
n tes Grün: in ſich; Die andere Hälfte befteht aus 
Waſſer. Nm 5 er — 
Zur Anwendung als eine iche Oehlfarbe, 
ſchickt ſich dieſes gelaͤuterte Grün eben fo wenig, als 
der deftillierte Grünfpan. » Wenn man aber dag trock⸗ 
ne gelaͤuterte Grün unter Oehl reibet, ‚und das Gerie⸗ 
bene alsdenn weiter behandelt, wie geſchehen muß, 
‚wenn man dag fo genannte Lacfgrün hervorbringenwill : 
fo erhält man ein Lackgruͤn, welches wo * beſſer, 
doch gewiß von eben der Guͤte iſt, als wenn man deſtil⸗ 
lierten Gruͤnſpan dazu angewendet hätte, >. 
. Eben fo wenig, . als der deſtillierte Grünfpan, taugs 
auch dieſes geläuterte Grün, zur Anwendung als eine 
deckende Leimfarbe. Hingegen als eine Wafferfarbe 
ohne Leimzufag gebraucht, beſitzt es. wichtige Vorzüge, 
. in Dergleichung gegen die Anwendung des deitillierten 
Grünfpanes. Will man z. B. eine vollkommen durch⸗ 
ſichtige Solution hervor bringen, zum Illuminiren der _ 
Riſſe und Zeichnungen, u. d, gl. fo bedarf es hier fei- 
En - ner 
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ner Fünftfichen Auf(dfng Durch Zufäße, wie man fi 
ein nd * ee —2 


Spanes nothwendig bedienen muß, ſondern man kann 


das trockne geläuterte Gruͤn ganz bequem mit gemei⸗ 
nen Waſſer auflöfen, oder ſich auch noch bequemer 
geradezu des fluͤſſigen gelaͤuterten Gruͤnes bedienen. 
Wenn man dag trockne Grün mit etwas Waſſer ver» 
mifcht, und auf einem Reibefteine fein zerreiber, fo er⸗ 
lange man fogleicy eime Farbe, die zum Mahlen auf 
Papier und. Leinwand, auch auf einem mit Reimfarbe 
. . angelegten Grunde, fo bequem und überhaupt gut ift, 
als man nur verlangen fann. Das flüffige geläuterte 
Gruͤn kann man als eine grüne Tinte anwenden, jedoch 
nur bequem, um etwas mit der Feder zu unterftreichen, 
zum eigentlichen Schreiben will es die Feder nicht hin« 
länglicy gut verlaſſen. Wenn diefe flüffige Farbe in 
. , einem Glaſe aufbewahree wird, erzeugt ſich mit der 
Zeit ein-Eryftallinifcher Bodenfaß. - 

Die Herren Gravenhorſt verkaufen das ordinaͤre 
braunfchweigifche Grün, 100 ts. für 65 Rehlr., und einzeln 
das 1b: für 8 Gar.; das geläuterte aber, trocken, à W., ı$ 
Rthlr. und eben daffelbe fläffig, monon ı Tb. genau 3 B. tri 
ckae Farbe in fi enthält, a ib. 3 Rthlr. 


Sruͤn, (Celadon:) ſiehe Brün. (Seladon) 
— — (Dunfel-) fiehe oben, ©. 183. ° 

— — (Erd:) fiebe oben, ©, 16: 

— — Gelb⸗) fiehe oben, ©. 183: | 
— — (Ölas:) fiehe oben, ©. 183. ; 
— — (Öras:) fiehe oben, ©, 183, 193 und 199.. 
— — (Sroßenbayner) fiehe oben, ©. 195, fag- · 
— — (Hell) fiehe oben, ©. 183. | 
— — (Kohl) fiehe oben, ©. 183, und 192, 
— — (Lofur:) fiehe Lafur. BR 
— — (Licht) fiehe oben, ©. 183. 

— — (Liliens) fiehe oben, ©. 182. 

— — (Lorbeer:) fiehe oben, ©. 183. | 
1 
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** (Meer) ſiehe oben, S. 183, und 199. 
— Melken) ſiehe oben, ©. 183, und 199,f. 
— — Meueo) ſiehe oben, ©. 195, f99- 
— — en fiebe oben, ©. 183, 199, und 200, 
u agey⸗) fieheoben, J 183, und 192. 
— ‚(Deini Be) ſiehe oben, ©. 184. 
— — (Sächfifches) fiehe eben, ©. 195,98. 
— — (Saft) fiehe oben, ©. 182. 
— — (Schiefer:) fiebe ey ©. 169. 
— — (Schütt:)fiehe oben, ©. 182. 
— — (Seladon:)f. oben, S. 183,194,198, 1990. 200. 
— — Sittich⸗) ſiehe oben, ©. 183. 
— — Smaragd⸗) ſiehe oben, ©. 188, und 199. 
— — (Span: oder paniich) ſiehe Grünfpan. 
— — (Stabl:) fiehe oben, ©. 183. 
— — (Stein) fiehe eben, S. 169. 
Grüne Afche, Randrifhes Blau; f. Th. V, ©. 597. 
Grüner Baum, fiehbe oben, ©. 164. 
Grüner Bolus, fiehe oben, ©. 168. 
Grüner Donnerstag, fiehe oben, ©. 165. 
- Grüne Edelſteine, fiehe oben, ©. 167. 
Grüne Erde, ſiehe oben, ©. 168. 
Grüne Slamme, fiebe Th. XIV, 8 30, fgg. 
Gin Seifch, fiehe oben, S. 165. 
Grünes Gemũſe, ſiehe oben, ©. 164. 
Srüne Glaſur zu irdenen Gefchirrem und Toͤpferwaa · 
ren; ſiehe Th. XVII, ©, 779. 
Grüne Haut, bey den Gärbern, fiehe oben, ©. 165. 
Grüner Glimmerfand, fiebe oben, ©. 168, 
Grünes Holz, t 
Grüne Rräuter, > fiehe oben, ©. 164 
Grüner Markt, 
Grünes Obſt, fiche oben, ©. 165, 
Grüne Seife, fie Tr unter Seife.. 
Grüne Tinte, e unter Tinte, 
Grüne ah fiebe %. XIX, ©, 432. 
Gruͤne 


“ Grüne Waare. | — 215 
Grüne Waare, ſiehe oben, S 


Grünzdeere, an einigen = = Mahme der Stas 
m... Ribes Groffularia Lins, wegen ihrer gri- 


Grin: Särben der Baumwolle, fiehe oben, ©. ı 97. * 
— — — des Elfenbeines, ſiehe unter Anochen. 
— — — der Siſchhaut zu Degenfcheiden bey 
za und Couteaux de chafle; ſiehe Th. IX, 
62,f. 
— — — der Folie unter Edelſteine und Fluͤſſe/ 
ſiehe TH. XIV, ©. 441. ir 
— — — de Garne zum Seberwildbrer, fiehe 
Th. XVI, ©. 138, f. | 
— — — des Bartuns und Sinee, fiebe eben, 
&, 197. 
— — — der Knoden, fiebe unter Rnochen. 
— — der Zeinwand.und des flaͤchſenen Gar⸗ 
nes, ſiehe oben, ©. 191, f. 


— — — der Pferdehaare zu Angelfehnären, fie - 


he Th. XIN, ©, 552, f. 
— — — der Seide, ſiehe oben, ©. 199. 


nd un. Der Wolle und wollenen Tücher, file 


oben, ©. 192. 

Gruͤn⸗ Fink. 1. In einigen Gegenden ein Nahme der 
Goldammer, wegen ihrer gruͤnlich gelben Farbe; Em: 
beriza flaua Klem. Emberiza Citrinella Linus. In 

en Gegenden wird er um eben diefer Urſache willen 
Ä Geönfchling, Grünling, Grinsling, Grüns: 
| x 1 —— — Groͤning genanm. Siehe Th 

2. Eine Art Dickſchnaͤbler von gelßgräne tbe, 

-Fringilla viridis, Coccothraufßtes viridis Klein Loxia 

—— Linn. —— Verdier. Im g. 2. Gruͤnhaͤnf⸗ 

ling, & ruͤnlin ns, Gruͤnſchwanz, Grünvogel, 
im Wendifchen Schwunig, Schwanfchel, Wob: 
nös, in, andern — Rapffink, —* 
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Zirſchfink, Kutvogel, Zuͤttvotzel, (weil er mit ei ⸗ 


nenm beſondern Gelocke ſtreicht, im Dan. Svenske, 


im Engl. Greenfink. Diefer Grünfink iſt Fein Finf, 


. wie fein Schnabel bezeuget, fondern ein Bogel aus ei⸗ 
nem Untergefchlechte der Sperlinge. Erhatden Nah: 


men von feiner grüngelben Farbe, ift etwas größer und- 
breiter von Bruft als der gemeine Fine. Das Männ- 


chen ift am Köpfe grüngelb; die Backen find afchfar- 


big; der Nücfen ift mehr braunlidy als grün, -unten 


auf dem Bürzel bis an den Schwanz hochgruͤn; die 


mittlern Schwanzfedern find ‚grün mit ſchwarzen Spi« . 


‚gen, die andern zur Seite ſchwaͤrzlich. Die Flügel- 


haben verfchiedene Farben, dunfelgran, afchgrau und 
hochgelb mit weißen Tüpfeln, und dunfelbraun. Keh⸗ 
le und Bruft find hochgelb, und unten nach dem Bau⸗ 
che zu weißlich. Se älter das Männchen wird, defto- 


ſchoͤner fallen feine Farben. Det Schnabel ift weiß- 
lich, ſtumpf und di; Die Füße find bräunfich. Das 


Weihchen ift ganz afıhgrau, und hat wenig grünes und 


‚gelbes. Diefer Vogel friße mancherley Gefame, am 


iebften aber Hanf: und Leinfamen, und Wachhelder-- 


. Beeren. Er hecket in diefen Gefträuchen, im Felde, - 


Garten, in den jungen Holzfdylägen, niedrigen umd 
dicken Fichten, Er bruͤtet zwey Mahl, und hat 4 bis 
5 Jungen, die er aus dem Kropfe aͤtzet. Die Eyer 
find etwas größer als Finkeneyer, fpigig, die Hälfte 
vom fpigigen Iheile an ganz weiß, am ftumpfen Ende , 
aber mit heilbraunen oder rörhlichen Puncten, auch eis 
nigen aufwärts laufenden Streifen. gezeichnet. . Unge⸗ 
fähr 8 Tage vor Michaelis fangeri diefe Vögel an zu 


Streichen, aber nicht fcharweife,. ſondern höchftens 10 


bisa2 mit einander, zu welcher Zeit fie ficy mit einem 
Lockgarne fangen laffen. - Im Moveınber, wenn das 
Laub. fällt, verfammeln. fie ſich häufiger, und fallen 
nicht felten, »40 bis 50 einmahl, auf.die Krammers« 
Dögelberde; nachher aber laffen fie fich nur einzeln fe 

E en. 
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ben, Ihr Wiederſtrich kommt im März, welchen fie 
ſowohl, als ihren Wegzug, mit einem felefam lauren⸗ 
ben zweyſtimmigen Rufe anzuzeigen pflegen. Man 
kann fie lange erhalten, wenn man ihnen ganzen Hanf« 
Samen, und nad) Befcyaffenheit der Jahrszeit zumei- 
ten etwas Grünes, Salat, Weißfohl ıc. und Wach⸗ 
bolderbeeren darneben gibt. Sie haben dag eigene an 
fi, daß fie in denen Monathen, wo es fchneyer, am 
meiſten fett find, und auch am beften ſchmecken. 
Gruͤn⸗ fraͤnkiſch, eine gewiffe Arc Weinftöcfe in Ober 
Sachſen, welche grüne Trauben tragen, fo aber einen 
- weißen Wein geben, und leicye in Faufniß gerathen. 
Grünzgelb, gruͤnlich gelb, gelb, welches ſich dem grü- 
nen nabert. | ' 
Gruͤn⸗Haͤnfling, fiehe Grün: Sint 2. 
Gruͤn⸗Holz. 1. In einigen oberdeurfchen Gegenden, 
wie auch in Ungarn, ein Nahme des Rrummholz⸗ 
Baumes, Pinus montana Lim. fiehe in R. 
2. Eine Benennung der Särbergenifte, Genifta 
tin&toria Lion. ; f. Th. XVII, ©. 331. 


Gruͤn⸗Kohl, im g. 2. für grüner Kohl, den grünen | 


Blaͤtterkohl zu bezeichnen; fiehe unter Kohl. 

Grün:Arähe, in einigen Gegenden ein Mahme des 
hellblauen Haͤhers, welcher auch Blaufrähe und 

- Mandelträhe genannt-wird;. fiehe unter Saͤher. 
Gruͤn⸗Kraut, Fr. Verdure, Verdures, in den Küchen, 
allerley frifch zuſammen gelefene Kräuter, melche im 
Frübjahre, wenn noch Fein grüner Kohl zum Blatten 
‚gefunden wird, “an ſtatt defjelben, entweder befonderg, 
„oder mit einander vermifcht, zum Effen zubereitet wer⸗ 
den. Dieſes find aber von ſelbſt wachſende Kräuter, 
die ohne Eultur im Felde und in den Grasgärten her⸗ 
vor kommen. Dergleichen find Bärenflau, Gaͤnſe⸗ 
Blumenblätter, Gundermann, taube Neffen, und 
‚mehrere dergleichen, die in den erdten Tagen des Früh» 
linges hervor gruͤnen. haben einen uͤberaus ſchlech · 
* 5 ten 
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- ten Gefchmad, und würden außer aller Achtung ſeyn, 
wenn das Gericht nicht dag Meue vom Jahre wäre. 
Ungleich beffer ift dagegen der Hederich, welcher dem _ 
Spinat im Geſchmacke ganz gleich kommt, und ein 
recht gefundes Effen ift. Auch kann man in. den Gär« 
ten Mohn, Senf, Spinat und Melde unter einander 

ſaͤen, deren Blätter fehr zeitig ftatt des Kohles zu eſſen 
dienen, und insgemein mit Eyerkuchen, Wurſt oder 

Fleiſch begleitet werden. 

Gruͤn⸗Cand, die Gruͤnlaͤnder, in einigen niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Gegenden, mit Gras bewachſenes Land, Wie 
fenland, im Gegenfage des Sochmohres, deſſen Ober« 
Släde nichts alg Heide und geringes Straudyverf 


trägt. Ze 
Gruͤn⸗Schwanz, fiehe Grün: Sink 2. 
Gruͤn⸗Specht, fiehe unter Specht. 
ı Grün :Sperling, fiehe unter Sperling. 
Grön-Stein, wird won Eronfted eine SFelsfteinare 
genannt, deren Grundbeftandtheile die Hornblende mie 
eingeftreueten Glimmer ift. ie, Farbe deffelben ſoll 
dunfelgrün feyn. Diefe Steinart wird in Schweden 
als Fluß zu den Sumpferzen zugefegt. 
Grün: Vogel, fiehe Gruͤn⸗Fink 2. 
Gruͤn⸗-Wurzel, in einigen Gegenden ein Nahme des 
im en ©. 299 befchriebenen Erdrauches, Fuma- 
rıa . 
Gründel, 1. Ein Fiſch; ſiehe Gruͤndling. 
2. Ein Riegel; ſiehe Grendel. 

3. In einigen Gegenden auch eine Benennung 
des Pflugeiſens, vermuthlich, weil es, feiner Be» 
— nach, den Grund durchſchneidet und auf⸗ 
ockert. | 

Gründen, von dem Hauptworte Brund. 

1. Den Grund eines natürlichen Wafferbehält> 
niſſes finden, erforfchen, für ergründen, in welcher 
Bedeutung es im Hochdeurfchen nur im gem. * 

| li 
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üblich iſt. Der Teidy ift nicht zu gründen, niche zw ' 


ergründen, | | 
2. Den Grund zu etwas machen, bereiten, in eis 

nigen Bedeutungen des Hauptwortes, So gründen 
die Buchbinder die Sranzbände, wenn der Theil, der 
vergoldet werden foll, mit Eyweiß und Salz, und 
wenn folcyes trocken geworden, mit Baumoͤhl überfa 
zen wird, um das Gold darauf zu tragen. Die ak 
fer, Anftreicher u. f. f. gründen die Leinwand, oder 
einen jeden andern Körper, wenn fie die erfte Lage 
Farbe darauf tragen, oder den Körper, welchen fie bes 
mahlen oder anftreichen wollen, auch nur mit Leim⸗ 

Waſſer überfahren, um die Poros deffelben auszufuͤl⸗ 
len, welches auch tränfen genannt wird. Kin Holz . 
mit Leim, mit Oehl gründen. Daher beißt bey 
den Mahlern die Gruͤndung, oder der Grund, Fr. 
Couche, die erfte Farbe, welche man auf die Leinwand 
gleich und eben aufträgt, ehe man den Inhalt des Ge⸗ 
mäbldes darauf zeichnet. 


Das Gründen der Anftreiher und Mahler, ‚welches auf 
dem Holje gefchieht, Fr. abbreuver, coucher, befteht darin, 
daß fie das Holz mit einer fehr dünnen Farbe übergeben, das 
mit daſſelbe die Farbe, welche ind Geficht fallen fol, deſto beſ⸗ 
fer annehmen. 


Gründen wird auch gefagt von der Zubereitung, welche 
die Mahler den Mauern geben laſſen, ehe fie mit Oehl⸗ oder 
Fresco⸗ Farben darauf mablen. ’ 


a der Mablerey heißt gründen, der Leinwand einige Las 
- gen Farbe geben, um fie dadurd) zur Annehmung der Farben, 
woraus das Gemählde befichen fol, zuzubereiten. Wenn man 
auf Holy mablt; überfireicht man es vermittelft eines Borſlen⸗ 
Sinfels mit Leim, und aibt ihm gemeiniglid) eine Lage Leim» 
Farbe, che man es mit Oehl gründet. Deut zu Tage bedient ° 
man fid) mehr der Lelumand, als des Holzes, weil jene weni⸗ 
ger Fehler hat. Man waͤhlt dichte Leinwand, und wenn fie 
auf dem Rahmen wohl angezogen worden, gibt man ihr zuerfl 
einen Anſtrich von Leimwaſſer, welches das Leimtränken ges 


»:: Qnsten bavan wegſunehmen. Das Leimwaſſer Fleibet alle Fä⸗ 
ſerchen an die Leinwand, und füut die Fleinen Löcher, daß die 
Farbe nicht durchdringen kann. Wenn die Leinwand trocden 
ill, übersiebt.man fie mit einer einfachen Farbe, welche die Far⸗ 
ben nicht fterben läßt, als: mit Braunroth, welches eine nas 
tuͤrliche Erde iſt, deren Tinte fih nicht verändert. Bisweilen 
mifcht man ein wenig Bleyweiß darunter, um fie deflo eber 
sum Trodnen zu bringen. Die Farbe zu diefem Grunde‘ wird 
in Lein⸗ oder Nußoͤhl abgerieben; und um diefelbe ſo duͤnn, 
als möglich ift, aufwufreichen, nimmt man ein großes hierzu 
taugliches Meffer, Wenn die Farbe troden ift, überfährt man 
fie noch einmahl mit Bimsftein, um fie glätter zu maden. 
Man gibe nachher, wenn man will, noch eine zweyte Gruͤnd⸗ 
ung, welche aus Bleyweiß ımd ein wenig Kohlenſchwarz zuſam⸗ 
men geſetzt it, um einen graulichen Grund zu erhalten. Ju 
jedem Sale nimmt man fo wenig Farbe, als es nur möglich 
ift, damit die Leinwand nicht breche, umd die Farben, mit wels 
en fie, wenn man mablt, mieder gedeckt wird, behalte. 
Denn wenn man die Leinwand nicht grändete, fondern fogleich 
nad) dem Leimtränfen darauf mablte, würden die Zarben fich 
weit beffer erhalten, und um fo viel fchöner feyn. 
Man ſieht in einigen Gemählden des Titian und des 
Paul Veroneſe, daß fie ihren Grund mit Wafferfarben 
machten, auf welchen fie hernach mit Oehlfarben mahlten, wel: 
ches viel beygetragen bat, ihre Werke lebhafter. und frifcher un 
— weil der Waſſerfarbengrund das Oehl, welches in den 
Farben iſt, und ihnen vieles von ihrem Leben benimmt, au ſich 
zieht und einfaugt. Um diefer Urfache willen brauchen diejents 
gen, welche ihre Gemaͤhlde frifch erhalten wollen, fo wenig 
Oehl, als es ſich nur thun läßt, und halten ihre Farben etwas 
dichter, indem fie nur ein wenig Spieföhl darunter milden, 
welches fogleich verfliegt, und doch die Karben fläffig und in 
= —— Grade weich macht. Siehe auch den Art. 
rund. 
Wenn man auf Steine mahlen will, gruͤndet man fie nicht 
mit Leim, fondern nur mit einer dünnen Lage von Farben. 


Die Kupferftecher gründen eine Rupferplatte, 
zur fchwarzen Kunft, wenn fie diefelbe mit dem fo ge⸗ 
nannten Bründungseifen aufacfern. Dieſes Gruͤnd⸗ 
ungseifen, Sig. 1079, ift ein, aus gut gehärterem 
Staßl verfertigtes meifgelförmiges Werkzeug an einen 

| 


Griffe, 
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Griffe, deſſen abgeruͤndete und bogige Schneide, Stri⸗ 
che oder Zaͤhne wie ein feiner Haarkamm hat. 

Die Kupferſtecher nennen auch gründen, wenn 
ſie die polierte Kupferplatte mit einem Firniß, der hier 
Grund heißt, uͤberziehen, und ſie dadurch zum Aetzen 
tuͤchtig machen. 2 

Die Vollkommenheit des Aetzens haͤngt zum Theil von der 
guten DHelchaffenheit des Grundes ab. Dieſer muß dergeſtalt 

eichaffen jeyn, daß von dem Reiſſen mit der Nadel nichts aus, 
‚foringe, damit der Künftler die Stärke und Freyheit der Stri, 
che völlig in feiner Gewalt habe, und dab das Aetzwaſſer nir, 
gend anders, als in die mit der Nadel geriffenen Striche, ein; 
dringen koͤnne. Dieſes hängt von der Güte des Grundes oder 
Firniffes ab. Bon welchem allen im Art. Kupferſtechen ein 
Hrebreres vorfommen wird, -» — — 
3. Den Grund, d. i. die Vertiefung eines Koͤr⸗ 
pers bearbeiten; z. B. bey den Tiſchlern, wo die Fu⸗ 
gen und andere vertiefte Stellen gegruͤndet, d. i. mit 
dem Brundhobel bearbeitet werden; bey-den Kamm⸗ 
Machern u. ſ.f. Be — 
4. Einen Koͤrper, beſonders ein Gebaͤude auf ei⸗ 
nem gewiſſen Grunde errichten, aufführen, mit einem 
Grunde verſehen. Siehe Grund⸗Bau. 
Gruͤndling. 1. In dem Forſtweſen, die krummen 
und knorrichten Scheite Holz, welche nicht in: die 
Klaftern eingeſchlagen werden; vielleicht, weil man 
ſie in die Grundlage zu bringen pflegt. 

2. In Ober» und Niederſachſen, eine Art kleiner 
ſchmackhafter Flußfiſche, welche ſich auf dem Grunde 

der Stroͤme und Baͤche aufhalten, ‚und ſich daſelbſt von 
dem Gewuͤrme oder von todten Koͤrpern naͤhren; im 
gem. Leben nur Grundel, Gruͤndel, im Oberbeut. 
fchen dee Kreſſ, der Kreffen, dee Rreßling, die 
Bachkreſſe, der Gräfig, Graͤsling, Graͤßling, 
GSoͤbe (vom Lat. Gobio); in Baiern Sange, San: 
gle, Sengle, Grundfangel, in-Bren: Grimpe, 
im Dan. Grundling, Grympel, Saphep, im 
| Engl, 
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Engl. Groundling, im Holl. Grondel,;‘2. Cobitis vul- _ 
garis, Fundulus, Grobio Auniatilis, Gobius; Cypri- 
nus Gobio Linn. Cyprinus quincuncialis maculofus, 

maxilla fuperiore longiore, cirris duobus ad os Arte- 
di. Fr. Gobion, Goujon, Goujon de riviere. Ar 
einigen Orten Frankreichs nennt man ihn, wegen ſei⸗ 
ner Flecken, Vairon; imgleichen Bouleror oder Bonil- 
'leror. Bey Hrn. Klein ift diefer Fifch unter den Aal- 
Baftarten mit Furzer Rücfenfloffe ‚inter Encheliopos 
pinna dorlali. breui) der fünfte an der Zahl, und wird 
von ihm fehr deutlich alfo bezeichnet: Diefes Fiſch⸗ 
chen bat Fleine Teiche abfällige Schuppen, einen 
ſuberfarbigen Bauch; die Ruͤckenfloſſe und die gabel« 
förmige Schwanzfloffe find mie ſchwarzen breitlichen 
Fleckchen befprenge; an jedem Winfel des Maules ift 
ein einfacher Bartfaden; auch ift eine gerade weißge⸗ 
“ tüpfelte Seitenlinie vorhanden. Der obere Kiefer ift 
länger als der. untere, in mehreres von feinem aͤu⸗ 
‚ Kern Bau und Anfehen, nad) der Befchreibung des _ 
Hrn. Prof. Lesfe, finder man in Martini allg. Gef. 
d. Nat. 4Th. ©. 696, fgg. im Art. Bachkreffe. 

Man pflegt gemeiniglid) den Gründling mic einem 

- andern, in Ober« und Miederfachfen unter dem Nahe 
men der Schmerle befannten Fiſche, Cobiris Barbatu- 
. la Linn. welcher im Oberdeutfchen Gruͤndling, Bart: 
Gruͤndling, genannt wird, weil er fich gleichfalis auf 
dem Grunde des Waflers aufhält, zu verwechfeln; 
allein es ift ein großer Lnterfchied unter ihnen. Denn, 
die Gründlinge find viel dicker als die Schmerlen, ha⸗ 
ben auch Schuppen, welche die Schmerlen nicht * 
ben; ihr Fleiſch iſt weich, der Schmerlen ihres hin⸗ 
gegen ganz förnig. Der Gründling wird nicht über _ 
5 Zolllang. Er hält fid) hin und wieder in den Bä« 
hen und Slüffen von Deuefchland, England und Hof« 
land, auf, In der Oder und in Preußen finder man 
ihn häufig, in der Saale aber gar nicht. Seine * 
eit 
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Zeit iſt im März oder April. Er führe ſehr viel Ro⸗ 
gen, ‚und vermehrte ſich außerordenelich ftarf, Er ift 
ein allgemeiner Fraß der hungerigen Kaubfifche, ſo uns 
ſchuldig er fi) auch vom fandigen Grunde, von Egeln, 
Würmchen, Mos und Waflergras, ernähree. Gr 
liebe überhaupt einen fandigen Boden und reines Waſ⸗ 
fer, umd gehöre unter die Fifche, deren angenehin füßes, 
leichtverdauliches, ſchmackhaftes Fleiſch, welches auch 
von Kranken ohne Gefahr genoſſen werden kann, man 
gern, das ganze Jahr durch, (die Leichzeit im März 
und April ausgenommen,) auf die Tafeln bringe. In 


moderigen Flüffen und faulem Waffer nimmt ereire 


Bitterfeit an, die ihm aber benommen werden fann, 
wenn er im Sieden mit einer Handvoll Neſſeln abge, 
ſchaͤumet wird. Dft findet man Bandwuͤrmer in feinen 
— uaten buckiiain Gen Fluͤ 
e Grundlinge werden ſowohl in großen Flüffen 
als Fleinen Bächen, mit Angeln, Hamen, een d 
engen Megen, gefangen. An der Angel laſſen fie fc 
am leichteften mit rorhen Würmern fangen. An ftate 
der fonft gewöhnlichen Fürterung beſtreuet man den 
Stcrohm, wo geangele werden foll, mit trocknem San. 
de, und wählt folche Stellen, wo im Grunde reiner 
Sand ift, und über demfelben Flares Waffer fliege, 
Sie werden aud) in großen Keffern (Kefchern,) wel⸗ 
Sciebhamen genannt werden, gefangen. Ein 
anderer fteigt dabey in das Wafler, und führt eine 
Schnur Hinter ſich, auf welcher, in kleinen Entfern⸗ 
ungen von einander, Ruocyen-gejögen find, womit er 
eine -beftandige Bewegung in.dem Steohme machet, 
und die Fifche verfcheuche und vor ſich Hin treibr, . daß 
endlich alle, welche er mit der Schnur eingefcyloffen 
bat, in das Neg gerarhen. - Die Mafchen eines fol» 
chen Scyiebhamens dürfen nicht zu klein, ſondern nach 
dem Sijchrechte und den darin angegebenen Maße cin« 
gerichtes feyn, damit die jüngere Brut nicht zu fehr 
weg⸗ 
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weggefangen werde: Die fo genannten Gruͤndlings⸗ 
oder Grundel⸗Reuſen, find eine Art Eleiner, aus 
dünnen Weiden gemachter Fifchreufen, an weldyen 
der Eingang innen, am Halſe eng, auswendig aber 
weit iſt. Hinten, oder am Ende, geht ein Stüdf von 
einer Weinrebe heraus, woran man ſie aus dem Waf- 
ſer wieder heraus ziehen kann. Einige dieſer Reuſen 
ſind inwendig ganz weit und rund, damit man weichen 
Lehm und den gehoͤrigen Koͤder hinein legen koͤnne, 
welchem die Gruͤndlinge haufenweiſe nachſtreichen; an⸗ 
dere hingegen ſind lang und eng, abſonderlich bey dem 
Eingange, in der Mitte werden fie noch enger, als⸗ 
denn kommt eine Hoͤhlung oder der Bauch ; zuletzt 
faufen fie wieder zugeſpitzt zu. Weil die Gründlinge 
fic) gern in kleinen Bächen aufhalten, worin. wiel klei⸗ 
ne Steine liegen, und darein das Quellwaſſer fälle, fo 
fangen die Kinder fie.oft mit den Händen. - Einige 
werfen Neisbünde in das Waller, als wornach die 
Gruͤndlinge gern. kriechen, ziehen die Bünde ſchnell 
heraus, und werfen fie auf den Rand, oder halten ei 
nen a. unter. die Bünde, damit fie darein fallen. 
| Benn man einen Teich zu Gruͤndlingen anle⸗ 
gen will, muß man Lehm von einem Backofen neh⸗ 
men, ihn zerfloßen, durchfieben, hierauf eben fo viel _ 
Schafmiſt mie Rindeblut in einer Grube vermengen 
und anfeuchten, daß er wohl durch einander gearbeitet 

. werde, alsdenn denfelben in der Grube 8 oder 10 Tas 
ge mit trocknem Lehm überfchücter alfo liegen laſſen; 
—* nimmt man Reiſig von Hopfenreben, oder 
irkenaͤſtchen, ſchlaͤgt vorgedachte Speiſe in die 
Buͤſchchen, und legt es zwiſchen zwo Huͤrden, in den 
Bach oder Teich, wo das Waſſer am ſtillſten rinnt, 

fo naͤhren fie ſich ſehr davon. Kann man Tauben» 
Mift haben, und ihn unter den Schafmiſt mengen, fo 

r iſt es deſto beſſer. 21 

Man 
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Man, fg egt die Gründlinge-in der Küche auf 
| verfchie ene Art —*— Um diefelben blau 
zu fieden, waͤſcht man fie zuvbrderſt fauber, thut fie 
in ein Gefchirr, beiprenkr fie mit 7 und laßt fie 
darin ſo lange liegen, bis man einen mit ein 
—7 Valle r und einer Handvoll Sal über das Feu⸗ 
er geſetzt hat. Wenn nun das Waſſer bald ſieden will, 
. * die Fiſche hinein gethan worden, daß ſie einen 
rken und ſchnellen Sud thun, werden ſie ſchoͤn blau. 
ja fie aber, ' fo bald fie ei — ind, vom 
heben, kaltes Waſſer darau Bern en, und ei- 
men * Papier daruͤber legen, A bie eu fie blau, 
„wenn der Dampf 2 gehen kann. Will man 
"fie, arricen, fo ſtreuet man gruͤne Peterfilie darauf, 
„und gibt Eſſ ig dazu. Man Fann auch eine Serviette 
daruͤber brechen, un fi zugedeck ‚su Tiſche tragen 
iaſſen. * | 
Gründlinge auf * adden Art Gefotten, Mat 
‚ntnme Eperdotterdn eine Schuͤſſel, klopft fie, waͤſcht die Grund⸗ 
: Iinge, „läßt das Waſſer duch einen Sether ablaufen, thur die _ 
Edye doiter in-eitie Schoͤſſel und die Fiſche darein, fo fülen fi) 
"die ‚von felbfi; , alsbenn fiedet man fie in gleichen Iheilen er 
3 59 d Wein, und falzet fie ein wenia. 
och auf eine andere Art, Man macht einmenia Weia 
iß, und gießt ihn über die lebendigen Sründlinge, fo bald fie 
‚die Pfanne kommen; thut hernach Fleifhbrühe, Butter, 
ber, Muskateublüthen, Pfeffer, Kümmel, Salı und firin 
& nittene Eisonenigale daran, und läßt fir auffochen” Albs⸗ 
a, vertlopſet man das Gelbe von zwey Eyern, rührt nach 
und. nad darein, und richtet fie an, j 
nn ‚man verklopfet; wenn man ein in halbes Maß Gruͤnd⸗ 
u — bat, F Ep, thut ein wenig Mein geſchnittene Peterfilie 
a ı Quart Mil) darunter, voirft die lebendigen Gruͤndlinge 
inein, und läßt fie darin erfaufen. Alsdenn Nößt man fir mit 
iſchem Waffer ab, und Begieht fie mit ein wenig lauem Eſſ g, 
uchet ein Par Mahl darüber her; und deck fie zu. ba fie 
ön blau werden. Sodern thut man fiein eine Wianne, gießt 
etwas Wein, Effig.und Waſſer darin; damit fie aur ein we⸗ 
* ſaͤuerlich 2; thut stmas Poıparid, ein zehn Lord ur 
Des En Ax Th. PP. 
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Blaͤtter, Salj, Muskatenblüthe und Jagber, wie auch ein qu⸗ 
tes Stuͤck Butter, und eine kreutzweiſe eingeſchnittene Zwicbel 
dazu, und läßt fie ſchnall fieden. Indeſſen verklopfet man das 
Gelbe von 3 oder. 4 Eyern, rührt von der Bruͤhe, worin die 
Fiſche gefotten worden, nach und nach darein, richtet es zuſam⸗ 

men auf einer Schäffel an, und lege Eitronenfheiben darauf, 
um den Rand aber Peterſilie. 2: 

Bründlinge mit einer Butterbruͤhe. Wenn die 
Gruͤndlinge abgefotten find, ſetzt man in ‚einem Ge⸗ 
ſchirre ein Stuͤck Butter über das Feuer, thut gerieben 
ne Semmel, Musfatenblüche, Flein gehackte Peterfie 
lie, und Wafler, fo viel mm meint genug Bruͤhe zu 
haben, daran, und läßt diefes fo large durch einander 
ig yo bis es dick if. Es muß aber viel ‘Butter da« 
zu fommen, denn diefe Brühen müflen ſehr fett ſeyn. 
Alsdenn richte man die abgefortenen Fifche”in einer 

Schuͤſſel an, ſetzt folche über ein Kohlfeuer, gießt die 
— daruͤber, und laͤßt ſelbige ſich wohl in die Fiſche 
ziehen. | FT ut v All 

Auf eine andere Art. Wenn die Fifche gewafchen ſind, 
fhüttet man fie in einen Keffel, gieht bald Effig und balb Wein 
fiedheif darüber, und läßt fie hernach in Einer Pfanne wie 
dem Wein und Effig fieden. Wenn fie zu fieden anfang 
false man fie ein wenig. Unterdeſſen wird eine Brühe vom € 
fig und Wein in einem Zäpfchen zubereitet, mit Muskatenbl 
then und ein wentg Pfeffer gewürzt; auch werben wuͤrſelig ges 
fehnittene Eitronen, oder Limonien, darein geworſen. Wenn 
nun die Gründlinge fo lange gefotten worden, daß ſich ber 
Schaum zufammen ſetzt, fo hebet man ihn ab, ſelhet die erſſe 
Bruͤhe davon, und gießt die letztbeſchriebene darüber; — 
thut man einen guten Theil Butter darein, läßt es damit & 

‚ Wwallen, bis die Burter gergängen iſt, und richfet fie -alddenn zu⸗ 
ſammen in einer Schüffel an. FE, 

Bründlinge mir Butterbruͤhe und Eyerdottern 
abgezogen. Sind die Fifche geforten, fo fann man 
diefe Brühe bereiten, wie foldye bey den Forellen, Ih. 
XIV, ©. 467, f. befchrieben worden. | 

ÖBrändlinge mic einer ſauern Sricaffee : Soße, 
werden ebenfalls wie die Forellen zugerichter. — 

nd⸗ 


u " Brfindlinge mit zerlaffenet Burter. Wenn die 
ı * Bifche geforten find, laßt man SBurter in einer Gaffero» 
le ergeben, ‚aber nicht braun werden, ‚richtet die Fi⸗ 
ſche auf einer Schüffel an, gießt die Butter darüber, 
ſetzt fie auf ein Koblfeuer, ‚und beftreuet fie mit’ gehack⸗ 
- ter Peterfilie und Muskatenblumen. zer 
BGruͤndlinge gebacken. Man thut die Gruͤndlin⸗ 
ge in ein Geſchirt, ſalzet fie ein, und laͤßt ſie eine Weis 
le im Salze liegen. Hernach trocknet man ſie mit ei« 
nem Tuche ſauber ab, oder gebe fie durd) die Hand, 
damit der Schleim. davon abgehe, -beftreuet fie bier- 
auf dick mit Gries oder Weigenmehl, mifcher fie wohl 
durch einander, und baͤckt fie endlich aus heißer Schmelz« 
> Butter fein 83 jedoch daß ſie auch hart und vaſch 
werden. Bey dem Anrichten werden fie‘ mic einer 
Serviette zugedeckt, Damit fie warm auf den Tifch 
kommen. ae a u 
n Brndlinge duf eine andere Art zu baden, Dieſes 
ſchieht am füglichfien, wenn fie fo Hein find, daß -fie gefetten 
* wohl genoſſen werden koͤnnen. Man macht heiße Bub 
ter, und wenn dieſe in vollem Kochen iſt, wendet man: die. 
Giſchchen in Rocken⸗, oder beſſer in geriebenem Semmel⸗Mehl 


«am, wirft fie in die ſiedende Butter, und laͤßt ſie gar braten; - . 


— ‚fie müffen aber die volle Butter haben. Salzen darf man fie 
“nicht, wenn es ed Butter iſt. Wenn fie nun gelblich 
” Brain und fein ſteif werden, nimmt man fie mit etacın Schahms 
- Löffel Heraus, damit die Butter ablaufe, legt fie in eine'gen 
wärme Schüffe, und gibe fie ſogleich zu Tiſche, damit fie 
ailcht Falk werden. u 
— Gruͤndlinge gefuͤllt. Man mäfcht fie, chur fiein _ 
einen Durchfchlag, und läßt das Wafler daran mwieder 
verſeihen; bernach klopft man Eyerdotteriin eine tiefe 
Schuͤſſel, ſalzt es ein wenig, und thut die Gründlinge 
hinein, damit fie ſich von felbft anfüllen; alsdenn fies 
Det man fie entiveder blau, oder in einer Burterbrübe, 
odoer baͤckt fie aus Schmal. >... Te 
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Der Meergruͤndel oder m Go- 
bins un pinaa dorfali fecunda radiis quatu n im 
Linm. FIt. Boulerot oder Bouillerot noir, Goujon de 
mer, iſt eine Art den Gruͤndlingen ähnlicher Meerſiſche 
mit Bauchfinnen unter den Bruftfinnen von ſchwarzer 
Farbe, welche ihren Rogen auf einen Stein am Ufer 
legt. Dieſes Fiſchchen wohnt ‚in. Gurova und Afıen, 
.. und,ift ** von der Laͤnge und Dicke eines Fin⸗ 
8 In Daͤnnemark wird er Autling, Dane 
ing genannt, . :- 
— 8 ſiehe oben, S. 220. 
Gruͤne. (die) ; 1. Im gem. Leben einiger Gegenden, 
. biegrüne Saat, frifches, grünes Gras, ‚Den Pfers 
‚ , den. die: Brüne geben, ‚fie im Fruͤhlinge mit grünem 
Gruaſe und Kräutern — gZaſen auf der Gruͤ⸗ 
ne ſchießen, ben n Diem. „auf ben Saatfeibern, 
Siehe rufe und Serbe 
B; n Bergbaye wird, das Kupfergruͤn zuweilen 
die & ne genannt. 
Beinen, m ‚Hofl. und. Niederf. guönen. ‚1. ‚Grün 
„ werben, mo eg E. nur in figürlicher Bedeutung üb« 
lich iſt. 1) Bon Gewächfen, mie grünem Laube, mit 
grünen Blättern befleidet werden. Der Weinftoc 
grünete, wuchs und blühere, ı Mof. 40, 10. MIn 
‚ einen bürgerlichen Wohlſtand gerathen, eine veraltete 
Sig, welche durch den häufigen, Gebrauch der Dich · 
Ä ber, vorigen Zeiten in Abnahme und Verachtung 
che en, 
> Grün’ fepn, in den. heyhen vorigen figitichen 


— ſiehe Gruͤn⸗ Fink 2. 
Grünig. 1. Ein Vogel, welder zu den Dickſchnab⸗ 
lern gehoͤrt, und zu ar Zeiten einen grünen oder 
— ‚Kopf und Ruͤcken hat, Loxia curuiro- 
a Liun.; hehe Kreutz⸗ — | 


— 
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"2 In einigen Gegenden ein N jedes beſenar⸗ 
tigen Vfriemenkrautes, Spartium fcoparium Liun. 
- wegen der hochgruͤnen Farbe ſeiner Ruthen; — Th. 
XII, ©. 350. 
Gränlich, in dag Grüne fallend, ber genen Surbeäfn 
ficy, ein run. 
Grünling. n Bogel; iehe Grün: Fink. 
ar? Eine Pflanze; fiehe Th. XVII, ©. 350, 
Grünfchling, Bränzling; fiebe oben, ©. 215. 
Gruͤnſpan. (der) 1. Ein gruͤner Kupferroſt, beſon⸗ 
ders der kuͤnſtliche, welcher vermittelſt der mi 
aus dem Kupfer gelocfer wird, oder ein von der Eſſ 
ip zerfreſſenes oder aus feiner metallifchen Sure 
ung gefegres Kupfer, Kupfergruͤn, 8. MAerugo, Acs 
de, Viride aeris, Viride hispanicum, Viride praſ- 
fium, Viride veneris, $r. Verd de gris, Verder. 

Der Nahme iſt vermittelft der Berfegung der Sylben ans 
ſpaniſch Gruͤn, zuſammen gezogen Spangruͤn, — 
velches ſchon in einem alten Vocabulario aus dem 15ten 

Jabrh vorkommt. Diefe Benennung fegt voraus, daß dieſes 
Grün zum erſten in Spanien gemadt worden, ob gleich heut 
zu Sage fein Gränfpan mehr daher kommt. 

einigen Gegenden, ein Nahme = bein 

— emenkrautes; ſ. Th. XVII, ©. 
Brünfpan ift ein graugrümer, me —* 
lockerer, doch etwas condenſitter und koͤrniger Kupfer⸗ 
Roſt, von ſe arfem und ekelhaftem Geſchmacke. Ei⸗ 
nige ae in zweyerley Gattungen ein, nähmtich 
in den natürlichen und gemachten Brünfpan, 

‚ und befchreiben den natürlichen als einen Markaſit, 
- oder eine Erde, bon einer zumeilen derben, zumeilen 
lockern Conſi iſtenz und einer ſehr hellen und lebhaften, 
auch noch mehr als ein ſeidener Zeug glänzenden, gris . 
nen Farbe, der zumeilen, aber fehr felten, in den Ku⸗ 
pferbergmerfen gefunden werde, und den an. dem Kur 

pfererze befindlichen Schladfen ä hnlich fehe. Da aber 
aus diefer Befchreibung ori, daß folcher _. 


— 


- cher Gruͤnſpan nichts anders, als eine Gattung bes 
Kupfergrünes fen, welches im Art. Kupfer befchrei- 
ben werde: fo habe in. der Folge des gegenwärtigen 
Artikels weiter nichts, als den gemachten Grünfpan, 
‚der eigentlidy im Handel geführt wird, zum Gegenftante 
de. Der mannigfaltige Gebrauch diefes Grünfpanes 
mache ihn zu einer überaus gangbaren und gefuchtem, 
Waare, und feine Bereitung und Derferfigung ver- 
dient daher in jedem Lande die Aufmerkſamkeit und Be⸗ 
. förderung der Regierung. - Die miftäglichen Provin⸗ 
zen Frankreichs haben bisher faft ganz Europa damit 
verſehen, umd befonders ift er bisher zu-Montpelliee 
indem Gouvernement von Languedock, und deſſen Ge⸗ 
enden, in großer Menge und vorzuͤglicher Guͤte ver⸗ 
fertigt worden. Bis zum Jahre 1755 find jährlich 
Dafelbft 9 bis 10 taufend Centner verferfige und ausges 
- führe worden, und der reine Gewinn hat jährlich über 
‚  5Jo000 Rthlr. berragen. Ein Viertel davon zahleen 
die Ausländer, und fiir den innern Verbrauch bfieb 
das Geld im Lande. Es find aber die Grüufpanfabri» 

- Een in diefem Reiche feit leßterm Kriege fehr gefallen, 
und verminderte worden, . Die Urfache davon ift die 
Theurung des einheimifchen Rupfers, vornehmlich aber 
Die Laft der umerträglichen Abgaben, beſouders das 
Droit de fubyention von 10 Livres von jedem Muid 
Mein. Die Zabrifanten find bey dem dadurd) fo fehe 

‚ . gefteigerten Preife des Weines, und, bey der Theurung 
. des Rupfers, nichtmehr vermögend den Grünfpan ob» 
ne Verluft zu bereiten, und Frankreich läuft Gefahr, 
eine Fabrik zu verlieren, die bisher über 20000 Men« 
ſchen ernährt * | | | 
An fo mehr müffen andere Staaten, welche diefe 
die Induſtrie erftichende Finanzgebredyen nicht haben, 
ihr Augenmerf auf diefe Zabrif wenden, und fie zu er⸗ 
richten bemuͤhet feyn. Ich glaube, daß diepreußif 
Staaten, mwenigftens zum einländifchen Verbrauche, 
) einen 


#. 
J— 


den Stoff und die Materien beſitzen. 


einen guten Gruͤnſpan verfertigen koͤnnten, und dazu 


Deer Gruͤnſpan iſt nichts anders, als ein von der 


Eſſigſaäure zerfreſſenes Kupfer, oder ein metalliſches 
Salz, welches aus der Vereinigung ber Kupfertheil⸗ 
chen mit der Saͤure und dem brennlichen Weſen des 


Weines entſteht. Es gehören alfo zum Gruͤnſpan 


—— Ingredienzien, naͤhmlich: Küpfer, und 


ein. Das Rupfer, welches man dazu nimmt, 
muß ſehr gereinigt, verfeinert und überaus geſchmei⸗ 


| big ſeyn. Das Kupfer, welches im Säalfreife des 
Herzogthumes Magdeburg gervonnen wird, hat eine 


geichme dige und weiche Beſchaffenheit, ift aud) einer 
roͤßern Gejchmeidigfeit durch eine. ftärfere Affinirung 


fähig. In Frankreich wird das ſchwediſche, über 


Hamburg gezogene Kupfer Dazu gebraucht; und man 


ift durch die Erfahrung belehret worden, daß man da⸗ 


‚ von den beften, und auch zugleich den meiften, Grün» 
ſpan bekommt. Dieſes rührt eben von der — 
Geſchmeidigkeit und Durchdringlichkeit dieſes 


upfers 
Es wird inniger von der Weinfäure und dem 


er. 
——2 — durchdrungen, und vollkommener zerfreſſen, 


mithin gaͤnzlich in Gruͤnſpan verwandelt. 


—Hr.v. Juſti glaubt, man koͤnne auch aus Meſſingble⸗ 
chen Gruͤnſoan machen. Allein, wenn gleich das Meffing aus 
Kupfer vornehmlich befteht, und anf deif.n Oberfläche durch 
faure Fläffigfeiten leicht ein gruͤner Roſt hervorgebracht wer: 
den kann: fo hindert doch die Natur des Meffings, dafjelbe 
zu Groͤnſpan zu machen. Da daffelbe ans einer Vermiſchung 


. vor Zink und Kupfer entficht, Zink und Galmey aber das Ku: 


viel fpröder ‚machen : fe kann Meffıng unmöglich zum 
rünfpan tauglich feyn. ne — 
Außer der Geſchmeidigkeit des Kupfers, iſt deſſen 


wohlfeiler Preis eine Haupterforderniß, weil ſonſt die 


Koſten der Fabrieirung allen Gewinn verſchlingen. 


Dieſes iſt eben eine von en des Berfalles der 


languedockiſchen Grünfpanfabrifen. Der Wein ift 
| P4 | durch 
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dburch das Droit de ſubrention zu ſehr vertheuert, und 
das Kupfer kommt auch zu hoch zu ſtehen. Der Preis 
des Gruͤnſpanes ſteht in keiner Proportion mit den In⸗ 
5 Be lhten, und der Fabrifant arbeicer ohne Gewinn. 
Bey gegenwärtiger Verfaſſung der rorhenburgifchen 
Kapferbergwerke im Saalfreife würde das zum Grüne 
fpanmachen beftimmte Kupfer leicht auf einen ſolchen 
Preis gefegt werden koͤrnen, ‚daß der Grünfpan wicht 
zu boch zu ſtehen fäme. | 
Das zweyte Ingrediens find Wein, und Wein⸗ 
Traubenfämme, Dieſe find weſentlich nothwendig. 
Vitriol, Maun, Kuͤchenſalz, Salpeter, Salmiaf ıc. 
thun zwar eine ähnliche, aber nicht dieſelbe Wirkung; 
fie zernagen und zerfreſſen zwar das Kupfer, und ma⸗ 
den deffelben Dberfläche audy grün, aber fie bringen 
keinen wahren, guten, im Waſſer, Urin, Wein volle 
kommen auflösbäaren Grünfpan hervor, zu geſchwei⸗ 
.. gen, daß Salmiak dazu viel zu Foftbar ift. 
7, Auf die Stärfe und Geiftigfeit des Weines fomme _ 
zwar viel an, und Hr. v. Juſti irret fehr, wert er 
‚glaube, daß auf die Stärke des Weines dabey wenig 
zu achten fen. Je mehr Geiftigfeit,. Weinftein und 


* 


Baͤhrungsgeiſter die MWeinfrauben haben, deſto wirk⸗ 


famer find fie in Erzengung ‘des Grünfpanes, Der 
Bein muß Feuer haben. : Der Muskateller ſoll vor⸗ 
zügliche Eigenfchaften zu dieſem Behuf befigen. 
Es merden aber zum Grünfpammachen nicht die 
MWeintreftern, d. i. die ausgepreßten Häljfen und Bee⸗ 
renhaͤute, Tondern die bloßen Weintraubenkaͤmme, d. i. 
die hölzernen Theile der Weintraube, woran die Bee- 
ren .gebangen haben, genommen, Die Beeren wer⸗ 
den im Lanquedock von den Kämmen äbgepflücft; und 
diefe Verfahrungsart bewahrt dert Säft von der te 
+ fe und Säure des. Rammer oder höfjernen Theiles, 
welcher aflein zum Grünfpanmachen und jur Scyicht« 
legung der Kupferbleche angewendet wird. ’ N 
Er Der 
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Der Wein, welcher zu Votsdamm und Grineberg gewon ⸗ 
sen wird, dürfte zu diefer Operation Geiſtigkeit und Staͤrke 
genug haben; und wie leicht wäre es, an füdlihen Hügeln, 
oder au jüdlichen Mau:yn der Gärten, einen Wein von der ers 
forderlihen Eigenihaft und in hinlänglicher. Menge zu gewin⸗ 
nen! Es fommt ben dem Weinbaue mehr auf die mittägige 
Lage des Ortes, ald auf das Klima, an; und wenn dieſes 
nur fo, wie 5. E. die Matk Brandenburg, gemäßigt if, fo 
faun bey einer füdlichen Lage des Weingartens oder Berges, 
und bey einer guten Wartung ein fehr guter Wein gemounen 


‚ Werden, wie,tit es in Potsdamm und in den hiefigen Gegeu-/ 
den erſahren. | 


Es kommt alfo nur auf die richtige Verfahrungs⸗ 
Art an. Unter allen vorgefchlagenen und bekannt ge» 
machten, ſcheint mir folgende die echtefte und zuverlä- _ 
Bigfte zu ſeyn. Es wird ein möglichft verfeinertes und 
- gefchmeidiges Kupfer dazu ausgeſuchet. Diefes wird 
. in kleine vierecfige dünne Platten, von der Dicfe eines _ 
Bleches, gefchnitten. * Kupferbleche werden auf 
der Oberflaͤche moͤglichſt geebnet und gleich geſchlagen, 
damit auf derſelben Feine Ungleichheiten zuruͤck bleiben. 
Man leget ſie etliche Tage vor der Einweichung in 
gruͤn gewordene Kupferaſche. Die zu dieſer Verricht⸗ 
ung beſtimmten Weintraubenkaͤmme muͤſſen von dem 
Beerenhuͤlſen voͤllig gereinigt ſeyn, und alsdenn an 
de: Sonne wohl getrocknet, oft umgewendet, und der⸗ 
geſtalt ausgedoͤrret werden, daß von dem darin beſind⸗ 
lichen gährenden ſauern Waffer nichts zuruͤck bleibe. - 
Sie muͤſſen forgfältig vor Oehl und allen Fertigkeiten 
in Acht genemmen werden, modem fie foldye begierig 
. einfchluden, und dadurch zu diefem Zweck untauglidy 
werden. Die ganz ausgetröcfneten Kämme werden 
mit ſaͤuerlichem geiftigem Weine angefeuchtet und ge» 
füttiget, welches wiederhohlee wird. Alsdenn- weichee 
man fie acht Tage darin ein. Der Wein muß etwas 
fauer zu werden angefangen, aber doc) nicht bis zum 
Effigwerden gegobren ha * Die Ef a. 
5 er⸗ 
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. ‚hierzu ſchlechterdings nicht. Nach acht Tagen nimme 


man die eingeweichten Weintraubenkaͤmme heraus, 
und läßt fie in einem Korbe abtroͤpfeln. Alsdenn legt 
man fie fchichtweife in das dazu geridinete Gefäß. 


: Diefes muß von grauem Thon, bis zum Grade des 


Küchengefchirres gebrannt, aber ohne Glaſur feyn; 
por der Operation aber, weil es fonft durchdringlich 
feyn würde, mit dergleichen, wo möglidy, vorher zum 
Grünfpanmachen gebrauchten Wein gerränfer werden. 
In dieſes ungefirnißte und von dem Weine wohl durch⸗ 
zogene Gefäß werden alsdenn die Traubenfänme 
fchichtmweife gelegt. Zu jeder Schicht und Lage merden 


4 Pfund der eingeweichten und durchgenegten Kaͤmme 


F 


4 


genommen. Es werden 4 parifer Pinten Wein dar⸗ 
auf gegoſſen. Das mit den Schichten angefuͤllte Ge 
faͤß wird hierauf mit einem von Dornen und Rocken⸗ 
Stroh, mit einem ſchließenden Rande verfertigten Des 
ckel feſt zugedecket. Nach zwey Tagen werden die 
Kaͤmme etwas umgeruͤhrt, und man continuirt damit 
ſo lange, bis ſie zu einem ſolchen Grade der Gaͤhrung 
gekommen find, daß der Wein ganz truͤbe geworden, 
und die Kaͤmme einen ftarfen und durchdringenden Ge- 
ruch von ficy geben. Alsdenn werden zwifchen jede 
Schicht derfelben die Kupferbleche feft neben einander 


. geleget; und man muß diefen. Augenblic nich? verlie- 


“ven, weil der penerrante faure Spiritus fchnell ver» 


raucht. Man gießt den fauergemordenen Wein aus, 


+ läßt die Kamme wieder etwas abtröpfeln, legt fie mie 


den Kupferbledyen, die vorher heiß, gemacht werden 


muͤſſen, in abmechfelnden Schichten in dag Gefäß, 
deckt folches wieder mit vorerwähnter Decke zu, und 


* 
Li 


läßt alles drey bis vier Tage in folchem Zuftande, 
Alsdenn ſieht man nach, ob fidy auf den grün gewor⸗ 
denen Kupferblechen Merfmahle der vollendeten Ope⸗ 
rasion zeigen. Hierauf nimmt man die Bleche her 
aus, lege fie auf einander, läßt fie in einem Winfel 
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des Kellers trocknen, benege fie an der äußern Seite 


wieder mit Wein, laͤßt diefen,ablaufen und ‚fie wieder 
trocknen, und wiederhohle folcyes dren Mahl Die 
aufgelöfere Materie erhebt fich fodenn, läuft auf, und 
formiret einen dicken Gäfcye oder Schaum von grüner 
Farbe; dieſen ſchabet man forgfältig mie einem ſtum⸗ 
pfen Mefler ab, knetet vermitteljt des vorher abgezo⸗ 
genen Weines einen Teig daraus in einem Troge, thut 
diefen in weißlederne Beutel, läßt ihn an der. Luft tro⸗ 
een und hart werden, und fchneider ihn fodenn in Fleis 


. ne Brode. Und in diefer Geftalt geht er endlich in die 


Syandlung. Die von dem Hrn. v. Juſti und Andern 
angegebenen Zufäge und ngredienzien von Salzen, 


Urin, Weinſtein ac. bleiben gaͤnzlich weg. 


Der Grünfpan, welcher aus Frankreich gebrache 
soird, kommt in Blafen und Häuten, und zwar entwe⸗ 
der als ein grünliches Pulver, oder in Kuchen, die 


“man DBrode nennt. in gm Grünfpanfuchen . 


wiegt gemeiniglich 25 bis 3 und, zumeilen auch 
mehr; und die Häute oder Blaſen, worin er einge» 
ſchlagen ift, und welche zum öftern an 3 Pfund mies 
gen, müffen zugleich mit, und fo cheuer als der Gruͤn⸗ 
fpan felbjt, ‚bezahle Werden. — 
Bey bem Einkaufe deſſelben hat man inſonderheit 


vahin zu ſehen, daß er ſchoͤn gruͤn, trocken und hart | 


fen; denn. wenn er feucye oder naß ift, (welches fein 


- gewöhnlicher Fehler ift,) fo trocknet er ftarf ein, daß 


es vielmahls ein Viertel und mehr auf.ein Pfund be 
trägt; daher man denn auch von diefer Waare nicht 
gern mehr einzukaufen pflegt, als man bald abzufegen 


gedenkt. Da aber der franzöfifcye Grünfpan bisher 


noch immer für den beften gehalten wird, fo muß mar 


Acht geben, ob der Grünfpan, den man Faufen will, 


die Probe hält, welche ein guter Gruͤnſpan aushalten 
muß. Dieſe befteht darin, daß man ein Glas halb 
vol Waſſer nimm, worein man den Grünfpan eine 
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der gepuͤlvert, oder in Stuͤcken, leget; da er dein, 

! —— er von Montpellier iſt, darin zergehen, und das 

aſſer mit der Farbe des beſagten Gruͤnſpanes bes 

ſchweren, midrigenfalls aber det Cremor tartari ſich 

‚auf den Boden des Glaſes feßen wird. | 

, u Amflerdam wird der Grünfpan nad) dem Pfunde ver⸗ 

kanfet, und geben die Kuchen fein Tara. Ihr Abzug aber ift 

s pro Cent für gut Gewicht, und eben fo viel für promte Ber 

rg Der gewöhnliche Preis ift zu 8 bis 14 Stäver das 
nd. 


In England bemüht man ſich ebenfalls Grünfpan 
zu machen, wie aus Bailey Beförderung der Kuͤn⸗ 
fie zc. erheller, wo einiger Belohnungen von 20, 50 
und 100 Pfund Sterl. gedacht wird, die in den Jah⸗ 
ren 1758, 1763 und 1764, für die Verfertigung des 
Gruͤnſpanes ausgerheile find. = h 
Im ten Th. des daͤniſch⸗ norwegiſchen oͤkonom. 
Magazins, wird, nach Hrn. Wallerius Angabe, 
Grünfpan auf folgende Are zu machen gelehrt. Man 
nimmt Glasgalle, gießt ſcharfen Effig darüber, und 
macht einen Teig daraus. Hernach nimm man reine 
und dünne Kupferplatten, und legt zwiſchen jede Plat⸗ 
te dergleichen Teig, thut eg zufammen in ein irdenes 
Gefäß, deckt es feft zu, damit die fanern Dünfte nicht 
verfliegen Fönnen, feßt es in warmen Pferdemift, oder 
an einen andern warmen Orte, und läßt es 2 oder 3 
Wochen alfo ftehen: fo wird dag Kupfer verzehrt, und 
ift alsdenn an | | 
Aus dem gewoͤhnlichen Grünfpan nut macht man 
° ferner den Erpftallifierten Grünfpan, den man auch 
Gruͤnſpanblumen und Gruͤnſpankryſtallen, oder 
“auch, re uneigentlich, calcinierten oder de⸗ 
ftillierren Grünfpan, 2. Flores aeris, Cryftalli ae- 
ris, Aes viride eryitallifartum, Fr. Fleurs d’airain, 
Criftaux de verder, Verd calcine oder Verd deftille, 
nennt, den man aber eher gereinigten Bränfpan nen- 
nen 
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nen folks In di Abſicht · wird der; Gruͤnſpan zu 
groben Pulver gen, und deftillierter Eſſig darauf 
‚.gegoflen, den man-aber, wenn er die, Farbe recht in 
Kt ao. bat, —* abgießt. Auf den Sag gießt 
ch einmahl und fährt fo lange damit 
„fort, bis er fich wicht a Wenn man allen 
: gefärbten Eſſig zufammen ‚ge * hat, filtrirt man 
ihn durch — und ßt ihn ausdunſten, bis 
ſich eine Haut oben anlegt. Alsdenn trägt man den 
Liquor in einen Keller oder an einen andern kuͤhlen 
Ort, damit. er in Kryſtallen anfcyieße ; dieſe nimme 
man weg, und läßt ibn abermahl abdunften, um neue 
Kryſtallen zu erhalten, Und hiermit führe man fo lan. 
ge fort, bis feine mehr anſchießen. er fchönfte kry· 
- tallifierte Gruͤnſpan konnnt aus Franfteich, vornehm⸗ 
lich ‚won. Lyon, — PAR von RR aus Holland | 
ſowohl rord mel 8.der iſier⸗ 
Bar werben ‚haupt ſachli zur ae 
„gebrauchet; daher deſſen auch von den Schönfärbern, _ 
‚Kürfehnern, de Bnge ehe ieden, und Mahlern 
— —— en verthan wird. Die Schön. 
Grunfpan zu. ihren Khönien 

«amd le nee —28* Seladongruͤn Säi 
ſfiſchgruͤn/ —* Die ‚Hüte werden A 
„sellt des Grünfpanes schwarz gefaͤrbet, indein Diefes 
Sarbenmateriale nebſt chenholz, Galläpfeln und 
‚Landgummi das u are. Ingrediens der Hurma- 
scherfarbe, ausmachet. Man bedient ſich feiner auch 
beym Schwarzfärben ;. ‚er muß aber dabey nur in ge: 
ringer Menge, halbwarm und mit. indianifhem Ho!ze 
gebrauchet werden. Wie vermittelſt des Grünfpanes 
amd indianiſchen Holzes, ein Blau zu machen, ſ. Th. 
NY; Sea606. Die Lichtzieher farben die Wachs⸗ und 
Mitar» Kerzen, aud) die Enden der. Talglichter, mit 
Grünfpan; und das Wache sum Moon. das Fanzel 
F 3 ley⸗ 


. 
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(äfiegelwache, und das Wache, für Gaͤrtner, werden 
ebenfalls damit grün gefärbet. Der grüne Saffian 
"wird gleichfalls mir Grünjpan gefärber ; iſt aber im 
Handel wemger gangbar, als der rorhe und gelbe. « 
Am Ilumnmiren der Zeichnungen und Riffe, be⸗ 
diene man ch ſowohl des ordinären, als des Fryftalli» 
ſierten. Man nimmt vor dem ordinären 4 Loth/ nebſt 
Loth präparieten rotheh Weinſtein, zerdruͤckt beydes 
wohl, laͤßt es in einem neuen, inwendig glafurten. Ges 
ſchirre in 4 Quark frifchem Waſſer beym Feuer, unter 
etlihmahfigen Umrühren, bis auf die Hälfte-einfieden z 
wobey aber beftändig Acht zis haben iſt, daß er niche 
tiberlaufe, weil dadurch das Beſte von der Farbe verlos 
ren ginge. Hernach nimmt man ihn vom Feuer hin 
weg, läßt — ae Le) gieße ihn als» 
denn in faubere Farbenmuſcheln, und laͤßt ihn aufwar« 
‚men Sande nad) und nad) trodfen werden. - Den kry⸗ 
ftallifierren Grünfpan gebraucht mar nur. als Waſſer. 
Man nimmt zu 4 Lorb Geünfpanfroftallen,: 14 VLoth 
praͤparirten rothen Weinftein, zerdrückt beydes mic eine 
ander, thut es in ein reines Glas, und gieße 4 Quart 
reines Fluß. oder Regenwaſſer darauf, vermacht die 
Oeffnung des u wohl, daß nichts unreines in dafs . 
ſelbe fommen fank, und ftellt es im Sommer an die 
Sonne, und im Winter aufden warmen Ofen. Wenn 
es etliche Tage geftamden hat, iſt es zum Gebraudye fere 
tig. Siehe auch oben, S 188. 
"m den Deblfarben iſt der Grünfpan-fehr unvolle _ 
fommen, weil man auf die Dauer der Schönheit des 
Anftricheg damit, werin-felbiger der Luft unddem Wet 
ter ganz fren ausgeſetzt ift, Höchftens nur zwey Jahre 
rechnen darf; nad) Berlauf- diefer Zeit gehen Glanz 
und Schönheit verloren. Man hat zwar eim Mittel 
entdeckt, dieſe vorher unter Oehl geriebene und mie 
Bleyweiß verfegte Farbe, welche, für jich angewendet, 
innerhalb den Gebäuden zu Feiner Schoͤnheit gelange, 
durch 
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durch Zufäße nicht nur in ihrer Schönheie zu erheben, 
—** auch zugleich innerhalb den Gebaͤuden ee 
bar zu machen.  Diefe Zufäge beftehen in Geigenharz 
Lolophonium) und Terpenthin, welche zuvor durch 
Lerpenchinoͤhl aufgelöfer und-flüffiger gemacht werden 
müuͤſſen. Die Mahler nennen eine folche bis zum Ans 
ſtreichen tauglich gemachte Vermifchung Lackgruͤn. 
In der freyen Luft, und infonderheit wenn der Regen 
"darauf fällen Fann, it ein folcher Anſtrich gang un 
tauglich; auch innerhalb den’ Gebäuden verliert der- 
ſelbe von feiner anfänglichen Schoͤnheit fehr viel, doch 
erhält ſich eim ziemlicher Grad der Schönheit, wenn 
nicht fchädliche Dünfte zum Untergange derfelben mid 
beytragen, und aud) die Zubereitung der Farbe gehoͤ⸗ 
rig bemwerfftelligt it, lange Zeit. Endfichiffder Gr n⸗ 
ſpan auch noch in gewiſſer Abſicht als eine Waſſerfar⸗ 

be brauchhar; doch iſt dieſe Auwendung ſehr einges 
ſchraͤnkt. Auf die Weiſe, wie man die meiſten Waſ—⸗ 
ſer⸗ oder fo genannten Leimfarben behandelt, indem 
man naͤhmlich die trockne Farbe mir Waſſer vermiſcht 
zerreibet, mit Bleyweiß oder Kreide verſetzt, und zum 
Feſthalten mit Leimwaſſer vermiſchet, kann der Gruͤn⸗ 
fpan ganz und gar nicht brauchbar behandelt werden. 

. Will man ihn auf Papier oder auch auf andere Weiſe 
als Wafferfarbe anwenden, fo muß vorher, wie oben 
gezeigt worden, eine Auflöfung deffelben durch Eſſig 

. oder Weinfteinfrpftallen gefchehen. Man erlangt fols 
chergeſtalt allezeit eine durchfichtige, niemahls aber eine 

. teinliche deckende NBafferfarbe ;; denn dazu iſt dee 
Grünfpan ganz untauglich. Die durchfichrige 
Farbe gelangt, gehörig zubereitet, "zu einem 
ziemlichen Grade der Schönheit; fie iſt aber nicht 
"von Dauer; auch befige diefe Solurion allezeit cine 
‘üble, naͤhmlich freffende Eigenfchaft. | 
Der kryſtalliſierte oder ſo genannte deftillierte Gruͤn⸗ 
ſpan iſt ebenfalls nicht tauglich, als Oehlfarbe ange: 
J | ; wendet 


\ 
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wendet zu werden;  menigftens gibt er auf diefe Weiſe 
nur einen fehlechten fehmierigen Anftrich. . Behandele 
man ihn aber, wie mit dem. gemeinen Grünjpan ge · 
ſchehen muß, mern man das fo genannte Lackgrün: her- | 
vor bringen will: ſo erhaͤſt man ein Lackgruͤn von | 
weit groͤßerer Schönheit. In Anfehung der Zubereit · 
ung dieſer Farbe als Waſſerfarbe, gilt eben das, was 
oben in gleichem Falle von der Zubereitung des i⸗ 
‚nen Gruͤnſpanes gefagt worden iſt. Auch die freffen- 
de Eigenſchaft bleibe nicht zurück, ſondern iſt vielmeht 
in einem —2* hoͤhern Grade zugegen. Aller dieſer 
— eiten iſt man bey dem Gebrauche des 
eb befchriebenen braunſchweigiſchen Grünes uͤber⸗ 
oben. FERN ETTTN ; ee 
' Den gereinigten Grünfpan kann man zu grünen 
‚ Fieniffen gebrauchen, zu welchem Behuf er mit Ter- 
penthinöhl abgerieben werden muß. ‚au. bereitet 
nur wenig auf einmahl, weil er durch das Stehen leicht 
dick wird. Mit weißem oder Kopal: Firniß zubereitet, 
ſchickt er ſich vortrefflich,, wenn man z. B. Kutſchen 
‚einen waſſergruͤnen Grund geben will, 
Unm eine meergruͤne Sarbe mit Firniß aufzutragen, 
muß man gereiaigten Grünipan und Bleyweiß, jedes beſonders 
mit Tervpeathinoöhl abreiben, fo viel Gruͤnſpan zum Bleyweiß 
miſchen, als man zu der Tinte braucht, und beydes mit einem 
Terxpenthinfirniß einrühren. Dieſes Waffergrün wird nie 
mahls gelb. Solles aber recht dauerhaft feun, 4. E. auf ein 
Id einer ſchoͤnen Kutſche, die einen grünen —* Firniß⸗ 
SGrund bat, fo muß man den gereiniaten und mit Terpeathin⸗ 
Oehl abgeriebenen Grüntpan, indem man ihn elaruͤhrt, wohl 
durcharbeiten, und das gleichfals mit Terpeuthinoͤhl abgerie- 
— Bleyweiß muß mit eiuem guten Kopalfirniß eingerüͤhrt 
erden. — 


Das Gruͤn zu den Kutſchraͤdern beſteht aus Bley⸗ 
Weiß und gereinigtem Gruͤnſpan, wovon ein jedes mit 
alb Oehl und halb Terpenthinſpiritus abgerieben wird. 
ernach rüber man es mit dem jo genanuten _. 
en 


wie im Arc, Spielzeug erinnern werde, 
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ſchen Firniß ein, welcher der Nahmen daher hat, 
weil man ihn ehedem aus Holland kommen ließ. Er 
bene! ‚aus ein Quart Terpenthinfpiritus, darim man 
4 Pfund Kieferndarz, und eben fo viel harten Terpen. 
thin zergehen läßt, und folches hernach durch eine feine , 
- Leinwand filttirer. nt 
Der Grünfpan befigt auch die Eigenfchaft, daß er, 
‘ wenn er mit Gyps vermengt wird, ‘verhindert, daß der 
. Schwamm die Mauern nicht anfreffe und verderbe. 
Endlich wird der Grünfpan auch in der Chemie 
und Arzenenfanft, jedoch meiftens nur Außerlich, fel- 
sen aber innerlich, gebrauchte: Inſonderheit gebrans 
hen die Wundärzte den Fenftallifierten als ein Ägendes 
und trocknendes Mittel in Geſchwuͤren. Innerlich 
rechnet man ihn mit dem groͤßten Rechte unter die An⸗ 
zahl der Gifte. Eben des Gruͤnſpanes wegen, ber 
| “ leicht in dem kupfernen Geſchirre anſetzt, iſt der 
Gebrauch ſolchen Gefchirres in der Küche mit fo vieler 
Gefahr verbunden, wovon im Arc. Kupfer ein Meh⸗ 
reres vorfommen wird. Daher ift ng bey dem grün 
gefärbten Spielzeuge der Kinder viel Borfiche nöthig, 


Daß auch die Außere Behandlung des Gruͤnſpans nicht oh⸗ 
ne ale Gefahr fen, bemeifer des D. Mounfey Beſchrei⸗ 
bung des Dorfalles mit einem Panierfärber in Moskau, 
welcher von dem -Aufbraufen des Gränipanes mit Schei⸗ 
dewaſſer die ſeltſamſien und gefährlichiien Wirfungen em⸗ 
pfunden, welche man aus dem So B. der Fhüoloph. 
Transad, für dae J. 1757, und 54 B. f. d. $. 1764, 
im 4 DB. des Brem Magaz © 84 — 87, und im x 

B. des neuen Brem, Magaz. ©. 586 — 589, über: 
fest findet. . 

Obfervation fur une rouille finguli&re (ou le voifinage du. vernis 4 
produit für plufieurs pieces du cuivre un verd de gris presqu 
aufli abondant que fi elles avoienr &r& miles dans le matc de rai- 
fin,) ft. : der Hifoire de l’Acad, R. d, Se, Annie 1741, a Par. 

“ 1 .4. 22, f. 

—* wie man it Montpellier den Gruͤnſpan verfertiget, fi. 

im 33 St. der ZJannov. nügl. —— v. J · 1755. 


Wec. Enc. XXxTh. Von 
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242 Gruͤnzling. Grůmʒſchlicht. 
Aufloͤſung des Kupfers, und ber Zubereitung bed Grünfpans 
* Bremen, f. 29 —F der Stutg —X Eon. Realzeit. oder . 
— le commerce du Verden sa Ve Verd-de-gris en France, fi, 


m Journ. oecon, Juill. 1759,'&. 311 
om. N. = ——— ve Bellen und Cam. Magaz. 


7, t99. 

(Hm. —— Ebert zuge Degeif men Fertigk. ꝛc. Ch. 
2pi. 1779, 8. S. 4 Zu: 

Bon Berfertisung de nfpans zu Monipellier, f. Jo. Jac. 
Serbers neue Beyer. zur Miner ee reg LANs 
der, ı Band. Mietau 1778, gr. 3. ‚88, 

Non den — der mineralifchen Sale und Farben, f. I 
a .. JR — nn - —— ** Bi 

open i 
Demige, Bränfan und und — —E — —— 


Pe — $37 
“0. Def, Abhandlung von Verfertigung bes Gruͤnſpans, 
Deffen gefammelter = Ki 2 Band, Berl. AN !. 
3761, gr. 8. ©. mn 
Mömoire für le Ver na Mr. MONTET, f. in deu Me- 
moir, de l’ Acad, ie Pe, e. 3 J. 1750, à Par. 1754, 4. ©. 387 
— 414, N. nn Er eb. denf. a.ıd. J. 27535 
1757, . SYI — 638, m 1 
Examen bee une — cuivreuſe, qui eſt une eſpece de Verd de 
gris naturel, par Mr. de REAUMUR, ft. in ben Memeir, de UA 
cad, de Paris, a. d. I. 1723, ©. 12 — 29 
Mömdire für le Verd de Gris, par Mr. SERANE, ft. im ı Th. de 
Mensir. de Math, & de Phyf. da la Soc. R. d. Sc, de Montpell. A 
Lyon 1766, 4. ©. 167 — 176. 
D. überf. u. d. T. Den. Serane Abhandlung vom Gruͤu⸗ 
fvan, ft. — 2 der mineralog. Beluſtig. £pj- 1768, gr. 


8.6.2 
Don * Derfertigu * des Grünfpans, f. (Hrn. Chr. 
wilb.v. Ste) Verfuche über RR Ehelihe de Fesentän 
de, welche auf den Dienft des Staars Einfluß 
M. und L. 1772, gr. 8. ©. 150 — 161. 
Don Bereitung verfchiedener Arten eines 


den Srünfpan ähnlichen Grünen, fiehe oben, S.187,fgg. 


—— ſiehe — 1. 

ruͤnzſchlicht. in 8 rünsfchlichtes Geftein, in 
dem Bergbaue einiger Gegenden, z. B. zum Altenber» 
ge, ein grobäugiges und taubes Geftein, welches da⸗ 
felbft bey den Zwittern bricht, und in andern Gegen» 
— der Grundſtein genannt wird, Siehe dieſes 


+ 


Gruͤſch, 


% 
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Gruͤſch, (der) im Oberdeutſchen die Kleye. Siehe 
GSries Anm. Be 
Grüßen, (*) Gutes wünfchen, zur Bezeigung feiner 
‚ Gewogenpeit, ‚Ergebenheit und guten Gefinnung, bes 
‚"fonders bey der Begegnung. Jemanden grüßen. 
Grüße ibn von meinerwegen, in meinem Nahmen, 
Jemanden freundlich grüßen, ihn durch einen ans 
dern grüßen laffen. Gott grüße dich! Gore gebe 
dir Gutes, ein gewöhnlicher Gruß geringerer Perfos 
nen gegen einander, imgleichen Höherer gegen Gerin« 
gere. Auch von den durch den Gebraud) an ftatt der 
Worte eingeführten Zeichen. Jemanden mir Abzieh> 
ung des Zutes, mit einer Verbeugung grüßen. 


Die Arten, Hohe und Niedrige zu grüßen, find nicht aller 

Drten und zu allen Zeiten gleich geweien. Fa Europa pflegt 
man boben Perfonen zum Zeichen der Ehrfurcht gemeintguuch, 

. den Saum des Kleides zu Affen. Andere, die höher find alg 
mir, werden mit Hutab iehung und Reigung des Hauptes und 
eibes, und zwar nach Unterfchied des Standes, jeichtet oder 
tiefer; befannte und gute — aber, und die am Stande 

| Ä 2 zer ‚ung 


CH) Im Niebderf. grören, im Angelf gretan, im Engl, greer. 
riſch leitet es von groß ber, und erklären es durch groß 
machen, erheben. abrfcheinlicher Eönute man es zu deng 
veralteten eruazen,, rufen, fchreyen, Franz. crier, Holländ. 
kryten, Niederf. griten, rechnen, da es ehedeim mehrmabis fuͤr 

zafen, anrufen, und auteden vorkommt. Allein es Scheint 

- Doch glaublicher, daß es nah Spegel’s und Ihre's Much, 

— mapung zu dem ehemahligen Schwed Grid, ;Grud, Friede, 

* Angelſaͤchſ. Grich, gehoͤret; imdem die Auwuͤnſchung des 
Fiedens die aͤlteſte Art des Grufies mar, auch der gemeine 
Maun in Schweden fich moch jest mit den Morten Guds 
Frid, Gottes Friede,’ zu grüßen pfieget Die Vertaufhung 
des giuımdı feiſt in dem Sprachen eben fo gewöhnlich aid im 
Dderdeutfchen die Verwandelung des nordischen d und r in 
den Ziſchlaut. Tarian überfeßt falutare durch heilazen, 
2* das Angelſ. haletan, und Schwed. helfa, grüßen, überr 

.. ein kommt. ee ——— 

u. Ei anderes hierher nicht gehöriges More ift das veraitite 
gruozen, griesfen, im Niederf. grucen, antreiben, weinen, 
weiches durch Vorſetzung des Gaumenbuchiiabens aus dicient 

letztern Worte gebildet worden, und bey dem, Ossfrien, 
Hoster, und andern häufig vorkommt, 


/ 
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und aleich. find, mit Darreichung und Druͤckung der Hand ger 
grüße. Die Morgenländer grüßen einander ohne Entblöfung 
des Dauptes, mit-Auflegung der Hand auf die Brufl, und 


Neigung des Hauptes oit bis zur Erde. Die Chinefer und 


Japaner ſtecken beyde Hände in die Aermel zufammen, und 
neigen fich tief mit dem Leibe. Ben den Abyſſiniern und eini⸗ 
gen andern Völkern in Afrika beficht der höchfte Gruß darin, 
daß fie auf die Antefallen, und die Erdefüffen. Dir Schwar 
"gen Gruß aber il mit dem Finger fehuippen, und mit der ans 
‚x . bera Hand den Kamm, welchen fie allegeit In ihren Daaren 

„. ‚Kragen, heraus zieben und wieder hinein liefen. ‚Die Aethio⸗ 
pier beobachten ebenfalls eine befondere Gewohnheit, wenn fie 

‘ Sich grüßen. Sie ergreifen einer den andern ben der rechten 
Hand, und führen diefelde beyderfeits zu dem Munde: Sie 
nehmen auch die Scherpe desjenigen, dem fie grüßen, und bins 
den fi) diefelbe um: den Leib, rn daß diejenigen, welche man 
größer, balb nadend bleiben. Denn die meiflen tragen weiter 
nichts als die Scherpe, nebſt baumwollenen Hoſen. 


Die Schiffe auf der See gruͤßen einander, 


wenn ſie Stuͤcke loͤſen, ſich dem andern Schiffe unter 


dem Winde — , die Segel einreffen, die Flagge 


ftreichen u. f. 

Diefes Wort if, fo wie Gruß, aus der Sprache der Höfs 
lichkeit von der feinen Welt verbannet worden, indem es größe 
tentheils nur noch im gem. Leben gehöret wird. 

Ehedem bedeutete es auch, mit einem Gruße, mit einem 
Munfche anreden, und dann anreden Überhaupt, in welcher 
Bedentung Dttfried gruszen braucht. Daher hieß, jeman⸗ 
den kaͤmpflich grüßen, ebedem, ibn heraus fordern. Kero 
braucht kruozen fr einladen, und im Niederfächfifchen bedeu⸗ 
tet es noch jetzt zutriaken. Mac) einer noch meitern Figur war 
es chenem für loben, erheben, preifen, befingen, fehr üblich; 
und in dieſer Bedeutung iſt es von einigen neuern Dichtern wie 
‚der eingeführet worden. 

Das Hauptwort die Gruͤßung ift nur in der Zu⸗ 
sten Begrüßung uͤblich. Siehe auch 


— Gruͤtze, 


— ug er a" m 
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Gruͤtze, 0 [die) grob gemahlnes und von allen Hülfen 


gereinigres Getreide; üngleicyen die Daraus gefochte 
"Speife. Figuͤrlich, doc) nur in den niedrigen Sprech. 
Arten, Gehirn, Verſtand. Gruͤtze im Ropfe ha- 
ben, Verſtand befigen, fo wie man von einem dum⸗ 
men Menfchen fagt, er habe Spreu oder Zaͤckerling 
im Ropfe. ‘Bey andern hingegen bedeutet Gruͤtze 
im Kopfe haben, naͤhmlich ftatt des Gehirnes, dumm 
feyn. Siehe Grüg: Kopf. 
- Braupen, ÖBries, Brüge und Mehl fü find ie; 
‚Grunde immer einerley; ber Unterfchied liegt in den 
‚ Öetreidearten, und in der mehrern oder wenigern Ver⸗ 
| — des mehligen Weſens. 
—J Schroten oder Mahlen des Getreides zu 
| Sie, ‚_gefchteht auf den fo genannten Gruͤtzmuͤh⸗ 
“ Es gibe Handmählen, welche im Kleinen die 
——2— der Windmuͤhlen haben, außer daß theils 
das Kammrad mit dem Muͤhlſteingetriebe unter dem 
Müpfftein angebracht iſt, theils die Muͤhle, ſtatt der 
— durch eine Kurbel beweget wird. Muͤhlen 
dieſer Art, um Gruͤtze darauf zu mahlen, ſind in unſe⸗ 
rer Gegend von der Polizey verbothen, weil man auch 
Malz darauf ſchroten, und hierdurch den Abgaben erite 
gehen kann. 

‚Hr. Prof. Pallas befchreibt, in feiner Reife durch 
verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reiches, eine 
baſchkiriſche Gruͤtzmuͤhle, deren Bauart ganz 
befonders eine Tage 7 der — ſelbſt * 


—* Im Seeherf Sruͤtt, und mit —** ng der Buchſtaben Gor⸗ 
—* ins Dän. Grod, im Angelſ. Grur, im Engl. Grout, im 
mittlern Zat.- Grutum, Gru ‚ Gruellum, im $ran , Grie 
otte, Gruau, im Poln Gruza, Gryzka; alles von * Zeit⸗ 
Morte grutan, zjermalmen, und x (ich mit Braus, Brieo 
n. f. f. aus einer Quelle; f..Diefe Wörter, imgleichen Reifien, 

und Schroten. In einigen Gegenden, befonders Oberdeutſch⸗ 
Landes, iſt ul Wort männliche Befe echtes, der Grüß. 
Im Lettifchen bedeutet Grudas ein Korn. 
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um nicht viel Mühe su haben, fuchen fie day die Heinffen Bi 


“che, Flechten einen Zaun von Korbwerf, den fie mit Erde bes 
« werfen, und damit oder mit einem ordentlichen fleinen Damm 
von Fafchinen ven Bach anfchmellen. An dem Damm sims 
‚mern fic auf Pfählen eine Heine Hütte, in welcher aufeiner Zims 
.merung, die wie ein Tifch in der Mitte fren ficht, und eine 
“ Einfaffung bat, die Muͤhlſteine ruhen. Diefe find aber nicht 
von Stein, fondern es find runde, aus einer harten Wurzel 
per aus einem Klotz gehauene Teller, im welche viele platte ei⸗ 
ferne Nägel ohne gewiffe Ordnung eingefchlagen find, dach alı 
fo; daß ſie alle vom Mittelpuncte. nach dem Umkreiſe mit der 
‚Länge ihres hervor ragenden Theiles gerichtet find. Der unter 
re hölerne Müplftein liegt auf der Zimmerung unbeweglich, 
der obere aber kann aufgehoben werden, und wird durd) die 
Achſe des Muͤhlrades bemeget, welche durch den Mittelpunct 
der untern Scheibe hervor raget, und mit einer eifernen Kruͤcke 
im einen Einfchnitt des durchlöcherten Mittelpunctes der obern 
‚Scheibe areift. Die Achie ii gemeiniglih aus einem Baume 
alſo gesimmert, daß der untere Theil aus der, Wurzel wie ein 
‚Kolben rund und die? gehauen if, fo daß darin viele platte, 
an einer Seite etwas ausgehöhlte Flegel oder Schaufeln, wie 


Speichen an einem Wagenrade, fönnen eingekeilet werden, - 


welche das Waflerrad vorſtellen. Unter dem Kolben iſt eine 
eiferne Spindel eingefchlagen, vermittelft welcher die ſenkrecht 
lebende Achfe unten im Bache auf einem Balken rubet und ihr 
‚wen Umlauf bat, Das Waſſer wird durch eine hölzerne Rinne 
aus einem Fleinen Durchichnttt det Dammes auf die eine Hälfe 
te dieſes Rades gerichtet, fo daß es an die hohle Seite der 
Schaufeln ſtuͤrzt, und alſo das Rad, Die Achfe und die oben in 
der Muͤhlenhuͤtte befindliche obere Muͤhlſcheibe in den Kreis 
‚bewegt. Wil man die Mühle hemmen, fo darf nur eine lange 
Stange zwiſchen die Schaufeln des Rades eingefegt werben. 
‚ Andere leiten das Waffer durch eine bewegliche Rinne, welcher 
fie eine andere Nichtang geben, und dadurch die Mühle zum 
Stillſtand bringen koͤnnen, auf das Rad. Das Korn, wels 
ches man zu Grüge oder groben Mehl bereiten wid, wird in 
einen auch fonft an Müblen gewöhnlichen Trichter von Bre⸗ 
‚stern geſchuͤttet, deffen Deffnung unten eine kurze horizontale 
Ninue hat, welche auf die Mittelöffnung der oberen Muͤhlſchei⸗ 
be gerichtet if. Der Kornbehälter it an den Querbalken des 
Moͤhlengehaͤuſes beweglich aufgehängt; und ein daran gebum: 
dener Stecken, welcher mit einem Ende die obere Rage: 
e, 


- 


Eu 
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beruhrt, theilt demſelben die noͤthige f de Bewegung 


mit, um das Korn swifchen den is iben auszufchütten. 


Will der Baſchkir eiwann die Müple auf eine Farze Zeit vers 
laſſen, oder fonfl verhindern, daß fein Koran auf die Mühle 


"falle, fo nimmt er nur diefen Stecken weg. 


Die gemöhnlichften Getreidefamen, woraus man 


: Grüge ee find Buchweigen oder Heideforn, Ger- 
ſte und Haber. - Daher hat man Buchweitzen · oder 


Heidegrüge, Gerflengrüge, und Habergruͤtze. Von — 


Buchweitzen⸗ oder Heideggrüge, if im VII Th. S 


230, f. und vonder Habergruͤtze im Il Th. S. 686, 


das Noͤthigſte beygebracht worden. Die Ge 


Gruͤtze wird, wie die Buchweißen- und Haber 


" entweder mic — em —— und Butter, oder 


4 


Milch, uch wohl mit Wein — 


F Bil ri ” — — hat ſie bey Einigen eine larie | 


—* Bei läßt fich eine fehr fchöne Suppe fürden 


Tiſch des Mittelmannes bereiten, welche man auch 


als eine Gaſtſuppe gelten laſſen kann. Man nimmt 


naͤhmlich Gerſtengruͤtze und Habergruͤtze zu gleichen 
am und läßt fi * — a Nachdem 

‚ man fie durch ein Haarfieb laufen kaffen, wird a pen 
Abgeſeihete Wein gegoſſen, um damit aufzuſieden. 
Die hinzu kommenden Gewuͤrze find: Butter, Salz, 


= e —— Zucker, zerſtoßener Zimmet, 


rdamomen und Korinthen, mic abgeruͤhrten Eyer⸗ 
Dottern. Hat mar hierauf die in kleine Würfel ge⸗ 
ſchnittene Semmel in Butter hart gebraten, ſo gießt 


- man die Suppe in die Schäffel, ſtreuet die Semmel⸗ 
Brocken hinein, und verdedt die Schüffel noch etwas, 
damit die Broden von der warmen Suppe durchzogen 


werden. . Bor dem Auftragen der Suppe auf den 


Tisch, Wird as zerſtoßt er Zimmet überher ge 
i ſtreuet. 


Er. Ge 


— 
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Gute Gerftengrüße gemahlen, gebeutele und mit 
etwas Weigenmehl vermifche, gibe ein ſchoͤnes Brod; 
fiebe Th. VI, ©. 725. | 

Don allen Arten der Grüße ift der aufgelöfere, 

mehlige, fchleimige Beftandeheil zu Einwickelung der 

Schaͤrfe aufder Bruft und inden Gedärmen nuͤtzlich; 

„und weil folcyer auch leicht ſaͤuert, die daraus verfers 
tigten dünnen Tranfe in.bigigen Fiebern dienlich. 

= Außer dem Heideforn, der Gerfte und dem. Haber, 
läßt fidy auch aus Kartoffeln und aus tärfifchem 

Weitzen, Grüge machen, wovon an feinem Orte ein 

v Mebreres anführen werde. - - 

Gruͤtze, (Aenten:) Meerlinfen, Wafferlinfen; ſiehe 

. unter Linfe, Ä 

mo. Rem* ſiehe Schwaden. 

Gruͤtz⸗ Joͤkel, im Bergbaue, eine Benennung eines 
ganz grünen Vitrioles, welcher aus dem Geſteine troͤ⸗ 
pfelt, und fid) wie Zapfen an demfelben anhänger. 

Da DZoͤkel überhaupt gewachſenen, ‚natürlichen Vitriol bes 
deutet, jo ſcheint Gruͤtz in dieſer Zufammenfegung aus gras, 
32 grün, verderbt zu feyn. Siehe die Grufe, imgleichen 


Gruͤtz ⸗Kobf, in den niedrigen Sprecyarten, ein dum⸗ 
"mer einfältiger Menſch, der ſtatt des Gehirnes Grüge 
‘ 2 Kopfe hat; Miederf, Gortekopp. Siehe 


e. 
Gruͤtz ⸗Wurſt, eine mit Gruͤtze te Wurſt; fie 
* Wourfe ft, | üß gefü ; rſtz fiehe 


Grume, ſiehe Krume. 
Grummet, (*) [das] in der Landwirthſchaft, dasjenige 
Gras, welches auf zwey⸗ und dreymähdigen „2 


(*) Die Ab ſtammung dieſes Wortes hat die Wortſorſcher fehr. bes 
ſchaͤftiget. Wachters ſeltſame bleituna von Atraxgörs 
verdient faum ermähnet zu werden. Friſch leiter es.bom 
grün, — ER u * — ——— 

im 9. L. für Gieronymu i 
4 iR, Ben. Growmus, weil *. Grumm̃et gemeiniglich = 
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nach dem zum erften Mahle davon gewonnenen Heue 
waͤchſet; imgl. das von dieſem Graſe gewonnene Heu, 
welches von geringerer Guͤte iſt, als das erſte. Da⸗ 
her der Grummetboden, ein Boden, auf welchem 
es verwahret wird; die Grummetbutter, welche im 
letzten Theile des Sommers gemacht wird, wenn die 
Kühe: auf den Wiefen das Grummet abfreffen; bie 

. brummetwiefe, eine Wiefe, welche zwey oder drey 
Mahl gehauen werden Fann, und auch eine zwey⸗ 
oder dreymaͤhdige, imgl. eine zwey= oder dreyſchuͤ⸗ 
rige Wiefe genannt wird, zum Unterfchiede von den 
einmähdigen oder einfchürigen. 

Ein Mehreres hiervon fiehe im Art Heu, 

&rund. (*) [der] 1. Die unterfte Släche eines Gefaͤßes 
oder hohlen Körpers, welche in manchen Fällen auch 
der Boden genannt wird, Ä 


5 | e 1) Eis 


den Hieronymus Tag, der auf dem zoſten Eepteinber fällt, 
gewonnen. wird, daher auch ber Kramsvogel feinen Nahmen 
- haben fol. Allein die Geftalten, welche dieſes Mort in den 
— Sprachen und Mundarten hat, machen dieſe 
Ablsitungen unwahrſcheinlich. Im Dsnabrüdifchen lautet 
dieſes Wort Gramme, in andern niederſaͤchſiſchen Gegenden 
nur Gram, wobey man an das Lat Gramen: denft; im Brem. 
Ergroon, Moll. Ketgroen, welches in dem Bremiſch⸗Nie⸗ 
derſ. Woͤrterbuche von eten, effen, und Sroon, eine Wieſe, 
abgeleiset wird, weil man dieſes Gras gemeiniglich von dem 
Viehe abfreſſen laſſe; im Alt Schwed. Ramaet im Ober: 
Deutſchen Omar, Amendt, Omt, Aemt, Emt, welches 
PA ch von ab, aben, Abend, herleitet; woraus beynahe 
einen ſollte, daß das g und r nicht weſeutlich zum Stamme 
gehören, wenn nicht Grummet, Ramaer und Omar Wörter 
verfchiedenes Urfprunges find, da denn im Aniehung des ers 
gen Friſch en o Ableitung gar wohl fatt finden kann, obs 
—* auch Die von Grammes, Hieronymus, ihre Wahr; 
inlichfeit hat, wenn nicht das Bremiſche Etgroon, und 
unſer Srummer bloß im der Verſetzung der Sylden verfchies 
- den find. - Uebrigens wird das Grummet im Oberdeutſchen 
auch Dihm oder Dobm; und Afterheu, in Miederſachſen auch 
Yagras, Nachgras, Namatt, Nachmahd, von ja} und 
maͤhen, im Dän. Auver, im: Schwed. Nywaelle, im $ranı. 
Regain, genannt, - " 


F) Schon bey dem Ulphilas lautet dieſes Wort Grund, im 
Niederſ. Schwed. und Dän. gleichfalle Grund, bey — 
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r) Eigentlih. Ein Blas, ein Befäß bis auf 
den Brund ausleeren. Das Dide ſetzt fich auf den 
Grund, | 

Am häufigften von der unterften feften Fläche des 
Meereg,. der Seen, der Fluͤſſe und aller in der Natur 
befindlichen Waflerbehältnife.. Der Grund des 
Meeres, eines Sees, Fluſſes u. f.f. Den Grund 
fehen Fönnen. Stille Waſſer haben tiefe Gründe, 

- Grund fuhen. Beinen Grund finden Fönnen. 
Kin Wioraft der Feinen Brund bat. Zu halben 
Grunde fifhen, eine Art der Angelfifcherey, wo die 
Angeln zwifchen der Oberfläche und zmwifchen dem 
Grunde geftellet werden. Zu Grunde geben, im 

Waſſer auf den Grund finfen, und dann, auc) figüte 
lich, verderbt werden. Ein Kaufmann ‚geht zu 
runde, wenn er feinen aͤußern Wohlftand völlig ver« 

liert, ein leblofes Ding, wenn es verderbt, zum fer- 

. nern Gebrauche untüchtig gemacht wird... Kine Gas 
che zu Grunde richten, figürlicy, fie verderben. 

Befonders in der Schifffahrt. Ein Schiff geht 
zu Brunde, wenn es unterſinket. Auf den Brund 
fahren, mit dem; Schiffe auf den Grund floßen, wor⸗ 

| aus 


trotker, ber es auch vom der Wurzel braucht, Grunt, im 
Holänd. Grune, im Engl. Ground, im Poln. und Böhm. 
Grunt. Wacht er leitet es vom xwgsor, das Feld, der Grund 
und Boben, ab; allein, bey einem fo alten Worte, melches im 
einer fo langen Reihe von Jahrhunderten fo wenig Deränders 
. ungen erlitten bat, ift es wohl das beßte, mit Ihre feine 
Unwiſſenheit zu bekennen. In einigen Zufammenfegungen ber 
deutet es fo viel ald erz — fowohl im guten ald böfen Ver: 
Rande, ;. B. arumdbäfe, grundfalid, grundfaul, —— 
28— einen erſten Peſtand 


auch die Oberdeutſchen Grundbube, Grundſchelm u. f. f. 

gb sen. Da die neuern Weltwerfen diefes Wort von allem 

emjenigen brauchen, was zur Wirklichkeit. und Begreif lich: 

feit eines Dinges etwas beuträgt, fo —— dadurch zugleich vie⸗ 

Ir Aufenımenfegungen eingeführt worden, melche vorher micht 
waren. 


* 


Grund, 251 
aus zumeilen das Scheitern erfolgt. Auf den Grund 
. fioßen. Das Schiff wurde gensthiger, auf den 
: Grund zu laufen, oder fih auf den Grund zu fer: 
en, es wurde genöthiger an der Küfte mit Borfag zu 
ſtranden. Kin Schiff in den Grund fegeln, im Se 
geln fo an daffelbe fteßen, daß es unterfinfen muß. 
Es in den Brund bohren, es leck fchießen, wovon 
es unterfinfen muß. 
— In engerer Bedeutung werden in einigen Gegen« 
den Dberdeutfchlandes, ‚befonders um den Bodenfee, 
“die Gründe, d. i. die feichten untiefen Derter deg 
Bodenſees, der tiefen, weiten oder freyen See ent 
- gegen gefeßet, welche legtere dafelbft aud) die Schwe; 
be oder die Schweb genannt wird. 
Nach einer andern Einfchränfung fehließt diefes 
- Wort die Befchaffenheit der auf dem Grunde eines na- 
tuͤrlichen Waſſerbehaͤltniſſes befindlichen Erd. und 
Steinarten mit ein. Ein Zafen bat guten Anker: 
- Grund, wenn der Grund fo befchaffen ift, daß der Ans. 
ker gut darin haftee. Ein Fiefiger, fandiger, fteini- 
‘ ger, fhlammiger Grund, oder Kiesgrund, Sand: 
- Grund, Steingrund, Schlammgrund. - 
- 2) Figürlid, (a) Auf den Brund geben, eine 
Sache gründlic) unterfuchen, wo es aber auch zur fols 
-: genden dritten Bedeutung gehören Fann. (6) Das 
nee bes Herzens, der Seele, der Gedanfen, der - 
mpfindungen, jemanden vom Grunde feines Her⸗ 

zens, oder feiner Seele lieben. 
+ IE Eine niedrige, d. i. unter der Horizontal⸗Li⸗ 
nie gelegene Stelle des Erdbodens, ein Thal, eine nie» 
drige Gegend, in der Machbarfchaft und im Gegenfa- 
- ge einer-höhern. Im Grunde wohnen, ı Möf. 26, 
- 17. Du läffeft Brunnen quellen in den Gründen, 
Pſ. 104, 16, Das Dorf liege im Grunde, in einem 
Thale. Der plauifhe Grund, bey Dresden. - Der 
Aiſchgrund, Taubergrund, Rochergrund u. ſ. f 
z nied⸗ 
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niebrige Gegenden ander Aifch, der Tauber und dem 


er. , 
111. Diejenige Fläche, derjenige Körper, worauf 

ein Ding ruhet. | 
1) Heberhaupt, mo es nur in einigen Fällen und 
am haͤufigſten in der einfachen Zahl gebraucht wird. 
Die Fläche oder Seite eines Körpers, worauf derfelbe 
rubet, wird zuweilen deffen Grund, noch mehr aber 
deſſen Grundfläche, Gr. und Lat. Balıs, genannt. 
Den den Buchdruckern heißt die metallene Platte, wor⸗ 
. auf die forinenmweife abgefeßten, und in eiferne Rah⸗ 
. men. zufammen.gefchraubten Schriften gelegt werden, 
der Grund, die Brundfefte oder das Sundament. 
Bey den Tuchfcherern ift Grund. die rechte Seite ei- 
nes Iuches, zum Unterſchiede von dem Haare oder 
der linfen Seite. Bey feidenen und andern Stoffen, 
beißt der Grund, die erfte oder unterfte Anlage des 
Gewebes, auf welche die Blumen oder andere Figuren 
eingemirfet oder eingefticfer werden, - Kin Zeug mit 
einem goldenen Brunde, Fr. une &toffe A fond d’or. 
Zumeilen nenne man auch Grund den Zeug felbft, 
worauf Blumen und andere ‚Figuren eingefticke find. 
Kine Seickerey auf einen fammernen Grund, d. i. 
efticfte Arbeit auf Sammet, Fr. une broderie fur un 
ond de velours Blaue Blumen auf rorbem Bruns ° 
de. Den Brund hauen, bey den Schmwertfegern, 
den Raum innerhalb des Umriffes der Figuren mit 
Kreughieben ausfüllen.  . Ya der Mablerey ift der 
- Grund, Fr. Fond, das ganze Grundfeld des Ge- 
mähldes, oder die mie den erften Farbenlagen uͤberzoge⸗ 
ne Flaͤche, auf welche hernach die Figuren: gemahlet 
‚werden. Ein Areidengrund, Oehlgrund u, füf. 
Der Goldgrund, der Ueberzug, auf welchen die 
: Vergoldung getragen. wird. Den Grund auftragen, 

Sie Gründen. | nn 


SGrund. 253 
Es iſt für die Wirkung der Farben, für die Haltung des 
Gemähldes nnd für die Dauer gar nicht gleichgültig, auf was 
für einen Grund gemahlt werde. De Piles raͤth überhaupt 
einen weißlichen Grund zu nehmen; Titian, Rubens und 
- andere große Eoloriften follen dieſes gethan haben. Laireſſe 
will bemerkt. haben, daß zu Landſchaften ein perlenfarbiger 
Grund, und.zu hiſtoriſchen Städen, welche inuerbalb eines 
Zimmers geſchehene Handlungen vorfichen, der Grund aus 
Umber, gu Nachtſtuͤcken der aus coͤlniſcher Erde, am biften ſey. 
Man hat Gemählde von alten italiänifchen Meifiern, die auf 
einen vergoldeten Grund gemahlt find. 
Auch der Kaum, welcher hinter den Gegenftänden - 
. befindlich ijt; alles das, was hinter den Gegenftänden 
ins befondere zu feyn fcheint ; die Fläche, auf welcher, 
der gegen welche, ein Gegenftand gefehen wird, wird in 
der Mahlerey der Grund genannt, und man nenne 
ins befondere das Hintere eines Gemähldes, worauf 
alles gemahlt ift, und wovon es doch abgefondert ſchei⸗ 
nen muß, den Sintergrund, zum Unterfchiebe von 
dem Vordergrunde. So ift der blaue Himmel der 
Grund einer Wolfe oder eines Baumes, und eine ein« 
farbige Wand des Zimmers, der Grund der in dem 
Zimmer gemahlten Figuren. Denjenigen Grund eis 
nes Gemähldes, worauf dermitcelft einer vielfachen, 
aber unmerflichen Degradarion der Tinten (teintes), 
eine fehr weitläuftige Gegend mit vielen höher und nie⸗ 
driger liegenden Plägen abgebilder ift, nennt man ei« 
nen umfchweifenden Brund, Fr. Fond vaguc; fo 
wie einen luftigen Grund, Fr. Fond atrıen, bey 
Gemählden, welche z. E. eine unermeßlicdye Meerftres 
fe vorftellen, wo der Abftand nicht, wie bey Sachen 
auf dem Lande, durch hinter einander folgende Gegen: 
ftände bezeichnet werden kann. " 
Die Farbe des Grundes hat einen großen Einfuf auf die 
Haltung des Gemähldes. Es, ift eine allgemeine Regel, daß 
das Delle gegen den dunfeln, und das Dunkle gegen den hel⸗ 
len Grund siehe. Je braunerder Grund tft, worauf etwas 
weißes gemahlt wird, je mehr wird es weiß fcheinen, und auch 
H_ n : um: 


254 Grund, 


umgekehrt. Incarnat wird auf einem rohen Grundeblaß, und 


eine blaffe rothe Farbe wird auf gelbem Grunde lebhafter und 
wärmer. Es gehört zur Erforſchung der Gebeimniffe des Co⸗ 
forits, daß man die Wirkungen, welche die Farbe des Grun⸗ 
des auf die verſchiedenen Gegenfiände des Gemähldes hat, ge⸗ 
nau beobachte. Leouh. da Binct hat hieräber wichtige Bes 
obachtungen gelammelt, die man im 237 und folgenden Ab⸗ 
fchnitten feines Werkes findet. = | 

Figürlich auch bey zuſammen gefegten Körpern, der 
vornehmſte Beftandeheil derfelben. So ift die Cacao 
der Brund der Chocolate. | 

2) In engerer Bedeutung, der unterfte Theil eis 


| nes Fünftlichen Körpers, worauf derfelbe ruber, und 


worauf. deffen Feſtigkeit beruhet; befonders von Bau⸗ 
Werfen, ihre Grundfläche auf und in der Erde, der 
üllmund 


nd, 
- (a) Eigentlih. Den Brund zu einem Bebäude, 
zu einer YITauer legen. Einen Grund graben, den 


dazu nöthigen Raum in der Erde ausgraben. sin 


Bebäude von dem Grunde aus aufmauern. Das 


. Saus bat Feinen Brund.. Reinen feften Brund 
finden, . Einen Grund ftoßen, im moraftigen Erde 


5 


Boden zur Feſtigkeit des Grundes Pfähle einrammeln. 
Siehe Grund: Bau. Kine Stadt in den Brund 
zerfiören, bis auf den Grund, d. i. völlig. Kin 


‚Aand in Brund und Boden verwälten, img. 2. 


für völlig, gänzlich. | 
60) Figuͤrlich, alles, worauf die Begreiflichfeie, 
die Wahrheit, ja das Daſeyn einer Sache felbit beru- 
bet, doch mit verfchiedenen Mebenbegriffen, 
1, Der Anfang eines Dinges, befonders fo fern 
daraus der Fortgang und das Wachsthum der Sache 
begreiflich wird, mit dem Zeitworte legen. Den 
Grund zufeinem Blüdelegen. Einen guten Grund 
im Studieren, in dem Willenfchaften, in einer 
Zunft, in einer Sertigkeit legen. 


ee — X 2. Die 


— 


2. Die erften Bi e eines Dinges, Sein 
Gemuͤth iſt im Grunde verdorben. Einen Scha⸗ 
den, eine Krankheit aus dem Grunde heilen, gruͤnd⸗ 
lich. Eine Runſt, eine Wiſſenſchaft aus dem Grun⸗ 
de verſtehen, erlernen, mit Einſchließung der erſten 

und vornehmſten Säge, aus welchen alle übrige her⸗ 
fließen, und daraus ihre Erweislichkeit bekommen; 
welche Säge auch wohl im Plural die Anfangsgruͤn⸗ 
de oder Gruͤnde genannt werden. 

3. Die wahre Befchaffenheit eines Dinges, von 
allen außermwefentlichen Limftänden befreyet, befonders 
fo fern fie niche fo gleich in die Augen fälle. Im 
Grunde ift es doch nicht wahr. Nun Fommen wir 
auf den Brund, aufdie wahre Befchaffenheit. Das 
iſt der Brund der ganzen Sache. Zumeilen aud) in 
engerer Bedeutung, für Wahrheit, Recht. Grund 

; 7 cd haben, Recht, die Wahrheit auf feiner Sei⸗ 
te ba =» 

4. Alles dasjenige, woraus ſich begreifen läßt, 
daß ein Ding ift, und warum es fo und nicht an» 


IV. Die Oberfläche der Erde, vermurhlich, weil 
alle andere Körper über derfelben auf ihr, als dem 
Grunde ruhen; doc nur in folgenden Fällen, 

1) Mit Beziehung auf die Befchaffenheit der Bes 
ftandrheile, der Boden, Sr. Fond. : Lin fcywarzer, 
ein fetter, ein lebmiger Grund. . GBandgrund, 

Biesgrund u. f.f. | | 

2) Mit Beziehung auf das Eigenthum; 2. Fun- 

' dus, Fr. Fonds. Grund und Boden ift mein. Es 
gefchieht auf meinem Grunde und Boden. Aufeis 
nes fremden Grunde. und Boden‘ bauen. Ä 

3); Kieggende Gründe, oder Grundſtuͤcke, Fr. 
Biens- fonds, wirflicye (oder reelle) unbewegliche Guͤ⸗ 
ter, oder Theile der. Erdfläche mit den darauf befindli- 
chen Gebäuden, als: Acker, Gelder, Wieſen, * 
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. ten, Weinberge, Wälder,“ nebſt Haͤuſern und aridern 
Gebaͤuden; im Gegenfage des beweglichen Vermoͤ⸗ 
gens oder der fahrenden Gabe; cheils aud), infon« 

derheit bey. den Rechtsgelehrten, im Gegenfage der fin- 

girten unbeweglichen Güter (immeubks fitifs). 5. €, 
Renten, fo auf liegende Gründe angeiviefen find; Aem⸗ 
ter: u. f. m. | 
4) Ein Seld, eine Begend in den Grund legen, 
einen geometrifchen Riß davon verfeitigen,, es auf 
nebmen. : ——— 
Grund : Angel, eine Angel, womit man bie Fiſche auf 
dem Grunde zu fangen ſucht; fiehe Th. I, ©. 108, f. 
und Th. Xi, S. 600, fgg. | 
Grund :Anfcblag, fiehe Th: II, ©. 218, f. 
Grund: Balken, derjenige Balken, welcher deu Grun 
: eines Gebäudes ausmacht. So wird. der Kiel eines 
+ Schiffes zuweilen deſſen Grundbalken genannt.  Bom 

Grundbalken bey dem Dache, fiehe Th. VIII, ©. 522. 
Bey den Muͤhlwaſſern iſt es ein Balken, welcher un« 
mittelbar vor deu Gerinne lieget, und am häufigften 
der Brundbaun oder Sachbaum genannt wird; ſie⸗ 
he Th. X, SH a 

Grund: Bau, der Bau, d. i. die Verfertigung des 
Grundes zu einem Gebäude, ſowohl der in der Erde 
‘ ausgegraberie Kaum, worauf der Grund des Baues 
errichtet wird, oder die Aushöhlung der Erde, worin 
- die untere Mauer zu einem neu aufzuführenden Ge⸗ 
bäude geleget werden foll, der fo genannte Grundgra⸗ 
ben, &. Fundano Fr. Fondation, Ital Fondarione, 
als. audy das Fundament des Gebäudes felbft; L. Fun- 
damenrum, Subftruttin, Fr. Fondement,; tal. Fon- 
damento, d,is der auf jenen Grundgraben errichtete 
unterſte Theil:des Gebäudes in die Tiefe, welcher die 
ganze Laft des Gebäudes trägt; die Mauern felbft, 
welche in die Tiefe kommen, und das: darüber ftehende 

Gebäude tragen mpäflen ;: die fo genannte Grund⸗ 

| | Mauer, 


Trockner Erdboden ; 2) 8 
grandiger, griefiger oder 
- ger Boden; 4) lehmiger Boden; 5) moraftiger Bos 
den; 6) Boden in fließenden Wafler. 


— 
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- Water, Ge. und 8 Stereobates, Srereobate, Fr. 


Embafement, Soubaifement. | 


Bey dem Grundlegen muß eine große Behutſam ·⸗ 


keit arigewandt werden, damit das Fundament ‚die hin« 


längliche Stärke erhalte, ein darauf zu ſtellendes Ge ⸗ 
baude tragen zu fönnen, weil ein daben begangener 
Fehler fidy nur erft-alsdenn, wenn das Gebäude mei⸗ 
ſtentheils oder gar fertig ift, oder auch wohl einige Zeit 

nachher äußert, und alsdenn gar nicht oder doch fchwer 


zu verbeſſern iſt. 


Die Art des Bodens, worauf gebanet werden muß, 


iſt gar vielerley, oft fehr verfchieden ur zu Einem Ges 
baͤude, falls es etwas lang ift. Jedoch kann mar die 


Haupt »Unterfchiede in folgende 6 Elaffen faffen: 1) 
roben Sand enthaltender, 


iefiger Erdboden; 3) felfis 


> Was für eine von jegt genannten Arten bes Bo⸗ 
dens man babe, Füße ſich zum Theil bald von außen 
beurtbeilen, zum Theil aber auch nicht; und leßreres 
trifft faſt mehr zu, als erſteres. Man kann z. E. oben 
einen trocknen reinen Boden, ı, 2 bis 3 Ellen dick 


"Haben, welcher hernady-von Grande, oder von Felfen, 
‚ oder von Lehm, oder von Moraft abgelöfer wird, and 


‚dem Bauenden den Much wachſen oder finfen läßt. 


Weil es aber fehr dienlich ift, zum voraus zu wiſſen, 
was für Boden man habe, indem fich hieraus der 
Bauanſchlag mie madyen läßt, und der Bauherr fis 


+ cher ſeyn kann, ob die Baufoften zu einem gemiffen 


- gemachten Entwurfe zu beftreiren binlängfic) feyn, 


oder ob. der Bauherr feinen Sinn wegen des gemach⸗ 
tem Entwurfes ändern müffe: fo muß man den Boden 
um voraus durch etliche den Brunnen gleichende Gru⸗ 

unterfuchen laffen, wodurch ſich bald zeigen wird, 
was für Gattung von Boden vorhanden, -oder über 
Du KT MN . “m. 


einander in Lagen befindſich iſt, und wenn er wechſelt, 
wie dick jede Lage iſt. Dieſe Unterſuchung kann auch 


wohl vermittelſt eines Erdbohrers (ſ. Th. VI, ©. 146, 


. fgg ),; oder Grundbohrers (ſ. Th. VI, S. 167), ge⸗ 


en; doch ift das Eingraben ficherer. 
En feſt er Boden in der Tiefe fo 


| j fortgebe, :pflegt man auch auf folgende Arten zu erfor« 


ſchen. Man fege eine Trommel oder Schüffel mit 
Waſſer auf den Erdboden, legt mitten auf die Trom⸗ 


miei einen Würfel, und läßt alsdenn einen Klotz oder 


eine Handeamme hoc) herunter auf,die Erde fallen: 


- bewegt ſich hierauf der Würfel oder das Waſſer, ſo ift 


es eine Anzeige, daß der feſte Boden in einem nicht 
he, -fondern daß unten weicherer Boden fey. 


‘+ fort & 
inige beurrbeilen ihren Boden aus der Nachbars 


Er a 


fchaft, wenn nähmlich ſchon jemand. in der Gegend, 
wo man bauen will, gebauet, und diefer Nachbar gus 
ten Boden gehabt hat, dafür. hält man auch den feini« - 
en; am ficherften aber ift,. wenn ein Gebäude von 
ichtigfeit aufzuführen ift, die Unterfuchung mie dem 
Erdbohrer vorzunehmen; ift.es aber. nur-ein- hoͤlzernes 
Gebäude, fo iſt die Probe mit der Trommel, oder mit 
der Schuͤſſel mit Waſſer, hinreichend. _ g . 
Unter trocknen reinen Boden verftehe ich ſolchen, 
der aus einer ſchwarzen, grauen, braunen, auch wohl 


etwas fandigen Exde befteht, und nicht mit Lehm oder 


Grand verfehen ift, und in welchen man tief eingraben 


kann ohne Waſſer zu befommen. Bon diefem Boden 


nun zu urtheilen, daß, je tiefer man darin die Grund⸗ 


‚ Gräben mac, je ein ſchwereres Gebäude man dem 


gegrabenen Grunde anvertrauen fönne, ift der Ver⸗ 


nunft ganz gemäß; dawider ſtreitet aber auch nicht, 


wenn man ſagt, je feſter der Erdboden, je weniger 


darf man tiefe Grundgraͤben machen. Will man noch 


ſtaͤrker überführe feyn, daß, je tiefer eine Grundmauer 


in der Erde zu ſtehen komme, d 


jeſelbe deſto ſich· rer ſte⸗ 
— Tr e, 


e 0. — 
# 


. Graben nur 2 Fuß tief gemacht ift, und bey 2 Ed 
‚. Tiefe diefelbe noch feiter ftehe, als wenn gar fein 
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he, und. daß, wenn man den Grundgraben 4 Fuß tief 


mache, die Mauer ſicherer ſtehe, als wenn der Grund⸗ 


ra⸗ 


ben gemacht, ſondern die Mauer auf der oberſten Flaͤ⸗ 
che des Erdbodens geſetzt iſt: ſo erwaͤge man, daß die 


oberxe Flaͤche gar nicht. zu tragen, gewohnt geweſen; 


4 
—*606 


Aefe zum Grunde. Iſt der Boden nicht ſonderlich 


graͤbt man hingegen 2 Fuß tief, fo iſt die Erde daſelbſt 
ſchon mehr zufammen gedruckt und- felter,. weil die obes 


re Erde 2 Fuß dick unzählige Jahre darauf gelegen und 
die untere Erde zufammen gedruckt: hat; bey 4 Fuß 
aber iſt die Erd noch fefter und des Tragens gewohn⸗ 


* ter, weil dieſelbe 4 Fuß dicke Erde anzaßiige Sabre | 
‚ hat tragen müffen, u. fe mi ” u 


Es entſteht hun die Frage: | ob man nicht eine ges 


| wiſſe proportionirliche-Tiefe und. Breite des Grundes 
bey trocknem reinem Boden zu -jeder aufzuführenden 
Mauer angeben fönne? Palladio ordner von der Hoͤ⸗ 


he, welche eine Mauer über der-ahdern bekommen foll, 


den ſechſten Theil in der Erde zum Grunde an, und 
will die Grundmauer unten noch einmaͤhl fo dick haben, 
als die Mauer an dem Erdboden dick iſt; wenn alſo 


eine Mauer 24 Fuß uber der Erde hoch, unten an der 


.. Erde aber 25 Fuß dick werden follte, müßre der Grund 
4 Fuß tief, und unten 5 Fuß breit ſeyn. ' Andere ges 
‘ben’ 3, umd noch andere z der Mäuer über der Erde 
— zur Tiefe des Grundes. Bey einem recht feften, oder 
mittelmaͤßigen, oder loſen trocknen Boden, Taffen fidy 


fuͤglich alle drey vörgedachte Propörtionen annehmen, 
Iſt naͤhmlich der trocfire reine Boden recht Felt, fo 


° braucht man der Höhe der Mäuer über der (Erde zur 


Grundtiefe; oder zu 24 Fuß Maner über der Erde, 4 

uß Tiefe zum Grunde. Iſt der Boden mittelmaͤßig 
feſt, ſo brauche man’ der Höhe über der Erde zur 
Grundtiefe; oder zu 24 Fuß uber der Erde, 6 Fuß 


— 
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feſt, fo braucht man E der — über der Erde zur 
auer über der 


Grundtiefe; oder zu 24 
8 Fuß Tiefe — dieſen Faͤllen kann men 
fe fon Auf den Grund verlaffen, vornehmlich > 


“die ie. unten fo breit, als möglich, g 


* | 
bboden recht feft, mittelmäßig, oder. Ih 
Jäßt Du m re are oder Ausha 2% Erdbod 
—— Wenn di re a Hader eb 
e: Boden geben, Hm erfeh: gehen fie nicht 9 
— — fo iſt er mi —* rise e hingegen leid 
ei, fo iſt er lofe,- Die folgende } 
anjuſiellen. Sie nehmen ihren Zeig, Bee: nid 
Did ift, fe en ihn unten auf den Boden des Grundg a 
legen fich faft mit ihrer ganzen Schtwere darauf, und jehe 
er ſich ſehr wenig oder tief eindrucken laffe, Aus dem erfiern 
"fließen fie, tief genug fev; — it 
daß tieſer gegraben werden m Oder ſie nehmen einen Brat 
Spieß, ſetzen ihn auf den Boden, und probieren mit aller Ges 
walt, ob de ibn ticf oder nur wenige Zolle eintreiben Fönner 
Im erftern Sale achten fie den Grund noch nicht tief ge 
Im Jeügein aber Meiben fe Dep ber Zilk ‚a ihre Grun 
Mauer darauf, wobey aber allemahl im Betrachtu get 
werden muß, ob die Laſt ber darauf zu dringenden Nauergre 
oder geringe iſt. * 
| Einem hölgernen Haufe gibt man den dritten Theil 
* —— von einem gleich hohen ſteinernen Hau⸗ 
ſe. Doch kann man in gewiſſen Faͤllen, wenn z. E. 
das Dad) breit, groß und ſchwer iſt, oder, wenn Kel⸗ 
ler unter bem Gebäude angeleget werden follen, damit 
etwas tiefer in die Erde geben. 
Brandiger oder Fiefiger Erdboden ift nad) dem 
‚ felfigen der feftefte. Es ift derfelbe aus grobem San⸗ 
de, deilen Körner den Hirfen, Wien, Ecbfen, auch 
wohl Bohnen, an Größe gleichen, zuſammen gepackt, 
und dermaßen feit, daß man ihn mit —— aus 
einander bringen muß, und zuweilen damit do 
tief hinein kommen kann. Iſt man gewiß ver * 
dag 
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r daß biefer Boden etliche Fuß ‘tief: in der Erbe conti« 
. nuirt, ſo hat man nicht Z tief von der über den. Boden 
-aufzuführenden Mauer zum Grundeeinzubauen nöthig. 
- ‚Will man Z nehmen, fo.ift man ficher, zumahl wenn 
- fonft noch Umftände vorfommen, welche die Laſt ver⸗ 
mehren helfen. | 
| Selfiger Boden ift zum Grunde eines Gebäudes 
der beite. Der Felſen ift entweder ganz kahl und von 
. aller Exde entbloͤßt, ‚oder er ift mit einiger Erde bededt. 
Sm erftern Falle wird. er felten oben, wo man die Mau» 
er aufjegen will, eine horizontale Fläche darftellen, fon- 
dern.er ift gemeiniglich abhängig. Ob nun gleid) eine 
. auf den.Abhang gefegte Mauer vor dag perpendifuläre 
Einfinfen geſichert it, ‚fo ift fie doch nicht genug ver- 
wahrt, daß fie nicht feitwärts herunter rurfchen koͤnne, 
. welches fie unfehlbar chun wird, wenn der Abhang des 
Felſens über 20 Grad von der Horizontal» Linie be« 
trägt; um ſo viel eher aber wird dag Herunterrutfchen 
- erfolgen, wenn Erde hinter der Mauer gefüllee ift, wie 
‚. bey böderigem Boden gemeiniglich gefcheben muß. 
. Soldyem Uebel nun vorzubeugen, läßt man durch 
Maͤurer oder Bergleute zu der Mauer eine horizontale 
Ebene, ig. 1080 », oder die wohl gar nad) dem 
- Berge etwas abhängig, ift, Sig. 1080 ®), einbauen, 
und die Mauer darauf ftellen. Ja, man kann in ſol⸗ 
hen Fallen nody mehr Vorſicht gebrauchen, und die 
- Einhauung, wie Sig. 1080 °) zeigt, .. laffen, 
- wodurch die Grundmauer Fr eine kleine Bruft (wie 
« Die Bergleute, aud) einige Mäurer es zu nennen pfle⸗ 
gen,) befommt; und wenn ja auch nad) 100 und 
- mehr Jahren der Felfen etwas vermwittert, wird doch 
der Grund unten nicht entbloͤßt. ben der Verwitter⸗ 
ung wegen, welche einen Felſen oberwaͤrts bisweilen 
- fo mürbe macht, daß man mit den Nägeln der Zınger 
‚ bie obern Theilchen des Feliens ablöfen Farn, thut 


man wohl, wenn fic) — Weſen auf — 
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oder horizontalen Felſen finder,’ daß man 1 ober 2 ot 
de 


“ tief einbauen laffe, zumahl wenn ein Druck von 


oder von Gewoͤlben hinter der Mauer kommt. 
Im zweyten Falle, wenn naͤhmlich der felſige 


Grund mit etwas Erde bedeckt iſt, bereitet man den 


Platz zur Grundmauer, wenn der Felſen abhaͤngig iſt, 


eben fo, wie in Fig. 1080 ), b) und ) vorgeſtellt iſt, 


hiernaͤchſt aber muß man auch unterſuchen, ob der Fel⸗ 
fer unten ganz iſt, und ob nicht nur eine ſcharfe Schul⸗ 
fer hervor fpringe, unter welcher wieder loſe Erde vor- 
handen ift, wie Sigg. 1081 zeigt, im welchem Falle ſich 
zutragen fönnte, daß, wenn man eine’ Fläche einge⸗ 


hauen, worauf die Mauer ficher ftehen Fönnte, und 


wenn die Mauer aufgeführee worden, diefe durch ihre 


Laſt den Felfenfchulfer entzwey drückt, und erftere dar» 


- 


‚über wohl gar einftürge. Die Unterfuchung nun, ob 


ein Felfen unterwärts in einem fort gebe, geſchieht, 
wenn man den Felfen vorn herunter von Erde entblö- 


- ‚Bet, der, wenn zu viel Erde hinweg zu bringen wäre, 
- einen Bergbohrer zu Hülfe nimme, mit welchem man 


viele Fuß tief in den Felfen hinein bohren, und aus⸗ 
findig machen fann, ob man immer noch im Felſen are 


beite, oder in lofes Erdreich komme. 


"Der Lebmboden kann entweder bloßer Lehm, 
oder ein mit Sand oder Kies vermifchter Boden ſeyn. 
Den legtern rechnet man zu einem guten Boden, tel» 
cher in der Güte zunimmt, nachdem er mehr Sand 


oder Kies hat; ja, er Fann dem grandigen Boden fehr 


nahe kommen, in weldyem Falle 4 der Mauerhöhe 
über der Erde zur Grundmauer hinreichend ift. Be⸗ 
ſteht derfelbe aber aus bloßem Lehm, fo hat man zwar 
nicht nörhig, einen fehr tiefen Grund zu machen, ale 
Tein, man kann auch die Grundmauer niche auf den 
bloßen Lehm fegen, fondern man muß von eichenem 
Holze einen Roſt in den Grundgraben, nachdem der» 
ſelbe vorher recht horizontal verglichen worden, legen, 

und 


— 
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und auf den Koft die Grundmauer ſetzen. Die Grund» 
Mauer muß rwährender Aufführung immter gleich hoch 
gehalten werden, damit. der Boden aller Orten gleich 
“ ziel gedruckt werde. Pfähle unter den Roſt zu fchlas 
gen, ift unnoͤthig, ja unnuͤtz, weil die zuerft eingefchlas 
genen Pfähle von dem nr wieder im die Höhe ge» 
queiſchet werden, ‚wenn andere nachher eingefchlagen 
werden. Auch wird der lettige Boden, welcher wie 
- ein Pelz zufammen bälf, und wenn Mäffe darunter 
beſindlich ift, folche nicht durchdringen läßt, durch das 
Einſchlagen der Pfähle zerriffen, daß die darunter bes 
findliche Näffe durchdringen, und das Vorhaben eines 
Bauenden ziemlich unterbrechen kann. Der Roſt 
: muß ſowohl unter den Scheidemauern, als unter den 
- Außen Umfaflungsmauern, wenigftens 5 Fuß tief in 
der Erde liegen, damit er weder von Froft noch von 
anderer Beränderumg der Luft, fo der Dauer zumider 
ift, aden leide, aud) müffen die unter, unmittel⸗ 
bar auf dem Roſt liegenden Steine niche mit Kalf, 
fondern mit Lehm gemauere werden. en 
- Wenn man moraftigen Boden findet, worauf 

ein Gebäude aufgeführer werden foll, muß derfelbe 
durch eingefchlagene eichene Pfaͤhle ſeſt genracht wer: 
den; anf die Pfähle wird alsderin ein Roſt gelegt, und 
- auf den Roſt die Grundmauer gefegt. Sollten in dem 


moraftigen Boden Steine mie befindlich feyn, muͤſſen 


die Pfaͤhle unten an den Spigen mit Eifen befchlagen 
werden. Man legt auch wohl am dicfen Ende, wo 
die Ramme auffchläge, einen vierecfigen eifernen Ring, 
welcher verhindert, daß der Pfahl durch die heftigen 
Schläge nicht aufſpalte. 

Hat man einen Boden, der aus allerley über 
einander liegenden .Stratis befteht, (eg wären z. E. 
oben 5 Fuß reine Erde, alsdenn kaͤmen 5 Fuß grandi« 
ger Boden, unter dem Grande aber Moraft,) fo gebt 
man bis an die fefte Lage, d. i. bis an den Grand, und 

R4 durch⸗ 
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durchbricht ſolchen nicht, ſondern ſetzt das Gebaͤube, 
wofern es wicht gar zu ſchwer iſt, darauf, nimmt aber 
bey der Auſmauerung wohl in Acht, daß fie uͤberall 
‚ gleich hoch gehalten werde ; follte aber die Laſt ſehr 
groß, und zu befürchten feyn, daß fie die Grundlage 
entzwey brechen fönne, worauf unfehlbar ein Sinfen 
des Gebäudes erfolgen würde, fo geht man big aufden 
Moraft, und. verfchaffer, durch Einfchlagen der Pfäh- 
le und Auflegen des Roſtes, der Grundmauer einen 
ſichern Stand, | 
Soll in fließendem Waſſer ein ſteinernes Gebaͤu⸗ 
de aufgefuͤhret werden, fo entbloͤßt man den Grund, 
und unterfucht, ob.man Sand, Lehm, Moraft, gran⸗ 
digen Boden, oder Felfen hat, und richtet da n die 
Grundlegung, entweder mit einem Rofte und Pfählen, 
oder ohne diefelben, ein. Die Eneblößung des Bo⸗ 
dens gefchieht durch Ableitung oder Abbämmung des 
Sluffes, oder durch Einfenfung und Einlegung der fo 
genannten Krippen. Die Mauer, welche im fließen» 
den Waſſer zu ſtehen kommt, muß billig von großen 
Quadern aufgeführet werden; wenigſtens müffen ause 
wendig, wo das Waffer anfpühle, Quadern feyn, und 
dieſe mit eifernen Klammern an einander befeftiget, und 
ſtatt Kalfes mit heißem Kite verbunden werden. Sind 
boͤlzerne Gebäude über Waffer zu fegen, werben lange, 
eichene, ftarfe Pfähle eingerammer, die etwas über 
dem Waffer hervor ragen, und auf diefe wird das hoͤl⸗ 
zerne Gebäude gefegt. Mach Befchaffenheit der Um⸗ 
. ‚Hände macht man auch wehl einen gemauerten Grund 
Darunter. | 
2 gar te dem = 
de ſenkrecht et, nad) der alt der Haupt⸗ 
Mauern über der Erde, oder fie bekommt auf den Seis - 
ten eine Böfcyung oder ein Widerlager, damit fie ges 
fchickt — ** werde, den darauf ruhenden Bau in 
feiner fenfrechten Stellung zu erhalten, m 
’ | tie 
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Privatgebaͤude erfordern zivar eben fo wohl eine 
Grundmauer, als die Öffentlichen Gebände und die 
Tyuͤrme; allein, man hat hier nicht noͤthig, die Grund« 
. Mauer: abhängig und fchräge zu machen, fondern es 
it genug, fie aus dem Grunde ſenkrecht aufzuführen, 
und fie etwann ı oder 2 Fuß ftärfer zu machen, als 
die Mauern über der Erde find. Denn es mögen der⸗ 
gleichen Privathäufer entweder von Stein oder Holz 
erbauet werden, fo hat eine perpendifulär angelegte 
Grundmauer Kraft genug, fie wider das Schwanfen 
oder dem völligen Umſturz zu verwahren, 'befonders, 
wenn Privatgebäude unmittelbar neben einander ge⸗ 
ftellet werden, wie in den Städten gewoͤhnlich ift. 

Die Figur dee Grundmauer ändert fi), wenn 
öffentliche Gebäude frey und abgefonbert angeleget wer⸗ 
den; denn außer der ungemeinen Laft, womit derglei- 
* Gebäude die Grundmauer drucken, find fie auch 

turm und Wetter mehr ausgefeßt, als angraͤnzende 
Privarhäuferr. Es wird daher hier ein größerer Wi⸗ 
derſtand erfordert, damit dergleichen ftarfe und wichti« 
‘ge Gebäude von Sturm und Werter feinen Schaden 
eiden, Cine aus dem Grunde ſenkrecht aufgeführte 
Grundmauer fann zwar Ju der Sicherheit eines Baus 
es etwas beytragen, fie ift aber nicht verınögend, der 
größten Gewalt der Winde, die .den Bau umzureis 
Gen fuchen, — zu widerſtehen. Bekommt ſie 
ingegen auf den Seiten eine abhaͤngige und ſchraͤge 
Figur, welche man die Boͤſchung oder den Abhang der 
rundmauer nennen fann, fo wird allerdings ihr Wis 
derftand vergrößert. | 

Einige glauben, daß die Grundmauer deswegen eine Böfchs 
ung oder Abdachung befomme, Damit die Laſt des Baues die 
obere Fläche der Grundmaner nicht zu fehr befchweren, fondern 
ſich durch die ganze Grundmauer und deren Böfchung zerthei⸗ 
len könne, Allein, fie fcheinem nicht die befannten Regeln der 
Mechanik erwogen zu haben: 1) daß die Directionslinie, nad) 
weicher die Haupimauern = die Hauptwaͤnde des Baues > 

R 5 ’ 


/ 


“ dor ne der obern Fläche der Srundmauerherpenbifäffificht; 


—** auf die Grundmauer drucken, 


Fi entgegen —2— onen vorhanden ſeyn, die beyderſeits 


entgegengeſetzte Actionen des Druckes, welche die Shin | 


einander gleich find; * i. die Grundmauer druckt mit eben 


"der Kraft zurück, mit weldjer fie von der Hauptmauer gedrude 
wird; 3) dag man von der Stärke des Druckes, Bu nad 


der Grundfläche, welche * wird, theils nach der Höhe 
der druckenden Laſt urtheilen mͤ 
Den — Kegeln zu Folge, wird zwar Die Grundfläche der 


perpendifulären Grundinaner von der Laſt des. Baues gedruckt, 


Peinesweges aber die Böfchung der Grundmauer. Denn. diefe 
ven Mänern gegen einander ausüben, find nach ber Srundfl ac 


» welche gedruckt wird, beſtimmt und gemeffen. Daher kanu 


die auf die Grundfläche der Grundmaner druchende. Laſt er 
—* in deren Boſchung haben, noch ſich durch dieſelbe 
zertheilen. 

Die Grundmauer bekommt deswegen vornehmlich eine 
Böfhung, damit fie geſchickt gemacht werde, dem Schwanken 
des Baues Hinlänglich zu widerſtehen, weil eine Faft, die auf 
einem breiten Grunde ruhet, vor dem Falle ficher it. 

Man pflege insgemein die Breite der Böf ung an 


- der Grundmauer, mac) der Dicfe der Mauern über der 
: Erde zu proportioniren, dergeftalt, daß, wenn die 
Mauer über der Erde 3 Fuß breit ift, die Breite der 
‘ Grundfläche, worauf die Grundmauer ruhet, zwey 


Mahl fo groß, d. i.6 Zuß, 9 gemacht wird, woraus ſich 
zugleich die Breice der Boͤſch 


ung ergibt. Allein, weil 


die Dicke der Mauer über der Erde veränderlich ift, 
und nad) dem Unterfchiede der Gebäude bald groß bald 
“ Hein feyn fann: fo ift die gegebene Kegel nicht allge» 
mein. Man thut daher weit beffer, wenn man die 


Breite der Boͤſchung 43* er Hoͤhe der Grundmauer 
proportioniret, weil die Breite der Böfchu u“ der 


ar der Grundmauer wächfer, und die 


rundmauer ſich durch die Höhe des ganzen Baues 
gar leicht beftimmen läge. Die Stärke der Böfchung 


u. 


berubet auf dem Widerftande, den fie hun kann, wenn . 


Sturm und Wetter den ganzen Bau ſammt der Grund⸗ 
Mauer 
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" Mauer erfchüttern, und den fenfrechten Stand derfel- 
ben ändern wollen. Daher muß die Böfchung der 
. Grundmauer weder zu fteil noch zu flach gemacht wer⸗ 
den. Denn eine fteile Boͤſchung, welche einer Thurm⸗ 
- Gpiße ähnlidy ift, har nicht Kraft genug, dem gewalt⸗ 
famen Drucke der Grundmauer zu widerftehen, weil 
ihr Grund nicht breit genug iſt. Vielmehr wird lie - 
ans ihrem Lager gebracht werden, wenn mir der Ge 
walt der ftürmenden Winde zugleich der Druc der - _ 
Grundmäner auf fie zunimmt. Mit der Abweichung 
der fteilen Böfchung von ihrem Grunde, muß noth» 
: wendig zugleich ein beftiges Schwanfen der Grund 
Mauer und des ganzen Baues, mo nicht ein Umfkurz 
verknuͤpft ſeyn. | * oh 
Eine fehr flache Böfchung, wird zwar wegen bes 
breiten Grundes, worauf fie ruhet, dem Drucke der 
Grundmauer, den die auf das Gebäude ſtuͤrmenden 
- - Winde verurfachen, hinlaͤnglichen Widerftand thun, 
- and ihre Stellung nicht Teiche ändern. Allein, wer 
ſollte ohne Noth fo viele Koften aufeine Sache wen» 
den, bie feinen Mugen bat, wie eine allzu flache Boͤſch⸗ 
ung ift? Denn außer dem, daß fie durch den darüber 
geführten Bau verdecft und unter dent Horizonte ver« 
orgen ift, erfordert eine folche flache Boͤſchung, daß 
“der Grundgraben nad) der Länge und Breite ermeitert 
werde, wozu ein nicht geringer Aufwand nörhig ift; 
Weil ſich die Schräge der Böfchung nach der Breis 
te des Grundes richtet, fo folger daraus, daß, wenn 
die Breite Fein ift, die Böfchung fteil, Hingegenwenn 
die Breite groß ift, die Böfchung flach werde, Da 
num weder fteile noch allzu flache Boͤſchungen von wa 
sem Mugen find, fo muß man die Breite der Böfch 
ung nad) der Höhe der Grundmauer dergeftalt propors 
tioniren, daß man eine Böfchung bekomme, die dag 
Mittel zwiſchen einer fteilen und. allzu flachen haͤlt. 


hir 


J 
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Hieraus ergeben ſich die Schranfen, welche bad größte und 
kleinſte Maß für die Breite der Boͤſchung befimmen, und. ob: 
ne viele Mühe aus folgender Aufgabe erfannt werden. 

Aus der gegebenen Höhe der Brundmauer die Breite 
der Böfchung zu finden. 1) Nachdem man die Höhe der . 
Grundmauer nad) der Höhe des ganzen Baues beflimmt hat, 
fo proportioniret man 2) nad) der gegebenen Höhe der Grund« 
: Mauer, die Breite der Boͤſchung dergeftalt, daß fie, wenlgſtens 
- der halben Höhe der Grundmauer gleich gemacht werde, wel⸗ 
ches das kleinſte Maß if. 3) Man vergrößert die halbe Döbe 
der Grundmauer, bis die Breite der Böfchung 3 von der Hl: 
he der Grundmauer ausmacht: fo hat man das größte Maß. 
Es fen 5 €. die Höhe der Grundmauer bey einem at» 
- ‚Gebäude 12 Fuß: fo kann man für die Breite der Boͤſchung 
6, 7 bis 8 Fuß nehmen, wenn das Privatgebäude flark; hoch 
und freyſtehend iſt. Iſt die Höhe der Grundmaner bey einem 
publifen Gebäude 14 Fuß, fo kann die Breite der Boͤſchung 
Bund mehr Fuß gemacht werben. 


Um den Druck auf die Grundmauer zum Theil zu 
vermindern, darf man nur bey fteinernen Gebäuden, 

- bie Hauptmauern nach der Ordnung der über einander 
ſtehenden Stockwerke verdünnen. Syn diefer Abſicht 
. ‚wird bey jedem folgenden Stockwerke die Hauptmauer 
auf beyden Seiten, naͤhmlich von innen und von au⸗ 


Gen, 4 bis 5 Zoll dünner, als die darunter fiehende - 


Hauptmauer ift, gemachte. Hierdurch erfpabret man 
niche nur viele Koften, welche theils auf die Materia« 
lien, theils auf das Arbeitslohn zu verwenden find, 
fondern erhält auch) zugleich den Vortheil, daß die Laft 

des Baues, womit die Grundmauer beſchweret wird, 
zum Theil Fleiner werde, 


Zu mehrerer Erläuterung des Borftehenden, will 

ich drey verfchiedene Arten des Grundes oder Bodens 
annehmen, und zeigen, wie man fic) dabey in Auf« 

- führung der Grundmauer zu verhalten habe, aus wel⸗ 
chen Benfpielen man alsdenn die ſich eräugnenden Me« 
benumftände der Grund» Arten einiger Maßen * 
ea 


. 
J 
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beurtheilen Finnen, ach ein Verhaͤltniß des Grundes 
in det Erde, und des darauf ftehenden Gemäuers au⸗ 


ßerhalb der Erde zu proportioniren wiffen. Zum er 


ften Beyſpiel will ich einen recht weichen und moraftis 


gen Grund; zum zweyten, einen Mittelboden, mel 


er weder recht weich noch hart ift; und zum dritten, 
einen recht harten, feiten und guren Boden wählen. - 
Erſtes Beyfpiel. Es ſoll ein Bebände auf 
einem weichen und fumpfigen Boden aufgefuͤhret 
werden, weldes 3 Stockwerke (Kragen) body, 100 
Fuß lang, und 48 Fuß breic feyn foll; in welchem 
man auch einige Bewölbe angebracht willen will. 


Bey diefem Vorhaben muß man, wie * verfah⸗ 


ren. Zuvoͤrderſt muß man den Grund viſitiren, wie 
tief deſſen Weiche ift; welches mit einem Erdbohrer 
am füglichften geſchehen kann. Wäre nun folche Uns 
* allenthalben auf der ganzen Ebene, worauf 
man bauen will, verrichtet, doch daß man bey je⸗ 
dem Loche einen Fleinen Pfahl eingefchläßen hätte, ’an 
welchem angemerfes worden, wie tief man habe; und 
wäre alfo gefunden, daß an der vordern Seite des 


Grithdes, 16, und an der hinteren nur 9 Ellen Tiefe 


wäre, auf den beyden Giebelfeiten aber es von der 
neun -elligen bis zur fechszehn-elligen Tiefe fürs zu 

ginge: fo haͤtte man alsdenn die wahre Tiefe des 
“ Grundes, fo weit folche fumpfig wäre; darunter aber 
fände fich fteiniges Erdreich, welches wie feſter Kies 
- befchaffen ſey. Zweytens, muß alsdenn das ganze 
Viereck ausgegraben, und das zufammen: gelaufene 
Waſſer ausgefchaufelt werden; doch gefchieht die Aus» 
grabung nicht tiefer, als das Mauerwerk, welches bey 
dieſem Gebäude & Fuß tief in die Erde geleget werden 
muß, werden ſoll. Hierauf wird Drirtens ein Roſt 
gefchlagen, zu welchem die Pfähle der vordern Seite 
. IO, die in,der hintern Seite. aber nur & Ellen lang jeyn 
- möffen; ‚diejenigen aber, fo in beyde 
ER a men, 


iebelſeiten kom ⸗ 
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men, merden von 10 bis 3 —A geſchnitten. 
Aue Pfahle, welche den äußern Kranz ausmachen, 
muſſen mir Spuͤnden verſehen ſeyn. Auch muͤſſen fo 
wohl die Eckpfaͤhle, als auch allemahl der fuͤnfte Pfahl 
des Kranjes, einen Zapfen behalten, Damit die Schwel⸗ 
len des Roftes darauf befeitiget werden fönnen. Der 
übrige Raum aber wird mir ordinären Pfählen, die 
feine Spunde haben, ausgejchlagen. _ Hierauf wird, 
Viertens, das Mauerwerk angefangen, , Doch muß 
neben. dem Roſte eine Vertiefung von etwann 3 bis 4 
Fuß ſeyn, welche. 3 Fuß im Quadrat bat, damit dag 
ſich etwann ſammelnde Waffer hinein falle, und ausges 
ſchoͤpfet oder gepumpet werden Fönne, damit die Mäu- 
rer an ihrer Arbeit nicht gehindert werden. Sodenn 
„ wird eine ganze Sohle, 2 Fuß hoch, mie Wafferfice 
gemauert, oder es wird nur dag Mauerwerk Damit 
-, ſtark uͤberzogen: fo läßt. ſolche Sohle kein Waller 
durch. . Hierauf werdendie Mauern, welche den Grund 
‚halten follen,, ‚und insgefammt, ſowohl zu den Kellern, 
als auch allen Scheidemänden, die im ganzen Gebäus 
be vorfommen, ihre ‚Unrerftügungen haben muüflen, 
auf der, Sohle, entweder mit Roͤthel, oder aufgeſetz⸗ 
ten Steinen, angemerfet, Endlich erfolgt die Auf: 
mauerung,. mie Fig. 1082 vorgeftelle ift, in welcher 
‚man den Durchidynict des ganzen Gebäudes, von wel⸗ 
chem hier die Rede ift, und zwar auf einer Giebelfeis 
te, ſieht. re —— 
a, die Wähle des geſchlagenen Hoflet, welche ihre Länge 
“ nad der Weiche des Grundes haben, fo oben angereigt wors 
- Dem b5 die Schwellen, melde den Roſt ufammen halten, 
damit fein Dijabl aus feiner Zuge weiche, c, die Soble des 
. ganzen Werkes, ſo entweder mit Tuffitein gemauert oder das 
. mit Hart überjögen worden, da alsdeun das Kelerpflafter d 
niemahle näffen und Waſſer durchlaffen wird. &, die Stärke 
“ der Örundinauer des 3 Etagen hohen Gebäudes. " f, Die Boſch⸗ 
ung oder das Widerlager der Orundmaner, welche 3 Fuß body 
aus der, Erde hervor raget, und einem Anlauf hat, . duch —* 


2 Gebe > 


ehen bie Ke 
‚fe herunter gebt, damit, fich das r hinein ziehen.fönne, 
und alſo im Trocknen gearbeitet werden möge. , 4 
| Iſt es aber moͤglich in der Naͤhe einen tiefern 
Ort ausfuͤndig zu machen, ſo laſſe man entweder einen 
Canal nad) der Seite zu, in die Tiefe des Loches aber 
. einen viereckigen Waflerhälter ınauern, der. feinen Bo. 
den von Steinen hat, und, welchen man aud) jumölber, 
, oben aber. mit Erde derfuͤllet. Oder, man macht bloß 
einen Graben zum Abzuge des Waffers, und füllerihn 


, nen Thonfchlag darauf, und fuͤllet ihn alsdenn mit Er⸗ 
de: fo bat man niemahls eine Reparatur dabey nö. 

. tig, und dag Wafer behält. beftändig feinen Abzug. 

a Findet aber foldyes alles, nicht ſtatt, fo macht man, 

nachdem das, Mauerwerk mit Waſſerkitt überzogen 

; worden, noch einen, Thonfchlag auswendig daran, und 

fuͤllet alsdenn alles, umher mit Erde aus. 

lv. Zum zweyten Beyfpiel nehme ich einen 

Grund an, welcher nicht weich, aber auch nicht 

chart iſt, fo daß man ohne die diesfalls erforderliche 


Behutſamkeit nicht darauf bauen kann. Das Gebaͤu⸗ 


de nun, welches anf ſolchem Grunde erbauet wer⸗ 


in den folly: ſoll zwey ſtarke Stockwerke/ nebſt einem“ 


Mellergeſchoß (Souterrain) Haben. Hierbey muß 
man ebenfalls, wie bey dem erſten Falle, "eine genaue 
Unterſuchung anftellen. Der Grund fen in feiner Groͤ⸗ 
Be 60 Fuß lang,. und 30 Fuß breit; Ich nehme an, 


man habe bey.der Viſitation gefunden, daß die obere 


Flaͤche viertehalb Fuß tief gamyweick ſey; nach dieſem 
—— ſfeſterer Grund, als: - eine Be 
yon Lehm und Erde, umd etwas Kies, fo aber — 
etwas nachgibt, folge; auch beynahe mitten im Grun⸗ 
he, in der Tiefe, eine Waflerquelle fg, 7 

Bin: BER E | 


* 38* 
— ea. u 
[4 
il Hierzu 


; elierfenfler & gebrochen find: ha das gearaßene Loch 
neben dem Fundamente, welches 4 — tief neben dem Ro⸗ 
aſſe 


2 bis N mic Kiefelfteinen, macht hernach ei⸗ 


\ 
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Hierzu wird Sig. 1083 die Sache deutlich machen. 
Erſtlich haben die Manern durchgehende unrer fidy ei» 
nen gelegten Roſt a, welcher wegen des Schiebens in 
den Hauptecken eingefchlagene Pfähle b von 9 Fuß bat. 
Der Keller < ift nahe am Giebel erwas tiefer gegruͤn⸗ 
det, und befonme auch von der Seite fein Licht. Die 
Keltermauern d haben ebenfalls ihren Roſt unter fich, 
welcher aber mir feinen Pfählen zum Weichen verfe- 
hen, weil folches dabey nicht noͤthig ift, indem folcyer 
nicht nur tiefer liege, fondern aud) zwiſchen den andern 
eingefchloffen ft. Alle Grundmauern e aber haben 
ihre Widerlager f, und zwar * Proportion der dar⸗ 
auf ruhenden Mauern, welche ebenfalls ihre Sohle k 
haben, die mit den Kellermauern verbunden ſind. Der 
Keller und deſſen Grundmauern muͤſſen auch eine Soh⸗ 
le haben, welche insgeſammt, und inſonderheit die 
Sohle des Kellers, mir Waſſerkitt gemauert oder über- 
: zogen werden. Die mitten im Keller befindfiche Waſ⸗ 
ferquelle, k, muß in einen kleinen vierefigen Brun« 
nen ohne Sohle eingefaffer werben; und wenn zu fol« 
- em ein Abflug gemacher werden kann, fo verfähre 
-man daben, wie bey dem erften Beyſpiele gezeiget wor« 
den, Findet aber foldyes wegen der Tiefe nicht ftart, 
ſo muß aus folhem Brunnen dine Leitroͤhre, nady ei 
nem bequemen Orte zu, geleget werben, wo man das 
Waſſer in einem Hälter fammelt, und, wenn es noͤthig 
it, ſolchen ausfchöpfer oder pumpet, und zwar vermit⸗ 
teift einer Pumpe, welche im Keller gezogen werden 
kaun, damit das Waller außerhalb dem Gebäude abe 
laufen möge. | 
Das dritte Bepfpiel folldie Errichtung eines 
Bebäudes von vier Kragen und einem Keller feyn, 
welches aber, dem Anfcheine nach, auf einem fehr 
feften und guten Grunde aufgeführer, und zwar 
200 Fuß lang, und 50 Fuß tief werden fol. Sch 
fege voraus, daß man bey angeftellter Bifitation des 
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Grundes gefunden, daß derfelbe überall feſt ift, fo daß 
man auch in demfelben wegen des feften Kiefes arbei- 
ten fann, außer daß fich an der einen Ecfe der Hinter: 
Seite ein weicher Ort, von etwann 4 Fuß breit, und 
Fuß lang, gefunden, ‘wo vermuthlich eine in der Tier 
e ſteckende Wafferquelle verborgen: liegt; im übrigen 
" aber if der Boden umber fo feft, als der andere. Die 
fer —— Ort aber trifft gerade die Ecke des Gebaͤudes, 
welche bey der Aufmauerung gewiß da hinein ſinken 
wuͤrde. Hierbey nun iſt der beſte Rath, daß man, 1 
Fuß von dem weichen Orte umher entfernt, eine Maus 
er von ı Elle ftarf aufführen laffe, welche etwann 4 
Fuß tief iſt; ſolche gemauerte Einfaffung laffe man 
ftarf überwölben, und feße alsdenn ein Fundament 
darüber weg, fo hat man dabey nichts weiter zu bes 
- fürchten. Doch wird allemahl rathſam fenn, daß aus : 
- folder Wafferfammiung ein Fleiner- Abzug gemache 
werde, damit ſich das Waſſer nicht weiter unter dem 
Grunde ausbreite. — 
Sig. 1084, ſtellt das Gebaͤude vor, von welchem 
hier die Rede iſt. An ſolchem find nun, nah Beſchaffen⸗ 
heit des Grundes, die Mauern zu dem, 4 Etagen hoch ange⸗ 
legten, Gebäude proportionirt, und es kanu deren Staͤrke aus 
dem darunter fichenden Maßſtabe entnummen werden. Es 
find an demfelben die vornehmften Stoͤcke: a, die Grundmau: 
ern; b, die Keller; e, der gefährliche Drt, in welchem das 
Waſſer durch, einer gemäurrten Kaften eingefaffet, und mit eis 
nem ſtarken Gewölbe überdedet worden. 


Die ganz lehmernen Gebäude, oder die fo ge- 
nannten Wellerwände, müllen ebenfalls einen Grund 
‚aus der Erde haben, damit die Lehmwand ſich nicht 
verrücfen koͤnne. Give Lehmmauer, welche 14 oder 
13 Elfe dick ift, ift öfters fehwerer, als eine Wand von 
Holze; daher muß folche auch einen ſolchen Grund 
haben, welcher die Laft zu tragen vermögend iſt. Der 
Grund zu Wellerwänden richtet ſich auch nacy dem. 
Dec. En, XX Th, Ss Grun⸗ 


— 


Grunde und der Feſtigkeit des Erdbodens, worauf ges ' 
bauer wird. Iſt der Boden feft, fo Fann eine feichte 
Tiefe zum Grunde hinreichend feyn. Iſt aber Fein 
fefter. Boden, da muß wohl 13, auch wohl gar ı% 
Elle tief, der Grund gefucht werden. 
Angermanns allg. pract Civilbankunft, ©. 213, fan. 
nenne . d : vecon. Eivilbaufunft, im 11 B. der Oecon. Kadır. 
.$ 4. h 
Des Anleit. zur buͤrgerl. Baukunſt, > Tb. ©. 17, fag. 
0. Jac. Zentfchens Obfervationen über den Grundbau, 
ft. ım s — ı2 Et. der gel. Beyer. zu den Braͤunſchw. Anz. 9 


I. 1764- | 
Der Lohn für den Grund auszugraben, (der | 
Grundgraͤberlohn), kann nach der hergebrachten 
Gewohnheit, am fuͤglichſten ruthenweiſe regulieret und 
bezahlet werden, wobey man die Feſtigkeit und die Tie⸗ 
fe des auszugrabenden Erdbodens in Betrachtung zie⸗ 
hen muß. Eine Ruthe wird 12 Fuß berl. oder rhein⸗ 

laͤndiſch Maß lang und breit, und ı Fuß hoch oder 
tief, gerechnet. ° Diefes madye 144 Kubif: Fuß aus, 
‚Eine ſolche Ruthe pflege man eine Schachtruthe zu 
nennen, meil es eine Schicht von einer Kubik-Ruthe 
iſſt, und 12 ſolcher Schichten eine Kubif-Ruche aus« 
machen. | 

Den Grund und Boden kann man, in Anfehun 
der Feftigfeit, in vier Sorten eintheilen, und biernach 

den Örundgräberlohn billigmäßig folgender Maßen 

beftimmen. | i 
1, In lockern Boden, welcher bloß mit Spaden ausge 

graben werden fann, bezahlt man, nad) Befchaffenbeit der Ties 

fe des ausjugrabenden Erdbodens, für das Ausgraben und | 

Ansiverfen oder Herauswinden, folgendes ; 

A. Fr jede Schicht, zu 5 Fuß hoch oder tief gerechnet, N 








befonders, | 
Kehl. Sr. 
Faͤr die iſte Schicht bis 5 Fuß tief, die Shaht..— 4 
— 2te6⸗102 — 8 
— 586 » «JI 3 1522* — 13 | 
— 49 - -16: 20 - +... 0. 16 | 
U E SBEFE ARE en 


ri 
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Fuͤr die ste Schicht 26 bis 30 Fuß tief, die Schachtr. 1. — 
De 3 EEE Zn Zu u | 
— B5 =» “366490 - 168 
— GBP“ HE IH HE ne I 12 
-- 105 -» -46550 - - - + - - 1 76 


B, Sir alle Schiäten zufammen genommen durch die 
Bank, 


F Gr. 
Bonıdis 5 Fuß tief die Schacht Ruthe 4 
- » Io .- - s „tr 


I . 6 
- 1715 . . [. - 8 
- 1720 - *-  *...-.7170 
- 1:25 W 2123 
1230 W 14 
·1235 —5 2416 
21240 — - 18 
1245 - 20 
- I750 0.9 


2. In mittelmäßigens Boden, welcher theils mit Spas 
‚den ausgegraben, und theild mit Hacken erft losgehauen wer; 
den muß, kann man für das Ausgraben und Auswerfen cder 
Herauswinden folgendes bezahlen : 

. A. Für jede Schicht zu 5 Fuß tief befonders, 


Fur die iſte Schicht 1bis SFußtief, die Schagt..— 6 
— BM.-:.65710 - 0... 


. — 10 
— 35 - - II sı5 . - ee IE . 
— 48 - - 16:20 ° - ..2— 18 
— 5 = »- Blei .-- — 22 
— 6⸗—26⸗30 I 2 
“707. - 3106 35 - . ..- 1 6 
„Br - - 36,0 0 »- - - ı 10 
"92 - - 41»45 - . 1 14 
“#104. - - 6750 -. + .- 118 
B. Oder fuͤr alle Schichten zufammen genommen durch 
die Dank, ' | 


Bonıbis 5 Foß tief die Sch qhi Ruth * * 
onı u e acht⸗ ẽe— 
2 Bon 


! 
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3. In Biefigem Boden, 
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— Auswerfen oder Herauswinden billiginaͤßig folgendes bes 
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A. Tür jede Schicht bejonders, — 
Fuͤr die * Soigt * Sußtief, bie Schachtr. — — 


IO’ - 


an ⸗ 


16 z 20 


21 s 25 
26 > 30 
31 7 35 
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16 
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4. In felſigem Boden, welcher theils mit Bicken losge⸗ 
hacket, theild mit Brechſtangen loegebrochen werden muß, 
fana man für das Losbrechen und Auswerfen oder Herauswin ⸗ 
den folgendes bezahlen: * 

A. Fuͤr jede Schicht beſonders, 


Rthl. Gr. 
Fuͤr die iſte Schicht ı bie 5 Fuß tieſ, die Schachtr. — 12 
... 2 -»_- 60 0 - - 0. 16 
- - "35 - «11515 - - — 20 
„45 - -+.16:20 - - - 1 — 
BE '- - 21525 .. . ı 4 
.„... 6: »- - 26 3 30 r - I 8 
-- Ti - - 31335 - . . ı 12 
=. 85 - - 36540 . . - ı 16 
— 06 - - A124 0» + .- 120 
-- 105 - - 46:50 % _ 83 — 
3. Oder für alle Schichten -zufammen genommen durch 
die Bank, a Zr i 
| Rthl. Sr. 
Von 1bis 5 Fuß tief die Schacht: Ruhe — 12 
1210 - * — 14 
- II.» 00 fl 
-» 1220 - - - — — — 18 
1225 — — 20 
1230 — 22 
·12 35 “ * 1 — 
- 1740 - - - . ı 2 
- 1245 - - - - 1 € 
- LI OO - 0... 0.0. 1 


NB. Kür obigen Lohn müffen die Grundgraͤber Spaden, 
Biden und Haden felbft anfhaffen und unterhalten; 
die übrigen Serärhfchaften aber gibt der Bauherr. 

- Wenn der aussugrabende Plag aber breit iſt, und die ausge: 
flochene Erde oder der losgehackte Grund und Boden nicht ans: . 
eworfen oder herausgewunden werden kann, ſondern ausge, 
— werden muß, dergleichen bey Ausgrabung der Keller und 
Teiche vorkommt: fo kann man außer obigem Lohn für das 
Auskarren och folgendes bezahlen: 
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Auf 25 Schritt weit, für die Schacht / Ruthe 2 Gr. 


oo - 3⸗ 
100 - - - — . 4; 
10 0. 0.0. . . — 52— 


200 — 6⸗ 
Korn. Landbaumeiſter — Unterr. zu BausAnfchlägen, ı Th. 
Halberſt 1777, f. &. 47, f99. | 

. „Siehe audy im Art. Sau: Anfchlag, Th. II, 
©. 648, f. R° | 

Grund Baum, fiehe Grund: Balken. 

Grund :Bein, in der Zergliederungsfunft, ein Bein 
in dem untern Theile.der Hirnfchale, weil es der übrigen 
Hirnfchale gleichfam zum Grunde oder zur Stüße dient; 
Os balilare oder Iphenoides, das Feilförmige Bein 
oder Keilbein, wegen einiger, obgleidy fehr unvoll« 
Fommenen, Aehnlichkeit; dag Baumenbein, meil es 

. der Breite nach ſich an den Gaumen bin.erftrecfer. 

- Grund: Befizer, Grundbefigerinn, ‚eine Perfon, 
welche ein Grundftück in Beſitz hat. 

GBrund:Birn. 1. Sa einigen Gegenden, befonderg 
im Reiche, ein Nahme der Kartoffeln, melche in 
Dberfachfen Erdapfel genannt werden; Solanum tu- 
berofum iim. Siehe Rartoffel. F 

2. In der Lauſitz und Meißen. werden die knolli⸗ 
gen epbaren Wurzeln des Heliunthus tuberofus Linn. 
welche in Miederfachfen den Nahmen der Erdäpfel 
führen, Brundbirnen genannt; ſiehe Th. XI, ©. 
223, 199. ' 

Grund -Bley, inder Schifffahrt, ein an einem Stride 
gebundenes bleyernes Gewicht, die Tiefe und Beſchaf⸗ 
fenheit des Grundes in der See zu erforfchen; das 
Grundlorh. Siehe Senf: Bley. 

Grund: Bohrer der Mäurer; fiehe Th. VI, ©. 167. 

Grund Bolzen der Bleygießer; fiebeTh. VI, ©. 196. 

Grund: Drief, in einigen befonders oberdeutfchen Ges 
genden, eine Urfunde, melche ein Lehens- oder Zins» 
Herr dem Leheng» oder Zinsmanne über das ihm über- 

tragene 
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fragene Grundſtuͤck gibt; ber Lebensbrief, Erbzins⸗ 

Brief, Zinsbrief. 

Grund-bringen, heißt, in dee Markſcheidekunſt, die 
unter der Erde befindlicyen Gänge, Klüfte und andere 
Grubengebäude, nad, ihrem sallen und Streichen 

“ durch gerade Linien angeben, Diefe Arbeir ift vom 

Grundlegen darin unrerfchieden,, daß ein folcher 

. Marffcyeider- Grundriß feinen in Linien eingefchloffe- 
nen Raum oder Fläcye vorftellt, fondern nur eine fal. 
lende und fleigende Linie, fo fich nad) einer gewiffen Ge. 

gend kehret, andeuter. 

Grund⸗ Bruch, der Durchbruch des Waſſers durch den 
Grund eines Dammes oder we Miederf. Brund: 
brake. Siehe auch Abbruch, Th. I, ©. 35, und 
Deichbruch, Th. IX, ©. 74. 

Grund: Brühe, 'in der. Schifffhrt, dasjenige Waffer, 
welches ſich unten in dem Schiffe zu fammeln pfleget, 

uund auch wohl die Brundfuppe genannt wird, 
Grund:Buch. 1. Im Oberdeurfchen, befonders in. 
—— das Verzeichniß der einem Cigenthumsher⸗ 
ren gehörigen Grundſtuͤcke und ihrer Gefälle. Zuwei⸗ 
fen aud) das Collegium der dazu gehörigen Perfonen. 
So hat gemeiner Stadt Wien Grundbuc) einen 
Grundbuchehandler, einen Brundfchreiber und 
einen Ymefchreiber. 

| 2. Ein obrigfeitliches Buch, worein die verpfaͤn⸗ 
deten Grundſtuͤcke eingetragen werden, das Grund— 

und Sypotheken-Buch; ſiehe Sypotheken Buch. 

Grund :Dienft, im Oberdeutſchen, diejenigen Dienſte, 
welche die Grundholden oder Lnterehanen dem Grund: 
Herren leiften müffen, "und welche fonft auch Roba⸗ 
the, in Dber » und Miederfacyjen aber Frohnen, 
Buzus genannt werden. Siehe Th. IX, S. 


4, fgg. 
Grund- Kichel ’ Erdnuß Lachyrus radice tuberofa 


Zn; ebe Tb. XI, ©. 293, fı 
. co ” - Grund: 


i — 
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Grund Bis, dasjenige Eis, welches auf dem Grunde 
der Ströhme enrfteht, nad) und nach von demfelben in 
. die Höhe fomme, und auf den Fluffe forttreibt;- da 
man denn fagt, der $luß gehe mit Grundeis. Sie⸗ 
be Th. X, ©. 477: ER. 
Grund-Eiſen, bey den Formfchneidern, ein flacher 
Meißel, mit einer gebogenen, fladyen oder hohlen und 
breiten Spige, den Grund auszuftechen; fiche Th. 
XWV, ©. 492. | | J 
Grund⸗Farbe, eine Farbe, welche den Grund anderer 
Farben enthält, aus welcher andere Farben bereitet 
werden; eine Hauptfarbe, im Gegenfage der. Ne⸗ 
benfarben. Siehe Th. XII, ©. 179. Ä 
Brund:Sefte. 1. Der Grund eines Gebäudes, wor 
auf deilen Feſtigkeit beruber, in der höhern Schreibart, 
tr dem gemeinen Sprachgebrauche ift es nicht mehr 
blicy, außer daß es noch. bey den Waffermüblen vor« 
kommt, wo die Mahlpfaͤhle ihre Grundfeften haben. 
Siehe Sefte. ——— 
2. Ein mit dem Habichtskraute verwandtes Pflan⸗ 
zengeſchlecht, wovon emige Arten in den waͤrmern Ge⸗ 
genden Europens am ſandigen Meerſtrande wachſen 
und denſelben gleichſam binden oder feſt machen, Cre- 
pis Linu.; ſiehe unter Habichts⸗-Kraut. BE 

Grund = Sifche, werden dieienigen Fiſche genannt, die 
fi gemeiniglich in dem Grunde ‚des Meeres-und der 
Fluͤſſe aufhalten, theils des Fraßes, —— der Sicher⸗ 
beit wegen; mie davon die Gruͤndlinge, Funduli, 
ihre Benennung haben. _ Be | 

Grund: Släche, Gr. und Lat. Bafıs, der unterfte Theil 
der Fläche eines Körpers, worauf derfelbe ſteht, liegt, 
oder gefegt wird; zum Anterfchiede von der Oberflä- 
che und den Seitenflähen, An denen Körpern, wel: 
che eine krumme, zum Theil aber auch eine ebene Flaͤ⸗ 
— nennt man den ebenen Theil die Grund⸗ 

e. | 


Grund: 


Grund: Forelle. - Grund Graben. 281 


Grund »Sorelle, fiehe Th. XIV, ©. 450, . 

Grund: Sorm, bey den Kattundrucern, gewiſſe For⸗ 

. men, den Grund deg Kattung damit zu farben, da 
denn die Blumen weiß bleiben, in welche hernach Fleis 

‚ nere Paßformen mit andern Farben gedruckt werden, 
Siehe Th. XIV, ©. sos, f. 

Grund: Gebirge, .bey einigen eine Benennung eihtes 
urfprünglichen oder Gang-Gebirges, weil es gleiche 
fam den Grund der Flößgebirge ausmacht. | 

Grund= Gerechtigkeit, Fr. Juftice fonciere, die Ger - 

richtbarkeit, weldye dem Grunde und Boden anflebet, 
mit dem Eigenthume des Grundes und Bodens. vers 
bunden ift; die niedere Gerichtbarkeit, im Ge 
genfage der höhern oder peinlichen. Siebe das 
Solgende. — | 

Grund: Bericht. 1. In einigen oberdeutfchen Ge- 

. genden, befonders in Deftreich und am Oberrheine 
wird die Grundgerechtigkeit im Plural, ohne Sin. 

. gular, die Grundgerichte genannt, d. i. Die niedere 
Gerichtbarfeit, in Ober: und Miederfachfen die Erb⸗ 
Berichte, meil fie auf einem jeden freyen! Erbgute 
haftet; im mittlern Lat. Juftitia foufferia, fundicaria. 

2. In andern Gegenden, ein Gericht, welches die 
Feld» und Arferftreitigfeiten unterſucht und entfchei- 
det; im einigen Gegenden auch das Eigengericht, 
|. weil es über das Eigentum im Felde er- 
kenne. Siehe Seld » Bericht. 

GBrundsGefeg, Lex fundamentalis, ein Gefeg, wel 
ches den Grund, d. i. die Beſtimnmung der Berfaffung 
eines. Staates enthält, woraus alle übrigen Gefeße 
berfiießen. Reichsgrundgefese, Vertraͤge zwifchen 
dem Haupte und den Gliedern eines Reiches, worin 
deſſen Verfaſſung und Regierungsform beftimme 

wird. 

Grund-Graͤberlohn, ſiehe oben, ©. 274, fg- 

Grund-Graben, ſiehe oben, ©. 256, fgg. 

S 5 Grunds 
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‚ Grund :&sar, Fr. Poil fin, bey den Hutmachern, die 
feinen weichen Haare, welche die Thiere, als: Biber, 

* Hafen, Kanindyen zc. im Winter haben; zum Unter: 
fehiede von den gröbern Sommerhaaren. Ä 

| Ben den Gärbern merden die in der Haut verbor- 
‚genen Wurzeln der Haare Grundhaare genannt. 

Grund: Haken, fiehe unter Hafen. 

Grund-⸗Haſe, ſiehe unter Safe. ‚ 


Brund- Heil, eine Benennung: 1. der Anagallıs, oder 


des Bauchheiles, fiehe Th. II, ©. 11, fgg.; 2. der 
Veronica, oder des Ehrenpreifes, ſiehe Th. X, ©. 

191, fgg.; 3. des Oreofelinum, oder des Bergpeter: 
leins, oder Bergeppichs, fiebe unter wen j 
” Sicilisnifches Grundbeil, fiehe Johannis: 

. Rraut. 

Grund-Herr, der Eigenthumsherr des Grundes und 
Bodens; Dominus direttus, Dominus fundi ferui- 
entis, Dominus territorii, im mittlern Pat. Fundalis, 
welcher auch die Brundberrfchaft, und fo fern er 
als eine Obrigkeit betradytee wird, die Grundobrig⸗ 
keit beißt; ſiehe dieſes Wort. 

Bey den Bergwerken heißt der Grundherr der⸗ 
jenige, bey deffen Gute jederzeit der Erbfur bleibe, 
und nidye davon verfaufet werden darf. Jedoch ift 
derſelbe fchuldig, das Schürfen zu leiden, und den 
Bergbau möglichft zu befördern, auch das Waffer auf 

Kuͤnſte, Hütten und Pochwerke herzugeben, desglei- 
chen mit Holze und andern Materialien um billigmä- 
Fige Abfindung darzu behüfflich zu feyn. Es ift aber 
dod) noch ein Unterſchied zwifcyen dem Grundberrn, 

der das Berg-Negale felbft hat, und unter dem," auf 
deifen Erbgute oder Feldern der Gang entblößer wird. 

Grund Herrlichkeit, fiehe das folgende, ! 

GrundsHerrfchaft. 1. Als ein Abftractum, und oh» 
ne Plural, die Herrfchaft, welche aus dem u. 

’ Rechte 


— 


San 


Grund: Heuer. Grund⸗ Kauwine. 283 


Rechte über einen Grund und Boden entſpringt; die 
Grundberrlichteit, im mittleren Pat. Fundalitas. 
2. Als ein Concretum, eine Perfon, welche diefe 
—— beſitzt. 
Grund⸗Deuer, ſiehe Grund : ine. | 
Grund: Hieb, bey ven Feilenhauern, die 4 und 
unterſten Fiebe oder Striche an einer Feile; zum Un» 
terfchiede von den Kreutzhieben. 
Grund: Zobel, fiehe Hobel der Tiſchier. 
Grund⸗Holde, (der) ein nur in einigen oberdeutfchen 
Gegenden, 3. B. in Deftreich üblicyes Wort, einen 
Unterehän zu bezeichnen, der dem Grunde und Boden 
anfteber, glebae adſeriptum, der ohne Willen des 
Grundherren deffen Gut nicht verlaffen kann; eine 
Art der Leibeigenen. Zumeilen auch wohl in weiterer 
Bedeutung, ein Brumöbefizer, der ein Grundftüc 
von dem Grundherren in Befiß bat. Siehe Hold. 
Grund: Asver, fiehe Th. Xlil, ©. 576. 
Grund:Lade, im Bergbaue, befchlagene Balfen, 
welche den Grund der TIhürftöcfe ausmachen, 
Grund: Lage, die unterfte Lage, welche den obern 
gleichſam zum Grunde dient, Die — ei⸗ 
nes Walles, deſſen unterſte Lage. Smgleichen figürs 
lich, die einfachen Theile, woraus ein Körper beſteht; 
der Grundſtoff. Die’ Grundlage eines Buches, 
beffen vornehmſten Theile, worin die übrigen gegründet 
find. - Ferner dasjenige, mas bey einer Sache zum 
Grunde geleget wird, wornach fie ihre ganze Beftimm- 
ung und Einrichtung erhaͤlt. Die Befchaffenheit des 
Fluſſes mußder Schifffahrt aufdemfelben zur Grund⸗ 
Lage dienen. Wie auch der erfte Anfang eines Din» 
ges, fo fern er den Grund von deſſen Fortfegung in 
ſich enthält. Die Grundlage deines Blüdes. 
‚Grund: Lauwine, ſiehe Lauwine. 


Grund⸗ 


== 


284 Grundslegen. BGrund⸗Mauer. 


Grund⸗-legen, in der Baukunſt, den zu einem jeden 
. aufzuführenden Gebäude gehörigen und nörhigen 
Grund einrichten; fiebe Grund: Bau. 
Grund: Llgung, bey den Feldmeffern, ein Feld, Wie 
fe, Wald, Teich, Garten ꝛc. nad) feinen Seiten und 
Winfeln, womit es befcyloffen wird, ausmeljen, und 
folches in einer Ähnlichen oder Fleinen Figur vorftellen; 
ja ganze Landfihaften umziehen, und fie nach einem 
verjüngten. Maße entwerfen. Siehe Abrig und 
- Brundriß. - Aa Ä 
Es bedeutet auch diefer Ausdruck, einen, einerauf 
dem Papiere gezeichneten Figur ähnlidyen Raum, der . 
:»mit eben dergleichen Winfeln und ähnlidyen Linien 
eingefchloffen ift, nachmachen. Siehe Abftecken \ 
und Abmeffen. Ä 
Grund =Kinie, die unterfte Linie einer Figur, worauf 
fie ruhet, oder zu ruhen ſcheint; Bafıs. 

v: dem Bergbaue ift es diejenige, welche zwifchen 
der Seigerlinie und Donlege als eine Grundfefte oder 
Baſis des Triangels fteht.. - 5 

Grund :los, feinen Grund, oder doc) feinen befann« 
ten Grund habend. Das Waffer ift-bier grundlos, 
der Grund ift mie feinem befannten Werfzeuge zu er» 
forfchen. Das grundlofe Meer. Ein grundlofer 

Weg, Fr. Chemin rompu; ein fehr moraftiger, ſum⸗ 
pfiger Weg, wo nicht leicht fefter Grund zu finden ift. 
Inſonderheit braudye man diefes Wort von den Fahr⸗ 

“und andern Wegen, welche, wenn der zur Winters 
Zeit darauf gefallene Schnee, nebft dem Eife, welches 
fid) darauf gelegt hat, bey einfallendem Thauwetter 
ſchmilzt, oder auch fonft bey lange anbaltendem Mer 

- genwetter fo fehlammig / und moraftig werden, daß auf 

denſelben faft nicht fortzufommen ift. 

Grund-Mauer, eine Mauer, welche unter dem Horis 
zont aufgeführer, und nach vollenderem Bau verdeckt 

und unfichebar wird ; zum Unterfchiede der über = 
* 


—4 


Grund: Menjel. Grund ‚Ruhr. 28, 


Erbe auf ihr ruhenden Sauptmanern oder Hauptwaͤn⸗ 
de, deren Beſtand von der Stärke der Grundmauer 
herrüßtt. Siehe Grund: Bau. 

Grund: — der Formſchneider; ſiehe Th. XIV, 


©. 9 
Grund- d Obrigkeit, die niedere Obrigkeit; f. Grund⸗ 


Grand: Dfabl, ein Dahl, welcher in.den Grund ge⸗ 
ſchlagen wird. In der Baufun find es Pfähle, wel- 
dye in moraftigem oder weichem Erdboden geichlagen 
werden, den Grund eines Gebäudes darauf zu legen. 
Auch im Deichbaue hat man Grundpfaͤhle, welche 
ein Schlengenwerk im Grunde befeſtigen. Siehe 
Pfahl und Roſt. 

Grund⸗Rebe, im Weinbaue, Reben oder Sproſſen, 

welche die Thau⸗ oder Waſſerwurzeln treiben, und 
‚auch Wafferreben genannt werden, Giehe Wein⸗ 
Stod. 

In einigen oberdeutfchen Gegenden führt der Erd⸗ 
Epheu, Glecoma hederaceä Inn, diefen Nahmen; 
ſiehe Gundermann. 

Grund-Recht. 1. Dacjenige Recht, welches aus 
dem Eigenthume eines Grundes oder Bodens ent» 
fpringt; * Grundgerechtigkeit, Dominium di- 
reftum, Das Recht, auf eines andern Grund und 
Doden geg in einen gewiſſen Grundzins etwas zu bau⸗ 
en, zu pflanzen oder zu ſetzen, welches * das Platz⸗ 
Recht genannt wird. 

Grund: Rinne, fiehe Düfer. 

Grund: Riß, ein Riß, welcher die Einrheilung eines 
Plages im Grunde zeigt, oder welcher zeigt, mas für 
einen Kaum eine Sache nach ihren Theilen auf dem 
— ‚einnimmt; Gr. und Lat. lchnographia, 

Plon 
Grund-Ruhr, in einigen befonders niederfächfi ſchen 

Gegenden, die Strandung, weil fie erfolgt, — Fir 

J 
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Schiff den Grund berührt, Niederf. Brundrörnin: 
ge; imgleichen das Strandrecht, welches auch das 
Grundruhrrecht, Miederf. Rörrecht, genannt 
wird: In weiterer Bedeutung wurden ehedem auch 
in Niederfachfen folcye Fälle zur Grundruhr gerechnet, 
wenn 3. E. ein Wagen auf dem feſten Lande umfiel, 
oder einige Güter davon fielen u. f. f. weil fie alsdann 
den Brund.und Boden des Landesherren beruͤhreten. 
Siehe Strand: Recht.  _ Ä 

Grund: Säule, eine Säule, fo fern fie. der Grund eis 
nes Gebäudes ausmacht, oder fo fern ein Gebäude 

entweder ganz, ober doch einem großen Theile nach, 
auf ihr ruhet, doch nur zumeilen in figürlichem Ver⸗ 

ſtande. Gerechtigkeit und Srömmigfeit find die 
Grundfäulen der Wohlfahrt eines Staates. Ä 

Grund⸗ Sauer, bey den Bädern; fiehe Sauerteig. 

Brund-Schoß, Sundfchoß, in einigen Gegenden, 
z. B. in der Marf Brandenburg, derjenige Schoß, 
welcher in den Stäbten von den Grundftücfen oder lie- 
genden Gründen gegeben wird, und bereitsim 15ten 
Jahrhunderte eingeführe wurde; zum Unterfchiede von 
dem Vorfchofle, der von dent Bermögen entrichtet 
wird. 

Das Wort Sundfchoß leitet man gemeiniglich von Pfund 
ber, weil mau damahls die Geldfummen nach Schoden und 
Pfunden berechnete, und will es daher auch Pfundfchoß ges 
fchrieben mwiffen. Allein, da Fund und Fond im Dberdeut 
fchen nicht felten von einem Grundſtuͤcke aebraucht wird, aus 
dem Pat. Fundus, diefer Schoß aud) ausdruͤcklich Brundfchoß 
genannt wird, fo iſt es glaublicher, daß diefe Benennung das 
ber flammer, 

Grund: Schreiber, ſiehe Grund: Buch. 

Grund: Schwelle, ſiehe unter Schwelle. 

Grund :Sıg des Sattels; fiehe Sattel. 

Grund » Stein. 1. Derjenige Stein, welcher den 
Grund eines andern Dinges ausmacht, worauf daffels 
be ruhet, und von ibm feine Feſtigkeit erhaͤt. In 

die⸗ 


Grund: Stoff. Grund⸗ Suppe, 287 


dieſem Verſtande wird das unterſte und groͤßte Glied 
des Fußgeſimſes eines Saͤulenſtuhles, welches bey dem 
Vitruv Quadra, Fr. Patin, Socle, Zocle, Ital. Soc- 
co, und bey den Werfleuten die Platte heißt, von Ei- 
nigen der Brunöftein genannt. 
2. Der erfte Stein, welcher in den Grund oder 
zum Grunde eines Gebäudes geleget wird, ‚welches bey 
großen Öffentlichen Gebäuden gemeiniglich mit ziemli. 
chen Gepränge und befondern Feyerlichkeiten geſchieht. 
Der Landesherr, oder ftatt feiner eine —26 Per⸗ 
ſon, erhebt ſich mit einem anſehnlichen Gefolge an den 
Ort; es wird eine Andacht daruͤber gehalten, und als— 
denn der Stein, welcher geſchicklich zugerichtet iſt, von 
der. Hauptperſon an ſeine Stelle geruͤcket, eine Denk- 
Schrift in Kupfer oder Bley, ſammt einigen Denk— 
‚Münzen darzu geleget, umd erliche Kellen voll Kalk 
darauf geworfen. Don folchem Gebrauche bat €. 
Ancillon eine gelehrte Abhandlung gefchrieben. | 
3. Im Bergbaue wird eine grobe fandige Stein- 
Art, welche mit vielem Auarzedurchmenget ift, Grund: 
Stein genannt, vermuthlich, weil fie andern Stein- 
Arten gleicyfam zum Grunde dient. 
Grund:Stoff, die Fleinften Subftanzen, woraus ein 
Koͤrper beſteht; der Urſtoff. Die Erde ift eine von 
den Grundftoffen, welche als ein wefentlicher Theil zu 
allen Körpern fonımen. In meiterer Bedeutung, zus 
weilen aud) die erften, vornehmften Theile eines Din- 
ges, worin alle übrige gegründet find. | 
Grund-Stuͤck. 1. Bey einigen neuern Schriftftel« 
fern, wie das vorige, die einfacyen Theile zu bezeich« 
nen, woraus die Körper beftehen. Hoch mehr aber, 
2. ein unbewegliches Gut, es fey ein Haus, oder ein 
Acer, ein Teich, eine Wiefe, ein Garten u. f. f. 
Siehe Grund 4. | * 
Grund-Suppe, im gem. Leben, der dicke ſchlammige 
Bodenſatz eines fluͤſſigen Körpers; Fr. en 
. ' Ka 
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Lie. In der Seefahrt iſt es dasjenige truͤbe Waſſer, 
welches ſich unten in dem Schiffe ſammelt, und auch 
die Grundbruͤhe, L. Nautea, Sentina, Fr. Sentine, 
heißt, und welches, wenn eg nicht bey Zeiten heraus 
gefchaffet wird, nicht allein einen übeln Geruch verur⸗ 
fachet, fondern auch dem Schiffe felbit Schaden zufü- 


gen kann. Ä 


Grund: Wage, fiehe Waſſer-Wage. 
Grund-Waſſer, fiehe unter Waller. | 
Grund: Der, heißt bey einer Waſſermuͤhle derjenige 
Canal, durch weldyen das Waſſer auf die Mühle in 
das Gerinne gelaffen wird. 
Grund ⸗Zahl, fiehe Zahl. 
Grund-Zapfen, der' Zapfen nahe am Grunde eines 
Teiches, vermittelt deifen das Waffer aus demfelben 
abgelajfen wird, | 
Grund :Zehend, fiehe unter Zebend. 
Grund-Zins, fiehe unter Sins, | | 
Grundhöfer Sauerbrunnen, ein Stahl» öber mar- 
tialifcher Trinf» und Badebrunnen, weicher in dem 
Fuͤrſtenthume Meiningen, bey der wegen ihrer fchös 
nett und alten Salzwerke berühmten Stadt Salzuns 
gen, jenfeit der Werra, auf dem fo genannten Grund» _ 
Hof entjpringr. . | 


KHiftoriich : phuyficalifche Nachricht von einem Stahl» oder martia⸗ 
liſchen Triuk- und Badebrunsen des Fürfienthums Meiningen 
bey der Stadt Salzungen, der Grundhöfer Sauerbrunn genannt, 
worin deſſen Ao. 1751 geſchehene Entdeckung, Einfaſſung, mir 
neraliſcher Gehalt, die daher eutſtehende Wirkungen, und der 
innerliche und aͤußerliche Gebrauch dieſes wineraliſchen Waſſers 
mit und ohue Milch in Drinks und Badecuren, benebſt der das 
au gehörigen Diät, und mas er bereits für Eupen getban bat, 

ott zu Ehren und allen Kranken zum Beſten gruͤndlich befchrie 
ben wird, von Job. Carl Zofimann. Eiſenach 1754, 8. 
7 und ein balb. Vioa.- ” 

J. 5. zͤckert ſyſtemat. Befchreib, der Fefimdbrunnen und, 

Bader Deusichlande, Berl. und L. 1768, gr. 4. © 273, f. 


. Bruns 


J — 
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Grunzen (N iſt zwar das Frequentativum von greinen 5 
zugleich aber eine Nachahmung des dadurch verurſach⸗ 
ten Schalles. Es wird im g. L. eigentlich von dem 
äbnnfichen ‚Laute der Schweine gebraucht, welcher iın 
Griech. durch aeg, im Lat; durch grunnire;. im - 
ee durd) ‚grogner und gronder ausgedruckt wird. - 
‚ Sigürlidy wird es- im Oberdeutſchen auch fuͤr murren, 
brummen gebraucht. * 
Gruppe, (die) aus dem Franz. Groupe; und dieß aus 
‚dem Ital. Groppo, ‚eine Zufammenfegung, Zuſam⸗ 
menftellung, oder Vereinigung: mehrerer zuſummen ge⸗ 
. hörigen einzelen Gegeuftände in Fine zei ſo daß 
bie Gegenftände, die: man. fonft einzeln als für ficybe- 
ſtehende Dinge geſehen oder. bemerkt Haben wuͤrde, 
durch dieſe Zuſammenſetzung als Theile eines groͤßern 
ı Ganzen, erfcjeinen, die das Auge nunmehr. auf ein · 
mahl zufammen faßt. Daher gruppiren, ais ein 
Activum, Fr. grouper, mehrere Figuren in. Cine Maf- 
fe. oder..in einen Haufen zuſammen ordnen, um eine 
Handlung vorzuftellen. Dieſer Kuͤnſtler weiß feine 
Siguren ſehr wohl zu gruppiren, Fr. cet Artiſte 
‚ groupe bien ſes ſigures. Auch als ein Neutrum, in 
einer Gruppe beyſammen ſtehen. Dieſe Fruͤchte grup⸗ 
piren ſchoͤn zuſammen, diefe Früchte bilden mit ein⸗ 
‚ander eine artige Öruppe;: ees fruits groupent bien 
enſemble. — Bu BE 


t 
un im ähnlichen‘ Werftande 
brauchte. Sich grunjen, beißt im Weekend, -ficy grämen. 
Eiche. Breinen. | ee 


Oec. Enc. XX Th. | T 
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Ehedem druckte man dieſen Begriff im Deutſchen durch 
Blump aus; meil es aber zu niedrig ſchien, ſo führte man 
flatt deffen diefes ausländische Wort ein. 

Das Niederf. Gruppe, eine kleine Grube, Gruͤppe, ein 
ſchmaler Waffergraben, und gruppen, ſolche Gräben machen, 

' gehört nicht hierher, fondern zu graben. 
Das Wort Gruppe iſt bis jege nur in den zeichnen 
den Kuͤnſten aufgenommen, ob gleich die Sache feldft, 
die es ausdruckt, allen Künften gemein iſt. Nicht jes 
de Bereinigung der Theile in ein Ganzes if eine Grup⸗ 

pe, (dee menfchliche Körper iſt ein aus vielen vereinig- 
- ten Theilen zufammen' gefeßtes Ganzes, aber feine 
Gruppe,) fondern die, da jeder Theil fchon für fich et« 
was Ganzesfeyn Fönnte. Das Ganze ift ein Spftem, 

- oder eine Maffe von Theilen, . deren Feiner für ſich et⸗ 
was Ganzes wäre; die Gruppe ift ein großes Ganjes 
aus’ Fleinen Ganzen zufanmien geſetzt. Ein’ foldhes 
Ganzes ift 3. DB. eine Weintraube; jede Beere für 
ſich betrachtet, ift etwas Ganzes, naͤhmlich ein runder 
Körper; - Diefe Beeren auf einem Tifche zerſtreuet, ma⸗ 

chen niche einen, fondern viele Körper aus; aber in 
eine Traube vereinigt, ‚werden fie zu einer Gruppe, 
und dadurd) zu einem Ganzen, welches’ feine Form 
1 und nun auf einmahl als ein einziges Syſtem ge« 

faßt werden fann. Der Hiftorienmahler, der zu Bor« 

ftellung feiner Gefchichte mehrere Perfonen oder Figu- 
ven zu zeichnen bar, ftelle fie nicht einzeln oder zerſtreu⸗ 
et, eine bier, die andere dort, vor, fondern vereinigte _ 
deren etliche bier, andere an einer andern Stelle, in ei- 

ne Maffe oder in einen Kiumpen zuſammen; und wenn 
er die Sachen fo geordnet hat, fo fage man: er habe 
Gruppen gemacht, oder die Figuren gruppirt. 

Gruppen von Bäumen in Auftgärten, ſiehe Th. 

Öruppen von Statuͤen in Zuftgärten, fiehe eb. 
daf. S. 270, f. J | | 


; | > Grup⸗ 








Sruppe. Gruß.291 

Gruppe, oder Broppe, nennen — i 
tercheil des Ruͤckens, und das Kreutz, ü —* en⸗ 
den eines s oder andern beer, nach dem Franz. 
Croupe. Kr Kreutz. 

Gruc, ſiehe Kranich. 

Örus,_ —2 einigen Gegenden beſonders Hier, | 

Sa GSraus, d. ir Schutt, ‚grob zermalmete 
und mit * m oder Kalk vermiſchte Steine u. ſ. f. 
Im Poln. Gruꝛ. Auch der Gries oder grobkoͤrnige 
Sand, wird ſo wie das Grieſig, oder was in den Bie⸗ 
nenſtoͤcken auf den Boden faͤllt, in einigen Gegenden 

rus genannt. 

Gruſe, (die) in einigen Gegenden, befonders Nieders 
Deurfchlandes, grünes Gras, Rafen, die grüne Saat, 
die Brüne, Die Hafen in der — ſchießen / in 

der gruͤnen Saat. Daher gruſicht, dem Graſe an 
Geſchmacke aͤhnlich. Der — Kohl ſchmeckt 
gruſicht, wenn die gruͤne Bruͤhe nicht abgegoſſen wor⸗ 
den. Es ſtammt von Gras her; ſiehe Gras A 

Gruſem, harter — Honig; ſ. Th. IV, ©, 79 

Ger cht, fiehe G 
Gruß, (der) [mit einem-langen u] die Ynminfung als 
les Guten an eine Perfon, bey der Begegnung, bey 
‚der Ankunft, oder auch bey der Entfernung, und die 
Worte, womit folches geſchieht. Der Gruß des En: 
dels Babriel an die Jungfrau Maria, oder der eng⸗ 
liſche Gruß, Luc. 1. Jemanden einen Gruß an ei⸗ 
nen andern mitgeben, ihm auftragen, den andern in 
ſeinem Nahmen zu gruͤßen. Kinem feinen Gruß ver: 
melden laſſen, ihm feinen Gruß entbieten oder ſen⸗ 
‚den. Einen Gruß von jemanden ablegen, brin⸗ 
gen, Einen Bruß befommen, Siehe auch 


rü | 
h Bi ven —— ift die Foren =: 

ng des Brußes, wozu jedes Handwerk feine 
m —* hat, ein fir ihre Stuͤck, 324 


292 Gruß⸗ Zeit. Suayava. 
ner von einem Orte weggehen und bey einer Innung 
fortkommen konnte, ohne den Gruß von dem — 
und den Geſellen des Handwerkes empfangen zu ha⸗ 
ben. Siehe Handwerks: Gruß. Ä 
sn «Zeit, bey den Jaͤgern, diejenige: Zeitz“ "ha. das 
Wild gefchoner wird, ‚weiches ſowohl in.der Seßzeit 
und Wogelbrut, als auch zur Brunftzeit heſchieht: 
die Saͤgezeit, geſchloſſene zeit. 
Die Bedeutung des Wortes — in befer Zuanmen 
ſetzung iſt dunkel. 


Grutiae ius, Floßgerechtigkeit, da⸗ gelerhe The 
Th. XIV, } ©. 302. ” Sab \ 
Grigallis Ge #. fiehe riegel⸗ ee 2 
Grylle, fiehe G A - | — 
Gryliotalpa, fiehe Reit ⸗ Murm. 

Gryphus, Gryps; ſiehe Greif. 

Guajacum, fiehe Franzoſen⸗Holz. 

Guajava, ſiehe Buayava. | 

Gyainier, Siliquafter — ‚Linn. ſi che Inbas · Baum, 

Guanabanus, Flaſchenbaum; ſiehe Th. II, 'S. 196. 

Guanin, = gewiſſes Metall, welches aus Gold, Sil⸗ 
- ber und Kupfer befteht. Unter 32 a deffelben, 
halten 18 Gold, 6 Silber, und g Kupfer. Bor Zei⸗ 
ten waren Bergwerfe von dieſem Metalle in der Inſel 
St. Domingo; feitdem aber die natürlichen Einwoh⸗ 
ner diefer Inſel von den Spaniern ausgerottet worden, 
ift die Kenntniß deſſelben gänzlich verloren gegangen. 

Guardein, ſiehe Wardein. 

Guardian, aus dem mittlern Pat. Guardianus, in den 
Franziſeaner · Kföftern, der Worgefegte eines Kloſters, 
der bey andern Orden Abt, Superior, ‚Prior u. f f. 
genannt wird. 

Guayava, Buajava, Guava, Gojava, Cujava⸗ 
Baum, Ft. Goyarier, Guayavier, Plidium Lim. ein 
Pflanzengefchlecht mit vielen dem: Blumenkelche in ei 
em note einverleibten Siaubfaͤden eg 

ege, 


- MBege, deren Blumenkelch auf dem Fruchtknoten fige, 
und in 5 nitte iſt, deren Blumenkro 
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zerſpalten ift, ne 

aus 5 Blaͤttchen befteht, und deren Beere nur eine 

Zelle, : urid in dieſer viele Samen hat, Linne führenur 
zwo Arten an, 3: 0. ee 2 

'1. Cujavabaum mir bienförmiger Frucht, Cu: 

jayabirnbaum; weiße füße Cujave, Cujavus dome- 

ftica’Rumph. : Guayava alba duleis Comme/. & Merian, 


Gusjara folidrum angulis quadrangulis, fru&ßtuoblon- _ 


go Treiw & Ehret. Guajavos fructu pallido dulci 
Burn. "Plidium:pyriferum, foliis lineatis‘obrufiuscu- 


.. ls; pedunculis voifloris Zinn, %e. Goyavier dome- 


ſtique Poirier des Indes, iſt in’ beyden Indien zu Haus 
fe. Der Stamm ift vierecfig, und wird infeinem Bas 


terlande ſo dick als ein Mannsfcyenfel, und 20, audy 


mehrere, in Europa’ aber:felten Bu hoch. Die 
| ‚dem Haupt 


” _ 


Blätter Haben viereckige Winfel. 


» Gtamme ragen verfchiedene große Aehren hervor, wel 

-che amtı Siprt mit Teänbchen * ee 
Bluͤthen bedeckt ſind. Die Frucht, welche von den 
Hollaͤndern Granatbirn genannt wird, bat die Geſtalt 
" und Größe einer mittelmäßigen Bien, nur ift fie auf 
ihrer Oberfläche hoͤckerig, und nad) dem Stiele zu et» 


was dicker, als unfere Birnen. - Anfangs ift fie gras. 


gruͤn und rund, wenn fie aber vollfommen’ reif ift, 


gelbgrün oder citronengelb, und länglidy.- Inwendig 


iſt fie mie einem weißlichen oder hellgelben füßen Flei⸗ 


fche angefülle, welches wie: Erdbeeren ſchmeckt, und 
wie Heu rieche, welchen Geruch diejenigen lange im 
Munde behalten, die fie genießen. In diefem Fleifche 


liegen viele edfige Kerne, Sie ift fehr angenehm zu 


eſſen, und wird daher roh und gefocht genoffen; nur 
muß man nicht zu viel davon auf einmahl effen, meil 
fie wegen ihrer zufammen ziehenden Kraft gern Ber. 
ftopfung, und wenn ihre Samen mit ihren feharfen 
und ungleichen Ecken ugleich verſchlungen werden, 

3 in 
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in den Gedaͤrmen, und beſonders in dem Maſidatme, 
große Schmerzen und zuweilen gar einen Blutfluß er⸗ 


2. Cujavabaum mit apfelfoͤrmiger Frucht; Cu⸗ 
javaapfelbaum; weiße ſaure Cujave, Cujava Uran 
Rumph. Cujavus agreſtis Rumph. & Merian.  Gunja- 
va alba acida fruftu rotundiore Pluk. Guajava pomis 
fera indica, pomis rotundis Bauh. Pfidium pomife- 

„rum, foliis lineatis acumidatis, pedunculis trifleris 
. Goyavier fauvage, Guayave des .Ameri- 

m, del Bofch-Gusjaveboom, wohnt gleichfalls 

beyden Indien, Die Frucht ift rund, weiß und 

fauber, und wird nur von bem gemeinen Bolfe ges 


Man finder die Eujevabkume zuweilen in unfern 
Gärten, Sie aus dem Samen auf dem Mift- 
Beete erzogen, und, wenn fie- aufgegangen find, in 

- Heine, ————— doch fetter Erde efüllee Töpfe 
verpflanzet, und Diefe wieder in das M * 
ben; doch muß man ihnen die freye Luft ni 
benehmen er überwachfen fie fich und geben fir 

‚ein, . Gegen den Herbſt fege man die Töpfe in das 

Glashaus, und räume ihnen einen mäßig warmen Piag 
ein, Sie wollen J Winter öfters, aber wenig auf 
einmahl, begoffen feyn. Auch im Sommer bleiben 
fie im Glas auf fteben, doc) ie daß fie durch die Fen · 
fter einige Luft genießen. Hält man die Stämmchen 
zu fühl, werben fie weder Blumen noch Früchte tras 
gen; menn man fie aber gehörig wartet, werden fie 
leicht im dritten Jahre blühen, 

— ſiehe Th. V, ©, 24. 

Gubſt, (die) bey einigen das Weibchen, oder die Geiß 
des Steinbockes, welche andere die Zeſche nennen. 
Siehe Steinbock. 

(Buck > Senfter, ſiehe Gucker. 


Guck⸗ 


Sud: Nite Guckguck. 25, 


Bud: Raͤbe, eine Art langer Küben, : weiche: in den 
Brachfeldern Englands und der Niederlande waͤchſet; 
Rapa Ntiua oblonga Ein. ‘Siehe Rübe. 

Gucken (*), wird in gi £. und in der 

‚; Sptedyart fur ſehen , fo fern folches die 
en auf etwas richten, es gewahr zu werden ne, 
edeutet. Nach etwas guden. In das Bud gus 


r rn J nur in der Bufammenfegung Stern; 
4. Ein Werkzeug, wodurch man guckt. So wird 

ein Augenglas, ein kleines Perſpectiv, im g. L. ein 
Gucker, ein Taſchenguckerchen, ein Operngucker 
enannt. Auch ein, entweder in einem groͤßern Zen, 


et, oder atı einer Thüre angebrachtes Fleines Benfter, 


um vermittelſt deffelben zu beobachten, was außer dem 
Haufe oder einem ge vorgeht, ein Bud; 
 Senfter; ein Schößchen, heiße im g. 2.-ein Bucher, 
ein Guckerlein, im Oberd. ein Gutzerlein, von gu: 
Ben, guden; , Guiätier. — 


Guckguck (), ein Waldvogel von der Größe einer 
— nur von einem laͤn 2 und gefchlanfern 
Leibe, der auf dem ſchwaͤrzlichen Schwanze weiße les 
en hat, und den Nahmen von feinem befannten Ge⸗ 

En T4 ſchreye 

(*) Im —— auch #, gunen, bey eini⸗ 

en Hochdeutichen kucken, gm Miederf. A, im Dän. Fige, 
‚koka, keyke, kyke, 

Im San, —— vãgalt — * Me 4 * 


2 47 deu ——— 33* Ar —8* oh, im Mit, u 


— —— im Ißlaͤnd. —— im 
im Angelſ. — in nal. Gawk, Co- 
un im An Coucou, im Böhm. cza, im Polu. 


Kukulka, im Lat. Cuculus, im @riech. vr ale als eine 


Nachahmung feines xigenthuͤmdichen Geſchreyes. 


— 
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* DAT Guckguck ruft su eigen 
| dern dern Zehler tab bat· zur a 
Re wie er 
OR rc es 


——— DBogels, von der 
a ste Gudgud, 















| } canorus * be⸗ 

ſchreil Due Minden ram Ronfe, Keh ⸗ 
J —* — Bruſtbein, af aan; am 

Rüde auf den many ebenfalls afchblau,: nur 


wing« 
BT en aim Sanche dar Sahne —— 


ifen Schwingen ſind 
ei un fm, Im Schwarze find die & | 
** als die —— er iſt fchwärzlich, ı n = 
— —* —* 8 laͤngſt dem Kiele und am —— | 
gen der Fahne mit ſchneeweißen —— 
dern. an der Bruſt find weißlich, mir ſchwarzen Qu SE 
 Steichen- einige- Mahl durchzogen ; die unter 
dem Schwanje durchaus dankelweiß —* 
iſt vorn ſchwaͤrzlich, na 8 m Kopfe zu aber 
und gelb. Die Auge groß, mit gelben Zi 
um den Stern; die Klauen an. den Füßen n 
und ſcharf, fondern wie bey den Tauben. e Luft⸗ 
Roͤhre ift an der Stelle, wo fie ſich an der eher fpals 
tet, weiter und mehr ausgehoͤhlt, als bey andern Bös 
ein, Vielleicht diene ‘dies dem Vogel zu feiner far 
en. Stunme, Das Weibchen des Guckgucks ift auf 
‚dem Rüden, Kopf, Hals und Flügeln ſchwarzbraun. 
Alle Federn, ſowohl lange alsıfurze, find. verſchiedene 
. Maple mit röthlicyen en in Die york durchzo⸗ 
gen; und weil bie — oder Spitzen der Federn 
» auch mit dieſer Farbe * ſind, ſo ſcheint der Vo⸗ 
gel mehr roth, als Dunkel» oder fewarpbraun, zu * 
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BGegen dem Buͤrzel iſt er durchaus hellbraun, ober rörh- 
li. Der Schwanzihat, wie bey dem Männchen, 
nur zehn Federn, iſt am Grumde dunfelbraum, die 
Querſtreifen und Stecken aber hellbraun und roͤthlich; 
am Kiele herunter find weiße Flecken. Bruſt und 
Bauch, wie beym Männchen, aber die Gabel. oder 
" Tragfedern unter dem Schwanze find mit Schwarz be» 
Zeichnet, Die beym Männdyen weiß. auefallem Der 
- Xuenftern hat einen gelben Zirkel; die Füße wachs- 
7 gelb; . der, Schnabel wie beym Männchen. iefe _ 
Berfchiedenheit bey dem Männchen uud Weibchen 
kann vielleicht Urſache fenn, daß Einige eine Artrother 
europaͤiſcher Guckgucke angeben. .. 
Man hat von dem Guckguck die irrige Meinung, 
daß er ſich nach Johannis in einen Kaubvogel ver- 
wandle, und den Sperbern nahe komme, wozu die 
Veränderung ſeiner Farben Anſaß gegeben hat. Es 
iſt aber ſchwerlich zu glauben, daß derſelbe, da er in 
ſeiner Jugend mit Erdwuͤrmern gefüttert wird, feine 
Natur verändere, Fleiſch zu frefien, und hernach ‚ein 
Raubvogel ju werden, befonderg wenn man feine Füße, 
Echnabel, Farbe und Lebensart betrachtet. . Er vers 
ändert niemahls feineu geraden taubenartigen Schna« 
bel in einen. rummen Raubvogelfchnabel, fo wenig als 
| Er Fuße, die dem Wachsthume nad) ebenfalls den 
Turteltaubenfuͤßen mehr ſind, als Raubvoͤgel⸗ 
Klauen. Wenn er aus dem Neſte flieget, welches ges 
mieiniglich im Julius geſchieht, ſieht er ganz ſchwaͤrz⸗ 
lich und nur * geſperbert aus. In dieſer Zeit, 
bis in den September, da er fortzieht, und ſich vorher 
mauſet, nimmt er völlig die roth und ſchwar ſtreiſige 
Farbe des Rittelgeyers an ſich, in weſcher Geſtalt er 
fortzieht, und in dem folgenden Fruͤhlinge bey ſeiner 
Ankunft die ordentliche Guckguckefarbe mitbringt, 
naͤhmlich lichtgrau in grau ſchattiert und geſperbert. 
Er raubt auch niemahls — außer daß er * 
——— 5 | ei⸗ 


2% Su ———— 


> Heinen Vögeln, ni ne var See 


e —— en ungen 
der unter 
Ps ‚ei ber Feen. ar mem ‘2 —* 
1221, 
r er ben Kuckuck, bie ich im Traume batte, Cin 
fo feru Diefer Vogel ein Engel im und Me = 
ft i,) A. im 43 St. A Beyer. 3 


db J. —* 


Nach ſeinem Magen zu urtheilen, kommt 


fleiſchfreſſenden Vögeln näher, als denen, die fich von 


# 
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.. 

Pr 


Körnern nähren. Denn fein Magen befteht aus ei- 
ner Haut, oder er ift — ein haͤutiger Sack der 
feine fleifchichte ftarfe Wurzeln hat, wie man ihn an 
den Raubvoͤgeln gewöhnt aßen findet. Geis 





nem Aufenehalte nad), ift er ein Zugvogel. “Denn. 


nad) der Sommerszeit begibt er fich mieder —5 


zieht nach waͤrmern Ländern, und kommt im Fruͤh ah⸗ 
re im April oder May wieder (daher er im Miei 


ſiſchen auch Mayvogel genannt wird,) leget alsdenn 


in die Neſter der kleinern Voͤgel, vornehmlich der 


Grasmuͤcken, Finken ꝛc. in jedes nur ein einziges ziem⸗ 
lich kleines ©, welches die fremde Mutter ausbrütet, 
fuͤttert und aufzieht. Die Eyer find ungefähr fogroß, 


Er a 


In. 


wie des Kernbeißers feine; am Grunde ganz grau, 


oder hell afchfarbig, durchaus mit bläufichen Puncten 


und Stricyelchen, auch andern Flecken, am meiften 


nach dem ftumpfen Ende zu befprengt. 


Nach bes i e Met iſt dem Gud 
ach bes Heriffan nung, iſt dem Stra 


der Page feiner Eingeweide, nad) dem Hra, von Hal 
wegen der Gefräßigfeit, die von dem großen Magen ab 
| * Brüten — Bey allen andern Vögeln I ihr r 


ter Magen ke Br ju, und Die wei 


weide m —* en. Unterleibes ift —* *. 
zu be u erwärmen und auszu⸗ 
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Sein barter Magen liegt unten, und daher ifl er unge 


| —— feiner Eyer, die er damit vieleicht erd —* | 


Daher legte ihm der Schöpfer den Trieb u 


4 
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Eyer in das Neſt elnes andern Vogels, ſonderlich einer Meinen 
Grasmüde, gu legen, um fie von derſelben ausbrüten ja laſſen. 
- Diele vermehren fi) ohnedies Hinlänglich, wenn gleich 
Eine Brut derfelben verloren gebt ;: und da er:ein Eleinerer 
Vogel, als derjenige iſt, der ſich in den Genuß feiner. Rechte 
, za fo ſtehen die jungen Gudgude, die der Grasmüde 
Id zu großf werden, um fo weniger in Gefahr, von ihr gemißs -, 
handelt, vielmehr, mo nicht aus kiebe, doch vielleicht aus Furcht 
— weiler erzogen zu werben. | 23 a 
; iſſertation anatomique fur les orgaries de la digeftion de l'olfea 
appel& Coucou,. par Mr. HR’/RISSANT, ſt. den Memoir, 
T Acad. de Par. a. d J. 1752, a Par, 1756, 4. ©, 417 — 423, 


IE : 
Bon Austellung des Kuckucks, ſt. im 99 St. der 4annov. nügl, 
Samml.» %. 1776, Eol. 1575, f. ER 
Beylaͤufige Gedanken ‚über worftehende Abhandlung, fl-im 2 St. _ 
deri. v. J. 1757, Col. 121, fag. ur 
Bar. Carl Wild. Cederbielm Lamerfung om Kuckuckteye, 
fi. im 3 B. der überf. Abhandl. der Bön. — Head. dr ° 
Will. a. d. %. 1741, 8.79 — 81. ‘ 
Warum das Weibchen des Kukukg ihre Tungen durch andere Vö⸗ 
ei ausbraten und anffuttern läßt, aus Univ, Magaz. 1766, - 
uly, &. 16 überf, fl. im ı &t, dei 2 8. des neuen Brem. 
Magaz. 1767, 8. ©. 102 — 105; und im 20 St. des 6 Th. 
der neuen Auszüge zc. Frf. und Mannh. 1767, 8: ©. 305 — 
‚ 307: aA Er; " \ 
Marum der Kukuk Die Ausbruͤtung feiner und bie Futterung 
A Bine Jungen, andern und zwar Fleinerm Voͤgeln überlage, ohne 
ch feloft ein Neſt zu bauen und für feine Jungen Sorge zu tras 
? ft. im 52 St. des Alt. gel, Merc. a d. J. 1767, ©. 409, 
.; img $: des IV B. des Berl. Magaz. ©. 397 — 39 i 
. im 7 t. der AJamb. gemeinnüg. Aacır. x. % J. 4768, 
it 


Bey biefer Gelegenheit haben viele Alte und 
Neuere vorgegeben, der junge Guckguck freffe, wenn 
er etwas heran gemachfen ift, feine Pflegemutter, den 
kleinen Bogel nähmlich, der ihn ausgebrüter, und big 
dahin aufgezogen dat. Er foll alſo ein Bild undank⸗ 
barer Kinder gegen ihre Aeltern ſeyn, und die Undanf: 
barkeit des Guckgucks ift zum ällgemeinen Sprichwort 
geworden. Allein, diefe Thathandlung, welche nicht 
die mindefte zuverfäfige Beobachtung für fich bar, ift 
unftreitig eine Erdichtung. Denn an Gh iſt der Guck. 
guck nicht zum Raube anderer Fleinen Vögel geneigt, 
| am 


ĩ 


*— 
_ 





am wenigſten, daß er es thun follte, wenn enhoch 


klein und ohne erforderliche Staͤrke iſht. 


Des Hr. Klein Beobachtung ſcheint die game Sache 
aufjuflären, Es erzählt nähmlidh Derfelbe in der Vorbeteit, 
Vögelhift. S. 56, daß er in feiner Tugend indem 


ung zur 
* Garten feines Vaters dad Ey eines Guckqucks in dem: eis 
ner anmuthig fingenden Grasmüde angetroffen“ Als der jun ⸗ 


e Guckguck ausgebrätet und etwas befiedert war, feste er ihn, 
ammt dem Neſte, in einen mäßigen böhernen Käfch, -und 
ließ diefen an demfelben Drte im Garten fichen. An einem 
Morgen bald darnach fand er die Grasmuͤcke zwiſchen ben 
Sproffen ſtecken, und der Guckguck hatte ihren Kopf und Hals 
im Machen, und fchluckte beitäudig daran, konnte aber den Bor 
gel nicht durch die Sproffen in den Kaͤfich ziehen, weil’ der Koͤr⸗ 
per nicht durchging. Er urtheilt hieräber ganz.recht. "Wenn 
der Guckguck von den Kleinen Vögeln gefüttert wird, Die ihm 
ben Schnabel und Kopf im fein weites Maul fleden, fo ge 
ſchieht es bisweilen, daß er, aus Freßbegierde, den Meinen 


‚Kopf der Pflegemutter mit ergreift, und ihn, mie das andere 


Sutter, binterfhlingen will. Wenn die Meinen Voͤgel frey, 
und nicht eingeflemme find, mie hier die Grasmäde, und den 


- Kopf nicht etwann gu tief in des jungen Gudguds Rachen ger 


bracht haben, fo wird ein ſolches Verfchlingen ſchwerlich ſtatt 
haben. Denn fie helfen ſich ſicherlich heraus, und der Guck⸗ 
gud, der in feinem Halfe und Schnabel nichts Bewaffnetes 
bat, muß nachgeben. Indeſſen mdaen gar wohl Fälle vorkom⸗ 
mean, da auf dieſe Weife ein Fleiner Vogel vom Gudgud ums 
gebracht wird, j — 


Die Landleute pflegen auf das Geſchrey des Sud. 


gucks, einige aus Aberglauben, andere aus verfchiede- 


nen Wahrnehmungen, welche natürliche Folgen haben, 
Achtung zu geben. Gemeiniglich ift er der - 


- Kalender, weil fih, wenn er in den Gärten gehört 


s 


wird, insgemein das Wetter ändert, u 1 
Wenn der Guckguck fpät nach Johannis, wider 


j Gewohnbeit, ruft, fo mollen alte Landleute daraus theure Zeit 


.., mutdmaben. Wenn diefes trifft, fo fann ein natürlicher Zu: 


- fammenbang dieler ſeyn: Der Gufgud ſchreyet bey warmem 


und trockaem Wetter, welches fpät nach Johannis ausfälr. 


| einen trocdduen und Sommer f t ein Falter 
Auf einen und heifen olgt of Ha 
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Herbſt und ſruhe Kälte im Winter, viel NAffe, und eine dieſen 
Erſolgen aͤhnliche Witterung, die den künftigen Saaten wohl 

nachtheilig ſeyn ſann. Darnehen iſt ein trockner heißer Som» 
mer manchen Früchten in Gärten und auf, Wieſen nachtbeilig. 
Endlich ‚it auch -die Trockenheit und marme Witterung des 
Sommiers eine Veranlaſſung zu den Mäufeherbergen in der 

Erde. "Und fo'fönnen manche Umflände bey dem fräten Guck⸗ 

—— ——— 
— uk —; * S. A 7% “ 

Der Guckguck bat feinen Aufenthalt gemeiniglic, 
in diefen Wäldern, hohlen Weidenföpfen oder andern 
‘ abgehauenen Bäumen, oder in Felfen, oder an Gefta- 


' den der Flüffe, und in den Löchern der Erde. Seine 


MNahrung befteht in Raupen und Würmern, 
Man pflege zwar hier zu Lande diefe Vögel niche 


u eſſen, und haͤlt ſie, wie die h. Schrift fie auch dafür 
erklaͤrt, fuͤr unrein; doch meinen etliche Schriftſteller, 


daß dag Fleiſch der jungen Guckgucke, die erſt aus ih⸗ 


„rem Neſte geflogen, und außer demſelben noch keine 
Speiſe genoffen, . aller andern Vögel Fleiſch an gutem 
BGeſchmacke übertreffe. Weil daher Einige von dem 
Guckguck eine Delicateffe zu fpeifen machen, fo iſt man 
‚darauf bedacht geweſen, wie man denfelben am be« 

quemſten fangen fönne. Weil fie nun im Früblinge, 
„wenn, fie anfommen, am beften und fett, dabey aber 


+fcheu find, und:ihnen ſchwer beyzufommen iſt, und, : 


‚wie man fie auf dem Herde oder auf eine andere Weife 
fangen fönne, bisher:noch niche befanne ift: fo bat 
‚man eine Art von Pfeiffen aus Horn. oder Holz er- 
dacht, mit welchen man ihren Ruf angeben fann, und 
wodurch fie fich Teiche ‚hintergehen laſſen, und welche 
„eben deswegen gleichfalls Guckguck oder Guckgucks⸗ 


eiffe genannt wird. Man pflegt fie auf folgende 


"nommen, 33.30 lang, und inwendig die Weite, daß 


"re zu A— Es wird von Horn ein Ende He» 
fie Auer über 14. Zoll habe, wird rund abgebreher, und 
" an 
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an beyden Enden ein Boden darein g Oben 
an dem einen. Ende wird ein längliches Loch, wie an 
“einer Flöte, gemacht, am andern Bode aber ein run · 
‚des &och, Dach (0 groß, "daß es vom Auf: um Buße. 
‚ten des Loches den Ton des Guckgucks befomme, Das 
‚mit. fteller man fich, in der Gegend, wo der Guckguck 
tuft, bin, um ‚antwortet ihm. mit-diefer Pfeiffe. Er 
omme hierauf gar bald geflogen, da man denn zum 
. Scyießen fertig ſeyn muß, weil’ ee nicht fange‘ wartet, 
Auf diefe, Arc kann man ihrer viele fchiegen. : 
Man fans vermittelft Diefer Bieiffe nicht nur den Ton und 
Ruf des Gudgu eben, mern, man ordentlich darein blds 
"> fe, fonbern 8 Tafen A au De vernchmfien Arten des Li 
Beſchrehes darauf nachtradhen, wenn man. c8 gefchickt zn wens 
ben und zu regieren weiß. Siehe auch ben Art. Wildrufs 


Ehedem — — den Guckguck in der 
Maedicin. an verbrannte denſelben zu Afche, und 
gab davon, wider den Stein, Magenſchmergen ic. 
dem Patienten zu 17 Quene auf einmahl ein. Eben 
1: diefe Afche diente auch wider die Epilepfie, in Fiebern 
und andern Kranfpeiten. Der Guckguckskoth ward 
geſotten, und von denen, die von einein waͤtenden 
se gebiffen waren, als ein befonderes Mittel ges 
trunken . 65 — 
WMoſlllaliſche Betra über den Kuckuck, fh Im iaSt. 
—— 
v. Mon. Dec. 1775, ©. 357 — 363... | ; 
HOrn. C. NR Bock ——— rg im 9 Er. det Na⸗ 
L 1*8 ‚ar. 1J— Ja Zi 
‚ oder.des Horn. U. I. i 
en — 
Be a - U + . 
Prof. Schneider) Etrafb. 1776, 8: 5 * **8 * 
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In den innern Theilen von Afrika ſindet man eine 
beſondere Gattung von Guckguck, dem die h ändifchen 
„Goloniften den Nahmen eines Honigweifers geges 

ben haben,. meil ex den Reiſenden zeigt, wo Pie Op 
— ee nig 


Im 
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| een liege. Ich werde davon im Art Zonig⸗ 
| eifer handeln. | — 
Guckgucko⸗Blume, eine Benennung, 1. der Carda- 
mine prätenfis Linn. ober Bauchblume; ſiehe Th, 
XVI, ©. 486. . > 
2. Der Orchis, fiehe Anaben:Breaut. ' 
Ä 34 Des Sifymbrium Nafturtium aquaticum Liun. 
oder Wafferrettigs; 8 unter Rettig. 
4. Einer Art Lichtröschen, mit, viermahl einge, 
ae Kronblättern und einer rundlichen Bruce; 
Guckgucksnaͤgelein, Gauchnelke, Pechblume, 
— Sleiſchblume, Lychnis plumaria 
ylueftris Gmplex Raj. Lychnis prarenfis, flore laci- 
niato fimplici Mori. Lychnis Flos Cuculi, peralis 
quadriſidis, fru&tu ſuhrotundo Liun. Fr. Marguerite 
 d’Elpagne. Man findet fie in ganz Europa auf et⸗ 
was feuchten und fchattigen Wiefen wild. Den Italy 
‚men Guckgucksblume * fie vermuthlich, weil fie‘ 
im May bluͤhet, wenn ſich der Guckguck wieder hören’ 
läßt. . Die zaferige, dauernde Wurzel treibt gemeinig-’ 
fidp einfache, ungefähe anderrhalb Fuß hope, gefteif 
te, ecfige Stängel, welche mie platt aufſitzenden, ein.’ 
ander gegen über geftellten, ſchmalen, lanzeteförmigen, 
an der Spige röthlichen und am Rande umgeſchlage⸗ 
" nen Blättern umgeben, ımd an den Spigen mit einis 
gen geſtielten, röchlichen oder auch weißen, einfachen 
* oder gefüllten Blumen befege find. Un dem Blaͤtter⸗ 
: Winkel zeigt ſich öfters ein- weißer Schaum, welcher 
von einem grünen Erdflohe dahin geleget wird; "daher 
aud) die Pflanze den Nahmen Guckgucksſpeichel er · 
halten hat. Die rothe gefüllıe Spielart unterhält itian 
in den Härten, und vermehrt die Stoͤcke im Früpim« 
ge oder Herbſte durch die sein. Sie bluͤht in di- 
nem guten, lockern und feuchten Boden häufig; ein 
trocknes und hitziges we verträgt fie nicht, Cie 
nige behaupten, daß dieſe Wieſe zum Futter 


tauge; 


bs Guckgucks Brod..: SGuckgucs. Speiche. 
Sch Te ie, t gern an er ar 
— SE En 


ES Es von — daran EN Fa 


nr unable 





Es ſcheint aber au — — a feihit fi 
5 ar = —— 


— Mei eh, S. 266, ER 


* —— Yrägelein, Lyehnis Flos Cuculi; f. Guck⸗ 
‚ „.Quci®- Dlume, No. 4 8 * 
—— hehe oben, ©: 361. 
Gudguds- Speichel, ein weißer Schaum, PR 
fid) in den.erften Tagen des Fruͤhlinges an verfchiedes 
nen Arten von Pflanzen und Bäumen anleget ; umd 
den der große Haufe mit dem Iſidor von 
den Speichel des Guckgucks hält; weil er zu der Zeit 
entftebt, wenn fidy Diefer Bogel hören läßt, und wieder 
verſchwindet, wenn er fortzieht; Niederſ. Kukuks⸗ 
ye, in Juͤtland Gisgefpir, in Norwegen Kap: 
peipye, Froichfpeichel, fonft auch Fruͤhlingsſchaum. 
Swammerdam bat ſchon bewieſen, daß dieſer Schaum 
von den kleinen Flohheuſchrecken (Locufkı Pules, \Ci- 
cada fusca, ‚alis ſuperioribus maculis albis, in (puma 
u viuens, Schaumwurm,) berrühet,, deren 
Du fo bald fie aus dem⸗Eye kommen, in 
alte 


\ 


: ouag 
. fen anfängt, und vergeht wieder, wenn diefer weg; 
ti em Or⸗ 

‚te zum andern fliegt, auf der Bruft nicht anders r ir alg 


in 


A d von | ben, ve 
re id —* Canal, Gabe w 


dam entdeckt, daß diefer Schaum von einer Art Heufchrecken, 
und zwar aus deren Munde, fäme; wiewohl dieſes legtere ein 


Irxthum ift, indem, nach der Wahrnehmung des Paupart, 


diefe Feuchtigkeit nicht aus dem Munde,‘ als welder ihnen 
fehlt, fondern aus dem Hintern entfieht. 


Man fieht nähmlid) im Sommer gewiffe Meine Thiere, wel: ; 
. Ge die Naturkundigen, der Aehnlichkeit wegen, Stohheufchrs 


chen nennen, weil fie fehr Flein find und mie die Slähe fpringen. 

hre hinterſten Brine Nee nicht höher als der Ruͤcken, wel: 

8 fie von andern Heuſchrecken unterfcheidet. Sie haben, 
wie die Flöhe, am Bauche lauter Kalten, welches fie geſchickt 
macht, ſehr lebhaft, und ohne daß man eine Zeit dabey unters 
[Heiden fann, umher zu huͤpfen. Mitten in dem tbierifchen 
Schaume liegt die Meine. Heufchrede, von grüner Farbe, die 


ihr Futter verraͤth, und durch die durchfichtige Haut bersor 
ſcheiat. Mit der Zeit befommt fie vier Meine Erhabenheiten 


auf dem Rüden, in melden die Flügel eingefchloffen find, mel» 


he fie einer Fleinen Kröte ähnlich maden. Sie ift die einzige 


Gattung von Heuſchrecken, die eine Reife und fehr jnigige Röp- 
re oder Stachel hat, womit fie den Saft aus den Pflanzen 
iebt; da hingegen alle andere ung befannte Arten von Heu— 
reden mit Mäulern, Eippen und re verfeben find, wo⸗ 
mit fie die Kräuter und felbft den Weinftod benagen. Wenn 


d aum vorſichtig, ohne dem Thiere zu ſchad 
— 23 alſobald mehr aus dem Sintern Heraus, ( 


‚De, Enc. AXTH 
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lange bis gene * ift, ihm wieder eine Wohnung und Schutz⸗ 
r ju v n ul 

Der Stopheufchrecken legen Ever, woraus im Fruͤhlinge 
andere Heine Heuſchrecken kommen, weldje darauf einige Zeit 
in einem binnen Häutchen gu. ihrer Sicherheit verhüdlet liegen. 
Diefe Hülle hat ihre Augen, Füße, Flügel und andere Theile, 
in welchen die damit übereinjlimmenden Glichmafen des Meis 
nen Thieres wie in Sufteralen ſecken. Wenn es aus dem Ey 
kriecht, fieht es wie ein Kleiner weißer Wurm aus, der richt 
größer als eine Nadelfpige if. , Hat es hernach sirige Tage 
den Saft aus der Pflanze, worauf es licgt, gezogen, ſo wird es 
grasgrün, und fieht alsdenn einem grünen Srofche, der auf die 
Bäume Priecht, und deshalh Baumfroid) (Rana arboreg) ges 
nanut wird, ziemlich ähalid-. Ob gleich dieſes Juſect in einer 
Haut verhuͤllet iſt, fo kriecht es doc), wenn ınan es von dem 
umgebenden Schaume befreyet,: ſchnell und dreiſt; hingegen 
fpringt und fliegt es nicht cher, als big es fein Häutchen abge, 
mworfen hat. So bald e# aus dem Ey gefrochen iſt, klettert es 
‚auf eine Pflanze, welche «8 mit dem Hintern berührt, und das 
mit einen Meinen Tropfen einer, von Luft angefüllten, Feuchtig⸗ 
Feit fallen läßt.- Neben. den erfien Tropfen leget es nad) und 
nach die übrigen, bis es in einen dien Schaum ganz eıngehäl: ' 
let it, in welchem es fo lange bleibt, bis es ein vollfommenes 
Thier feiner Urt geworden, oder bis ed von dem Haͤutchen, 
worin es bisher eingefchloffen lag, völlig befrcyet if. Um ei: 
nen Schaum bervor zu bringen, macht es ſehr gefchickt mit 
Huͤlfe feines Körpers einen Bogen, deffen erhabener Theil der 
Bauch iſt; augenblicklich darauf macht ed einen andern entge; 
gen gelegten Bogen, fo, daß der Bauch, welcher erhaben war, 
die hohle Seite deffelben ausmacht. Jedesmahl, da das . 
Thierchen die entgegen fichenden Spannungen macht, druͤckt es 
einen Fleinen Tropfen gedachten Schaumes heraus, melden es 
an beyden Seiten mit den Fuͤßen von einandertreibtt. Man 
. bat wahrgenommen, daß, wenn man einige diefer Heufchreden 
auf. einen jungen Schuß der Münze (Mentba) geleget, die 
‚ Blätter, auf welche fie ihren Schaum ausgeworſen, iht Wachs» 
thum verloren, da.die andern ihre völlige Größe befommen ; 
welches offenbar beweiſet, daß dirfe Jaſecten, fo lange fie im 
ihrem Schaum eingehüllgf find, ſich von dem Safte der Plans 
zen nähren. Wenn fie gu. einer gewiffen Größe gelangt find, 
n pra0rn fe ſich von ihren Windeln, ihrer häutigen Hülle, los, 
’ Inffen fie im Schaume liegen, und huͤpfen behende — 
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.- Boden Diefer Schaum ift ihnen im Stande ihrer 
| ah da "da fe Peine Ueltern haben, welche für fie forgen, von 
großem —** Er beſchirmet ſie vor der brennenden Son⸗ 
nenhitze, welche fie ſonſt austrocknen und ihre kleinen Aeßer 
augendblicklich ian Gerippe verwandeln. wuͤrde. Er ſchuͤtzet 
ſie hiernaͤchſt vor der Raubbegierde der Voͤgel, und voruehin 
AUch der gefräßigen Spinne, welche fie bald ausſaugen wuͤrde. 


EGs ift.eine allgemeine Einbildung der Landleute, 
daß dieſer Schaum ſchoͤnes Wetter bedeute; da aber 
das ſchlechte Wetter nothwendig den Schaum verder⸗ 

ben und vertilgen muß, fo befomme man ihn nicht eher 

Zzuůu ſehen, als wenn das Wetter ſchoͤn iſt, und in ſo 
| fern zeigt derſelbe fchönes: Wetter an, 

Anmerkung vom er ft: im 2 £h. ber geſellſchaftl. 
ESErzaͤhl. Hamb. 1753, 8. S. 363, 
5. Coofs Nachricht vor den fo "genannten Kukuksſpeichel, aus 


Lond, Magaz| 1746, March, p, 133 übert ſt. im 1 &t. des a 
DB. des YIeuen Brem, Magas. ©.86—9 

Beichreibung eines Iuſekts, * ar an allen vflamen und Baͤu⸗ 
men in einem werben Schaume lebt, von Cariv. Geer mit 
getheilt, ſt n. 16 Kupferabbild. im 3 Ds der überf. Abhandl. 
* Fön; ſchwed. Akad, der wiſſ. 0. d. J. 174, ©. 257 = 


30 — Unterfirchung des Guckukoſpeichels, ft. in den 
DBresl. Samml. v. nr 1722. Siehe 8 vermifchte oͤton. 
si 


SS; t 2 t “ 8* * 
Des ee een ee DORBÄRT, e in-den Ademotr, 
. 124 “— 12 


— de Par. a. d. 
ühlinde 344 imı 2. der Veuen 


D. über Mon dem 
Anmerk. uͤber alle Theile der Naturl. S. #31, og. 


Chrift. Rei Auer Abhandlung vom Gukgukforicel, Piufon: 


—— der Weiden, ſt in Deſſen gemiſchten Schriften, Erf, 
30 : 424 — 


"Jo. Au ns ers Gedanfen von dem. rühlingsichaume, ft. 
J Samml. — phyſikal. Schriften, Muteln und 


424 — 
“* —S 'VALENT) INT obſ. de vermibus faliunroriis, fi. in 
‚ den Mife. Nat, Car. Dee. III. A. I. Obß, ı2ı 


Den Nahınen Gucgudsfpeichel, führe ums- 
ter den Pflanzen auch befonders Die Lychnis Flos Lu« 
euli; fiehe oben, ©. 303. 

Guide, Iſatis windtoria. Farberweid; ſiehe Weid. 

Gucpe, ſiehe Weſpe. 


u 2 | — Gueras, 
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Guetas, oder Garas, wie die Engländer, und Ger⸗ 
ras oder Gerraes, wie die Holländer fchreiben, iſt 
eine Sorte weißer Kattun, weldyen man in Bengalen, 
nicht aber, wie Berfchiedene vorgegeben haben, zu 
Surate, in großer Menge fabricire. Es gibt Stüde 
von verfchiedener Länge; die gewoͤhnlichſten aber find, 
einige don 30, und andere von 36 Cobidos. ihre 
Breite ift beftändig von 23 Cobidos. Wenn man fols 
che nach der parifer Eile ausrechnen will, fo ift die er⸗ 
fte Sorte 113, und die andere 13$ Ellen lang; die - 
Dreite aber ift. an 3 einer Elle. Man macht auch ges 
mahlte, von 36 Gobres in der Länge, und 2 in der 
Breite, wovon die Engländer in Madras viele weg ⸗ 
hohlen, um fie nach den manillifcyen Inſeln zu ver» 

ſchicken. Diefe Waare wird in Bengalen im Großen 
nad) Corfen oder Eorgen (par corfe, d.i. je 20 Stuͤck 
zufammen) verfaufet; der Preis derfelben aber iſt nach 
Beſchaffenheit der Zeiten fehr veränderlih. Im J. 
1725 foftete die Corfe 32 Rupien. Beyde Sorten 
von Stüdfen, die lange und die kurze, waren von eis 
nerley Preife, weil die eine feiner als die andere war. 
Alſo ift auch der Preis noch nach der Feine oder Grob⸗ 
‚heit diefes Gewebes unterfchieden; denn man mache 
in Bengalen Gueras von manchyerley Güte. Dieſe 
Sorte Gewebe wird aud) im Lande am meiften ges 
brauche. Man macht Tiſchzeug oder anderes Gerärhe 
zur Haushaltung daraus. Man mache audy daſelbſt 
Katpey zu den Wunden davon, welche, der Borurtheile 
ungeachtet, die alle unfere Wundärzte von der Baumes 
Wolle haben, beſſer, ‚als die europäifcye Karpey, ift, 
wie die Erfahrung auf den europäifchen Schiffen in 
Indien mehrmahls bewiefen hat. . 
Die Bengalen nennen unfere Leinwand ebenfalle Gueras, 
wie denn auch die Engländer und Holländer, welche fie in ih⸗ 


rem Lande befuchen, dafelbft eben alio nennen. 
Gueret, 


— — ——— — —— — — — 
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Gudra, Terre en guäret, Brace, Brachader, Brach⸗ 
ESeld/ Bracland; ſiehe * Vb S 303, fgg · 
Gueridons, oder Geridons, Fr. Gueridons, find 
-  I)ieigentlicy die hohen von Silber, Domback, Mefe 
ſing und anderm Metall gedreheten, und auf allerhand 
Arc verzierten Altarleuchter, welde gemeiniglich 
. oben mit einer Spige, oder einem pfeilförmigen Wie 
dechafen verfehen find, um die Kerzen deito füglicher 
, darauf zu befeftigen. Man bar auch einige, welche 
‚auf beyden Seiten in einen artigen Schwung gebogene 
und mit allerhand Laubwerk ausgezierte Arme haben, 
daß man darauf 5, 10 und wohl noch mehr Lichter ſte⸗ 
den fann. Naͤchſt dieſen aber führen diefen Nahmen 
ebenfalls 2) die von Holz zubereitetenhohen, auf man- 


en — pi mit beyzufügen, welche Keuchrer- 


‚we e. 
Guette, ſiehe Strebe⸗ Band, _ | 
F | u3 Gueule, 
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Gnenle, fiehe Rachen. a Sr 
Gwufe, eine Gans, Eiſengans, fen vom erfien 
Buß; fiehe Th. X, ©. 605. 
| In der Handlung, nennt man Geufe, in eitiigen 
Wollmanufacturen, eine geringe Art Camelotzeug, die 
groͤßtentheils zu Lille in Flandern fabricirt wird, und 
— den Nahmen Picore führt, Sie gebt 
meift nad) Spanien, 
Auch heißt Gueufe eine ſehr leichte fe weißer 
zwirnener gekloͤppelter — n mit einem gegitterten 
Grund (refeau), worauf: Blümchen von ſehr zarter 
leinenen Rundſchnur (cordonner) eingewirkt ſind. Sie 
werden, eben ſo wie die andern Spitzen, auf den Kuͤſ⸗ 
ſen mit Kloͤppeln und Stecknadeln gemacht. J 
Es wurde chedem in Frankreich eine ziemliche Menge von 
Diefen Spigen gebraucht, jetzt aber hat fich Die Mode davon 
faft gänzlich verloren. Man hatte ihnen den Nahmen Gueufe, 
der, wie man fie im Deutfchen nennen könnte, Bettletfpigen, 
wegen ihres geringen Preifed gegeben; woher es auch gekom⸗ 


men if, daß fie faft niemand mehr, außer den enten von ſchlech⸗ 
tem Staüde, tragen will, 


Gueux, fiehe Bettler. 

Gueze, ein Längenmaß der Perſianer, womit ſie die 
Zeuge, Leinwand und andere dergleidyen Waaren aus— 
mejlen. Es gibt in Perſien zweyerleh Sorten der Gue⸗ 
je; Die Königselle, la Gudze royale, oder Gutze 
Monk.ifer, und die kurze Ele, la Gudze raccourcie, 
welche aud) fchlechtweg Gueze genannt wird. . Letztere 
haͤlt nur $ der erſtern. Die koͤnigliche Gueze enthaͤlt 
2 Fuß, 10 Zoll, ır Linien; dieſes betraͤgt Feines pas 
rifer Stabes, ſo daß 5 Guͤezes 4 parifer llen, oder 4 
parifer Ehen 5 Guezes betragen. 

In Oftindien bedient man fich ebenfalls eines Mas 
fee, womit man die ausgedehnten Körper mißt, wel⸗ 
ches Gueze genannt wird; +felbiges ift aber ungefähr 
6 Lin. kürzer, als in Perfien die Furze Gueze, ‚welches 
erwarın den zofen heil — als cine Elle, beträgt. 

Bu: 
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Gugel, ſiehe Kogel. 
Gugelhopfen, ſiehe Kugelhippe. | 
Gubr, (die) von dem Zeifworte gähbren. I, Im gem. 
£eben einiger Gegenden, die Gährung, die Gahre, 
- * Biere eine gute Guhr geben, es gut ausgaͤhren 
laſſen. 
2Im Bergbaue bezeichnet man mit dem Worte 
Guhr, öder Gur, welches aud) die Sranzofen beybe- 
balten haben, eine aus den, Bergklüften hervor drin» 
gende und aus dem Geſteine gleic)jan heraus gähren: 
de feuchte, ‚fchmierige Subftanz, welche ſich in der . 
Geſtalt einer ſehr fein gepülverten, weißer kreiden⸗ 
. oder Falfartigen Erde zeigt, urfprünglid) aber von flüf 
. figer Confiftenz iſt, wie Buttermilch, oder vielmehr 
. * wie Brey. Es fcheint, daß die unterirdifchen Waller : 
; Diefe Erde, nachdem fie foldye verdünnt haben, , mit 
ſich förtreißen, und bier und da abfegen. Wenn nun . 
das —— dieſer Erde verdampft iſt, fo wird fie 
zuweilen ſteinhart, und bekommt alsdenn den — ** 

Sinter; troͤpfelt es aber, wie in Bergen oder Hoͤhlen 
derſelben geſchieht, beſtaͤndig ab, ſo entſteht daraus 
der 23 tein. Oft führen die Guhren etwas Me- 
calliſches mit ſich. Die Bergleute halten fie für ein 

ziemlid) ficyeres Anzeichen von der Gegenwart einer. _ 
‚„metallifcdyen Ader. Des Ganges Rraft giehret in - 
das Geſtein aus, fagt der Bergmann, wenn eine ſol⸗ 
che metalliſche Guhr durch das Geftein dringer. 

Gui, ſiehe Miſtel. 
Guibert, heißt, nach dem Nahmen ihres Erfinders, eine 
Art gelbliche Leinwand, welche zu Louviers, unweit 

Rouen, fabricirt wird. Es wird feine, mittlere und 
grobe gewebet. Sie wird in Stüden von 70 bie 75 
x Ellen verkaufet. Ihre Breite ift gemeiniglich von 53— 
„ oder z bis ı-parifer Elle. Man madır Berttücher und 


er — davon. 
Guichet, ſiehe Kinlaß 2, — 


*2 
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Guide, fiehe Lenk-Seil. - er 
Guidon, ſiehe 5— 1.27 3 | 
Guignard, fiehe Yiornelle. 4 
Guigue, die Suͤßkirſche; ſiehe Kirſche. 
Guigne, (Fleur de) eine Art Birn; ſiehe Th. V., ©. 4ar. 
Gibrig, iſt bey den Eifenarbeitern von dem Stähle üb» 

(ic), und bedeuter fo viel als ſproͤde. | 
Güilandina, fiebe Schufjerbaum. 
Guilandina Moringa Linn. fiebe Gries-Holz. 
Sölden, (der) eine Münze; fiehe Gulden. 
Gilden, eine veraltere Form des Wortes golden; fier 
ie XIX, ©. 582. In den ven 
othguͤlden und Weißgülden bedeutet es vermurh 

lid) fo viel als gültig oder reichhaltig. ae 0 r, 

Ben? Gänferich, Alchemilla; fiehe TH. I, ©. 


r " 


6. 
Gilden: Brofeben, eine noch in einigen Gegenden üb- 
liche Benennung eines Guldens oder —2 
ſchenſtuͤckes. Die fächfifchen Bergleute nennen einen 
Thaler noch jege einen Büldengrofchen, welches da. 
ber rüßren foll, weil 1501 ein Thaler nicht höher als 
zu einen Gulden ausgemünzet worden, 
Gülden- Günfel, ſiehe Günfl. 
Sölden: Haar, ein Nahme verfchiedener Pflanzen; fies 
e Gold : Haar. | 
Bülden:&lee, Anemone Hepatica; f. Leber: Rrauıt. 
Guͤlden-Ruthe, Virga aurea; fiehe Gold⸗Ruthe. 
Guͤlden-Stuͤck, Drap d’or; fiehe Th. IX, S. 490. 
&ülden:Thaler, merden die geringhaltigen auf 60 
Kreuger oder ı Reichsgulden ausgeinünzten Spalt ges 
nannt, auf a die Zahl 60 zu fehen ift, wenn fie 
niche durch Kunſt von gewinnfüchtigen Leuten ausgeloͤ⸗ 
ſchet worden. Sie werden jest im Handel und 
Wandel zu ı Thl. 3 gr. auch 4 Gar. ange 
nommen. Zu Bremen macht ein — 
on 


Sürdifeh. Guͤlte. ‚813 
Pot ehe Ka igthaler genannt, 63) Groot;Foder 21 


6 Bit, ift nur im Bergbaue fuͤr goldha uͤbli 
—* eo & — ©. 29%: Bil 
es Kupfer, '380. Guldiſches 
et eb⸗ dafı- Gutdiſcher Zinnober/ ſ. Th. 
XIX, ©. 292. 
Suite, nennen bie Frartpöfens. in Amerika ine Art 
Branntwein, welcher aus ſermentirtem Sprupp, „der 
nt mehr zum Zuůckermachen taugt } gemacht wird. 
iehe a. 
Guillaume, ſiehe Hobel. 
Guilledin ſiehe Zelter. - 
— Gaͤnſeaugen, bey den Zucprudern; ehe 
Th. XVI, ©. 109; f. 
"Guillemot, fiehe Taucher. 
— x Goͤlle wᷣ a 
Guillochis, fiehe er» —— 
0 Pe 
Gült: Bauer, > fiehe den atden Heriel 
leere ar ſiehe den folg j 
en. (*) (die) ein nur noch im g. e. einiger Gegenden 
uͤbliches Wort, ein jaͤhrliches und gewiſſes Einkommen, 
beſonders von Grundſtuͤcken zu bezeichnen. Die Frucht⸗ 
SGuͤlte, eine‘ Guͤlte, welche in Frucht, d. i. Getreide, 
entrichtet wird; die Sruchtinfen, Aorngülte, zum 
mM iede von den Geldguͤlten, welche in barem 
Gelde beſtehen. In engerer Bedeutung, ein Zins, 
welchen ein Beſitzer dem Grundherren fuͤr den Nieß⸗ 
brauch des ihm re Grundſtuͤckes zu entrich- 
4 ten verbunden iſt. Siehe Zins. 


re 2. Daher 
© zu non ame, im mittlern Pat. Cie und Gildum. 


*56 und Gilde. am bedeutete es auch ſowohl 
"Die Bezahlung, als auch die Exrhuld. 





214 oe Guinee. 


1: 194 ar/ ſo in einigen Gegenden 
bar 27 — Guͤlte d. —— 
AR *** ‚Ein göl gültbares Gut. ‚u $: € och], 
Der Bültbauer, auch nur in einigen en, 


> :beforiderg in **— und Schwaben, ein Zinsbe 
der von feinem Gute zu xinem Zinſe verpflichtet iſtz in 
Niederf. ein Meier. 

= Der. Bültebrief,sein- Verzeichniß ber, Guͤlten oder 

RZinſen, welche man-zu: empfangen hat; Rap Guͤlte⸗ 

Buch, der Zinsbrief, dag zins buch. 

Der Gültherr, derjenige, welchem 2 die Gülteent 
richtet wird. . 

Gülten, in einigen Gegenden, die gehörige Gier ent 
sichten, Zinſen, verzinſen. 

Gültig, einen gewiſſen bekannten Werth habend, fo 
daß e8 wegen deffelben fir das angenommen wird, wo⸗ 
für es ausgegeben wird. Gültiges Geld. ‚Kine 
gültige Münze. Imgleichen ſfiguͤrlich, von dem ſitt⸗ 
lichen Werthe. Eine guͤltige BT N vor⸗ 


bringen.. Siehe Gelten ve 
Guimarnve, Eibiſch, Alihaea; f. Th. 1, €. 588. | 
Guͤmbel, ein Vogel;.fi ed", Bimpel. — 


Guindage, Guinder; ſiehe Hiſſen. . 

Guindre, Barnwinde; ſiehe Th: XVI, ©. 142. * 
Guinee, (ſprich Ghinee) der engliſche Nahme einer eng⸗ 
laͤndiſchen Goldmuͤnze, welche 21. Schilling Sterling 
gilt, ‚oder 6 Rthlr. 7 Ögr., den Louis dor zu. 5 Rchlr. 
gerechnet... Engl. Guinea. Sie hat ihren Nahmen 
von dem Golde, welches die Euglaͤnder aus demjenigen 
Theile von Afrika, welcher Guinea genannt wird, 
hohlten, und daraus im 15ten Jahrhundert die eſten 
Guineen praͤgeten, wie der auf denſelben befindliche 
Elephant gleichfalls zu erfennen gib. Seit 170% 
aber werden die au aus brafilifchen Goldftangen 
gemünzer. Man nannte fie vormahls audy Earolins 
und Jacobins, weil fie unter ‚Königs Earlund Jacob 
Re⸗ 
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Regierung gefchlägen worden. or Biken Au. 


‚werden alle Öuineen: mit Silber und Kupfer. tegiret. 


Sie werden zu 22 Karat feines Gold und-2. Kar, Zus 
ſatz von andern Metallen, j; E. vom Sterlingfüber, 
dder vom Kupfet, ausgemuͤnzet. Man hat Viertel⸗ 


Guineen, balbe Guineen und: ‚game. Gminem..: — 


halben gelten 105 Schilling. 


Die Öuinee war lit unter der Kegierung 
des Königs Carl H,anf den Fuß ausgepräget worden, 
daß ſie gerade 20 Schill, oder-ı Pfund Sterl gelten 


ſollte. Nach der Zeit aber iſt fie um 3 Schill. erhoͤ⸗ 


het worden, jedoch bloß durch eine ftillfchweigende Eins 
willigung unter den Engländern-ohne ein.Öffentlicdyes 
Geſetz. Auf dieſem Fuße bat fie anderthalb Yahrhun 


derte geftanden. Seit einigen Jahren aber -ift ihr 


Werth durch eine, Parlaments-Aete auf 21 Schill. 


feſtgeſetzt worden, und paſſiret auch in der Handlung 


miemahis höher, In Holland gilt eine Guinee 11 Fl. 


— 


8 bis 9 Stüver Courant, mehr oder weniger. 


Im J. 1774 ward. in London folgende Tabelle von Gold: 
" Münzen befannt men: L 
‚ Weinlogemiät Gran, 


= Guineen, sem nf fit d. zı di. 


en waͤgen - - 33 8 
Halbe Guineen, dto - 516 
2. Guiueen, gemüntfeitd.a5 De. =: 
1761, muͤſſen wägen :- 7. -n% 5 . 07 6 
albe Suineen, dito -, - - - -,2 214 
3. sine, nen denn die gegen 0 
5 A BE 2. 
Halde Suineen: - - =." un. 


Alues was unter dieſem Gericht ir, ot ni fir am | 
rent pafliren. . ; | 


ie; Fr. ——— ‚ober. Toile de guinde, ift auch ein 


gewiſſer weißer baumwollener Zeug, welcher mehr fein 
als grob iſt, Innerer ee inſonderheit von der 
Kuͤſte von Coromandel, Das ‚Stüd hält 29 
— 30 Ellen in der —— ‚und hat. z Breite, Es 


gibt 
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un er 28€, im der Länge: - 


Man macht 
in Bengalen, und auf der Küftevon Mas . 


BR welche an das Vorgebirge Comorin ftößt, von 
“glei ‚Länge, und färber fie eben dafelbft hell⸗ und 
elblat, Die Guineas Stufs aber, wie ſie von den 
© Eng (ändern genanne werden, und welcher Nahme fo 
* als guineifhe Zeuge bedeutet. find oſtindiſche ge⸗ 
Eiſce weiße und blaue Kattune, die nur 34 Ellen 
"fang, und 5 . —* find, Man nenne fie Guincen, 
weil fie zu der Handlung, welche die europäifcyen Na⸗ 
tionen auf den afrikaniſchen Rüften, und vornehwilich 
"auf denen von Guinea treiben, gut ſindd. 
—* Drache, der Zantwurrh; TH KXH,S;28. 
Sungs Bold: A —— Th. XIX, S; 313 
uingange, fiehe 
guet, eine Art fi echter und (eh hr leichter ame 

" fote, die ſowohl Gars oder em. 6 als geftreift find, 
und zu Amiens gemacht gemacht e liegen eine * 

be Elle breit. 

Guͤnſel, Ginsel, eine Pflanze mit zwey ungleich latte 
gen Paren Staubfäden und nacktem Samen; Aiuga 
Lim. Der — ein € dem Lat. Conſolida 

verderbt zu ſeyn, welchen d Pflanze bey den ältern 
Kraͤuterkennern führe. - 

I, Blauer Bünfel, Gaiden Guͤnſel, Waldguͤn⸗ 
"fe, 3eilkraͤutlein, Wieſenkraͤutlein, Bugula Ofhc. 
*"Confolida media pratenfis coerulea Bauh. er re- 
- ptans, glabra itolonibus ‚reptantibus Linn. 
ri —— moyenne, wächft in dem —— En 

ufig an Stellen, wo Schatten und ein 

* * iſt, an Baͤchlein und auf zn. biswei⸗ 

auch auf Huͤgeln, und bluͤht vom Mär; bis in den 

May. Die perennirende faſerige — treibt 4 
- wohl einen aufrecht ſtehenden, kaum ı Spanne h 

etwas haarichten Staͤngel, als auch auf der Erde * 


a Ausläufer. Die parweiſe geſtellten u | 


— —— in — 
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eingekerbt, und die obern zuwei ⸗ 


ea bläulich gefärbt. An dem aufrecht ſtehenden Stä 
i n dem au nStän» 
gel ſtehen die Blumen wirtelförmig ; die Ausläufer 


aber bluͤhen nicht, ſondern treiben an den Knoten eine 


Wurzel, wod die Vermehrung bäufig geſchieht. 
— — gemein rg nr ' 


"weißen Flecke bezeichnet. Die e der Blätter und 
Farbe der Blumen leiden Abaͤnderungen. Die erftern 
ſind bald rundlich bald 2* mehr oder weniger 

eingekerbt, auch zuweilen voͤllig ganz, und das Blu⸗ 
wmienblatt iſt oͤfters roͤcthlich, auch ganz weiß ‚gefärbt. 

Das —** und die Schafe freſſen diefes vächs 


ir 
arzel it zer Das -Kraut ift ef 
hernach bitterli 
gelinde zuſammen — Geſchmack; daher r 
Fe e8 unter ‘die dfeäuter, und ruͤhmt bellen 
Wirkung ’in inn- und Außerlichen. Geſchwuͤren, we 
ders ‘zür Linderung der Schmerzen dabey. Ihre Blu ⸗ 
men liefern den Bienen ziemlich viel, 


"2, Pyramidenförmiger Günfel, nfel, 
Steingünfel, Aiuga pyramidalis, tetragono -pyrami- 
dalis villofa, —* ———————— Linn. waͤchſt 


an trocknen und warmen graſigen Orten, auch um den 
Wurjzeln der Br ift zweyjaͤhrig, treibt Feine Aus⸗ 
— und bluͤht im May dunkelblau oder fleiſchroth. 
Der Staͤngel iſt zuweilen kaum ı Finger, ein auder 
Ref 1’ Fuß body, —— — 

eg e oder. weniger erfcheine. Die Scha · 
. —* ſie nur, wenn ir Blätter noch febr jung 

ind. 


| 3. Morgenländifcher Günfel, deflen Blumen 
| eine ie Aäge haben, Aiuga orientalis floribus 
xelupinatis Linn: wuͤchſt im Orient; bluͤht im May, 
und träͤge zu Ende des. Zul. reife Samen. Die dau- 


* Wurzel treibt Stängel, welche 1 Fuß — 


rau 
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rauch und anfgerichten, doc) am untern Theile nieder 
"gebogen, mie eyförmigen, eingeferbten, haarichten, 


runzeligen⸗ Blättern und Blumenwirteln befegt find, 
Das blaue Blumenblatt iſt fchief geftelle, "und in die 
MRoͤhre deſſelben mach der rechten Seite gedreht, mit 


— 


Bin ſteht die Lippe nicht unter⸗ ſondern ſeitwaͤrts. 


Die beyden erſten Arten laſſen ſich Teiche in den 


"Gärten unterhalten und vermehren, auch durch das 
Berpflanzen zu einem ſpaͤtern Flor bringen; die legte 


aber muß ausidem Samen erzogen, die Stöde in Tös 


* pfe gepflanzet, und dieſe den: Winter über in das Glas⸗ 
Haus geſetzt werden. un 


Ss wird auch ein anderes Geſchlecht Guͤnſel, und 


zum Unterſchiede Sonnenguͤnſel genannt; eine Art 
der Ciſtenroſe, welche auf dürcem Heiden und unfrucht 


baren Triften waͤchſt, Erdepheu, Erdpfau, Gold: 
Roͤschen, Goldroſe, Heideniſopp, Seiden⸗ 
Schmuck, Kirſchiſopp, Sonnenroſe, ars ee 


6, Chamaeciftus, Helianrhemum Of. 


‘ Helianthemum Lim. waͤchſt an fteinigen, fandigen, 


erhabenen Orten, auf hohen Triften und um Gebüfche ; 
und blüht im May und Junius. Die dauernde Wur⸗ 


zel treibe holzige, auf der Erde ausgeftreckte, äftige 
Stängel, : weldye mit einander gegen über ftehenden 
laͤnglichen, rückwärts gefchlagenen und etwas haarich⸗ 


ten Blaͤttern beſetzt ſind. Die:Aefte endigen ſich mie 


- lofern Blumenähren. Die großen, fchön gelben 


Blumenblätter fallen leicht ab. . Die Kelchblaͤttchen 
find mit rothen Linien bezeichnet, :.. An den Staubfä- 
den hat man eine Art von Reitzbarkeit bemerkt. Die 


Pflanze har mie dem Gülden » Günfel.eineriey Kräfte, 


und wurde ehedem zu den Wundmitteln gezaͤhlet, ift 


= -aber jegt außer Gebrauch gefommert. Aus den Staub» 
Beuteln · ſammeln die Bienen. 
gelben Wache. 28 


Stoff zu einem dunkel · 
23 Is: udn al 
ı e 
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Günfter; am vnamez ſehe Geve. 
ͤnſtung, Role — | 
wirlande, fiehe Dolde. Sefton. EN, 
Gürmfchbaum, in der Schweig die Eberaͤſche; f. 
"Rh: X, ©. 20. —W | " 
jürtel, (*) [der] & Cingulum, Zona, Fr. Ceinrure, ift 
- in verfchiedenen Fällen ftatt Gurt üblidy; befonders 
 &- ein etwas breites, aus Leder, Leinen, Wolle und Sei- 
de, auch Silber und Golde gemachtes Band’ zu ber 
zeichnen, welches entweder um den Leib, die Kleider 
zu befeſtigen, zuſammen gefchlungen, oder mit einer 
daran geſetzten Schnalle eingehäfele wird. Auch der 
Ort des Leibes, wo man fich zu gürten pfleger, führe 
dieſen Nahmen, ungeachtet der Gebraud) der Guͤrtel 
zur Befefligung der Kleider bey: den Deutſchen fehr 
No — iſt. Das Waſſer ging ihm bis an den 
* ⸗ rtel. P — .. F 


Es gibt beſchlagene und unbeſchlagene Guͤrtel. 
Die letztern verfertigen und verfaufen gemeiniglich die 
fo genannten Riemer von Leder, für die Landleute. 
* Die erftern sachen die Gürtler, von denen unten ein 
beſonderer Artifel folge. An vielen Orten Deutfchlan- 


ar * 


vornebimftes und Foftbarftes Geſchmeide, um den Leib, 
In Augsburg wird ein aus goldenen oder filbernen Ges 


-r EZ . 
-_ 


lenken gegoſſener und zuſammen gefegter Ring (Keib⸗ | 


Guoͤrtel) nicht allein um den Leib, fondern auch um 
‚den ganzen Schnabel der fo genannten Schnabelbrüft- 
hen geleget; bey geringen Frauer sperſonen ift er um 
— — Be | den 
| = () Schen bey dem Rero Curtilo, im Iſtdor Gurdil, bey dem 
re .. Norter Gürtel, im mittlern Lat. Girdella, im Angelf. Gerdel, 
Dad el ſcheint hier nicht ſowohl ein Zeichen der Verkleine⸗ 
‚zung zu ſeyn, ald ‚wielmebr ‚ein Werkzeun ju bezeichnen, ein 
. Band, wenut man fich gürfet. Gicht Guͤrten. Das Lat, 
Einxulum hat dieſe Eud ſylbe gleichfalls, De Wi 


⸗ 


des tragen die Bäuerinnen ſilberne Gürtel, als ihr 


*— 


im Engl. "Girdle, int Dän. Gyrtel, im Gchmed. Gördel. 


— * I 
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ben Leib herum nur don ſchwarzem Sommer 
an der rechten Seite aber hängen filberne 
diefes nennt man einen Da gguͤrtel, A eo 
und woran er fe 






Ä —* den —— * 
berne bliude ide g 
fi > in nr und Kegeneburg bey ven. A 
Zunmer gebrä ganz fils 
dern gegoſſenes hängt. In 
Am ‚bedient man ſich 


Öfters,mit einer Bandjchleife jurüc ee Wehen. 
ert die Huren in Paris, gegen bad 
Verbot Gürtel trugen, id * 


Sprichwort auf: —* er —* a que 
. dardes «Diejes Spꝛrichwott iſi aoch heut in Tage: —e— 
uud bedeutet jetzt ſo viel, als: ein guter Nahme ne 
‚ les; ein ehrliche — iſt beſſer als Gyld; - Ruhm und m Ch 
reift ie als Reich 
' utopa werden die Gürtel nicht fo haͤufi 
tragen, % im Mörg enlande, abfonderlich — * 
wo fü "eine dur 5 Mode find. di A um 
Länder binden über ihren Caftan, und um die Hüfte, 
einen großen Güttel, in welchem der Caftan an den 
Geiten aufgeſteckt 1ird, damie man defto freyer gehen 
Fönne, In dem Gurtel tragen die Tuͤrken ein großes 
Meſſer, melches fie e Bhansiar nennen, deſſen H * 
Griff bisweilen mie Silber oder Gold beſchlagen, 
auch wohl mit Steinen beſehzt ift. 
’ Die oftjaPifchen Weiber im tuffifchen Reide, fragen, 
. „tie die hauen! en, in ihrer Schaum befländig nr am⸗ 
men gedrehte Wiete von geſchahten vcichen Weidenbaft (Ot⸗ 
lep), welche fie, io ef fie können, ‚hinein ftedden, ivenn fie hars 
nen wollen herausnchmen, und aud) der wegen oft 
aAbwechſeln. il aber dieſe U jeden Be⸗ 
wegung aus Ihrer Sage lommen, and auf Die er Erde jalm * 


— 
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de, wenn fie durch nichts an der rechten Seite erhalten würde: 
fo haben die oftjakifchen Weiber einen Gürtel (Worop) aus 
— der faſt wie die von der Eiferfuche ſuͤdlicher Europäer 
undenen Keufchheitsgürtel geftaltet ifl; von demfelben u 
lich gebt eine Binde zwifchen den Beinen durch, die vermöge 
einer beſoaders geitalteren Platte von Birkenrinde, welche dar: 
an ſeſt genaͤht ift, die heimlichen Theile bedeckt. Diele Erfind» » 
ang kommt ihnen fonderlich zur Zeit der monathlichen Unpäh 
lichkeit wohl ıu fratten, weil fie zu ſolcher Zeit, in Ermange⸗ 
—* der Beinkleider, die fie nicht tragen, alles bejubeln 
wurden. 


u —8 
Pie, m Einem ausführt. Au on 3 & en er. und £, 3778, 


Gürtel, (Befchlag:) fiehe oben, ©. 320. _ 

— — ((Beld:) fiehe Th. XVI!, ©. 57. 

— — (ohannie:) Lycopodium clauatum — 
ſiehe Rolbben⸗Mos, No. 1. 

— — nie⸗) ſiehe in K. 
— — Leib⸗) ſiehe oben, ©. ar 

— — (Schwimm;) fiehe in 

Gürtel: Bere, Schläfjelfette, Fr. Demi-ceint, eine 
füberne Kette, welche ehemahls die Frauensperfonen 
vorn um den Leib trugen, um Schlüffel, Scheren u. 
d. gl. daran zu hängen. Daher werden die parifer 
Kettler, weil fie Die damahls in der Mode geweſenen 
‘ demi - ceints inachten, in ihren Statuten Demi-cein- 
tier genannt, 

Guͤrtel⸗ — Lycopodium clauatum Liun.; ſiehe 

Gürtel: Mos, Kolben-Mos, No. r. 

Guͤrten, :(*) den Gurt anlegen, vermittelt des Gurtes 
die Kleider befeſtigen. Sich gürten, die Kleider ver» 

miitelſt des Gurtes befeftigen. Den Degen au die . 
Seite gürten. Bin Pferd gürten, ihm den | 


(*) Bey dem Rero curtan, Sen dm osıt ried gurten — 
AT, gaurdan, im Angelf. gyrdan, J ne: gi 


giorde, im Schwed. giörda, im Nieder —* 
des t gorre. Siehe Gurt und Arme 


Deu Enc. xxTh. 
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umlegen und denſelben feſt zuſchnallen. Figuͤrlich and 
An der hoͤhern Schreibart auch von andern Theilen des 
‚Zeibes. Daher ein. Knieband, oder Äniegürtel, im 
mittlern Lat, audy,Garterium, Engl. Garter, Fr. Jar- 
iretiere, genannt wird, | | 
Gürtler, Gürtelmacher, 2. Fibularius, Zonarius, 
Fr. Ceimufiet;'-ein Handwerfsmann, deſſen Befchäfe . 
“ ‚tigung bey dent ehemahligen häufigern Gebraudye der 
Guͤrtel darin beftand, die Gürtel und Wehrgehenke 
mit Meſſ ing, Kupfer, Gold und Silber zu befchlagen; 
raus welchen nachmahls die Gelbgießer, Nadler, Claus 
ſurenmacher u. f. f. entſtanden find. r 
Die Gürtler arbeiten zwar am meiften in Kupfer 
. und Meſſing, aber auch faft in allen andern Metallen. 
:& verfertigen allerley Arten von Schnallen, Bus 
ein, Befchlägen, Knöpfen und vielen andern Ge⸗ 
raͤthſchaften, welche fie theils in Formen gießen, theils 
mit dem Hammer und der Seile bearbeiten, und durch 
abet an einander fügen. Sie machen allerley ge», 
triebene und geftochene Arbeit. Sie arbeiten in Dome 
back; fie vergolden und verfilbern ihre Arbeiten i 
Feuer, fo daß.diefelben,die Fünftlichen Arbeiten ur 
‚tigen, welche. den, Producten der Gold: und Silber 
Schmiede nichts nachgeben, ja diefelben zuweilen . 
übertreffen. 

Da alle Arbeiten der Gürtler großen Verbrauch. 
finden, und der-Preis ihres Arbeitslohnes alleına 
„weit mehr beträgt, als die Materialien, welche fie ver- 
arbeiten: fo. ift, diefes eine FZabrifatur, welche durch 
“die Borforge der-Landespoligey niemals im Lande fehe 
‘len muß, und ‚man muß ihnen bey allen Waaren, 
die fie felbft in möglichfter Vollkommenheit im Lande 
derfertigen, „mit dem Verboth ver naͤhmlichen auslän- 
difchen Waaren zu ftarten kommen. Die preußifcyen 
Graaten fönnen bier zum Benfpiel dienen, als in wel 
chen folgende ausländifche Guͤrtlerwaaren verborhen 

; 2 Ä » und 
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und contraband find, als: Knöpfe, meſſ ingene Fin. 
gerhüte (*), Fupferne Waaren (**), aller fremde Mefe 
fing und meffingene Waaren ae Sporen, 
Nägel, Bogelbauer ꝛc. Dagegen aber müflen aud) 
die Geſetze nicht erlauben, daß die Gürtler die Metalle, 
die dombackenen Waaren ausgenommen, anders alsin 
ihrer Neinigfeit verarbeiten. Denn da ihre gegoffene 
Arbeiten niemabls in ſchweren Sachen befteben, fo 
find fie defto zerbrechlücher, mern das. Kupfer und 
Meſſing durch Zufäge fpröde gemacht wird, | 
Here v. Fufti ift ſo gar der Meinung geivefen, daf 
ein jeder anfehnlicher Staat zum % ehuf feiner Armee 
eine eigene große Fabrik von Güktlerarbeir ——6 
ten ſollte. „Das, was eine Armee von Guͤrtlerarbeie 
„nöthig hat, wäre allerdings beträchtlich. Die Ans, 
»pfe auf die Montirung, Schu chnallen und Hals: 
»Schlöffer zur Kleinen Mohtur, liche an die Patron⸗ 
„Taſchen und Grenadiermügen, Schnallen an die Pa⸗ 
„trontaſchen, Carabinerriemen und an das Dferdezeug 
„bey der Keiterey, gehöre alleszur Gürrlörarbeie, und 
„erfordere, alles zufanmen genommen, große Sum- 
„men bey einer Atmee, ſo geriige Auch diefe oder jene _ 
„Beduͤrfniſſe zu feyn ſchienen. Es wäre aber Fein 
„Zweifel, daß der Staat in einer großen Fabrik alte 
„diefe Sachen falt um die — Aältehee machen 
laſſen Fönnte, als was den Kegitmencern azu ausge: 
»fegtift. Die Regimenrscommtendanten hätten frey⸗ 
lic). hieran berrächelichet Vorcheit, Er wiſſe, daß 
„in Sachſen ein Guͤrtler, um die Lieferuug der Knd- 
„pfe zur Montur für ein Regimen Infanierie zu ers 
2 wer Ar ‚» halten, 


C) S. Bönigl. Preuß. Ediett und verordnungen, v. 34 Fun. 
1734, UND 17 Dec. RE a, —— an 
(**) Deögleichen, v. 7 Jam. 3738,-4 und 15 Det. 1767, 
wa Jmsleihen, ». 24 Sept. 1719, 6 Nov 1741, und g San. 
1747. ; - 
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„halten, dem Obriſten 120 Rthlr., dem Regiments⸗ 
„Quartiermeiſter 24 Rthlr., und demjenigen, der ihn 
„bey dem Regimentsquartiermeiſter recommandirte, 
„10 Rthlr. zum Geſchenk gegeben, und dennoch ge« 
„ſtanden, daß es noch eine ſehr vortheilhafte Arbeit 
„waͤre, wenn er dasjenige bezahlt erhielte, was in dem 
„Kriegsetat darzu ausgeworfen waͤre. Dennoch ſchie⸗ 
„nen die Knöpfe auf der Montur nur eine Kleinigkeit 
„zu fenn. Allein alle ſolche Accidentien, worin der 
„größte Theil von den Einkünften der Kegimentscom« 
„mendanten befteht, ungeachtet man fie ihnen gleich. 
„ſam wiſſentlich geftattef, wären, feines Erachteng, 
„guten Grundfäßen gar nicht gemäß. Der Staat 
„follte alle und jede Bedürfniffe des Kriegsheeres mit 
„möglichftee Erfparung felbft verfertigen laffen, und 
„dagegen den Negimentscommendanten und andern 
Officiers fo viel Gehalt reichen, als zu ihrem ſtandes _ 

„mäßigen Unterhalt genugfam zureicyend wäre.“ 
Daß der Staat bey einer folchen Einrichtung Scha⸗ 
den leider, iſt niche zu läugnen; allein daraus folge 
noch nicht, daß der Staat alle und jede Kriegsbedürf- . 
nifje ſelbſt igen laffen, und nod) weniger, daß er 
Dazu eigene en und Manufacturen für feine Rech⸗ 
nung unterhalten fell, Ich nehme die Stuͤckgießerey ⸗ 
en und Gewehrfabrifen aus. Alle übrige Bedürfniffe 
für die Armee Pönnen die Kegimentscommendanten 
da, wo das Regiment in Garnifon liege, zu Erſpar⸗ 
ung dee Transportfoften und vieler Weitläuftigfeiten, 
felbft bey den Handwerfern, nach einem mic denfelber 
zu treffenden Accord, gar wohl verferrigen laſſen Man 
weiß heut zu Tage die Arbeiten der Handwerfer fehr 
genau zu beredynen, Wenn nun der Staat nady einer 
folcyen Berechnung den Auswurf in dem Kriegsetat 
beitimmer: fo wird er feinen Machtheil zu beforgen 
haben, wenn auch für den Regimentscommendanten 
noch ein kleiner Vortheil dabey Abrig bleiben follte; 
die 
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die Handwerker aber wuͤrden Nehruns bleiben, 
und dafuͤr muß der Staat auch ſorgen 


Die Guͤrtler gehoͤren unſtreitig zu den äteeften Pro’ 
onen; und daher kommt es auch wohl, daß es ein 
ge enktes Handwerk 2* der preußiſchen 


and wenn ji —— Kofi 


ingenen 
egoffener Arbeit, 
ng ie * Zeit 5 Faſſon, verfer⸗ 
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Un andern Orten werden andere Meiſterſidcke gemacht. 
Nürnberg gibt dem jungen Meiſter zum Probeffück einen leder: 
nen Gürtel mıt meffmgenem Beſchlage auf, der aus einem 
Stoͤcke, aus freyer Hand, ohne Guß und Anlöthung kuͤnſtlich 
‚durchbrochen ,. mit Laubwerk-verfchmitten, mit Der: Nadelſeile 

‚ auf das (auberfe außgefeilt und, vergoldet ſeyn muß. er 
einen andern Gürtel mit ſtaͤhlernem Beſchlage. Dri muß 
der Mrifter hiaf Nählerne Stärpel mit Figuren ſchneiden 

Saͤmmtliche Meifterftücke müffen dem neuen Meis 

fter, nach erfolgter Befichtigung und erlangten Meifter- 
"Bechten, zu feiner eigenen Dispofition überlaffen 
werden, 

IJa Närnberäjeber man die Meifterfiüche forgfältig auf, 
und man: fann’därans das Alter ind den Kortfchritt Diefer 
Proſeſſton in den alten durchbrochenen Moͤnchsſchriften an den 

„ Gürteln leſen. En der Zeit, da man noch fein Mefling zw 
machen wußte, ‚er chienen die Meiſterſtuͤcke der Guͤrtler in Zinn, 
Eifen und Stahl. In Holland, Frankreich, England,, 
burg und’&t. Vetereburg, mo diefe Brofeffion nichk önftig, 
fondern frey if, arbeitet ein jeder. mas er will, und io viel er 

+ :abyufeken vermag. 

Baey vorfallenden Einwendungen von Cxiten bes 

+ Mittels wider die Tauglichfeit des. Meiſterſtuͤckes, ober 

die Capacität des Stuͤckmeiſters und deffen Reception, 

ſteht dem Magiſtrat die"Beurrheilung zu; ' Dem 
» Mittel aber. wird nicht verflatrer; die vermeinten Feh⸗ 
ler mit einer Geldbuße zubelegen. 707 
° An andern Orten wird jeder Fehler, den man au dem Mei⸗ 
ſterſtuͤcke bemerkt, mit 5 wre losgefauft, welches ſreylich uns 
‚ter die Sandwertts kinbrdud braͤuche gehoͤrt. 

Das Guͤrtlergewerk u Breslau iſt berechtigt, nad) 

“folgende Waaren privative zu verfertigen:.. a) Aller- 

hand Gürtel fir Manns» und Frauensperfonen, fie 

fenn entweder von ganzen oder zufammen gehangenen 

Meſſing; Leib- oder Kniegürtel, vergoldet oder ver⸗ 

fübert, auc) von eifernem Gefchmeide, fo zu Birch, 

wie fie Nahmen haben mögen, gebraucht werden F 

nen, es fen mit einer, zwey oder mehr Schnallen, 

und alles, was auf Leder, Bun u 


* 


‚her Sammer gun befchlagen vorkommt, “als: Wehr⸗ 
und Degengehenke, fie feyn kurz oder lang, Bayonnet- 
;. und Garabiner + Riemen. von: fpanifchen, ſchwarzem 
oder anderm Leder,.fie moͤgen viel oder wenig vergol · 
„det, verſilbert, oder ſchlecht von Meſſing, mit eiſernen 
blau oder weiß angelaufenen oder verzinuten Beſchlaͤ⸗ 
gen, ſeyn. b) Die Befchläge, welche zu den Caroſ⸗ 
* er Kurfchen, »Ehaifen und andern Kaleſchwagen ge- 
braucht werden, imgleichen Nägelundgetriebene Blech: 
»,. Wapen, Knöpfe, Ihürfchnallen, Scjlöffer, Hänge- 
Riemringe, Federn, Verkleidung, Thürbänder und 
‚andere Zierrarhen gelb, von Mefling,: vergoldete oder 
verſilberte Arbeit; von gefchlagenem Meffing, wie ſol⸗ 
che von einem jeden verlanget wird, zu machen und zu 

- gießen, imgleicyen ; auf die Pferdegeſchirre allerhand 
Zierrathen, Buckeln, große und» fleine Ringe; nicht 
weniger auf die Neitzeuge alle Zugebörungenyehls: 
WMundbuckeln u. de gl. c) Alle-gerriebene Arbeit, fie 
ſey von Kupfer ‚oder Meſſing; als: — | 
«. hen» Wand» und Tifch - Leuchter, Sargbefchläge, 
Leiften, Wapen und andere Zierratben, ‚auch allepon 
Kupfer und Meffing getriebene Epiraphia, Grab: 
u, Schrifttofeln, und Einfaffungen über; Spiegel..ggder 
‚Bilderrahmen, es fey vergoldet, verſilbert, oder auch 
von ſchlechtem Meſſingz imgleichen Reiche) Mon- 
ftranzen, Eıboria und was dem jugchörig, in die Kir— 
chen von Meſſing und Kupfer zu machen, ſolches und 
alles wag von Kupfer oder Meſſing iſt, auch im Feuer 
zu vergolden und zu verfülbern, ‚als: große und kleine 
Thurmknoͤpfe, Wertechähne, und andere an Kirchen 
„ und. Thürmen im Feuer zu vergoldende Ziercarhen, 

- d) Allerhand große und Fleine meffingene Rock- und 
Kamiſol · Knöpfe, fie ſeyn kraus oder ‚glatt, vergoldet, 
verſilbert oder von ſchiechtem Meffing;. wie auch ale 

lerhand · Leib⸗ Knie- oder Schuh: Schnallen, ſie moͤ⸗ 
gen von gegoffenem oder geichlagenem Meſſing, ver- 
| 54 | goldes 
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goldet oder verſilbert, ſeyn. e) Alle und jede Fahnen⸗ 
und Standartenſpitzen oder Kroͤnchen, ſie ſeyn geſto⸗ 
chen, glatt oder durchbrochen, vergoldet oder verfilbert; 

auch andere ſowohl getriebene als geſchlagene meffinge- 

nie Arbeit, welche zum Beſchlagen gebraucht: wird, 
und abſonderlich alles dasjenige, was mit barfein oder 
mit Schlag» Loth gelöther, oder fonft zuſammen genie⸗ 
tet werden muß. Imgleichen was von Kupfer der 
Meſſing im Feuer zu vergolden oder zu verfilbern ift, 
zuu was für Gebrauch es fommenmag. Jedoch muͤſſen 
die Gürtler, bey obrigfeitlicher Strafe, der Verferti⸗ 
gung allerhand Arten vergolderer Ketten, zu Vermeid⸗ 
ung des Betruges ſich durchaus enthalten, auch durch 

“ Berfertigungfilberner Knöpfe den Goldſchmieden an 

ihrer Nahrung feinen Eintrag chun. 

— einigen Orten verſertigen die Guͤrtler auch ſilberne 


f) Kommen den Guͤrtlern allein diejenigen Bleche 
und Zierrathen, fie feyn verſilbert oder Hergolder, oder 
auch von fchlechtem Meſſing, welche zu den Grena⸗ 
Biermügen und Patrontafchen gebraucht werden, zus. 
Die Nagelfchmiede dürfen zwar den Gürtlern in 
Hecht, die — Nägel zu den Wagen zu 

| ‚ feinen Eingriff chun ; pingegen müſſen 
Suͤrtler die zu ſolchen Mägen benoͤthigten eiſernen 
ifte von den Nagelſchmieden nehmen. 

Die Gelbgießer müffen außer dem Guͤrtlermittel 
leben, und dürfen demſeiben keinen Eintrag thun, mit- 
hin feine Gürtlerarbeit von gefchlagenem Meffing an- 
nehmen, noch ſolche weder felbft noch durch die Ihri⸗ 
gen verfertigen. Auch dürfen fie die von Meffing ges 
goffene Arbeit, welche die Guͤrtler zugleich zu Jin kurt 
gen berechtige find, anders nicht als bloß gießen, und 
diefelbe meiter —* als nur gelb ausmachen; alles 
Verſilberns oder Vergoldens im Feier müffen fie ſich 
enthalten, auch feine in eder außer der Arbeit Se, 

liche, 








* 
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„ öber ein⸗ und auswandernde Sürtlergefellen, 


ober in der Lehre ftehende oder auch ausgerretene Jun⸗ 


gen, bey ſich fördern, hägen oder zum Nachtheil des 
Guͤrtlermittels an fidy ziehen. 

Wo keine Rothgieher und Gelbgießer find, da verfertigen 
bie Gärtler deren Waaren. Es iſt alfo auch billig, daßda,; wo 
keine Guͤrtler vorhanden find, bie Geldgießer deren Barren 
machen bürfen. 

Den Gürtlern ſteht zwar auch frey, allerhand 
Stockknoͤpfe und Tobacksdoſen von Meifing und Dom⸗ 
bad? zu verfertigen, auch zinnerne gepreßte und gegofje- 
ne Kieiderfnöp e zu machen, und foldye von ihnen ge⸗ 
Arbeit entiweder en gros oder audy einzeln zu 

verfaufen; fie find aber nicht befugt, dergleichen Waa⸗ 
ven von Andern zum Wiederverfauf und Handel auf: 
ragen und feil zu haben, indem den Knopfgießern 
hr Recht, dergleicdyen Knoͤpfe zu machen und zu ver- 
Faufen, auch den Partfrämern die Befugniß, mit der 
gleichen und andern Sorten von Knöpfen zu Handeln, 

unbenommen bleibt. 
General  Privilegium und Gildebrief des Giirrler : Gewerke in 
der Chur; und Mark Brandenburg, infonderheit in Berlin, 

d. d. 11 Jun. 1734, ft. in Mylii Corp, Conittt. March, 5 Th. 

a Abth 10 Gap. Anhang, No. 9, Col. 105, u 

artikel für die breßlauiſchen Guͤrtler, d. d. 29 Ort. 2751, 

ſt. in der Samml. Schlej-Drdn. a. d.. I. 1751 

* * 
—JF 


it or Guͤrtler ⸗ Handwerks, ft. im 107.&t. der Leipz. 
Meg 1753, 8: ©. 996 — 1038, und 108 St. ©. ı 1041 = 


Sn. 3 8. R. Bergius neues Polizeys und Cam. Magaz. 
3 Band, S 151, fag 

Hm Prof. Ebert) Burger *30 menſchl. Fertigkeiten ꝛtc. 
2 Th: Leipj. 1779, 8- S © 

Hrn. Prof. Aalle Werkftäre Ber eut. Rünfte, ı Bald. Brans 
denb. und E 1761, 4. S. 177, fag. 

v. X * — Abb. von den Manufact, und Sabriten, 

. 290 


T 
— biftorifches Zandbuch ec. Frf und 2. 174 8. ©: 


rm $. v. Pfeiffer) Lehrbegriff ſaͤmmtl. Scon. und Ca⸗ 
Lrr® A ———n 1778, 4: ©. 146, ſgs 
Es Sp 


* 


—4 


! 


330° Gürtler: 
Sprengeis gandwerde und Bünfte, 3. Samml, Berl. 1770, 


weigels "Z6Bilb. der gemeinnägl, — — 
..1698, 4. ©. 3351 ſ89 


Im J. 1771 wurde den Gürflern zu Berlin Em 
— Arbeits⸗Taxe vorgeſchrieben: | 


Gürtler: Arbeit. * 
1. An ſilbernen Knöpfen, - »= 


| — ecr 
Ein Dutzend auf Elfenbein. . -. 3 
— — — dergleichen aufgol , — j = _ 


2. An vergolderen Knöpfen: - 
Kin Dugend große, Eraufe und glatte, mit 


Saiten — 16 
— — — kleine dergleichen — 3 
— — — große durchbrochene 14 
— — — kleine dergleichen —5—214 
— — — große engliſche mit Oehren —a4 
— — — kleine engliſche mit Oehren — 10 
— — — große flache — 111 
— — — kleine hohle — 16 
— — — kleine flache — ne 

- 3. An verfilberter Arbeit. 

Kin Dutzend große flache Buöpfe .ı u, 8 
| — —  Fleineboble ne — 12 
— — —  Eleine flache - — 
— — — große englifche gefchmelzte mit 

Oehren — 13 
— — — kleinere dergleichen — 6 

4. Un gefirnißten Knöpfen. 

Ein Dutzend große mit Saiten — — 4 
— — — kleine dergleichen - — a 
— — — große englifche mit dehren — 8 
— — — kleinere dergleichen — 4— 





u Guͤrtler. 


— — — gelbe medtenwerndenr — 


331 
5. An vergoldeten Schnalen. 
r. 
Eine Garnitur Manns⸗ Schnallen . I 
Ein Par Srsuenss Schnallen - — e 
Eine Gehents Schnalle - - - IL. — 
5. An verfilserten Schnallen. 
Bine Garnitur Ylanns: Schnallen - — 16 
Ein Par Srauenss Schnallen - - — 8 
Kine Gehenk⸗Schnalle — — — 16 
7. An vergoldeten Retzei· Beihlägen. 
Ein — mit Schleifen — 
Ein ordinaͤres mit Schnallen - — — 16 
Ein dergleichen geftirnißtes | - LE nn 8 
8. An verſilberten Reitzeug⸗ Verhlägen 
Ein deutfches mit Schleifen. - 4 12 
Kin ordinäres mit Schnallen .. - ;*: — 12 
29 An anderer Arbeit, 
1000 Sida —— ordinaͤre NRaͤgee 9 — 
— — — verſilberte dergleichen - 2 — 
100 Stuͤck große vergoldete Zimmelnaͤgel 4 12 
— —— kleine dergleichen -- u 
100 Stürk große verfilberte Zimmelndgel- 1 8 
— — — kleine dergleichen -- I — 
000 Stuͤck ordinaͤre gelbe Zaͤgel — 1 — 
“ 160 Stück große gelbe Simmelnägl - — 16 
er kleine dergleichen Er 5 — — 
to Nach der Derbenfäen Ordnung ve von I 75% 
et: BE 
e "Rebie. Gr. pf 
Kin REN doppelt vertoden —* 
* mit Saiten — — — 
a 2 4 — 
— — — aordinaͤre vergoldete —2 — 12 — 
13 — 
Ei 





332 Güuͤſt. Guͤſter. 
an Kehle, Gr. Pf. 
sein —— gelbe YWiontirungefnöpfe 
De ' eine - ®, - - — 1 
Ein · Par tombackne Schnallen — 6 — 
— — — — — Beinguͤrtelſchnallen — 3 
Eine / Garnitur ſtark vergoldete Schub: 
Schnallen - — 


= EEE ER bs — 18 = | 

Kine Degengehbent ; Schnalle . — 4 — 

| I — — 12 — 
Eine Schnalle zu einem Coureau - Gehenk | 

"0.5. ftarf vergoldet - - ın — 


j j bs 2 — — 
Guͤſt, (*) ift im g. L., befonders Miederfachfens, für 
unbefruchtet üblich, und wird befonders von Thieren 
‚ gebraucht; im Hoc)» und Oberdeutfchen gelt; f. Th. 
XVII, ©. i18. Güftes Vieh, welches entweder 
noch gar nicht, oder doch ſeit ei igen Jahren nicht ges 
tragen hat. Kine Bub — , wenn fie in dies 
ſem Sabre entweder gar nicht von dem Zuchtftiere be, 
fprungen worden, oder, wenn aud) ſolches gefchehen, 
doch nicht. davon beftanden, und alſo weder tragbar ift, 
noch Milch) gibt. So auch güfte Schafe, Ziegen u. 
f. f. ° Zumeilen auch von Gewaͤchſen. Güfter Kohl, 
unfradytbarer Kohl. Imgleichen von dern Acker. 
Fin güftes Land, ein hohes, unfruchtbares Land. 

Die Süfte, an einigen Orten, die Brache, daber 
guͤſt pflügen, brachen, | | 
Güfter, (der) L. Albulus, Alburnus, in Oberfachfen, 
‚ der Mark Brandenburg und Preußen, ein fpannen« 
langer Weißfifch, mit etwas breiterm Bauche und fleie 
ſchigerm Rüden, als die Bleihflinfen; mit weißglän- 
— — zen · 
——— 
ungemäftet. Es gehört mit dem gleichfalls Niederſ. geeſt 
(f. Eh. XVI, &. 583) ohne Zweifel zu dem Worte wuͤſt 22 | 

Schmwed. if gifta und im Wallif. ftn, trocken, welches 

. 2 ſeht uuwahrſcheinlich vom El. guft, blafen, wehen, 





jenden pen, ſchwarzen Augen, weißen Augen- 
Ringen, ſchwaͤrzlichen, an Erg ae und Bauche 
sörhlich fchattierten, Floßfedern, und mit gefpaltenem 
anze. Gie leichen im May, und werden für. 
die gerindften unter den Weißfifchen gehalten, haben 
aber doch nod) einen beflern Geſchmack und weniger 
Graͤthen, als vorerwähnte Flinken. Wenn andere 
Fiſche in ihrer Leichzeit am fchlechteften /ſchmecken, fo 
ift es mie dem Güfter ganz umgekehrt. Er hat.im 
May feinen beften Geſchmack, vornehmlich, wenn er, 

- wie der Giebel, mie Mildy oder Sahne gefocdyt wird. 
Man hält.diefen Fiſch gemeiniglich mit der fo genannten 
* für einerley; allein, fie find won einander unter 

even, 

Güftling, (der) im g. 2,,- befonders Miederfachfens, _ 
Ä * d. i. unbefruchtetes Thier. Siehe auch 


o | 
— Bier, Ruiſenack genannt; ſiehe Th. V, : 


. 24 

Güte, fiehe unter But. 

Güter, fiehe Sur. | 

Gulden, Guͤlden oder Sloren, (der) L. Aureus, Flore- 
nus, Solidus, Fr. Florin, Floria d’Allemagne, Goul- 
de, Ital. Fiorino, ift dee Nahme einer Münze, wel⸗ 
che theils wirklich gepräger und gangbar ift, theils 
aber ‚nur als eine Rechnungsmuͤnze in der Einbildung 


beſteht. 

Dir mirflich geprägte Gulden ift ehedem in ver- 
ſchiedenen Ländern und Städten, bald aus Golde, 
bald aus Silber gefchlagen worden, heutiges Tages 
aber wird er gemeiniglich nur aus Silber gepräget, 
Sein Werth, Schrot, Kom, Ei g md Ge 
präge, find nad) Verfchiedenheit der Länder und Städs 
te, wie auch der Zeit, mo und wenn er gepräget wor⸗ 
den, fehr unterfcyieden. Eben diefes gile gewiß 
fer Maßen von den fingirten, oder nur bloß 2 * 

ech · 


un. 


„Rechnungen gebräuchlichen Gufden, ale welche eben. 
falls in der Eintheilung und am Werthe ſehr unter- 
fhieden find. - 

Die Gulden waren anfänglich eine Goldmünze, 
welche in Italien zu Slorenz, im. 1252, von ganz 
feinem Golde (d. i. 23 Gran 8 Karat) mit einer Lilie 
und der- Limfchrift Florenus, (d. i. ein florentinifcher 
Goldpfennig,) gepräget, und die mit der Zeit Gold: 
Bulden genannt worden. Sie galten ungefähr fo 
viel wie ein Ducaten. 8 galten ı Marf Silber, und 
es gingen ihrer 8 auf ı Unze (2 Loth); Daher nad) der 
Zeit aud) 8 zwey Loth ſchwere Stuͤcke aus einer feinen 
Marf Silber gemünzet worden find. Die rbeini: 
fchen Gulden oder Guͤlden, welche die Churfürften 
am Rheine münzeten (j. Th. XIX, ©. 520, fag.) wa⸗ 
ren eben eine folche Goldmünze. Machmahls prägete 
man fleinere Münzen aus Golde, welche Eleine Gul⸗ 
den bießen, ‚und den dritten und vierten Theil eines 
großen galten. Endlich fing man an, diefe Fleine 
Gulden aus Silber zu prägen, wobey fie denn immer 
ihren alten Nahmen behielten ; daher noch jetzt ein 
Gulden im Lat. Florenus genannt, und mit den erſten 
beyden laceinijchen. Buchſtaben Fl oder in deutfcher 
Schreibart Fl. in Rechnungen bezeichner wird. Die 
goldenen großen Gulden würden alsdenn Goldgul⸗ 
den oder Goldguͤlden genannt, zum Unterſchiede 
won den filbernen Gulden, melche mir jetzt ſchlecht⸗ 
weg Gulden nennen. - Rau | 


Der Raifergulden, eheinifche Gulden ober Reichsgul: 
den, (mit den auch die fächfifchen oder meißnifchen, im⸗ 
gleichen die lüneburgifchen, alten brandenburgifchen, und 
anderewon verſchiedenen nicht fo großen Fürften,. wie auch von 
Grafen und Städten, aenrägte Gulden üderein fommen,) gel 
ten, nach dem Conventionsfuße im deutſchen Reiche, 16 gute 
Groſchen (den Louis d’or zus Thlr. gerechnet), oder 20 Kai⸗ 
fergroichen, oder 24 Mariengiofchen, oder 30 Albus, oder 60 
Kreuger, oder 3’ Kopfſtuͤge oder 15 Basen, oder pwey nn 

= t 
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— —— und nach ſfranjoͤſiſchem Gelbde so frans 

Ein’ meißnifcher Gulden ift nur eine fingirte Dünge, 

nach welcher ehedem die Amts⸗ und Kammerrechuungen einges 
! ng worden. Er gilt 21 gute Grofchen, oder 7 Achtel eis 


Re Zerrengulden iſt eine coͤlniſche Silbermünze, und gilt 
ungefähr 24 Gar. oder ı Reichsthaler. Eın cölnifcher ges 
meiner Gulden aber gilt 20 Stüver, oder beynahe 13 Ggr. 
Ein feänkifcher Gulden, welches eine Reihnungsmünse 
‚at, gilt 20 gute Groſchen, oder 25 leichte Groſchen. 
= Ein smeflenburgifcher Gulden. beträgt 4 Rıplr. oder 12 
gute Groſchen. 
Ein aachener Gulden iſi nur 10 Kreutzer, oder ein hal⸗ 
bei Kopfftuͤck. 
Ein Mariengulden hat 20 Mariengroſchen, oder 13 Ggr. 


Pſenn. 

t Der ſchweiger Gulden gilt 15 gute Batzen, iſt aber un . 
. terfchieden. Gute oder zürcher Gulden fhım gu Bafel, 
Schafhaufen und St. Gallen, 15 gute Bagen ; zu Bern, 
Freyburg und Solothurn aber :6 ehledhte oder ſchweitzer Bas 
Ben. Der Gulden von Chur gilt 26 berner Sols und g De 
niers; der bafeler von 56 Kreugern, 314 berner Sole; der 
Zurzacher von 60 Kreutzern, 33 berner Gold und 4 Den; 
der St. Galler von 15 guten Bagen oder 60 Kr., 35 berner 
Cold 4 Dn., oder ein berner Eiore, 15 Sols und 3 Deniers, 
Leichte oder feblechte Bulden werden in der Schweig die 
Zwey drittel⸗ oder Sechgehngtoſchen⸗ Städe genannt, die aber 

nur allein an den Graͤnzen gelten. 
Eli Gulden polnifch' don 1753, eine Nedjnungsmänze, 
3 Ggr. 4 ae Wr 1766 8 4 — oder 5 Kaifergrofchen, 


1) BE pro preußifeh —5 — gi Poli, von 1753, eine 
Rechn day in Kliein⸗ 8 If. feit 1766 
aber» dder 30 preuß. — *e us "1 Kifergef en; 
nach LTR Gelde, 25 Sols. 
J ollaͤndiſcher Gulden. gilt 20 Stüp. oder 9 Gar. 7+ 
gH. mit dem Agio-aber beynahe 13: Ggr. Man hat auch in 
Holland, infonderbeit zu Amfierdam, noch eine andere Art 
Gulden, die man, zum Unterſchiede von jenen, Boutgulden 
oder Goldguͤlden nennet, ob fie glei nur von Silber, und 
daju noch von ziemlich geringem Gehaite ſind. Dieſer BL 
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‚Rechnungen gebräuchlichen Gulden, als welche eben⸗ 
falls in der Eintheilung und am Werthe ſehr unter⸗ 
ſchieden find. 1 | 
Die Gulden waren anfänglidy eine Goldmünze, 
welche in Italien zu Florenz, im J. 1252, von ganz 
feinem Golde (d. i. 23 Gran 8 Karat) niit einer Lilie 
und der- Umfchrift Florenus, (d. i. ein florentinifcher 
- Goldpfennig,) gepräget, und die mit der Zeit Gold: 
Gulden genannt worden. Sie galten ungefähr fo 
viel wie ein Ducaten. 8 galten ı Marf Silber, und 
es gingen ihrer 8 auf ı Unze (2 Loth); daher nad) der 
Zeit auch 8 zwey Loth ſchwere Stuͤcke aus einer feinen 
. Marf Silber gemünzet worden find. - Die rheini: 
fchen Gulden oder Gulden; welcye die Churfürften 
am Rheine münzeten (ſ. Th. XIX, ©. 520, fag.) wa⸗ 
ren eben eine folcye Goldmuͤrze. Machmahls prägete 
man Fleinere Münzen aus Golde, welche kleine Guls 
den biegen, ‚und den dritten und vierten Theil eines: 
großen galten. Endlich fing man an, diefe Eleine 
Gulden aus Silber zu praͤgen, wobey fie denn immer 
ihren alten Nahmen behielten ; daher noch jege ein 
Gulden im Lat, Florenus genannt, und mit den erſten 
beyden lareinifchen Buchſtaben Fl oder in deutfcher 
Schreibart 51. in Rechnungen bezeichner wird. Die 
goldenen großen- Gulden wurden alsdenn Goldgul⸗ 
den oder Goldguͤlden genannt, zum Unterfcyiede 
von den filbernen Gulden, melche mir jegt ſchlecht⸗ 
weg Gulden nennen. ae DE 


Der Raifergulden, eheinifche Gulden ober Reichsgul: 
den, (mit dem auch die fächfifchen oder meißnifchen, im⸗ 
gleichen die.lüneburgıfchen, alten brandenburgifchen, und 
andere: won verſchiedenen nicht jo großen Fürften, mie auch von 
Grafen und Städten, genrägte Gulden üverein fommen,) gel 
ten, jach dem Couventionsfuße im deutſchen Reiche, 16 gute 
Groſchen (den Louis d’or zu x Tblr. gerechnet), oder 20 Kai⸗ 
fergrofchen, oder 24 Mariengtofchen, oder 30 Albus, oder 60 
Kreuger, oder 3: Kopffiähe,; oder 15 Basen, oder pwey * 
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* — a chalers; und nach ſranjoͤſiſchem Gelbe so frans 
4 v Y 

Ein‘ meißnifcher Gulden iſt nur eine fingirte Mäme, 
2 nach Welcher ehedem die Amts⸗ und Kammerrechnungen einge⸗ 
⸗ —* worden. Er gilt 21 gute Groſchen, oder 7 Achtel eis 


nes Thalers. Ä 
"Ein Gerrengulden ifl eine: chlnifche Silbermünze, und gilt 
. umgefähr 24 Gyr. oder ı Reichsthaler. Eın cölnifcher ges 
meiner Gulden aber gilt 20 Stüver, oder beynahe 13 Gar. 
Ein feänkifcher Gulden, welches eine Rechuungsmünze 
„iſt, gilt 20 gute Groichen, oder 25 leichte Groſchen. 
Ein mePlenburgijcher Gulden. beträgt 4 Rthlr. oder 12 
ac Groſchen. 
— = — Gulden iſi nur 10 Krentzer, oder ein hal⸗ 
opfft 
Ein Mariengulden hat 20 Mariengroſchen, oder 13 Ggr. 


Pſenn. 
Der ſchweiger Gulden gilt 15 gute Basen, ift aber um . 
. terichieden.. „Gute oder zürcher Gulden thım zu Bafel, 
Scafhaufen und St. Gallen, 15 gute Batzen; zu Bern, 
Freyburg und Solorhurn aber 6 fchlechte oder. ſchweitzer Bas 
Ben. Der Gulden von Chur gilt 26 berner Sole und 8 De 
niers; der bafeler von 56 Kreugern, 314 berner Sols; der 
zurzacher von 60 Kreugern „33 berner Sols und 4 Den. ; 
“der St. Galler von 15 guten Basen oder 60 Kr., 35 berner 
Cold 4 Den., oder ein berner Eiore, 15 Sols und 3 Deniers, 
Leichte oder ſchlecht⸗ Bulden werden in der Schweitz die 
Zwepprittels oder Sechggehngroſchen⸗ Städte genannt, Die aber 
ur allein an den Gränzen gelten. . 
Ein Gulden poiniſch don 1753, eine Nechuungsmünze, 
3 Sgr. 4 Dis ſeit 1766 aber 4 Gge- oder 5 Kaifergrofchen, 
ud —— Groſchen. 
in Gulden preußifch ıu 2 Sl. PUR, von’ 1753, eine 
Kechnungsmänze in Kitin> Polen, 6 Gt. 8 Pf. feit 1766 
aber 8 Ggt. oder 30 preuf. Gtofehen, oder ıo Katfergrofchen; 
* I: pen Fee Gelder, 27 Sols. 
iſcher Gulden gilt 20 Stuͤb. oder 9 Ggr. 74 
Hi. mit dem Aa. —— beynahe 13 Ggr. Man hat auch in 
zer infonderbeit zu Amfierdam, noch eine andere Urt 
ulden, die man, zum Unterſchiede von jenen, Goutgulden 
oder Goldgülden nennet,. ob fie gleich nur von Silber, und 
dazu nach von siemlich geringem Gehalte find, Dieſer ir 
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.. 81. 8 Ste. oder 56 bis 58 frany, Sols. Hiernaͤchſt hat man 
auch in Holland Dreyguldenftücke, welche Ducatons genannt 
werden, aber mehr geiten alt der gewöhnlich: Ducaton ; fiehe 
zb. IX, ©. 675, Sonſt aber wird in Holland der Rechens- 
oder Courant⸗ Bulden auf 40 Pfenn. Groot geichäget, nad 
in Patards und Pfennige abgeth ilt. Der Bancos Gulden 
bingegen gılt 4 bie 5 pro Cent mehr, als der Courant⸗ Gulden. 
Nach franzöf. Gelde beträat derfelbe, nach deilen Werth, von 
1750, 42 bie 43 Sols Zu Rpifel, Luͤttich and Maastricht, 
> Sulden vongo Stäv. oder Patards, und gilt 25 Fran _ 
. Sole. 
Es aibt and) flandriſche und brabantifche Gulden, die 
aber nur 3 eines Rche guldens und alfo in deutſchem Geide 
nur 10 Gr. 8 Pf., oder 40 zn oder ao Albus, und nach 
frauzoſ. Gelde Liv. 3 Sols 4 gelten. 
Ein emdener Gulden gilt 28 franzöfifche Sols 
-Der ftrasburger Bulden gilt 20 Solid, und wird in 
Kreuger und Pfennige eingetheilt. Es gibt auch einige fradjds 
ſiſche Provinzen, ale: Provence, Languedoc und & 
. wo man Florenz oder Guldenweiſe re - 
Ein genfer Gulden hat 12 genfer oder 6 frandf. Sols; 
nad) unferm Gelde 2 Gar. 3 Bf. 
A ge —— er - vopen —2 rei nurı2 
Sols nach dafıger Landmuͤnze, we I öloren 18 Sols 
nad) genfer Währung beträgt. 


U: €. Weifens or} Bulden : Eabinet, in ber —22 


des Madaiſchen a gr 


Regiftern verfehen. Nüirnb. 1780, gr. 8. 
Ein Gulden Siro, fo eine 


in Augsburg ift, gilt dafelbft 20 Ggr. 4 Pfenu. 
Gulden, (aschener oben, ©, 335. 

g * — Pr Eu he auf dieſer Seite. 
—  (cölnifcher) ſiehe oben, ©. 335. 
—  (emdener) fiehe oben, auf diefer Seite, 
— Erb⸗) fiehe Th. XI, ©. 156. 
—  (Sabe:) dasjenige Geld, weiches die Forfiver- 
— Forſtbedienten entrichten muͤſſen; ſiehe Th. 

S. 705. 

— — (flandrifcher) fiehe oben, auf diefer Seite. 
— —  (fränkifcher) ſiehe oben, ©. 335. 


ulden, 


- 
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Gulden, (Gatter⸗) fiehbe Gatter⸗zins. 

— — —— ſiehe oben, S. 336. 

— — (80 d-) fiehe oben, ©. 334, 

— — (Graben) fiehe Th. XIX, ©, 6ır, 
— (Serren⸗) ſiehe Gatter⸗Zins, und oben, 


435. 
— (bolländifcher) ſiehe oben, ©. 435. 
— Gaiſer⸗) ſiehe In ©. 334, * 
: (WMarien:) - 
(meißnifcher) | 
(meklenburgifcher) ? fiehe oben, S. 335. 
—— dr 

reu — 
853— en) } lehe oben, &. 334. 
(fchweirzer) fiehe oben, ©. 335. 
(ftrasburger) ſiehe oben, ©. 336, 
— — (Wearnungs:) fiehe Th, XIV, ©, 699, 
Gulden: Brofchen, fiege oben, ©, 312, Gilden: 


Groſchen. | | 
Gulden⸗Thalet, fiehe eben daf. Bilden: Chalen, 
_Guio, ſiehe Vieifraß. | 
Gummi, (*) [das] 2. Gummi, Fr. Gomme, ein ſchlei⸗ 

miger vegetabilifcher Saft, welcher aus der Kinde ges 
wiſſer Bäume und Pflangen, entweder von ſelbſt, oder 
durch das Kigen und Einſchneiden derſelben heraus ges 
floifen if, und hernach, durdy das Ausdampfen des 
oͤßten Theiles feines überflüffigen Waſſets, eine fes 

e Conſiſtenz erlangt Hat; Wleber, zum Unterſchiede 
von dem varze. | | ee 

Ehemahls gab mar den Nahmen Gummi ohne 
Unterſchied allen etwas hart gewordenen Saͤſten, die 

gi | man 
(*) Der Nahme iſt ad dert Griech. won, Und wird von Eini - 
e. S irtig im männlichen Geſchlecht⸗ 


Or. Enc. Xx Ch 2) 
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man von den Baumen fammelte, ohne auf ihre beſon⸗ 
dere Matur zu ſehen. Daher fomme eg, daß viele 
von diefen Säften, meldye ganz und gar, oder doch 
größtentheils Dart find, noch heut zu Tage den Nahe 
men: Gummi führen, 3. E. das Bummi Kopal, das 
Bummi Elemi, das Bummi Anime, das Bummi: 
gutt und viele andere. Aber die neuern Chemiftenund 
Maturforfcher haben für nöthig befunden, nur die fe 
ſten fchleimigen Körper, welche fich im Waſſer völlig 
aufföfen laffen, in Dehl und Weingeift aber unauf loͤs⸗ 
lich find, als wirkliches und reines Gummi anzufehen. 
Diejenigen, welche fich im Waſſer gar nicht, ſondern 
nur allein im Oehl und Weingeift auflöfen laffen, find 
ein or Harz, Refina; fiehe Harz. Diejenigen; 
welche ſich eines Theils im Waſſer, andern Theils im 
Dehl und MWeingeift auflöfen laffen,. find harziges 
Gummi, Gummiharz, Gummi -Refina, wovon une 
ten ein Mebreres folge. | | " 
Die eigentlichen Gummiarten haben eine fefte Con⸗ 
ſiſtenz, eine gewiſſe Schnellfraft, und eine ziemlich 
glroße Zähigfeit in ihren Theilen. Dieſer letztern / Ei⸗ 
geuſchaften wegen widerſtehen fie mit einer gewiſſen 
Staͤrke dem Schlagen oder Stoßen, ohne daß fie zer⸗ 
brechen; daher ſie in dem Moͤrſer ſehr ſchwer zu Pul⸗ 
ver zu ſtoßen ſind. Sie ſind mehr oder weniger weiß 
und durchſichtig, doch haben einige eine gelbe oder 
braune Farbe; es ſind aber die Materien, welche ſie 
färben, als fremde Subſtanzen bey ihnen anzuſehen. 
Die ganz reinen Gummiarten haben feinen Geruch, 
auch beynahe feinen, oder wenigftens nur einen ſehr 
- milder und’ tauben Gefchmarf, ie find, vorerwaͤhn⸗ 
‚ ter Maßen, weder.im Debl noch Weingeiſt aufiöslic) ; 
nur das Waſſer löfer fie völlig auf; und wenn fie von 
einer. mäßigen Quantität Wafler aufgelöfer soorden, fo 
entſteht daher eine dicke, ſchleimige und durchſichtige 
|  Feuche 
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Feuchtigkeit, und ſie werden alsdenn wieder zu Schleint, 
wie ſie urfprünglich waren, En 

Ob es gleich eine fehr große Anzahl Bäume und 
auch Pflanzen von ganz unterfchiedener Are gibt, aus 
. ‚welchen man Gummi erhält: fo find dod) die Gummi: 
Arten ‚einander überaus ahnlich, uUnd unterfcheiden fich 
- eigentlich nur durch die Menge des Schleimes, den fie 
mit dem Waller machen Fönnen, von eirlander, 

Bon dem wahren Gnmmi uncerfcheider man hur 
drey Hauptarten, naͤhmlich: das. Bummi Tra- 
ganth, welches unter allen; Gummiarten die größte 
Menge Schleim macht; fiebe Traganth. 2; Das 
erabifche Gummi, von welchen weiter'unten befon« 
“Ders fprechen werde. 3: Das inländifhe Gummi, 
- welches man von unfern mehreiten Obſtbaͤumen, z. E. 
- von den Pflaumen, und Zmwetfchgenbäumen, Mans 
delbäumen, Aprifofenbäumen, Kirfcybäumen ıc, ſam ⸗ 
melt, und gemeiniglich mie dem unrichrigen Nahmen 
Sarz belege. Es iſt gemeiniglich niche fo weiß und 
Nnicht ſo durchfichtig, als das arabifdye Gummt, Die 
- Spezerenhändler lefen das fchönfte aus, und verfaufen 

es für arabifches, — — 

"Das harzige Gummi, oder Gummiharz, L. 
Gummi Relina, Fr. Gomme. r&line. iſt ein zum Theil 
ſchleimiger) zum Theit-öhliger Saft, der aus gewiſſen 
Baͤumen ſechwitzt, und durch das Ausdampfen feiner 
dünngten flüchtigen Theile feit geworden iſt. Da bey 
dieſen Gummiharzen die oͤhligen und ſchleimigen Theis 
le zwar innigſt vermiſcht, aber nicht ganz und gar mit 
einander vereinigt find: fo,laffen ſich dieſe Subſtanzen 
weder im Waſſer, noch im Oehl, noch im Weingeiſt 


. allein, völlig auf loͤſen, ſondern man muß den harzigen 


Theil von dem gummöfen fcheiven, mithin wechfels« 
weiſe ein fpirituöfes und ein wäfferiges Auflöfungsmit- 
‚tel gebrauchen, | on 


9a Fr 5 Wenn 
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Wenn man ein einziges von diefen Auflöfungsmitteln, 5. €. 
das Wafler, bey den Gummiharzen gebraucht, und deflen 
Wirkſamkeit durch das Reiben vermehrt: fo erjolgt. zwar eine 
Art von Auflöfung, denn der gummöfe Theil loͤſet fich im 

’ 2 er gänzlich auf, und macht mit dem Waffer einen Sch eim; 
| ige Theil, welcher urfpränglich ſehr getbeilt, und mie 
| ei fchleimigen Theile innigi vermifcht war, bleibe vermits 
telſt des Schleimes in demfelben hängen, und 5*— 
eine Art von Milch (Emulſion); alsdenn aber iſt der er 
Theil nur geheilt, und nicht auigelöfet.  Diefes —* 
* Gummibar; bepnabe in den Zuftand, worin es ſich urſp 
lich befand; ich fage beynahe, meil die barzige Sean tr 
das Austrodfnen feinen fluͤſſ igſten und Nüchtigfien Th 
‘ren hat, den man ihm ganz und gar nicht wieder gibt, wenn 
man ihn aufgedachte Urt mit Waffer bearbeitet. 

Man kann, wenn man fheils wäfferige, theils oͤhlige oder 
fpirituife Auflöfungsmittel gebraucht, dergleichen der Wein, 
der Eſſig, und der waͤſſerige Branntwein if, zwar aud) eine 

* Met der Auflöfung von Gummiharzen hervor bringen; es iſt 
aber diefe Auflöfung, wegen des gegenwärtigen Waflers, 
welches die genaue Vereinigung des — Theiles mit 
dem Harje verhindert, allezeit milchicht 

Man kaqa die Gummiharze, in Anfehung ihrer en‘ 
und barzigen Theile, im Waffer zugleich auflösli zer 
wenn man fie erfi mit etwas von einem ausgepreßten Deh 
reibet, und während des Abreibens eine fcharfe ale ale 

ctur, 4. €. die alfalifche Spießglastinctur, hinzu ſetzt, alles eis 
ne Zeitlang reibet, und während des Reibens nad) und n 
‚eine gehörige Quantität Waffer hinzu gießt. Auf dieſe e 
wird das Gummi Ammoniaf, der Zeufelödred sc: im Waſſer 
vortrefflich auflösbar. 


Wenn man die Gummiharze nach den meiften ih⸗ 
ver andern Eigenfchaften, und vornehmlic) nad) ihrem 
Außerlichen Anfehen, beurtbeilen wollte: fo würde 
man fie mit den reinen Harzjen, mit welchen fie eine 

any betriegliche Aehnlichkeit haben, vermechfeln. Die 
roportion des Gummi und des Harzes ift in den ver» 
fhiedenen Gummiharzen nicht beſtaͤndig. Bey eini- 
gen befindet ſich der gummöje Theil, in Bergleichung 
mit dem harzigen, nur in febr Fleiner Quantitaͤ. Es 
gr» 
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geſchieht daher, daß man, fo wie man die ſeſt geworr - 
denen Säfte, welche aus verſchiedenen Baͤumen flie · 


Gen, genauer unterſucht, viele derſelben in die Claſſe 
ber Gummiharze ſetzt, die man jederzeit als reine Haw 
je betrachtet hatte, und daß in diefer Betrachtung bey 
vielen diefer Subſtanzen auch einige Ungemwißheit übrig 
bleibe.” Unterdeſſen fcheine es doch, daß man, da je 
des Gummiharz eine Vermiſchung von Subftanzen ift, 
welche fich wechfelsweife nicht auflöfen Fönnen, und 
folglich aus diefer Vermiſchung eine Marerie enrftehen 
muß, weldye allezeit mehr oder weniger undurchfichtig 
ift, aus dem bloßen Anblicfe urtheilen koͤnne, ob ein 


natürlicher fefter Saft ein Gummiharz ift oder nicht. 


Alle diejenigen, welche undurchiichtig find, oder welche 


keine fehr merkliche Durchfichtigfeit Haben, Fünnen 


vernünftiger Weife für foldye gehalten werden, welche 


gummiharzig, oder po. 2** barzige Subſtanzen 


find; denn man hält auch diefe Arten Säfte, derglei⸗ 
chen. das Bummi Ammoniak, das Bdellium, die 
Myribhe, das Sagapen, das Opopanax, der Teu⸗ 
felsdreck, und einige andere, find, für ganzlid) bes 
ftimmte Gummiharze. Alle diejenigen hingegen, wel · 
che eine ſchoͤne und ſehr merfliche Durchſichtigkeit ha⸗ 
ben, Fönnen beynahe mit Zuverläffigfeit entweder für 
ein reines Gummi, ober für ein reines Harz, angefe- 
ben werden, wie man 5. DB. an dem Bummi Tra⸗ 
ganıh, dem arabifhen und inländifhen Bummi, 
und vielen andern, welches reine Gummiarten find, 
und an dem Maſtix, dem Sandarach, den Kopal, 
und andern ebenfalls durcyfichrigen Subitänzen diefer 
Art, ſieht, welche für bloße Harze gehalten werden, und ſich 
überdies von den bloßen Gummiarten durdyihren Ge 
euch, ihre Entzuͤndlichkeit und andere Eigenfchaften, 
welche den öhlichyten Marerien zufommen, fehr leicht 
unterfcheiden. Schwerer ift die Entfcheidung bey fol- 
chen feiten Säften, u" nicht allein nicht, oder —* 

— | 3 ehr 
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fehr wenig durchfichtig, fondern überdies fehr gefärbt 
find, dergleiben das Bummilad, Gummigutt, das 
Drachenblut, die Aloe, dag Opium ift. 

Einige Gummiarten werden zu den Firniſſen ge⸗ 
brauche, als: das Gummi Ropal, das Gummilack, 
das Harz: von dem kleinen Cederbaume, welches auch 
teockner Firniß oder arabifcher Sandarady heißt, und 
in den Firniß zu Gemälden als ein Haupt - ngrebis 
ens. fommt ; das Gummi Anime, Gummi Elemi, 
Sandarah, Drachenblut, Campher, Carabé, Tra- 
ganth; ſiehe Th. XII, ©, 444, f99. ; 


| Ben den Gärtnern heißt das «Bummi, oder der 
Bummifluß, eine. gewiffe Krankheit der Kernobſtbaͤu⸗ 
: me, als: der Aprifofen,, Kirfch-, Pfirfich- und 
Pflaumenbäume, da ihr eigener Saft in die Waſſer⸗ 
Gefäße tritt, folche veritopft, und endlidy als ein Gum- 
mi aus ihnen hervor dringt. Diefer Gummifluß der 
Obſtbaͤume ift als ihr eödtlicher Feind anzuſehen. 
. Wenn derjelbe verhindert, daß der Eaft gehörig durch⸗ 
fließen fann, fo ift Fein Mittel dawider, befonders 
wenn er fid) an dem Pfropfreife äußert. Zeige fidy 
aber das Liebel nur an einer Seite eines flarfen Aftes, 
fo muß man diefe Stelle mit ihrem Gummi bis auf 
das Leben des Baumes abfcyneiden, auf die ausges 
ſchnittene Stelle Kühmift legen, und fie mic einem lei⸗ 
nenen QTuche bewickeln. 
Bummi, (Animen:) fiehe Th. II, ©. 170, fi 
Gummi, (arabifches) £, Gummi acanthinum, arabi- 
cum, babylonicum, faracenicum oder thebaicum, Fr. 
la gomme arabique. Das gewöhnliche kommt von ei« 
ner Art Acacia, dem ägyptifcyen Schotendern, Mi- 
mofa nilotica Linn und ſchwitzt entweder von fich felbft 
aus felbigem, oder nachdem der Baum geriger wor⸗ 
den, Es ift aber wahrſcheinlich, daß diefes Gummi 
aus verfehiedenen Bäumen geſammelt werde, “L 
I " theils 
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theils zu dem Befchlechte der Acacie, theils zu andern 
. gehören; wie man denn aus dem afrifanifchen Gui⸗ 
nea eine Art in großen Kugeln erhalt, welche eine un- 
. gleiche, rauhe Fläche haben, und inwendig glatt und 
durchſichtig ſind, melche an der Küfte von Senegal 

aus verfchiedenen Baͤumen, infonderheit der fenegali« 

fhen Acacie, Mimoſa Senegal Linn. gefammelt, und 
„unter dem Nahmen des Gummi Senegal, oder Ser 

nega, Fr. Gomme du Senegal, an die franzöfifche 
. Compagnie geliefert wird, Ä 


u den durch Aegypten gehenden Waaren, movon die Ew 
topaer etwas Faufen, gehört das arabifche Bummi, movon 
die Araber aus der Gegend von Tor und des Berges Sinat 

gemeiniglich im October in-2 bid 3 Meinen Karavanen, in al 
lem ctwanı 6 bis 700 Quintal nach Kahira bringen. Dicfer 
Handel ifi blog in den Händen der mohammedanifhen Kauf, 
Leute. Die Araber bringen dieſe ihre Waare niemahls in die 
Stadt, fondern bleiben ein Diertel Meilweges außerhalb Ka 
hira, und die Kaufleute müffen fih bequemen, bis dahin zu 

- ihnen zu kommen. "Sie verkaufen ihr Gummi auch weder 
nach dem, Gericht, noch nach gewiffen Proben, fondern in eis 
nen unzubereiteten und zuſammen genäheten Fellen. Sie er⸗ 
lauben es felten, daß der Käufer vor gefchloffenem Kaufe ein 
ſolches Fell auſhauet, und wenn nachher gegen die Güte ihrer 
Waare Einwendung gemächt wird, fo nehmen fie diefelbe nies 
mahls wieder zuräd. Einige von dieſen Arabern mengen Fleis 
nie Kiefelfteine, Sand oder Holz, unter das Gummi. Da x# 

- vieleicht geſchehen feyn mag, daß diefe nachher in der Stadt 
angehalten worden find, fo geben die Araber auch feinen Cre⸗ 
Dit, fondern vertauſchen ihre Waare gemeiniuli auf der Stel, 

te gegen Kleider, Gewehr, oder was fie fouft nöthig haben, 
and gehen damit gleich wieder nad) ihrer Wuͤſte zuruͤck. Ich 
weiß nicht, ob man die Araber in dieſem Stuͤcke mehr Betries 
ger, oder unerfahrne Kaufleute, nennen Fann. Sie lieben die 
Freyheit und wenige Worte... Verfiünden fie dagegen einen je 

. den Borbepgehenden anzurufen, und ihre Waare heraus zu 
fireichen, fo würden wenigftend die, welche ihr Gummi gut ges 
reinigt haben, daffelbe auch viel theurer verkaufen fünnen. 
Das meiſte von dieſer Waare geht nach Marfeille und Livor⸗ 

. m. Auch fommen jährlich 9 den Monathen April, Day ı „ | 

» 4 Jun. 
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zu mehrere Karavanen aus Afrika mit drey verſchlebenen 
orten von diefem Gummi. Bor einigen Jahren war der 
Den von dem arabifchen oder vielmehr afrifanifchen Gummi 
o geringe, daß die- Rarananen nachher nur wenig brachten. 
Nachdem er aber wieder gefliegen if, fo kommen feit einiger 
Zeit jährlich 4 bis 5000 Quintal, jeden zu 100 Mottel gerech⸗ 
net. Auch briugt man von diefem Gummi aus Habbeid nad) 
Dfiidda, und von da Aber Sued nad) Kabira; dieſes aber 
wird nicht für fo gut gebalten, als dasjenige, welches mit den 
gi Fommt. Das mebiefle davon gebt gleichfalls 
a uropa. 
4340 r Keiſebeſchreib. nach Arabien, ı Band, Kopenh. 
1774 4: ©. 1437 f 

Zu Amſterdam wird das arabifche Gummi zu 21 
‚ Gulden der Centner, das von Senegal aber zu 26 
Gulden, verfaufer, Die Gummifäffer werden nach 
dem Gewichte tariret. Beyde Gummiarten geben ı 
pro Gent Abzug für gutes Gewicht, und auch fo viel 

für promte Bezahlung, 

Wenn das arabifche Gummi in großen, nicht fehr 
durchſichtigen Stuͤcken an einander klebet, befommt es 
"den Nahmen Gummi turium, Fr. Gomme turique 
(wofür Einige gomme turque ſchreiben). | 

Das weiße arabifche Gummi, oder das von Se 
negal, welches in etwas Waſſer gefchmelzet, und her⸗ 
nach zu Fleinen und fehr dünnen Täfeldyen gemacht 
worden, wird englifches Bummi, Gomme d’Angle- 
tere, und, weil es zum Saar: Auffräufeln dient, Gom- 
me & frifer genannt. — 

Das arabiſche Gummi wird, wie bereits oben er⸗ 
waͤhnt worden, gar oft mit verſchiedenen andern Gum⸗ 
miarten, vornehmlich Dem aus Kirſch und Pflaumen» 
Daumen verfälicher. In Anfehung des Nutzens zei⸗ 
‚gen zwar diefe Arten Gummi feinen fonderlichen Un- 
terſchied; doc) hält man dasjenige für das befte, wel⸗ 
—8* aus Arabien über Marſeille und den afrikaniſchen 

üften gebracht wird, Man erhält Fleine und große 
Stüdfe, Die erftern find gemeiniglich roͤthlich und 
" | mit 
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mit allerhand Unreinigkeiten vermiſcht; Die andern 
theils rund, theils laͤnglich, blaßgelb, leicht zerbrech⸗ 
lich, inwendig glänzend und durchſichtig, ohne Geruch, 
ſchleimichten Geſchmackes, und laſſen ſich in Waſſer 
leicht und ganz auflöfen; daher iſt daſſelbe ein wahres 
Gummi, umd mit feinen harzigen Theilen vermifcht, 
deswegen aud) weder wefentliche Deble noch Weingeift 
ſolches aufzulöfen im Stande find; da hingegen das 
arabifhe Gummi mie Wafler in einen Schleim ver- 
wandelt, alle Deble, Harze und fetrige Körper aufld- 
fet und mie fich auf das genanefte vereiniger, indem 
‚ man entweder diefe Sachen nur in einem hoben Glafe 
unter einander fchüttelt, oder in einem Mörfer reiber. 
Verſuche über die Beltaudtbeile des arabifchen Gummi, finder wan 
in Hm. Brof Spielmann diff;, de corpare gummofo, Refp. 
Alex. Jac, Dütel Argent. 1767, ſ. das 143 St, der Görr. gel. 
Anz. 9, J- 1768, 8, 1191, fı F E 

Wecegen der in dem arabifchen Gummi befindlichen 
—8* Beſtandtheile, beſitzt daſſelbe eine lindernde, 
die Schaͤrfe der Saͤſte einwickelnde, die allzu duͤnnen 
Sagfte verdickende, und die angefreſſenen und auf an⸗ 
dere Are empfindlich gemachten Fibern befänftigende 
Kraft. Man bedient fidy deffelben bey Blutfluͤſſen 

und allzu häufigem Abgang der wäflerigen Feuchtigkei-⸗ 
ten, fonderlic) bey dem Blurfpeyen und Blucharnen, 
bey Schneiden des Urins, der rorhen Ruhr, fcyarfen 
Auswurf der Bruft, und gibt davon ein halbes bis 
ganzes Quent, entweder in Waſſer aufgelöfer, oder in 
Dulver, Latwerge u. d. gl, Der Gebrauch deffelben, 
baufiz in Waffer aufgelöfer, und mie Milch getrumfen, 
ift öfters in der Windſucht von großem Nugen gewe⸗ 
fen. Die Wilden löfen diefes Gummi in Milch auf, 
und gebrauchen es, um die Schmerzen in den Gedär- 
men oder die Kolik zu ftillen, Man bedient ſich defjen 
auch zum Gurgeln und Ausfpühlen des Mundes, vor- 
nehmlich bey biutendem Zahnfleifch, Bey entzuͤnde⸗ 
ten Augen gibt dafjelbe, y Waſſer aufgelöfer ur mit 
5 am⸗ 
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Campher vermiſcht, ein gutes Augenwaſſer; auch kann 
man, wenn die Gedärme angegriffen find und der tia- 
tuͤrliche Scyleim in denfelben mangelt, ſolches den Kly⸗ 
 ftieren beymifchen, Wenn die Warzen au den Brü- 
ften aufgefprungen find, fireuet man daflelbe fein ges 
rieben auf; und wenn eg mit Eymweiß abgerieben wor: 
den, ift es in Brandfchäden fehr nüßlich, indem es for 
"wohl den Schmerz hindert, als aud) verhindert, daß 
nicht fo leicht Blafen auflaufen 
Unter den Gummtiarten braucht man am meiſten 
das arabifche, im Waſſer aufgelöfet, um die Farben 
damit anzumachen, welches man Gummiwaſſer, $r. 
: Eau gommee, nennt. Man wählt hierzu das weiße⸗ 
fte, veinfte, und welches ſich am leichteften zerreiben 
Saft, Man nimme davon einer Hafelnuß groß zu eis 
nem Glaſe Waffer ; es macht die Farben auf Elfen. 
Bein, Papier und Pergament feftanflebend. Ein all⸗ 
zu flarfes Gummi würde verurfachen, daß die Farben 
abfpringen, befonders wenn das Pergament einwenig 
fere iſt. Es ift genug, daß die mit dem Pinfel aufge, 
fragenen Farben, wenn fie trocfen find, und man mit 
dem Finger darüber fahre, fich nicht wegwifchen laſſen. 
Man erfenne hieraus die Quantität. Gummi, wel 
- mar zum Waſſer nehmen muß.- Die ſchwerſten oder 
Por terreftrifchen Farben müffen etwas mehr Gummi 
aben, Ä | 
Um ein tauglihe® Gummiwafler, welches die Karben 
nicht abfpringen läßt, und ihnen zugleich einen Glanj. gibt, an⸗ 
zuftellen, nimmt man ein Gläschen mit einem engen Halfe, um 
ed gut zubinden zu Fönnen, thut darein 3 heile des beftenarar 
bifchen Gummi, und 2 Theile reinen weißen Zudercand. Hier⸗ 
auf gleßt man fo viel klares Fluß⸗ oder Negenwaffer, ald man 
zur Auflöfung für binlänglich erachtet, fegt das Glas, nach⸗ 
dem man es vorher wohl zugebunden hat, im Sommer an die 
Sonne, im Winter auf den Dfen, und fhüttelt es‘ bisweilen 
um. Hat ſich beydes völlig aufgelöfet, und man wird auf.dem 
Boden des Glaſes etwann Unreinigkeiten gewahr, fo filtrirt 
| man 
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man es durch ein reines leinen gäpnehen in ein anderes reines 
Glas, und hebt es zum Gebrauche auf... So bald man den er» 


Dt infel davon verbraucht, wird man ſehen, ob es zu di, _ 


sähe, mo. die Sarben ungern fließen, oder ob es acböri 


| —* if, wo die Farben dem Pinfel unvermerkt eutwiſchen 


es zu dick und kleberig, fo gießt man noch ein wenig W 
hinzu; iſt es hingenen zu dünn,. fo fucht man entweder durch 
ein neues etwas dicker angefleltes. Waſſer dem erften zu Hülſe 


bey oder man bat einige Tage Geduld, wo Ah das 


affer von ſelbſt verdidet. Man muß ,nfemahls mit einem, 

gefärbten Pinfel darein fahren, meil nicht nur das Waſſer, fon: . 

dern auch die Farben, die damit angemacht werden follen, vers 
derben. Je reiner man das Waffer erhält, deſto lebhafter 

men die damit angemadhten Farben | 
Waffer, morin arabifhes Gummi aufgelöfet wor« 

den, vermengen einige Frauenzimmer mit, Quitten⸗ 
Schleim, um ihre Haare damit glänzend zu machen: 

Siehe aud) Bummiren. 


Gummi, — ſiehe Th. VII, ©. 647. 


Chibou:) fiehe Th. VII, m 59 
—  (englifches) fiehe oben, ©. 344 
— Eßpheu ) fiebe Th. Xh ©. 108. 
— (Gsmbienfer) ſiehe Th. XV. ©. 834, f. 
— (barziges) fieheoben, S. 339, f. 
—  (inländifches) ſiehe oben, 339. 


Guiani acanthinum, fiehe oben, - ©. 342. 


— + (Kirfchz) fiehe unter Ritfchbaum. 


Gumni Alouchi, ein woblriechendes Gummi, das aus dem 
‚weißen. Zimmetbaum ( Winterana Canella Linn.) fließt. 
Gummi ammouiscum, Ammoniak; 1. x. ], ©. Br . 


Gummi anime,. fiehe Th. II, ©. 170, f£ 
Gummi. arabicum,: fiehje-oben, ©. 42x. : 
Gummi aſphaltum, fiehe "Juden : De, 
Gunmi babylonicum, fiehe oben, ©. 342. 
Gummi —— * En. + f. 


£ Gummi 
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Gummi chibou, ſiehe Ih. VII, ©, 59, 
Gummi copallium, fiehe Ropal. | 
Gummi draconis, Dracyenblut;'f. Th. IX, ©, 459, fag. 
Gummi galbanum, fiehe Th. XV, ©. 657, fgg. 
Gummi gutta, fiehe unter Gutta⸗Baum. 
Gummi hederae, fiehe Th. XI, ©. 108. 
Gummi lacca, fiehe Lac. 
- Gummi ladanım, fiehe Ladanum. 
Gunmi olibanum, fiehe Weihrauch. 
Gummi opopanax, fiehe Opopanax. 
Gummi: refina, fiehe oben, ©. 339. 
Gummi fagapenum, fiehe Sagapen. 
Gummi fandarach, ſiehe Sandarach. Z 
Gummi faracenicum, fiehe oben, ©. 342. | 
Gummi farcocolla, Fleiſchleim; f. Th. XIV, ©, 221 
Gummi fenega, fenegal; fiehe oben, ©. 343. 
Gummi ferapium, fiehe Sagapen. 
Gummi florax, fiehe Storar. 
Gummi tacamahaca, fiehe Tacamahaca. 
Gummi thebaicum, ſiehe oben, ©. 342. 
Gummi tragacantha, fiehe Traganth. 
Gummi turium, fiehe oben, ©. 344. 
Gummi⸗-Baum, Fr. Gommier, wird ein großer ame 
rifanifcher Baum genannt, der eine große Menge 
Gummi, oder vielmehr Harz, von fihgib. Man 
unterfcyeidet den w.ißen und rothen Gummibaum. 
Der weiße Bummibaum ift. einer der böchften 
« und dickſten Bäume auf den franzöfic) « amerifanifchen 
Inſeln. Sein Holz ift weiß, hart, und ſchwer zu ver- 
arbeiten. Die Blätter gleichen den Lorbeerblärtern, 
find aber weit größer. Die Blüchen find Flein, weiß, 
und figen büfchelmeife oben auf den Zweigen. Die 
Seuche ift von der Größe einer Olive, faft dreyeckig, 
anfangs gränlich, hernach bräunlicy; ihr Fleifch iſt 
zart, und mit einer Eleberigen weißlichen Materie an- 
gefüllt, rn 
er 
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Der rothe Gummibaum, welcher auf Guadalupe 
an trockenen und duͤrren Orten waͤchſt, hat ebenfalls 
ein weißliches Holz, welches aber weich und von ſchlech⸗ 
ter Dauer ift, und leicht verfaule. Seine Rinde ift 
dick und grünlich; die Aefte find fparrig, und oben mit 
büfchelmeife beyfammen fisenden Blättern befegt, wel · 
‚che den Blättern der Aeſche gleichen, uneingeferbe und 
dunfelgrün find. Die Blüchen find eben fo wie am 
weißen Gummibaum. Es folgt auf diefelben eine fleis 
ſchige Frucht, welche den Piftazien ähnlicdy und harzig 
iſt, und einen harten Kern enthält. 
WUeberhaupt follten alle amerifanifche Gummibäu- 
. me vielmehr Sarsbäume genannt werden. Oft gibe 
ein einziger folcher Baum 30 bis so Pfund Harz, wel . 
ches weißlic) und ſehr kleberig ift. Es kommt in Faͤſ⸗ 
ſern nady Europa ; und gemeiniglich ift es in große 
breite Blätter eingewickele, die auf einem großen 
Baum, Nahmens Cachibou, wachfen; daher diefes 
Harz Lahibou-Bummi, (Chibou-Bummi) oder beſ⸗ 
ſerCachibou⸗Harz, genannt wird. Siehe Th. VIII, S. 59. 
Gummi⸗-Fluß, eine Krankheit der Kernobſtbaͤume; ſ. 
oben, ©. 342. — 
Gummi⸗-Gutt, ſiehe Gutta⸗Baum. 
Gummi-⸗Harz, ſiehe oben, ©. 339. | 
Gummi ⸗Lack, fiehe Lack. I | Ä 
Gummi⸗Waſſer, Wafler, worin ein Gummi, befonders 
arabifches Gummi, aufgelöfer worden ; f. oben, ©. 346. 
Gummiren, Fr. gommer, mit aufgelöfetem Gummi 
. anmachen oder beftreichen, oder. mit Gummi traͤnken. 
"Bänder gummiren. - | 
Bummir- Wache, Fr. Cire ägammer, gefchmolzenes 
: gelbes Wachs, mit etwas zerlaffenem Pech vermifche, 
womit die inwendige Seite des zu Bettkuͤſſen beſtimm⸗ 
‚ten Zwillichs gummire oder überftrichen wird, 
Bumpe, fiehe Zumpe und Rumpf. | 
Gundel⸗ Kraus, ThymusZygis Linn, ; fiebe — 
Di - uns 








350 Gundel⸗Rebe. Gundermann. 
Gundel⸗Rebe, ſiehe den folgenden Artikel. ©; 
Gundermann⸗ eine in einigen Gegenden, beſonders 
Oberdeutſchlandes, uͤbliche Benennung des Erd⸗ 
Epheues oder Grundepheues, der von Andern 
Gunderan, Gunderlunze, Gundelrebe/ Gun⸗ 
derrebe, Donnerrebe, in Preußen Udram, im 
Niederſe Hederich, imgleichen Kiek⸗ doͤrn⸗Tune, 
genannt wird. 

Da dieſe Pflane in einigen oberdeutſchen Gegenden aus⸗ 
druͤcklich Grundrebe heißt, weil fie nahe an dem Erdboden 
hinfriecht, daher fie im Griech auch xauzımrres und im Engl. : 
Grundive beißt: fo fheinen fowohl Gundermann unb Guns 

derrebe, als auch Donnerrebe daraus verderbe zu ſehn. 
Ä Der Kirfchifopp oder Erdpfau, Ciſtus Helianthemum 
‘L. (f. oben, &. 318) und die Erdwinde, Antirrhinum:Ela- 


tine L. (ſ. Winde,) werden von Eindien aus eben. dieſer Urſa⸗ 
che Gundermann genaunt. 

Der Gundermann bder Erdepheu, — | 
ftris vulgaris C. 2. Chamaceiſſus, ſ. Hedera terreftris F. B. 
Chamaeclema, Glechoma - oder Glecoma Hall. & Lim. 
St. Lierre terreftre, ift eine Gattung Pflanzen mie 

zwey ungleich langen: Paren Staubfäden, und nackten 

Samen. Die bisher befannte einzige Art dieſer Gatt- 
ung, epheuartiger Gundermann mit niereufoͤrmi⸗ 
gen und gekerbten Blaͤttern, Glechoma hederacea, 
foliis reniformibus erenatis Liun iſt in ganz Europa. 
überall gemein an Mauern und Hecken, und bluͤhet 
fruͤh im Maͤrz an warmen ſonnenreichen, graſigen Or⸗ 

ten, Hecken und Planken. In ſchattigen Wäldern 
kommen die Blumen viel ſpuͤter, und dauern daſelbſt 
lange. Die faſerige Wurzel treibt duͤnne, viereckige, 
roͤthliche, haarichte, aͤſtige Stängel, welche groͤßten⸗ 
theils auf der Erde hinkriechen, neue Wurjelfaſern 
ſchlagen, und ſich nur mit dem obermblühenden xheile 
in die Höhe richten: Die lang geitielten, einanderges _ 

gen über geſtellten Blätter find rundlich, oder nieren⸗ 
förmig, eingeferbe. und etwas haaricht. „Die Diane 
Ue 





i \ 


. }. Blumen ftehenwirtelförmig an den Winfeln der Blaͤt⸗ 
ters" ı Der vöhrförmige Kelch endige fid) mit fünf un⸗ 
— Spitzen, und die duͤnne Roͤhre des Blumen⸗ 

attes theilt ſich in zwo Lippen; die obere iſt aufs 
wärts gerichtet, ſtumpf und zweyſpaltig, ‚Die untere 
groͤßer, in drey Lappen getheilt, wovon der mittelſte 
der größte und eingekerbt iſt. Die zwey kurzen und 
zwey laͤngern Staubfaäden tragen Staubbeutel, davon 
jedes Par in Geſtalt eines Kreutzes zuſammen ſtoͤßt. 

Der Griffel zeige zwey ſpitzige Staubwege. Der 
Kelch enthaͤlt vier eyfoͤrmige Samen, Die Pflanze iſt 

bald groͤßer, bald kleiner. Zuweilen ſind auch die 
Blumen mehr roͤthlich, und die Blätter ſcheckig. Sins 
fonderheit ziehe man in Gärten zwo ſchoͤne Spielarten, 
welche entweder filber- oder goldfarbige Blätter tragen, 
2 ſich durdy die eingelegten Zweiglein haufig ver« 
mehren. -. —8 
Dieſe Pflanze iſt in den aͤltern Zeiten hochgeſchaͤtzet, 
von den neuern aber, mehr als ſolche verdient, verach⸗ 
. ‚tet worden. Hr. Prof. Gleditſch() hat ihren alten 
Ruhm wieder beftärige, und. gelehret, wie folche ein 
‚vortrefflicy einheimifches Arzeneygewaͤchs ſey, wel: 
dyem bey: feiner.ausnehmenden Eigenfchaft und Wirf. 
ſamkeit weiter niches fehle, als daß es nicht aus Peru, 
- Merifo, China oder Oftindien kommt, und theuer be 
zahlet werden muß. Sein Geruch ift ſchwer, ftark, 
And unangenehm balfamifch; der Geſchmack birterfich, 
- und mäßig ſcharf. Es reißt die feſten Theile zu einer 
lebhaften Bewegung, verdünnt und loͤſet die ſtockenden 
Säfte auf, veinigt diefelben, befördert die Verdauimg 
amd den Urin. Diefe und andere Wirkungen fann in- 
ſonderheit die frifche und faftige Pflanze leiften., Weun 
- man ini Fruͤhlinge den ausgepreßten Saft entweder 
x * | allein, 
Im ſeiner vermiſchten phyſie. bot, deonom Abband 
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Gummi chibou, ſiehe Th. VII, ©. 59. 

Gummi copallium, fiehe Ropal. 
Gummi draconis, Drachenblut; 'f. Tb. IX, ©. 459, fag. 
- Gummi galbanum, fiehe Th. XV, ©. 657, fgg. . | 
Gummi gutta, fiehe unter Hutta : Baum, | 
Gummi hederae, fiehe Th. Xl, ©. 108. 

Gummi lacca, fiehe Lac, 

Gummi ladanum, fiehe Ladanum. 

Gunmi olibanum, ſiehe Weihrauch. 

Gummi opopanax, fiehe Opopanax. 

Gummi-refina, fiehe oben, ©. 339. 


Gummi fagspenum, fiehe Sagapen. 


Gummi faudarach, fiehe Sandarach. 
Gummi faracenicum, fiehe oben, ©. 342. 
Gummi farcocolla, Sleifchleim; ſ. Th. XIV, ©. 221. 
Gummi fenega, fenegal; fiehe oben, ©. 343. 
Gummi ferapium, fiehe Saygapen, 
Gummi florax, fiehe Storar. 
Gummi tacamahaca, fiehe Tacamahaca. 
Gummi thebaicum, fiehe oben, ©. 342. 
Gummi tragacantha, fiehe Traganth. 
Gummi turium, fiehe oben, ©. 344. 
Gummi⸗-Baum, Fr. Gommier, wird ein großer ame⸗ 
rifanifcher Baum genannt, der eine große Menge 
Gummi, oder vielmehr Harz, von fihgib. Man 
unterfcheider den weißen und rothen Gummibaum,. 
Der weiße Gummibaum ift. einer der höchften 
« und dicfften Bäume auf den franzöfic) - amerifanifchen 
Inſeln. Sein Seh ift weiß, hart, und ſchwer zu ver 
arbeiten, Die Blätter gleichen den Lorbeerblärtern, 
find aber weit größer. Die Blüchen find Flein, weiß, 
und figen büfchelmeife oben auf den Zweigen. Die 
Frucht ift von der Größe einer Dlive, faft dreyeckig 
anfangs gränlich, hernach bräunlich; ihr Fleiſch iſt 
zart, und mit einer Pleberigen weißlichen Materie an⸗ 
gefüllt, © 
er 
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Der rothe Gummibaum, welcher auf Guadalupe 
an trockenen und duͤrren Orten waͤchſt, hat ebenfalls 
ein weißliches Holz, welches aber weich und von ſchlech⸗ 
ter Dauer iſt, und leicht verfault. Seine Rinde iſt 
dick und gruͤnlich; die Aeſte ſind ſparrig, und oben mit 
buͤſchelweiſe beyfammen ſitzenden Blättern beſetzt, wel · 
‚he den Blättern der Aeſche gleiche, uneingeferbt und 
dunfelgrün find. Die Bluͤthen find eben fo wie am 
weißen Gummibaum. (&s folgt auf diefelben eine flei- 
ſchige Frucht, welche den Piftazien ähnlidy und harzig 
ift, und einen harten Kern enthält. 

Ueberhaupt follten alle amerifanifche Gummibäu- 
me vielmehr Sarzbäume genannt werden. Oft gibe 
ein einziger folcher Baum 30 bis so Pfund Harz, wel · 

ches weißlidy und fehr Fleberig if. Es kommt in Faͤſ⸗ 
fern nad) Europa ; und gemeiniglich ift es in große 
breite Blaͤtter eingewickelt, die auf einem großen 
Baum, Nahmens Cachibou, wachfen; daher diefes 
Harz Cachibou⸗ Gummi/ (Ehibou-Bummi) oder bef- 
- ferdahibouszarz, genanntwird. Siehe Th. VIII, S. 59. 
Gummi ⸗Fluß, eine Krankheit der Kernobſtbaͤume; f. 
oben, S. 342. | 
Bummi:Gurt, fiehe Butta : Baum. 
Gummi⸗Harz, fiehe oben, ©. 339. ! 
Bummi:Lach, fiehe Lack. Ä 
Gummi⸗Waſſer, Waffer, worin ein Gummi, befonders _ 
arabifches Gummi, aufgelöfee worden; f. oben, ©. 346. 
Gummiren, Fr. gommer, mit aufgelöfeeem Gummi 
: anmachen oder beftreichen, oder mir Gummi traͤnken. 
"Bänder gummiren. - | 
Bummir: Wade, Fr. Cire à gommer, gefchmolzenes 
: gelbes Wadys, mit etwas zerlaffenem Pech vermiſcht, 
womit die inwendige Seite des zu Bettküffen beſtimm⸗ 
ten Zwillichs gummire oder überftrichen wird. 
Bumpe, fiehe Sumpe und Rumpf. _ | 
Gundels Kraus, ThymusZygis Linn.; ſiehe Bene 
* un⸗ 
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Gundel:Rebe, ſiehe den folgenden: Artikel. 

: Bundermann;,, : eine in einigen"Öegenden, beſonders 
Oberdeutſchlandes, üblicye. Benterinung“ des Erd⸗ 
Epheues oder. Hrundepbeues, der von ‚Andern 

Gunderan, Bunderlunze, Gundelrebe;, Gun- 

.derrebe, Donnerrebe, in ‚Preußen Udram, im 

Miederfi Hederich, imgleichen Kiek⸗doͤrn⸗Tune, 
genannt wird. | 1J 

Da dieſe Pflame in einigen oberdeutſchen Gegenden aus 
druͤcklich Grundrebe heißt, weil fie nahe an dem Erdboden 
hinfriecht, daher fie im Griech auch xruzımırres und im Engl. : 
Grundive heißt: fo ſcheinen ſowohl Gundermann und Guns 
derrebe, als auch Donnerrebe daraus verderbe zu ſeyn 

Ä Der Kirfchifopp oder Erdpfau, Ciftus Helianthemum 
L. (f. oben, &. 318) und die Erdwinde, Antirrhinum’Ela- 
tine L. (j. Winde,) werden: von Einigen aus eben. diefer Urſa⸗ 
die Gundermann ;genannf. 

Der Gundermann oder EKrdepheu, Hederaterre- · 
ftris vulgaris C. 2. Chamaeciffus, ſ. Hedera terreftris 7.B, 
Chamueclema, Glechoma - oder Glecoma Hall. & Linn. 

Fr. Lierre terreftre, ift eine Gattung Pflanzen mie 
zwey ungleich langen: Paren Staubfäden, und nadten 
Samen. Die bisher befannte einzige Arc dieſer Gatt⸗ 

ung, epheuartiger Gundermann mit niereufärmis 

gen und geferbten Blättern, Glechoma hedcracea, 

foliis reniformibus crenatis Liun ift in gan, Europa. 

überall gemein an: Mauern und Hecken, und blübee 

frih im März an warmen fonnenreichen, grafigen Or⸗ 

ten, Hecken und Planfen. In ſchattigen Wäldern 
fommen die Blumen viel fpäter, ‚und dauern dafelbft 

lange. Die faferige Wurzel treibe: dünne, viererfige, 

roͤthliche, haarichte, äftige Stängel, welche größten« 

theils auf der Erde binfriechen, neue Wurzelfafern 

fchlagen, und fih nur mit vem-obermblübenden Theile 

in die Höhe richten; Die lang geſtielten, einanderges 

gen über geftellten Blätter find rundlich, oder.nieren« 

förmig, eingeferbe und etmas haaricht. Die m 

Ya 
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Blumien ſtehen wirtelfoͤrmig an den Winkeln der Blaͤt⸗ 
ter. ¶ Der: wöhrförmige Kelch endigt ſich mit fünf un⸗ 
Ä — Spitzen, und die duͤnne Roͤhre des Blumen⸗ 
attes theile ſich in zwo Lippen; die obere iſt aufs 
“wärts gerichtet, ſtumpf und zweyſpaltig, die untere 
gxroͤßer, in drey Lappen getheilt, wovon der mittelfte 
der groͤßte und eingeferbe if. Die zwey Furzen und 
zwey laͤngern Staubfäden tragen Staubbeutel, davon - 
: jedes Par .in Geftalt eines Kreuges zuſammen ſtoͤßt. 
Der Griffel zeige zwey fpißige Staubwege. Der 
- »: Kelc) enehält vier epförmige Samen. Die Pflanze ift 
bald größer, bald kleiner. Zuweilen find aud) die 
‘ Blumen mehr röchlich, und die Blätter fchecfig. In—⸗ 
fonderheit zieht man in Gärten zwo ſchoͤne Spielarten, 
welche entweder filber« oder goldfarbige Blätter tragen, 
ne ſich durch die eingelegten Zweiglein häufig ver⸗ 
mehren. .. 2 
- Diefe Pflanze ift in den ältern Zeiten hochgefchäßer, 
von den neuern. aber, ‚mehr als folche verdient, verad)- _ 
‚ tet worden. Hr. Prof. Gleditfchhr(*) bat ihren alten 
"Ruhm wieder beftärige, und. gelehret, wie folche ein 
‚vortrefflicdy einbeimifcyes Arzeneygewächs fen, wel: 
chem bey feiner. ausnehmenden Eigenfchaft und Wirfs 
ſamkeit weiter nichts fehle, als daß es nicht aus Peru, 
- Merifo, China oder Oftindien komme, und theuer be» 
zahlet werden muß. Sein Geruch ift fchwer, ftark, 
“und unangenehm.balfamifch; der Geſchmack bitterlich, 
» und mäßig ſcharf. Es reißt die feften Theile zu einer 
lebhaften Scene, verdünnt und loͤſet die ſtockenden 
Säfte auf, reinigt dieſelben, befördert die Verdauung 
amd den Urin. Diefe und andere Wirkungen fann in: 
ſonderheit die frifche und faftige Pflanze leiſten. Weun 
„man im Früblinge den ausgepreßten Saft entweder 
> SEIEN allein, 
m ſeiner vermifchten ic. bot, oͤconom Abband 
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allein, ober von andern ähnlichen- Kräutern zugleich 
gebraucht, Fann man den beiten Nugen davon hoffen. 
Auch das getrocknete Kraut iſt nicht zu verachten; hin ⸗ 
gegen kann man das daraus bereitete Eriract und den 
Syrupp entbehren. Die befondern Fälle, wo biefe 
Pflanze nüglich zu gebrauchen ift, laſſen fich aus den 
bemerften allgemeinen Wirfungen leiche beftimmten. 
Es fann daher foldye bey verhärteten Eingeweiden eis 
nes Milzfüchrigen, oder ben Berhalrung der goldenen 

Ader und der monarblichen Neinigung, bey innerfi 
Gefchwüren, vornehmlidy der Bruft und der Uringaͤn⸗ 
ge, bey dem weißen Fluſſe, auch bey der Kräge und 
andern Krankheiten der Haut, dienlich feyn. Bagliv 
lobt die Eſſenz als ein untrieglicyes Blaͤhung ⸗ treihen- 
des Mittel. Ob folche audy bey Abführung der Wuͤr⸗ 
mer Fräftig ſich begeige, wie Einige verfichern, möchte 
noch zweifelhaft fcheinen. Die Koßärzte pflegen die 
gepülverten Blärter unter das Futter zu mifchen, und 
diejes den Pferden einzugeben, wenn fie von Wür- 
- merngeplager werden, und den ausgepreßten Saft, mit 
etwas Wein vermifchr, den blinden Pferden in die Au⸗ 
gen zu tröpfeln. Ueberhaupt gibe der Gundermann 
für das Vieh, und infonderheit Die Schafe, ein fehr 
gefundes Futter ab. Die Schafe genießen diefes Ge⸗ 
waͤchs, fo fange es zart ift, und es ift auf der Weide 
eine der gefundeften Pflanzen. Sie verwahrt das ge- 
funde Vieh vor der Schwäche und Berftopfung der 
Eingemweide, mithin gegen die Raͤude, Geſchwulfi und 
Säule; ift aber das Vieh fchon allzu faul und anbruͤ⸗ 
dig, ſo wirkte es zu ftarf, daß das Vieh deſſen Genuß 
nicht fange aushalten fan. Vielleicht ift hierin Die 
Urfache zu fuchen, daß in England der —— 
fer Pflanze den Pferden toͤdtlich geweſen iſt. n 
‚hat, wie in dem Lond Chronic. no, 1345, berichtet 
wird, nach dem Tode das Herz ungemein erweitert und 
mit vielem Blute angefüle, in dem Magen — = 
* 
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Därmen aber fehr viel Luft gefunden. An einigen Dre - 
ten frißt das Vieh foldyes auch nicht gern 
Bemerkung, daß Gundermann den * chädlich fey, J No. 
+0 und. 43 der Gaz. ſalut. v. J. 86 überf. ſt im ı &t. des; 
B. des Derl. Magaz. 1766, 8.8. 5 
Don den unglücklichen Wirkungen des rund epheues, wenn er von 


Pferden gezeffen wird, f. den 9 Band dee Aus dem Engl. überf. 
Mufeumm ruft, & commerciale, Loj. 1768, 8. ©. 126 1 


Die Engländer legen das Kraut in die Bierfäffer, 
um das Bier ſchwarzbraun und bin zu u und 
deſſen allzu fchnelle Gährung zu hindern, Die Die 
nen ſammeln aus den Blumen Honig, und die ganze 
Pflanze wird häufig von den Ameifen befucher. 
Des Hrn. dv — Vorſchlages zu einem 
Verſuche, die Chem mer mie Gundermann zu fuͤt⸗ 
teen, wird im Art. Seidenwurm ——— ge⸗ 


ſchehen. 
Gundermann, N fi = e Ehrenpreie. 
— — (Stein) A ———— 
Theb⸗ Th. II, S 492. 
Gunkel, fiehe Runkel. 
Sunft, (die) von dem Zeieworte gönnen, weiches im 
| —— noch jetzt gunnen lautet. 
1. Derjenige Zuſtand des Gemuͤthes, da man ei- 
nem andern etwas goͤnnet, im weicher weiteſten Be⸗ 
deurtung' es im Hochdeutſchen veraltet, und nur noch in 
Be —* — Abgunſt und Mißgunſt ůͤb⸗ 


| 2. In engerer Bedeutung, derjenige Zuſtand des 
“ Gemütrbes, da man das Gute, welches einem andern 
wiederfähret, nicht mur mit Zufriedenheit, mit Ver— 
gnügen ſieht, fondern auch geneigt ift, ihm * 

zu verſchaffen; wo es, ſo wie Liebe, von dieſem 

jtande des Gemürhes fomopt Vornehmerer gegen 
ringere, als auch gleicher Perfonen gegen einander, * 
endlich Geringerer gegen Hoͤhere gebraucht wird. In 
engerer Bedeutung iſt es von der Neigung eines Hoͤ⸗ 
hern gegen einen Geringern uͤblich, da es denn ſo— 
Der. Enc. XX Th. 3 wohl 
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wohl der Wuͤrde als dem Nachdrucke nach etwas weni⸗ 
ger ſagt, als Gnade. Gunſt iſt beſſer denn Silber 
und Gold, Sprichw. 22, 1. d. i. die Gunſt anderer 
gegen uns; img. L. Gunſt iſt beſſer als Runſt. 
Sich um jemandes Gunſt bewerben. Eines Gunſt 
genießen, bewerben, verlieren. Sich in jemandes 
Guunſt einſchleichen. Sich bey jemanden in Gunſt 
ſetzen. Bey einem in Gunſt ſtehen. Nach Gunſt 
urtheilen, mit Verlegung des Rechtes oder des Ver⸗ 
dienſtes. Es geberalles nah Bunft, nichtnach Ber- 
dienſt. Einem etwas zu Bunften thun, d. i. zu 
Gefallen, aus Neigung zu ihm, und, etwas zu eines - 
Gunſten thun, zu feinem Vortheil, find im Hoc)» 
‚ Deutfchen, wenigftens in der edlen Schreibart veraltet; 
Ehedem war es auch ein Titel, welcher etwas weniger 
war, als Gnade, und auch im Abftracto und im Pius 
ral üblic) war, Zw. Gunften, wovon noch großs 
guͤnſtig ein Lieberbleibfel if. Eben fo ungewoͤhnlich 
. im Hochdeutfchen der Gebraudy für Neigung über 
aupt. | 
3. Erfaubniß, Berftartung, Cinmilligung, wo 
es nur unter dem großen Haufen üblich ift, welcher, 
wenn er höflich feyn will, alles mit einem mit Gunft, 
mit Gunſt zu melden, mit Gunft zu. fagen u. 
f. f. begleitet, d. i. mit Erlaubniß. - Hierher gehört 
auch der in’ einigen felbft oberfächfifchen Kanzelleyen 
- übliche Gebrauch, mo Gunſt eine fchriftliche Einwilli⸗ 
gung, 3. DB. eines Lehensherren zur. Berpfändung eis 
nes Lebens u. ſ. f. bedeutet, wo es auch im Plural die 
‚Günfte hat, ' wofür in andern Conſens uͤblich ift. 
Amtsgünfte, Confensbriefe, welche von dem Amte 
—— werden. Gunſtbrief, eine ſchriftliche Er⸗ 
laubniß eines Obern, ein Conſensbrief; in der Ober⸗ 
Lauſitz iſt es in manchen Gerichten, von einem jeden 
ſchriſtlichen Erlaß, von eiger jeden. ſchriftlichen Er« 
laubniß uͤblich. — 3 I 
u u rioaler 


© Daher guͤnſtig. «1. Gunft-gegen jemanden: pa, 
bend, und in —** gegruͤndet; wo es, ſo wie das 
Hauptwort Gunſt, von der gufen Geſinnung uhter 
Perſonen allerley Standes, in engerer Bedeutung aber 
Hoͤherer gegen Geringere, gebraucht wird, und als⸗ 
denn etwas geringer iſt, als gnaͤdig. Einem guͤnſtig 
ſeyn. Sich jemanden guͤnſtig machen. Ein guͤn⸗ 
ſtiges Urtheil von etwas faͤllen. Ein guͤnſtiges 
Vorurtheil fuͤr jemanden haben, 2. Figuͤrlich, für 
vortheilhaft, doch nur in einigen Fällen, see zeigt 
ſich jetzt eine günftige Belegenbeit. Pin günftiger 
i Umftand. Die Witterung war den Feldfruͤchten 
nicht guͤnſtig. Boden und Klima find hier günftig. 
... 2: Daher auch Günftling, eine Perfon, welche eis 
nies andern Gunſt in einem hohen Grade beſitzt, von 
Perfonen beyderley Gefchlechtes, ein Lieblin ; mit 
einem frangöf. Worte ein Savorit. Des oͤniges 
Guͤnſtlinge. Ein Guͤnſtling des Gliickes, . 
Wean ein Fuͤrſt die Schmeicheley liebt, ſo wird er gefaͤlli⸗ 
ge, nedrige und Faechtiich. gefiunte Seelen, fürs, Sclaven an 
fi stehen. Liebt er aber die Wahrheit, fo wird er freymüchis 
- ge Männer, geiftreiche nad verdienfivolle Derfonen, Unterthas 
nen, die diefen Nahmen verdienen, berufen. Der Privatum⸗ 
gang eines Fuͤrſten iſt cin Spiegel, worin man aleeif die Zür 
ge feiner Gemütheart erkennt. Er fann alſo nicht behutſam 
genug in der Wahl derjenigen Perſonen ſeyn, die er dayunimmt. 
„. Man pflegt Diejenigen, die ein Sihrit. feineg pertrauten Umgans 
B8es würdiget, Günftlinge, Lieblinge oder Saudriten zu 
. menaen. Da ſolche Perfonen fid) alejeit den Neid und die 
Eiſerſacht der Großen, der Minifter, der HDofleute, ja oft der 
meiniten Bürger zusiehen: fo hat man mit dem Titel eines 
ſolchen Günfilinges einen verhaßten Begriff.verbunden, und es 
heint, mau tadle die Fuͤrſten, daß fie dergleichen haben. In 
der That, wenn diefe Liebliage Perfonen find, die fein gutes 
“ Ders baben, and) nicht den Verſtand befigen, den ihr Plaß er, 
En wenn fie nur fiol, eingebildet und üngesogen find; 
wenn fie in Ehrfucht und Geig erfoffen find, und wenn fie die 
Dlutegel ihres Derren ind feines Bolfe⸗ werden: fo kann _ 
man fie nicht. ohne — Schauder und Abſcheu anfehen, 
* 


und muß einen Herra be en; der Reine beſſere Wahl zu tref⸗ 


gewußt I Wenn aber ein Fürft verdiente Männer mit 
feiner Gunft beehret; wenn er fi von feinen mählamen Ar: 


if ya Betragen ruhmwuͤrdig. Er beweifet, mn er — 
ii die Talente erfennen und fie belohnen koͤnae. Es iſt dem. 


a anfiändig befoldet werden:  r) weil nichts anftößiger if} 
als einen, großen Herrn mit Perfonen umgeben zu ſehen, die 


je⸗ 


mierkten und feinen Stra firepen * ey —* 
der ik en 8 —* ein — — roßer = 


zu derfpotien, anſehen. Diefe Sucht wird eine 
tes; und diejenigen, welche fie beſitzen, —* — die 
beften Linternebmungen durch ein farprifches Wort, durch eine 
Geberde, durch einen —— wenn fie. mit einem ſchwa⸗ 
hen Prinzen zu thun haben. Der gefchieftefte Minifter ent 
wirft Durch viel Arbeit, Werfiand und Nachfinnen einen fehr 
ſchonen Entwurf; er bereitet ibn von weitem, verbindet die bes 
quemfien Mörtel, damit er gelinge; er iſt auf dem Puncie, 
deſſen glücliche Erfüllung zu ſehen. Ein Lichling aber, ein 
Windfopf, ein Pälterer, ein in menget ſich in das Spiel, 
—* a dem Firften, und äußert, enft ang —— 
heit, oder aus Bocheit, einen giftigen  Ehnfal — —— 
wider 


a 


mißer die dajır gemachten Auſtalten, und ‚richtet. das gane 
- Werk des Staatdmannes zu Grunde, der: da verzweifeln will, 
daß er den ze nicht meiß, woher der Pfeil kommt, und 
. Dadurch unverm ee —— den Schuß abjuwenden. Gegen 
ſolche Tadler, Raͤnkmacher, uud ——— oder ſpoͤttiſche 
Köpfe muß ein Landesherr ſehr auf feiner Hut: ſeyn. 
Guppas, ein Gewicht, defjen man fic) aufeinigen Han- 
delsplaͤtzen an dee Meerenge von Malacca,, inſonder⸗ 
eit zu Dueda, bedient. 4 Guppas machen einen 
uanta; 16 Guantas machen einen Hali, und. 15 
Halis ein Bahar, welcher 450 Pfund Marfgewicht 
wiegt. 
Gur, ein weißes oſtindiſches —— melde 
‚14 Ellen fang, und 7 bis 8 Ellen breit ift. 
Gurgel, (*) [die] die Speiferöhre, der Schlund; umd 
die äußere Gegend vorn am Halfe unter dem Kinne, 
wo fie fiege ; im gem. Leben aud) die Droffel, das 
Aiecht. Einem Thiere die Burgel abfchneiden. 
Durch die Burgel reden. : Jemanden das Meſſer 
. an die Burgel ſetzen, ihm nach der Burgel greifen: . 
' Seid: Vermögen durch Die Burgel jagen, in den. 
miedrigen Sprecharten, e8 verpraflen. 
igürlicy wird an einem Druckwerke diejenige 
Erumme Röhre, die mit. dem einen Ende mit einer Stei- 
i bee verbunden, mir dem andern aber an dem Stie» 
el befeftigt 1 ift, und alſo zwey weſentliche Stuͤcke ju⸗ 
kaum rer die Gurgel genannt, | | 


i 3.3 In 


(*) Ber bern Kaban Maurus Querca per Guerca, im Din. 

a * I, im Engl. Gargle, Gurgle, Gurge,..im 

» ille u im \tal. Görga, im, mittlern Lat. 

. a Be im Schwed. Qwarka, im 8 Ruerkur, 
im Finnlaͤnd. Curcku, im Hebtr· MEs ahmet ohne 

Bweifel ben Schall nach, den bag Burgeln verurfacht, da deun 

ie Endung — el oder — er; Entweder die Bedeutung eines 

Werkfzeuges haben, oder auch eim Zeichen des Diminutivi 

Bien ann. AR a Lat. a. ein N Eirudel, hat eine ähnliche 


r 
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den Zuſammenſetzuugen Krie regel, 
— Saufgurgel, Spielgurg 3— wird 
‚es im eben im verächtlichen Verftande as von 
einer Serfon gebraucht, mo es zugleich) den Fr ei 
ner heftigen ungeordnneten Begierde bey fich führe. 
Gurgel: Waſſer, ſiehe ” Folgende. 
Gurgeln,, einen gewiffen Liquor in feinem Munde von 
einer Seite zur andern laufen laffen, fo daß nicht ein 
Tropfen davon in die Speiferöhre Ffomme; fich mic 
Waſſer gurgeln, oder den Sals mit Waffergurgeln ; 
8, gargarizare,. Fr. gargariler, Fr, varyayıdım tal. 
gargogliore, Engl. Fe welche Wörter insgeſammt 
“ röchelnden Schall nachahmen, welcher dadurch dep» 
urſacht wird. 
ie man ſich gehoͤrig gurgeln ſolle, davon (offen 
fi ch nicht füglich Borfehriften ertbeilen; es iſt eine 
Handlung, welche mechaniſch geſchieht, und Ars 
die Morhdurft zur Genuͤge lehrt. Indeſſen ift 
zu bemerken, daß, wenn man ſich recht gurgeln ek 
man den Kopf hinterwärtg neigen, den weichen bintern 
Theil des Gaumens (Velum palatinum) nad) vorn nie» 
— die ie der Zunge face gegen den hin⸗ 
heil des Mundes ftoßen. umd ſchnell bewegen 
muͤſſe. Das Hauprfächlichfte dabey aber if, daß man 
den Athem an ſich halte. 

Dergleichen flüffiges Mittel he, womie man ſich 
gurgelt, heißt ein Gurgelwaſſer, L. Gargarisma, 
Gargarismus, Collutio oris, Fr. Gargarisme. Man 
bedient fidy deffen in Kranfeiten des Mumdes, des 
Sahnfleifches, des Zäpfchens ıc. 

Das gemöhnlihfie Gurgelwafler wird al 
Man kocht frifche De — Malen in b — 
Menge Waller ab, feihet es durch ein Tuch, und verfüßt dag 
-_ Durdigefeibete mit Honig. | 
Der Gebrauch deffelben if im folgenden Fällen dienlich: 
2. Wenn man eine leichte Entyändung im Halfe und geſchwol⸗ 
lene Mandeln hat. Sind die [ehr roth, fo muß * 


Sure, 359 


in jede Theeſchale eſchale vol, einige Ar ia — 
—— —* thun, > alsdenn gebrauchen. 2. Wen 
die Zunge gelaͤhmt iſt. In diefem Falle (hut man Salpeter 
und Salmiaf; von jedem Gran, bin; noch beſſer iſt es, 
fo viel Senf in jede Theeſchale zu hun, bie ffer 
ſcharf wird, und falls der Kranfe ſich niche folte * oͤn⸗ 
nen, mit einem in dieſes Waſſer eingetunften Lappen öfters 
die Zunge zu berühren. 3. I r befeuchtet man 
wit dem Gurgelmaffer oft die Zunge, und waſcht fie und: die 
Innern Theile des —** taͤglich etliche Mahl damit *. 
an kann auch Gurgeltraͤnke machen, wenn man 
a (Vinca Pervinca), oder rothe Rofenblätter, oder 
ai mit affer ocht, oder vielmehr mit —* 
Waſſer inſandirt. Auf jedes Nobel thut man 2 Unzen 
* ode und eben fo viel Honig hinzu. 
Der in andern Fehlern ves Sundes; als: Geſchwuüͤren, 
Mundfaͤule, —— des Zahnfleiſches u. { f. dienlichen 
waſſer, ge erg Orte, wo von dieſen Zufäl 
en gehandelt wird, Erwaͤhnun 
te ©. die].E, are Cucumis, . Concom- 
re, „die eßbare Frucht einer Pflanze mit alb geftehn. 
‚ten „Gefchli — und verwachſenen Staubbeuteln, 
— y ung in dem Gärten gezeuget wird, deren 
erland aber unbekannt ift; und diefe Pflanze felbft. 
Surfen fäen, pflanzen. Gurken einmachen. Sid 
eine Burke heraus nehmen, Sprich. ſich viele Frey⸗ 
heit erlauben; Sr. faire le fringant. 


Hr # 2 . 
* — 84 1. Die 
109 an Gurka, im Engl. Gherkin. Ohne Zweifel von 
em Lat. Anguria, welches der Nahme der Waffermelonen ge: 
wvweeſen gu fenm fcheint, Die meiften Deutichen haben die erite 
225 GShbe wie in: Spital, Pflafter u. a. m. verbiffen, dagegen 
audere Sprachen und Mundarten folche behalten haben, mo; 
... bin das Niederf, Rn, re Baier. Umurken, das Dän 
Agurke, das Böhm. Wokurka, und das Poln. Ogorek gehös 
to, Be. In einigen oberdeutichen Gegenden werden die Gurken 
. 7 + Cucumern, Rufummern, in der Oberpfal; Rümmerlinge ge; 
nannt; welches aus dem Lat. Cucumer, oder Cucumis,. Ital. 
‚ .„ Cocomero, gebildet iſt. Da wir diefe Pflanze allem Anfehen 
— nach aus Stalien befommen haben, fo haben mir mit demſel⸗ 
ben auch den auslaͤndiſchen Nahnıen bekommen. 


‘ 
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1. Die gemeine Saat⸗ oder Aöchengarten -Bur- 


fe. Es gibt bavon zwo Spielarten. 


1). Die erfte Sorte, die gemeine rauhe Gurke, 
Cucumis fativus vulgaris C. B. Tourn. & Linn. Cu- 
cumis foliorum angulis rectis, pomis ouato - oblongis 


ſcabris Hort. Cliff hat rauhe Früchte, und. begreift 


‚wiederum andere Spielarten unter fich, deren Fruͤchte 
».theils 3 bis 4, theils 6, bis 8 oder 9 Zoll lang wer⸗ 


7 | 


ben, Es gibt dergleichen mit grüner und mit weißer 


ucht. L we 
a) Mit grüner Frucht. Cucumis farivus vul- 


‚ garis, maruro fru&tu ſubluteo C. B. Ihre Früchte 


find anfangs grün, und, wenn: fie-ceif find, goldgelb. 
Es: gibt davon vier Sorten. . =) Bemeine raube 


' grüne ftachelige Burke ; ihre Früchte find dunfel- 


dm 


grün, und 6 bie 7 Zolllang, PM Rurze - ſta⸗ 
chelige Gurke; ihre Fruͤchte werden nur 3 bis 4 Zoll 


J fang. > Lange grüne ſtachelige Burke, 6 bis 8 
Dder 9 Zoll fang. 9) Fruͤhe grüne Traubengurfe, 


Bouquergurfe, mit kurzen böüfchelweife figenden 


Fruͤchten, Fr. Concombre A bouquet, Concombre 


. mignonz «fie ift nicht über 4 bis 5 Zolllang, wählt 


büfchelmeife, und hat etwas Fleinere Kerne, als ande 
reGurfen, — — 
b) Mit weißer Frucht. Cueumis fativasvulga- 


.. Fis, maturo fructu albo C. B. Ihre Früchte find ans 


fange weiß, werden aber, wenn fie überreif find, auch 


gelblich, find auch etwas dicker und länger, fallen ges 


gen den Stiel mehr ab, und find weichlicher. 


2) Die zweyte Sorte, die lange glatte Burke, 
Cucumis farivus major Bauh. & Linn. Cucumis folio- 


zum angulis rectis, pomis longiſſimis glabris H. C. 


Fr. Concombre long de Turguie, hat glatte Früchte, 


... und. begreift gleichfalls andere Spielarten -unter fich, 


welche 10 bis 15 Zofl lange Früchte befommen: —— 
| | — , rki⸗ 
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tuͤrkiſchen und fpanifchen Eucumern, find Varietaͤ⸗ 
ten derfelben. — EEE 

Die faſerige gerade Wurzel der gemeinen Saat: 

Gurke treibt fcharfe, lange, aͤſtige, auf der Erde hin. 
kriechende Ranken. Die sweiſe geſtellten Blaͤt⸗ 


— 


ter ſtehen auf einem 6 bis 8 Zoll langen Stiele, und 


ſind dick und eingebogen; ſie find im Umkreiſe wie die 
MWeinblätter geſtaltet, aber größer, und haben niche 
fo tiefe Einfchnitte; am dem Rande find fie nicht aus- . 
gezadt, aber rauh, und befonders unten mit Meinen 
Stacheln befegt. Aus dem Winkel der Blätter kom⸗ 
men Gabelcyen und Blumen-bervor. Die Blume bes 
fteht aus einem einzigen Stüde, iſt wie eine Glocke ge» 
ftaltet, ‚und. oben weit. Sie hat 5 Abtbeilungen; je» 
de ift ungefähr 3 Zoll breit, und blaßgelb. Einige 
darunter find unfruchtbar, andere aber fruchtbar. Die 
. fegtern erkenne man ander Frucht, melde mit der 
Bluͤthe zugleich, ja noch ehe diefelbe aufblühr,: ent- 
ftebt, und ungefähr ı Zoll lang iſt. Dieſe Frucht, 
welche nad) und nad) zunimmt, wird. gemeiniglicy big 
ı Fuß lang, und ungefähr 3 Zoll im Durchſchnitte dick. 
n England hat man Beyfpiele, daß Gurken ı lJ. 
— und 10 Zoll did gewefen. Im 42 St. des hrs 
 Wwochenbl. v. 3.1768, ©. 347, verſichert jemand derglei⸗ 
chen von 13, auch 14 dresdn. 3. lang gezogen zu haben, die 
- fo gar 14 bis 15 Zoll im Umfange gehalten. | 
++ 34 Stoneleigb Abbey, unweit Conventry, ſind im J 1777, 
in dem Garten des Lord geigh, Gurken gezogen worden, die 
. über 8 Pfund gemogen haben. Der Same, aus welchem fie 
gezogen sind, in von den Herren D. Solander und Coo fs 
aus — Amerila, auf ihrer. Reiſe um die Welt, mitgebtacht 
worden. 
Die Frucht laͤuft an den beyden aͤußerſten Enden 
rxund zur, iſt bisweilen gerade, bisweilen gekruͤmmt 
„md öfters mit. kleinen rzen befegt. Uebrigens ift 
ſie weiß; grun oder gelb. Ihre Schale ift fehr duͤnn; 
ihr Fleiſch Felt, weiß, ducchfichtig, und hat feinen 
35 merk: 


362 | Burke, | R 


merffichen Geruch. Der Same liegt, in Geſtale ei⸗ 
nes weißen, fängfichen, an beyden Enden fpiigen 
Kernes, in der Mitte der Frucht in drey oder vier Faͤ⸗ 
ern, um welche ein mäfferiges Fleiſch ift, und iſt ein 
wenig ſtaͤrker als ein Meſonenkern. Er iſt mit einer 
harten Schale bedeckt, unter welcher ſich ein —— 
ter und ſuͤßer Kern beſindet. Von der Erziehung, 
Wartung und dem vielfachen Gebrauche der gemeinen 
| rn. werde weiter unfen handeln, nachdem ic) 

noch die übrigen Arten ber Surfen werde ans 
gef hrt haben, 

2. Die Shlängengurte, Shlangenftrbiß er, 
Cucumis anguinus;. Cucumisflexuofüs Bauh, : Cukcu- 
mis flexuofus, foliis angularo- -fublobaris/4poMis ey· 
lindricis fulcatis curuaris Lim. Fr. Coneombre fer- 

pent, Coneombre ferpentin. * Die Frucht iſt lang, 
krumm, und rauher, als die gemeine rauhe Gurke, 
gegen den Kopf zu dicker als an dem Stiele; ihre 
Schale ift glänzend, blaßgruͤn, und an der Seite mit 
— er — Zuͤgen ſymmetriſch gezeichnet. Sie⸗ 
he au 

3: Die Aayptifide baarige Burke, Cucumis aegy- 
ptius rotundifolius C. B. Cucumis Chate, hirfurus, 
foliorum angulis i integris rotundatis, pomis fufiformi- 

‘ bus vrrinque attenuaris hirtis Linn. wächft in Aegy- 
pten und Arabien, und ift am Wachsthume der gemeis 
nen ähnlich, die Blätter aber find größer, weißlich, 
baarig ; die Früchte‘ gleichfalls mit Haaren defegt, 
‚und eig, oder, wie Binne es nennt, fpindelförmig. 
Dieſe föllen angenehm ſchmecken und riechen, nach 

m 


(*) Die meiften Schriftſteller verwechſeln die — 
und bie Schlangengurke. Eine mehrere — ae 
keit in den Benennungen bat der —— Hr —— Li 
der, in feiner vollftänd. Anleit De % 
HY —— — Be © 
wie bey den Gewaͤchſen über urt, allo as on it, 
«2440, f99: bey der Eurte, ei ngefährt 
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Hrnu. v. Muͤnchhauſen aber nicht zur Speiſe dienen. 
Den vornehmen Türken iſt ſolche ein Leckerbiſſen. 

4. Die edige chinefifhe Burfe, Cucumis longus 
Indicus Gronov, Cucumis acutangulus, - foliis rotun· 
dato - angulatis, pomis angulis decem acutis Lim. 
Petole, waͤchſt in der Tatarey und China, und ift jäh- ' 
rig. Die Kanfen find eckig; die Blätter herzfoͤrmig, 
mit ſcharfen Winkeln eingeſchnitten, und fageartig 
ausgezaft. Die Früchte find zehneckig. Viele gelbe 
- Blumen figen auf Einem Stiele.: Nur die jungen 
Fruͤchte koͤnnen gefpeifet werden, da.die alten holzicht 


find, | 


- 5. Die runde ftachelige Burke, amerikaniſche 
Gurke, Cucumis foliis palmatis Royen: Cucumis 
Anguria, foliis palmato-finuatis, pomis globofis echi- 
natis Linn. waͤchſt in Jamaika, ift jährig, bat eckige, 
mit Borſten beſetzte Ranfen, handfoͤrmige, ausgehoͤhl⸗ 
te Blaͤtter, ganz kleine Blumen, und kugelfoͤrmige, 
ſtachelige Fruͤchte. Die Amerikaner eſſen die Frucht, 

| legten vier Arten werden, wie andere, aus 
warmen Gegenden zu ung gebradjte, Sommergewaͤch _ 
fe auf dem Miftbeete erzogen und gewartet. 

6. Die ſchwarze Burke, Cucumis minima, fructu 
ouali nigro laeui Sloane. Cucumis parua repens Vir- 
giniana, fruftu minimo Pluken. Melothria pendula 
Linn. Fr. Concombre noir, waͤchſt in Canada, Vir⸗ 
ginien und Jamaika wild, ift von einem Dunfelgrün, 
welches in das Schwarze fällt, und bat einen Kaftanis 
engefhmaf. Ihre Stiele find hohl und eckig, unges 
fahr 15 bis 78 Zoll lang. . Ihre häufigen Blaster find 
groß, breit, ſcharf, hoͤckerig, oben und unten —* 

gleichen faft den Weinblättern, und haben einen übeln 
uch. - Die Samen find fehr groß. | 

7, Die: wilde Gurke, ii rke, Hundsgurfe, 
Springgurfe, Springurfe, Momordica Elarerium 
Linn, ſiehe Ih. XI, ©. 557, f99- - * 
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Die Gurken kommen im ihren außerfichen Theifen 
fehr mit den Melonen überein, weichen aber in ihrer 


Matur fehr weit von einander ab. Cine Gurfe läßt 


ſich fchon ftärfer, auch früher treiben, auch bey ganz 
verſchloſſener Luft; ‚daher man fie in etwas gelindern 


Gegenden, 3. E. in England und Holland, fallt dem 
anzen Winter über haben fanı. Sie erfordert.mebhr 
de, nimmt mie weniger Wärme fürlieb, da an dem 


- ‚guten Gefchmacfe der reifen Früchte nichts gelegen iſt. 
: Man braudyt von ihnen nur die unzeitigen heram wach⸗ 
- fenden Früchte, ‚deren an fich grashaften Geſchmack wir 


lieben; hingegen find die reifen Früchte gänzlich un« 
brauchbar; ‚ob fie gleich, da fie nur eine duͤnne Scha« 


fe haben, und fehmäler-find, vor dee Sonne weit bef 


fer durchkocht werden Fönnen. a de ae 
Zuvörderft muß man ficy einen Vorrath von-guten 


Kernen anſchaffen. Die Gurkenkerne taugen ganz, 
jung eben fo wenig, als die von den Melonen,- indem 
. fie zu ſtark in Ranken treiben; fie dürfen aber nicht fo - 
alt feyn, umd halten ſich audy nicht fo lange, fondern 
« find am beiten, wenn fie ı oder 2 Jahre gelegen ha⸗ 


— 


ben. Aeltere Kerne muß man, wenn man es aͤndern 
kann, nicht nehmen; ſie dauern ſonſt 6 bis 8 Jahre. 


Man verwahrt ſie bis dahin eben ſo wie die Melonen⸗ 


Kerne, und huͤtet ſich, die aufgehobenen Kerne von 


einem Beete zu nehmen, wo nicht verſchiedene Arten 


.. unter einander geftanden haben, denn fonft arten fie 
- aus; naͤhmlich die Kerne von langen weißen Gurfen, 
- ‚bringen nach einigen Jahren kurze gelbe Früchte, wie 
‘ Die gemeinen; die gemeinen hingegen pflegen nicht 


aus zuarten. ° Man hebt. gern von den erftern Früchten 


. eine oder andere zum Samen auf. Die Kerne müf 


fen nur in Papier oder Beutel, nicht aber in einem 


feſt verfchloflenen Gefäße vermahrer werden. 


Man ziehe die Gurfen entweder ganz früb im Wins 
ter; oder, fie werden, wie die Melonen, im Fruͤhlin⸗ 


% 


ge auf warmen Beeten getrieben; ober, man pflanzt 
fie in dag freye Feld. Zu einer jeden Art werden be» 
fondere Handgriffe erfordert. Ä 

Den frübzeitigen Früchten der Gurfen wird gar 
fehr nachgetrachtet, um der Leckermaͤuler willen, wel: 
che die‘ Zeit, da es frifche Gurken von den im freyen 
Lande angebaueten gibt, nicht abwarten fönnen. Um 
ganz frühe Gurken zu ziehen, wird eine waͤrmere ge- 
lindere Gegend erfordert, woman feine fo ftrenge Käl: 
te und feine rauhe Witterung, Feine anhaltend trübe 
und nebelige Luft zu befürchten, hingegen ein baldiges 
gelindes Wetter im Frühlinge zu hoffen hat. Die 
Gurken laſſen fid) früber ziehen, als die Melonen, ve 
ven Früchte ohne Sonne nie zur Reife gebracht wer- 
den Fönnen; allein, fie wollen doch auch zumeilen freye 
Luft haben; und in den näffern, kaͤltern Gegenden 


. trägt es fich oft zu, daß in mehrern Wochen den Bee- 


“ 
.. 


ders dazu anzulegendes: Miftbeet erfordern wuͤrde 
Es 


ten feine frifche Luft gegeben werden darf; alsdenn 
fchmelzen oder verfaulen die Gurfenpflanzen entweder 


- ganz, oder fegen doch Feine Früchte an: Wennman 
- aber an einem Orte eine gelinde Witterung bat, fo 
kann man den ganzen Winter hindurch die Gurken trei⸗ 


ben, und, wo nicht früher, dody im’ März oder April 
ſchon junge Fruͤchte zum Salat haben; ja, in Hol» 
laud und England verlange man fie wohl noch früher, 
und faſt alle Monathe. Man muß bierzu einen Treib: 


Kaſten haben, der zugleicd) geheitzt wird, und etwas 


luftig iſt. Man ſteckt alsdenn alle acht Tage, Kerne in 


kleine Töpfe, und graͤbt ſolche in Loherde ein. Blei— 
ben die Pflanzen, fo verſetzt man fie fo lange in kleine⸗ 


ve Töpfe, deren Erde vorher erwärmt ſeyn muß, bis 


5 man -fierauf ein Miftbeer bringen darf. - Halten fich die 
Pflanzen aber nicht, wie bey widriger Witterung Zu 
geſchehen pflege: fo hat man wenigſtens nicht die Muͤ⸗ 


be und Koften vergebens angewandt, weldye ein befon- 


—3 
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—— macht man ſchon im Nov. und December 

eete. dazu, worauf fie 4 Wochen bleiben, und als» 
benn auf ein neues ‘Beer verfegt, von da aber nad) 4 
Wochen recht verpflanzt werden. 

Am ficheriten ift, bie Gurken im Srühlinge, wie - 
die Melonen, auf befondern Miſtbeeten zu treiben. 
In dieſer Abſicht ift es noͤthig, in den-erften Tagen deg 
Februars den Pferdemift, welcher recht frijch und kaum 
aus den Ställen gebracyt feun muß, in Die mit Bre⸗ 
tern wohl ausgefürterten Miftbeergruben zu bringen, 
und denfelben fein gleid) darin augzucheilen, und feſt ein⸗ 
zutreten, Auf den Mift wird zubereitete Erde 9 bie 
12 Zoll body gebradyt, und mit einer Harfe gleich ges 
zogen. Zwiſchen den Fenftern und der Erde muß mes 
nigftens ı Fuß hoch Kaum in dem Miftbeere bleiben, 
damit die Gurken zu ihrem Wachsthum Luft und 
Platz haben, auch damit. ihre aufichießende Ranken 
und Blätter an den Fenftern, an welche fie fidy anzules 
‚gen pflegen, wenn fie ein wenig in die Höhe gewachfen 

ſind, von der Sonne nicht verbrannt werden. Hier⸗ 

- auf werden die Fenfter, wie aud) Strohdecken, aufges 
legt, nach ein Par Tagen aber nachgefehen, ob die 
größte Hige des Miftes verraucht fey, welches durch 
Einſtecken der Finger in die Erde gar leicht zu erfor- 
fchen iſt. Wird nun das Beer tüchtig befunden, fo 
werden die Burfenferne in geflochrene runde Körbchen 
von Weiden, die nicye größer als ein gemöhnli 
Nelkentopf feyn dürfen, geleget, welches folgender 
Maßen verrichter wird, Man fliche diefe Körbchen 
‚weitläuftig von dürren Weiden, die vorher eingemeiche 
worden, damit fie fich biegen laffen; denn die grünen, 
wenn fie hierzu genommen werden follten, würden ges 
wiß in der Erde ausichlagen, und die darein geſaͤeten 
Gurken verderben, In diefe Körbchen lege man ze 
vörderft vermoderten, jedoch noch etwas ftrohigen, 
Dferdemift, und erfülles fie fo weis Damit, daß oben 
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nur etwann 3 bis 4 Zolloder Daumenbreit leerer Raum 
fey. Auf diefen Mift wird 2:Zoll hoch gute Erde’ ges 
than, und mit der Hand etwas feft gedrückt. Auf 
diefe Erde werden die Gurfenferne, welche vorher in 
Waſſer aufgequelle, , audy zum Auffeimen in der war⸗ 
men Stube gebracht worden find, ohne Verletzung des 
Keimes gelegt oder geſaͤet, und einen halben Zoll hoch 
mit guter leichter Erde bededfet. ı . 

Es fit eine allgemeine Klage, daß: die in die Erde gelegten 
Gurkenkerne öfters durch die Mäufe oder durch die Fäulnif, 
wenn fie etwas länger, als gewöhnlich, liegen, verloren gehen. 
Diele pflegen diefelben, um fie gefchwinder aus der Erde zu 
bringen, vorher in Milch oder Donigmwaffer zu legen, wodurch 
aber nicht allezeit der Endzweck erreichet wird. Ein fichereg, 
‚und feit einigen Fahren mit erwünfchten Erfolge verfuchtes 
Mittel, ſolche bald zum Vorfchein zu bringen, ifi, daß man die 
Gurkenkerne in einen Beutel von lofen Linnen ſchuͤtte, folchen 
12 oder 24 Stunden in lauwarmes Waller, und: darauf in eis 
nen heißen Maljkeimenbanfen lege innerhalb 12 Stunden, 
Öfters fpäter, wie die Kerne aut Fo; oder der Keimenhaufen 
» heiß, wird man finden, daß diefelben völlig ausgelaufen find. 
Man that alfo wohl; wenn man die Kerne oft beficht, meil 
- Die Keimen ofterd durch die lofe Leinwand fchlagen, und abbre⸗ 
chen, menu man fie zu lang werden läßt. Auf eben diefe Art 
kann man auch Kürbig> und Melonens Kerne geſchwinder zum 
RKeimen bringen, — J 
5 St. der Zannov. nuͤtzl. Samml. u. J. 1757, Col. 555, fag- 
Die beſaͤeten Koͤrbchen werden hierauf in das Miſt⸗ 

Beer gebracht, dergeſtalt, daß unter jedes Fenſter efn 
Koͤrbchen, und. zwar auf der Mittel. Linie des Miſt⸗ 
. Bestes zu u fomme, zu welchem Behuf Löcher in 
die. auf das Miftbeee gebrachte Erde bis auf den Mift 


| E gemache werden, damit die Körbchen füglich dareim ges 


ſetzt werden fönnen; an die eingefeßten Körbchen wird 
„datauf die Erde wohl angedruͤckt und gleich gemacht. 
In diefen Miftbeere bleiben die Körbchen fo lange fte= 
ben, bis nach 6 oder 7 Wochen deffen Wärme 69 ver⸗ 
lieren will. Sollten die Gurkenkerne in den Koͤrbchen 
zu dick aufgegangen ſeyn, muͤſſen ſie, nachdem ſie das 
J zwey⸗ 
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zweyte Blatt erreicht haben, dergeſtalt ducchzogen wer⸗ 
den, daß nicht mehr als 3 bis 4 Pflanzen, nachdem 
die Fenſter breit oder ſchmahl ſind, in jedem Koͤrbchen 
gelaſſen werden. Das Begießen iſt bey dieſen Pflaͤnz⸗ 
chen ebenfalls noͤthig; doch muß das kalte Waſſer, 
welches man hierzu gebrauchen will, vorher mit war⸗ 
men vermiſchet und temperiret werden. | 
Wenn das erfte Miftbeet, nachdem es 6 bis 7 Wo⸗ 
chen geftanden, feine. Wärme verloren bat, wird ein 
zweytes auf eben die Art, wie bey dem erften gefchehen, 
zu recht gemachet. Man läße es gleichfalls einige Tas 
de liegen, bis ihm die ftärffte Warme und Brodem 
vergangen ift; alsdenn werden die Körbdyen aus dem - 
erſten Miftbeee behutſam berausgenömmen, und-indag 
neue eingefeßt, in welchem fie ſtehen bleiben, bis fie 
. ihre Früchte hervor bringen. . Durch den Gebrauch 
> der Körbchen geſchiehet es, daß die jungen Gurken das 
Verſetzen aus einem Miftbeete in das andere fehr gut 
ertragen, ob fie gleich in den erften Tagen nad) dem 
Verſetzen etwas zu welfen ſcheinen; denn fie wachien 
bald darauf in der Wärme des neuen Miftbeeres'gar 
- freudig fort, und bringen in demfelben ihre Früchte. 
- Die Körbchen verfaulen mehrentheils in den andern 
Miftbeere, und die Wurzeln. dringen auch ohnedieg 
Pa die Weiden überall durch, und. wächfen frifch 
ort, 
In Ermangelung foldyer Körbchen, kann manfich 
— von dem Töpfer Nelkentoͤpfe, von etwanu g Zoll 
reite, und 7 Zoll Tiefe drehen laſſen; es muß aber 
jeder Topf unten in dem Boden ein Loch von der Groͤ⸗ 
Be eines Thalers haben, damit die Wärme des Mift- 
Beetes deſto leichter in die Töpfe eindringen koͤune. 
Es wird damit in allen Stüden eben fo verfahren, "wie 
bey den Körben gedacht worden ift; nur ift diefer Un» 
terfchied hierbey zu merfen, daß die Töpfe, wenn fie 
ang dem erflen Miſtbeete genommen, und in das ander 
re 
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ve gebracht und verfeger werden follen, nebſt den darin 
befindlichen Gurfenpflanzen umgekehrt in die linfe 
Hand genommen, und mit dem Daumen der rechten 
Hand durch die Deffnung des Bodens der Mift nebft 
den Pflanzen heraus gedrückt werden muß, wobey ſich 
finden wird, daß die Wurzeln durch den vermoderten 
Mift hindurdy gemachten find, Die nebft dem Mift 
und der Erde heraus gefchobenen Burfenpflanzen wer» 
den alfobald mit den Händen umgemender, und in eins 
vorher gemachtes Loch in die Erde gelegt. Auf folche 
Weiſe leiden die Gurken bey ihrem Anbau in Töpfen 
gar feinen Aufenehalt im Wachsthum, meil fie mit der 
‚vollen Erde, oder ohne Eneblößung der Wurzeln von 
ihrer erften Erde, in das zweyte Miſtbeet gebracht wer 
. den fönnen. | | 
Noch Andere bedienen ſich, bey Ziehung früher 
Gurken, meder der weidenen Körbchen noch der Toͤ⸗ 
pfe, fondern weichen die Gurfenferne 24 Stunden in 
Waſſer ein, und ſaͤen ſie in einen mitten durch das 
Miftbeee gemachten Fleinen Graben; find nun die 
Pflanzen darin fo weit erwachſen, daß fie das vierte 
Slatt erreicht haben, fo heben fie Die in das zweyte 
Miftbeer nöchigen Pflanzen, mis Huͤlfe eines blecher. 
nen Blumen» oder Melonen» Bohrers, ober in deſſen 
. Ermangelung auch nur vermirtelft einer runden Gar⸗ 
tenkelle, behutſam und dergeftalt aus, daß die Erde 
nicht von den Wurzeln abfalle, und fegen die alfo in 
das zweyte Miſtbeet in ein vorher gemachtes Loch, 
Zu folhem DVerfegen der Gurfenpflanzen wählen fie, 
wo möglich, einen fonnenreichen, warmen und hellen 
Tag, begießen auch die gefegten Pflanzen ſofort mit 
etwas lauwarm gemachten Waffer, damit die Würzeln 
mit dem Erdreiche ſich mohl verbinden mögen. Ks 
legen fich diefe Pflanzen nach dem Berfegen zwar alles 
mahl etwas nieder, und werden welk, richten fich aber 
. Dec. Enc. XX Th Ya auch 


37270 Gurke. 


auch gar bald, und ehe 24 Stunden vergehen, wieder 
auf, und wachſen friſch fort. — 
Um dieſe gemachten Miſtbeete muß um und um, 

ſo hoch ihre Waͤnde oder Breter uͤber der Erde ſtehen, 
friſcher Pferdemiſt geſchaffet und zuſammen getreten 
werden, damit die Kaͤlte weder bey Tage noch des 
Nachts eindringen koͤnne; und diefer bleibt fo lange 
darum liegen, bis ſich Feine harte Fröfte mehr vermus 
then laffen; alsdenn nimmt man ihn hinweg, und 
braucyer ihn auf andere Gartenbeete zur Düngung. 
Die Fenfter eines foldyen Miftbeetes müffen, zu Er» 
langung frifcher Luft, infonderheie im Anfange, wenn 
die ftärffte Hige fich noch darin befindet, gebührend 
gelüftee werden, indem man an der bintern oder hohen 
Seite derfelben etwas unterlegt, daß fie anderthalb bis 
‘3 Zoll hoch abftehen, und es mithin fo viele Deffnung 
gebe, daß der Brodem und die übrige Hige hinaus zies 
* koͤnne; ſolches Lüften aber hänge, inſonderheit 
ey ſtreichenden ſehr rauhen und kalten Winden, von 
eigener Erfahrung ab, und muß der Gärtner wiſſen, 
wie viel er hierin hun dürfe, damit das zärtliche Gur⸗ 
kengewaͤchs durch die rauhen Winde nicht befchädigee 
werde. Auch iſt es noͤthig, die Gurkenpflanzen, wenn 
fie in die Höhe wachſen, und faſt an die Fenſter anſto⸗ 
Ben wollen, fanft um und an die Erde zu biegen, und 
damit fie fo liegen bleiben, die Ranken mit eingeſteck⸗ 
ten Häkchen von Reiſig, dergleichen man fich bey den 
— zu bedienen pflegt, an der Erde zu be⸗ 

eſtigen. | 


Die wendifchen Bauern in der Miebderlaufig, find, 

wie überhaupt im Anbau verfchiedener Kuͤchengewaͤch⸗ 

' fe, auch befonders in diefem Falle nachahmungsmwürdi« 

e Lehrmeifter. Sie find im Befis, die beften und 

übzeitigften Gurken zu ziehen, und ſolche grün, auch 

in Salzwaſſer eingemacht, nach Berlin und vielen an⸗ 
dern 
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‚dern Städten zu liefern, ehe die Kunſtgaͤrtner auf den 
mit Fenſtern bedeckten Miſtbeeten dergleichen vorzeigen 
koͤnnen. Sie wiſſen von keinen Miſtbeeten; ſie legen 
die Gurkenkerne nicht einmahl in ordentliche Beete, 
ſondern vertrauen ihren Samen auf ein Gerathewohl 
der Erde an. Sie bereiten dazu im Herbſte, oder 
auch im Fruͤhlinge, ſo bald der Froſt aus der Erde iſt, 
ein fettes, mit wohl verfaultem Miſt geduͤngtes, tief 
gegrabenes, vor Falten Winden gefchiigtes, und der ' 
Sonne wohl ausgefegtes Stuͤck Land, auf welchen fie 

. mit den Fingern lauter zirfelförmige Rinnen, jede un« 
gefähr 4 Zoll aus einander, machen. Mit Ausgang 
des März, oder noch fpäter,. nachdem die Witterung 
günfg ift, legen fie ihre Gurfenferne in die mittelſte und 
einfte Rinne, nach adyt Tagen in die zweyte und groͤ⸗ 
Bere, womit fie hernad) von fünfzu fünf Tagen fort- 
fahren, bis alle diefe Zirfelrinnen mit Kernen belegt 
find. Bisweilen gebt die erſte, zweyte und dritte, 
‚auch wohl die vierte Pflanzung durch den Froft verloh⸗ 
ven, oft aber erhalten fie auch die Früchte ihrer. Bemuͤ⸗ 
bung ohne allen Berluft. Im erftern Falle befommen 
die fpätern Reiben hinlaͤnglichen Raum fich augzubrei= 
. sen; im andern Falle werden die überflüffigen Pflan« 
zen ausgehoben, und an andere fchiefliche Orte ver- 
pflanzet. Fehlt Regen, fo wird.alle Abende begoſſen; 
— kommt die Blüchzeit, fo werden die Spigen der Gur⸗ 
kenranken abgebrochen, und die überflüffigen Bluͤthen 
. abgenommen, um den Gurfen mehr Nahrung zu ver- 
. fchaffen. So bald diefe angefangen, eines Heinen 
. Fingers lang zu werden, fo bald geht auch die Aernde 
an. Die auf ihren Vortheil ungemein aufmerkſamen 
Bauern haben fich mit einer guten Anzahl leerer Ton- 
nen oder Faͤſſer, mit Salz, mit Kirfehblättern und mi: 
. geünen Samenbüfcyen des Dilles, verfehen. Alle 
Abend werden .die Gurken abgelefen, fauber getrocknet, 
in die Fäffer oder Tonnen gepackt, und ſchichtweiſe 
Aa 2 Salz, 


— 
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Salz, Dill und Kirſchblaͤtter dazwiſchen geſtreuet. 
Iſt die Tonne voll, ſowird, ſo viel moͤglich weiches Waſ ⸗ 
er darauf gegoſſen, die Tonne zugeſchlagen, und nach 
| rlin gefahren. In 2 oder 3 Tagen, die der Trans» 
port hieher erfordert, find Die Gurken eßbar, weil theils 
die zu folcher Zeit gewöhnliche warme Witterung, 
theilg die eichenen Gefäße, das Sauerwerdender Gur⸗ 
fen befördern, Zr 
Ob indeſſen gleich auf einer Quadratruthe Acker eine ſehr 
große Menge Gurken auf dieſe Art gebauet wird: fo muß Dies 
Ir de doch noch in demielben Sommer entweder große wei⸗ 
Nüben, oder Gerfte und Haber tragen, doch nicht ſowohl 
« am der Frucht willen, als um Viehfutter zu erhalten. Die 
gruͤne Gerfie und Haber befommen den melfen Kühen im 
-. Det. und Nov. bortrefflih. Man ſchneidet ale Mittage, fo 
viel als in 24 Stunden erforderlich ifl. Geht das grüne Fut⸗ 
ter zu Ende, fo. werden Rüben, Kartoffeln, Weißkohl, und zu: 
legt Heu gefüttert. Diefe vernünftige Fütterungsart wird den 
PFlugen Bauern, mit vieler fetter, ungemein ſchmackhafter 
Milch und Burter belohnet, und um ein beträchtliches theue⸗ 
— bie elende Strohmilch und magere Strohbutter, ber 
jablet. | 


Was die Erziehung der Burken im freyen Läns 
- de betrifft, fo find dazu die erften Tage des Maymona⸗ 
tbes die bequemften. Wer demnach die Abfiche Hat, 

. fie auf Aeckern oder Gartenbeeten zu bauen, der muß 

ſolche erwäblen; die in gutem Stande find; denn auf 
bungerigem, ausgefogenem Lande wird: aus den Gur⸗ 

ken nichts. - Am dienlichften ift dazu ein Land, wel⸗ 
ches im Herbfte zuvor gegraben und gedünget worden 
iſt, wiewohl fie aud) auf ganz neuerlich. im Srüblinge, 
Fur; vor ihrer Saat, gebüngtem und zubereiterem Lane 
de ebenfalls gut fortfommen. 

Es werden aber die Gurfenferne ſowohl einge- 
quelle als trocken geſaͤet. Wer fie in eriterer Geftale 
legen mill, läßt fie. 16 oder 20 bis 24 Stunden fang 
in Waffer einweichen, thut ſie darauf in ein —_— 

. a ® 


Gute 373 


Sägchen, und legt dieſes in Pfetbemiſt, welcher nicht 


allzu viel Hitze mehr hat, oder in ein Bette, worin 


man ſchlaͤft, oder auch an einen warmen Ort bey und 


unter den Ofen, damit fie dafelbft auffeimen. Dieſes 
gehörig zu erfaugen, dürfen die Kerne nicht dick auf 
einander liegen, fondern fie. müffen in den Sädchen 
fein dünn mit der Hand aus einander gebreitet werben, 


"= denn fonft wuͤrden die auswendigen Feimen, die inwen ⸗ 
digen aber verbreittien umb verderben. Merkt man, 


&: 


*. 
⸗ 


daß die Kerne in dem Saͤckchen zu trocken werden wol⸗ 
len, fo taucht ntan daffelbe ſammt den Kernen alle Ta» 


ge in Waffer ein, laͤßt folches ablaufen, nnd bringt das 


Sackchen wieder an gehörigen Dre. Alle Tage muß 
man darnach fehen, ob fie genug gefeimt haben; und 
wenn diefes gefchehen ift, werden fie gefaer. In den 
Gärten pflege man, an einigen Orten, auf ein folches 
vorher gegrabenes Land Salat zu ſaͤen. Wen nun 


dieſer fo weit erwachſen ift, daß er zum Verkauf dien» 
nch iſt, mache man die Quere Über das Land lauter 


Deere, 6 Fuß breit, umd flicht allen Salat, ı Fuß 
weit, mit einem Meffer hinweg, daß lauter Gaſſen dar⸗ 


zwiſchen werden; die gedachten Beete aber bleiben al» 


fo ftehen, bis aller Salat ang den Gaffen conſumiret 
worden. In die leeren Stridye oder Gaffen werden 


mit einer breiten Hacke ı Zuß große Löcher in die Rün- 


dung, und 3 Fuß weit von einander, aber nur 2 Zoll 


tief, gemacht; alsdenn werden von den gefeimten Ker⸗ 


nen 12 bis 13 Stüd hinein geworfen, doch fo, daß 
fie fein ordentlich aus einander zu liegen kommen. 
Hierauf wird etwas feine und milde Erde, welche aus 
dem Loche heraus gefcharret worden, mit den Händen 
auf die Kerne geftreuer,.daß fie ein wenig damit bede- 
cket werden. Wenn diefes gefchehen ift,, wird auch 


noch Fleiner verfaulter Pferdemift, ı Zoll dief, darauf 


geftreuet. Sollte bey diefer Arbeit duͤrres ‘oder heißes 
Werter feyn, fo muß man fie gleich darnach begießen. 
Aa z Wenn 
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Wenn die Kerne aufgegangen und bie. Pflanzen in et- 
was erwachſen find, und zu dick fteben follten, fo müf- 
| e fie verzogen werden. In einem folchen gemachten 
.  Zoche darf man nicye mehr, als 6, 7, oder höchfteng 
8 Pflanzen ftehen laffen. So bald man das Verzie⸗ 
ben bey jedem vornimme, wird auch mit der, Hand 
zwifchen die jungen. Pflanzen ı Zoll. hoch milde und 
feine Erde geſtreuet. Hierbey muß aber auch das Bes 
gießen, zumahl an warmen Tagen, nicht verabſaͤumet 
werben. | — 
Einige pflegen in den Gärten auch alfo damit zu 
verfahren, daß fie nach der Länge Fleine Gräben, 2 
Zoll tief und 5 Fuß weit von einander machen, und 
die gefeimten Gurfenferne hinein ftreuen. Uebrigens 
u fie hernach in allen Stüden damit, wie vor« 





.. ber bey den Löchern, befchrieben worden ift. Zwiſchen 
. „ Diefe gemachte Reiben ftecfen fie Salatpflänzdyen, oder 
. auch Blumenkohl, Kohlrabi über der Erde, u. d. gl. m. 
Es koͤnnen auch auf den Beeten, 4 Fuß weit von ein⸗ 
ander, in die Laͤnge und Breite nach der Gartenſchnur 
Linien gezogen, und die Gurkenloͤcher auf das Kreutz 
oder Durchſchnitt derſelben mit der breiten Hacke, wie 
oben gemeldet worden, gemacht, und ebenfalls in der 
Mitte Salat und andere Gewächfe dazwiſchen geſteckt 


werben. 

Wer gegen den Herbft noch junge grüne Gurfen, 
. um fie mic Gewürz und Eſſig einzumachen, haben will, 
muß die Saat derfelben etwas ſpaͤter, kurz vor oder 
gleich nach Pfingften anftellen. Die Kerne zu diefer 
Saat aufzuquellen, ift nicht nöchig; denn die Wärme 
ift nunmehr ftarf in dee Erde, und ein einziger warmer 
Regen, den fie befommen, ift vermögend, fie aufs 

fehönfte auffeimenb zu machen. | | 
jedes Gewaͤchs, welches nicht, dem Urſprunge 
mac), einem Lande, mo es wächfer,. eigen iſt, avtet 

; na 
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' nach und nach aus; und ob man biefes gleich mit al. 
lem erfinnlichen Fleiße zu verhindern ſuchet, fo gefehieße 
es doch, fo bald es nur einige Jahre hindurch mie m 
Bigem Fortgange gebauet 2 ‚Deswegen iſt eg zutäg- 
lich, daß man von dem Orte, wo dieſes Gewächs zu 
Hauſe gehört, öfters friſchen Samen herfommen läßt. 
Gleiche Bewandtniß hat es mit den Gurfen, welche 
mit denen, die anfangs in unfere nördlichen Länder ges 
bracht worden, und mit denen, welche man in Portus 
gal, Italien, Spanien, oder dem füdlichen Theilevon. 
Frankreich, bauer, auf feine Weife zu vergleichen find, - 
Unſere Surfen find gemeiniglid) eine rauhe, rohe 
und wäflerige Frucht, welche aus einer Menge unges 
gohrnen Saftes beitehr, ohne einige Dichtigfeie des 
Sleifches, nicht jedermann gefund, ohne Annehmlich⸗ 
keit und Wohlſchmack, in Vergleichung mit den fpa- 
niſchen und italianifchen Gurfen. Alle diefe Fehler 
rähren davon her, daß unfere Gurfen nicht die Wär- 
me genießen Eönnen, welche jene unter einem weit wärs 
mern Klima vollfommener und fchmackhafter macher, 
Die Art, wie wir fie bauen, da wir fie in Reihen pflan« 
zen und auf der Erde fortlaufen laffen, entzieht ihnen 
die fo nöthige Sonnenwärme nod) mehr. . Wir pflan« 
zen fie fo 4 daß, da wir fie Die Länge des Beetes 
binlaufen laffen, um nebenher noch andere Gewächfe 
fegen zu fönnen, 5, 6 und mehr Ranfen über, oder 
doch dicht neben einander zu liegen fommen, und folg⸗ 
Jid) die Frucht wenig oder nichts von den —2 
len genießen kann. Ä | 
Wir fönnen bey ung den Surfen im freyen Lande 
Feine größere Wärme geben, als wenn wir fie an die 
Sonnenfeite eines Gebäudes, oder einer Wand pflan» 
jen, und an derfelben hinauf ziehen, wo fie durd) die 
zurück prallenden Strahlen der Sonne mehr, alsauf 
der Erde, erwärmer werden. Diefe Art, die Gurken 
zu verbefiern, hat ein Engländer verfucht, fie fehr vor« 
| Ya 4 theils 
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tbeilhaft gefunden, und, wie er damit verfahren, . im 
26 ©t. des ı DB. des. Mufeum rufticum & commer- 


ciale (nach der Ueberfeg, ©. 257, fgg.) bekannt ge- 
macht, = | 


Zuvoͤrderſt fchaffte er fi den befien Samen von den ger 
meinen warzigen Gurken an, melden er befummen fonnte. 

- Gleich im Anfauge des Fruͤhlinges zog er davon auf einem mA» 
igen Miſtbeete einige Pflanzen, deren Wachsthum er aber 
nicht zu ſtark tried. Im May, da die Gefahr dei Froſtes 
größtentheils voräber war, ſetzte er die Pflanzen nach und nach 
immer etwas mehr der freyen Luft aus, und am Ende diefes 
Mönathes pflanjte er fie In den ſreyen Boden, an die füdliche 
Seite einer Wand: An diefem Orte wären fie m gewach ⸗ 
ſen, und fo bald fie Ranken getrieben, habe er fie fanft in die 
‚ Höhe an die Wand geheftet, um alfo die Sonnenhige deſto 
beſſer genichen zu Fönnen, Sie hätten nicht eher geblühet, als 
bis fie eine beträchtliche Höhe von wenigſtens 5 Fuß binanf ges 
wachfen, worauf fich die Frucht zu zeigen 3 en. Er bar 

be die Pflanzen nidıt viel begoffen, und feit der Zeit befunden, 
daß dieſe Vorſichtigkeit fehr nothiwendig fey. Die Frucht md 
ve täglich in die Dicke gemachien, von einer feinen grünen Far 
be geweſen, und habe ſich fehr von andern dergleichen Pflanzen 
. von eben bem Samen, die aber nach der gewöhnlichen Art ges 
pflanzt waͤren, fo daf die Ranken auf dem Erdboden bingelau- 
fen, unt ſchieden. Er habe fie fehr fleifchig gefunden, das 
Fleiſch wäre-dicht geweſen, und fie hätten einen aͤberaus liebll⸗ 
hen Geſchmack gehabt. : Unterdeſſen habe er ſich feinem Ger 
ſchmacke an diefen ſchoͤnen Gurken nicht fo fehr überlaffen, daß 
er es verfäumt babe, für. die Fünftige Erziehung einer ſo vor 
zuͤglichen Frucht Sorge zu tragen. zu dem Ende habe er einis 

ge der ſchonſten Gurken, nicht gar zu weit von der Wurzel aus⸗ 
geſucht, und fie an den Maaken,- ıhren Samen zur Volllom⸗ 
menbeit zu bringen, gelaffen. Auf diefe Weiſe habe er von der 
Zeit an feine Gurken gesogen, und das Gluͤck gehabt, zu be; 
merfeo, daf fie gar nicht aus der Arc gefchlagen, und ſchlechter 
geworden, fundern ſich vielmehr fo fehr verbeffert, daß man fie 
nicht für gemeine Gurken erktunen folte. 


Die Matur hat den Gurken eben fo wenig verge⸗ 
bens Ranken, Gabeln. und Häfchen gegeben, als den 
Weimioden, Erben, Bohnen, Hopfen u. f. m. und 

mir 
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wir haͤtten daraus ſchon von je ber fchließen follen,-daß, 
fo wie diefe Gemächje, wenn fie viele und gute Früchte 
geben follen, nicht an der Erde liegend hinwachſen 
dürfen, fondern eine Linterftügung nöthig haben, es 
aud) die Natur der Gurfen erfordere, in die Höhe ger 
zogen zu werden. Wer daher bey feinem Garten kei⸗ 
ne Wände und Planfen hat, der muß fie an Stiefeln 
oder Stangen ziehen. Sie haben zmar bier fo viel 
Wärme nicht, als an einer Wand, moran fich die 
-  Sonnenftrahlen brechen, und hinter ‚welcher fie vor 
dem Winde ficher find ; doch haben fie mehr, als 
: wenn fie an der Erde liegen. es 


Unm Erfurt werden auch viele Aecker im freyen 
$elde mir Gurken befäer, und viele Wagen davon 
nac) andern Städten und Orten um Verkauf verfabs 
ren. Die Gurken werden ebenfalls im halben April, 
‚oder zu Anfange des Mayes auf ein wohl gedüngtes, 
und vor oder nad) Winters gegrabenes Land, welches 
bereits 1, oder auch wohl 2 Fahre zu Kohlgewaͤchſen 
gen worden, gefeger; * thun ſie auf friſch ge⸗ 
bduͤngtem Lande, wenn der Miſt nicht zu ſtrohig iſt, 
aud) gut, und wachfen ebenfalls freudig fort. Einige 
laifen auch hierzu den Acer vor dem Winter mit 2 
oder 3 Pferden pflügen, und egen. Sollte aber der 
Dünger noch zu frobig, und mithin zu befürchten 
ſeyn, es möchte derfelbe durch das Beſtreichen mit der 
großen Ege heraus gezogen werden, fo koͤnnte folcye 
and) linfs geleget, und das Land alfo damit überfahren 
und geebener werden. Man läßt das Land den Win« 
ter uͤber alfo liegen, und wenn die Süezeit herbenge- 
kommen ift, werden die Kerne, ohne diefelben vorher 
einzuweichen und feimen zu laffen, dünn oben auf ges 
fäet, fo daß fie mehrentheils einer Spanne oder 9 zoll 
weit von einander zu liegen fommen. Diefe gefäete 
Kerne werden alfobald mit Karften untergezogen, doc) 
Aa s5 ſo, 
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fo, daß fie weder zu rief noch zu flady mit der Erde bes 
decket werden; hernach wird der Acker mit der Fleinen 
Gartenege beftrichen, und geebener. - Einige pflegen 
auch ein ſolches beftelltes Land mit einer Harfe gleidy 
zu machen; allein, man komme mit dem Egen weit 
fürzer davon. Hierbey läßt man es beruhen, bis die 
Gurfenpflanzen vier Blätter befommen haben; als 
denn werden fie mit einem Gaͤtehaͤckchen von dem Un⸗ 
kraute gereinigt. Mac) Berfließung einiger Wo⸗ 
chen werden fie abermahl durchgegangen, und die übers 
flüffigen Pflanzen hinweg genommen, daß fie 13 Fuß 
weit von einander zu ftehen fommen; fie bedürfen 
alsdenn feiner fernen Wartung, außer wenn etwann 
noch Unkraut hervor fommen follte, daß folches hin⸗ 
weg zu fchaffen ift, ei 


Die fo genannten wilden Blumen darf man 
‚nicht abFneipen, Dieſe find die männlidyen, und bes 
fruchten die übrigen. Reichart's Kath, diefe abzu⸗ 
Eneipen, mag alfo wohl nur aufdie auf dem Miftbeee 
zu ziehenden Gurfen gehen, von denen man feine zum 
Samen liegen laffen will. Doch ift diefer Rath auf 
alle Weife theils überflüffig, theils fchädlich: über« 
flüfig, weil die männlichen Blürhen der Frucht kei⸗ 
nen Abbruch thun, und ihr unbefchader fißen bleiben 
Fönnen; fchäadlich, weil der Samenftaub der männlie 
hen Bluͤthen die weiblichen Bluͤthen befruchten muß, 
und ſchwerlich eine junge Gurkenfrucht wachfen und 
eßbar werden wird, wenn nicht die auf ihr figende 
weiblidye Bluͤthe befruchtee if. Wenigftens, wenn 
man jene daran läßt, werden diefe dadurch, daß fie von 
denſelben befruchter werden, eher verblühen, und die 

- Jungen Gurfen eher eßbar werden. j 
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Von den Exerementen der Seidenwuͤrmer, als ei⸗ 


nem guten Duͤnger fuͤr die Gurken, ſ. im Art. Sei⸗ 
denwurm. 


Die Gurkenpflanzen find einer gewiſſen Rrank⸗ 
heit unterworfen, daß ſie, wie die Pfirſichen, mit 
einem weißen Staube uͤberzogen, und gleichſam ge⸗ 
pudert werden, wovon die Blätter ſich zuſammen zie⸗ 
hen und einſchrumpfen, die Fruͤchte aber ungeſtalt wer⸗ 
den, und Flecken bekommen. Wir faſſen im Deut⸗ 
ſchen alle dergleichen bey den Pflanzen gewoͤhnliche 
Zufaͤlle unter dem unbeſtimmten er daß wir 
fagen: der Mehlthau fey darauf gefallen. Die Frans 
zofen nennen dieſes Uebel le Meunier oder le blanc (der 
Müller, oder das Weiße,) weil die neben einer Mühle 
in dem Müblenftaube ftehenden Pflanzen eben fo aus» 
ſehen. Diefer Zufall ift diejenige Kranfheit, welche , 
inne Eryliphe nennt, und die bey vielen Pflanzen ge 
woͤhnlich ift. Sie entfteht aus einer Erfältung, und 
einer Dadurch verurfachten plöglichen Stodung in den 
Säften. Man findes durch das Vergrößerungsglag, 
daß der vermeintliche weiße Staub aus lauter Fleinen, 
hohlen, in einander gewachfenen Röhrchen befteht, 
welche den Schwämmen oder. dem Schimmel —— 
find, und alſo ohne Zweifel die Wohnung von unmerk-· 
lich Fleinen Inſecten abgeben. Die Erfahrung zeige 
aud) überhaupt, daß, fo bald die Säfte, es fen bey 
Menfchen, Thieren oder Pflanzen, verdorben worden, 
fic) fo gleich eine Art Ungesiefer einfindet und einniftet, 
ba in dem gefunden Zuftande Feine Spur davon ger 


weſen. 


Die beſte Vorſicht gegen dieſes Uebel ift alfo, daß 

man die Pflanzen vor Erfältung in Acht nimmt, und 

infonderheit die getriebenen in gleicher Wärme erhält. 

Man fchneider wohl die fchadhaften Blätter weg, die⸗ 

fes hält aber dig Fruchtbarkeit auf, indem fie = 
| i , 
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' Machen. 


erſt neues Laub treiben muͤſſen. Schadhafte Früchte 


muͤſſen, fo bald man dergfeicdyen wahrnimmt, abgebros 
chen werden, fo treiben gefchwinde andere. Eine fles 
dige Gurke ſchmeckt bitter, und taugt nicht zum Cin- 


Zum Samen läßt man die erften Gurfen, welche 


ſchoͤn lang und‘glart ausfallen, liegen. Wenn nun 


* 


Diefe iin Herbſte eine roͤthlich gelbe Farbe annehmen, 
welche der Pomeranzenfarbe gleidy kommt: fo ift fol« 


‚ches ein Zeichen ihrer Neife. Man fchneidet demnach 
"foldye reife Gurfen nach und nach aus, fammelt fie an 
einem Orte des Gartens, mo fie von der Sonne be- 


fhienen werden fönnen, und wenn fie dafelbft einige 
Wochen gelegen haben, werden fie in der Ränge mitten 
von einander gefchnitten, fo daß jede Gurfe zwey Stüs 


cke gibt; das darin befindliche wäfferig ſchleimige Wer 


fen, worin die Kerne figen, wird nebſt denfelben ber» 
aus gefcharree, und in einem hölzernen Geſchirre ge- 


: ‚ »famittelt, worin es fo lange ftehen muß, bis fich eine 


Gaͤhrung an ſolchem Gurfenfchleime äußert, da als— 
denn die Maffe wie ein — Bier aufzuſteigen 


anfaͤugt. Bey warmer Witterung ſtellt ſich folche 


Gaͤhrung insgemein ſchon am vierten Tage ein; bey 


Fälterer Witterung aber waͤhrt es wohl fünf bie ſechs 
Tage, ebe fie fich äußern will, So bald das Aufgähe 
ven der Maffe bemerkt wird, darf man nicht länger 


' ‚verziehen, die Kerne davon abzufondern. Man nimint 


in dieſer Abfiche ein Sieb, welches fo enge ift, daß 


kein Gurkenkern durchfallen kann, thut einen Theil der 


gaͤhrenden Maſſe darein, hält dag Sieb ins Waſſer, 


waſcht und ſondert die Kerne von ihrem ſchleimigen 
Weſen ab. | 


Andere machen ſich die Muͤhe mit dem Gaͤhren und Abwa⸗ 
ſchen der Gurfenkerne nicht, (ondern thun, bey dem ae 


den der Gurken, die Ketne famnit ihrem ſchleimigen Weſen fo» 


gleich 
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leich in ein Sieb, und laſſen die Näffe durch ſelbiges ablau⸗ 

das jurücgebliebene breiten fie auf einem Iuftigen Boden 
zum Abtrodnen aus; reiben, nad) gelechenen Abtrocknen, 
alles wohl aus, machen die zuſammen klebenden Kerne von ein» 
ander, und reinigen den Samen nad Möglichkeit. Sieerbal 
ten dadurch zwar einen guten Gurfenfamen, nur mit dem. Un⸗ 
terfchrede, daß diefe Kerne nicht fo anfehnlich und reinlich-find, 
als diejenigen, welche in der Gaͤhrung geflanden haben, und 


hernach mit Waſſer gereiniget worden find. ; 


- Die zurücf gebliebenen gelben Schalen find eingu- 
tes Futter für das Rind und Schmweinvieh, wenn man 
fie ſtampfet und mit unter das Futter mengen läßt. 
Man hält dafür, daß die Schweine, welche diefe Scha⸗ 
len fehr gern freffen, damit aber zu überhäuft gefürtere 
würden, die unter dem Nahmen des milden Feuers 


‚ befannte Krankheit (f. Th. VI, S. 347) davon befä- 


men; man foll demnach diefem Viehe nicht allzus oft, 
auch nicht bloß und allein, fondern unter andern Zut- 
ter. mit angemengt, geben. Bon dem Rindvieh will 
mau ein gleiches behaupten, daß ihm der öftere und 
überflüffige Genuß folcyer Schalen ſchade. Kinige 
Hauswirthe pflegen diefe Schalen einzufalzen, und zur 
Winterfuͤtterung für ihe Vieh dadurch folgender Ges 
ftalt zu erhalten. . Die Schalen werden zuvoͤrderſt, 


vermittelſt eines Stampfeifens, in kleine Stüdfe gefto« 


fen, und alsdenm fchichtweife, fo daß zwifchen jede 


Schicht Hinlänglicy Salz geftreuet wird, in einen Kuͤ⸗ 


bel gethan; jede Schicht wird feft eingeftoßen, nad) 
der Art, wie man den Sauerfohl einzuftampfen pflegt; 
und zulegt, wenn der Kübel voll ift, wird. ein Bret 
oben aufgelegt und mie Steinen befchiveret, 


Unter allen eßbaren Früchten find die Gurken wohl 

Die einzigen, welche in ihrer Unvollkommenheit auf fo 
mancherley Weife theils roh, theils gekocht, cheils auch 
eingemacht, gegeffen und zubereitet werden, und die 
man hingegen, wenn fie ausgewachſen und veif find, 
- zu 


382 | Gurke. 


zu nichts gebrauchen kann. Die jungen Fruͤchte da⸗ 


vdon werden faſt von einem Jeden geliebt, und ſtehen 
inmn allen Ländern in Achtung. Man braucht fie an 


vielen Gerichten und Brühen, und richtet fie auf mans 


| . herley Art zu. Am meiſten aber ift zu vermundern, 


daß wir die jungen. rohen Früchte, wenn fie gefchalt 


„and in Scheiben gefchnitten worden, als einen Salat 


nicht allein effen mögen, fondern fo gar einen befon« 


dern Wohlſchmack darin finden, und fie überdies für 
| ar und fühlend, mithin denjenigen, mweldye einen 


eißen Magen haben, zuträglid) halten, 
Man bat zweyerley Arten, die Burfen sum Sa⸗ 
lat zu zubereiten, Man lege fie entweder, nachdem 


. fie gefchäle und in Scheiben gefchnitten worden, und 
. einige Stunden geftanden haben, aud) mit Effig bes 
goſſen worden, zwifchen zwey hölzerne Teller ober 


. 2 * 


Schuͤſſeln, preßt fie, und laͤßt allen Saft ablaufen; 
oder man beftreuer fie mit Salz, laßt fie etwas fteben, 
gießt fcharfen Weineffig darüber, rührt fie wohl durch 
einander, läße alsdenn nur den Effig mit demjenigen, 
was er vom Safte ausgezogen bat, ablaufen, und bes 
reitee fie alsdenn mit Effig, Oehl und zerftoßenem 


‚ Pfeffer zum Salat, mifcht auch wohl etwas gehadfte 


feire Kräuter, als; Dragun, Meerfenchel (Perce-pi- 
erre) und Peterfilie darunter. In manchen Hänfern 
wird aud) der Gurkenſalat wie warmer Krautfalat bes 
reitet. Weil die Gurfen auf diefe Weife fehr mürbe 
einftofen, fo ift diefer warme Gurfenfalat vorzüglich 


geſund. 


Der Gurkenfalat ſteht bey vielen Aerzten in einem ſchlech⸗ 
ten Eredit; und einige gehen wohl fo weit, daß fie verlangen, 


. man folle die Gurken, wenn fie mit Sal, Pfeffer, Baumoͤhl 


und Ejfig auf das beſte zugerichtet wären, zum Kenfier hinaus 
werfen. Die Gurfen find einer wäfferigen und Fühlenden Nas 
tur, und baden fhwerer, als andere Gewaͤchſe zu verdauen. 
Daraus läßt fi leicht abnehmen, daß fie für alte Leute, für 
ſchwache und Falte Magen, Feine gefunde Speife fon. a 
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ſchwaͤchen die bey folchen Derfonen obnedieß geringe Magens 


Wärme immer mehr nad mehr, folglich koͤnnen ſie von ihnen 
‚um fo viel weniger gehörig verdauet werden, fondern verurfas 
chen bey ihnen ein Faltes, dickes und fchleimiges Blut, woraus 
bernah Magens und Leibfchmerzen, Aufftoßen, Blähungen, 
Palte Fieber, Durchfall und Ruhr, entfichen Fönnen. Hinge⸗ 
gen bezeugt die tägliche Erfahrung, daß die Surfen von audern, 
- Denen es nicht an Dige und Wärme des Magens gebricht, zur 
Sommersjeit ohne Schaden genoffen werden. Es verſteht ſich, 
: Daß man die Maße nicht Äberfchreiten mäffe. Sie find aber 


nicht nur wohlſchmeckender, ſondern auch gefunder, wenn fie - 


nicht fo fehr ausgepreffet werden, meil fie In ihrer eigenen Brüs 
he ſich leichter. auflöfen, als wenn fie gänzlich Davon beraubet, 
und gleichfam fo zäbe, wie Leder, gemacht werden. Ein zu 
wenig geprefter Salat beſchwert aber auch den Magen eben ſo 
- fehr, als der zu ftarf ausgepreßte, Ueberhaupt erfordert der 
Gurkenſalat einen guten Magen. Die wenigſten Leute folten 
ihn des Abends effen. Man ſollle ihn nicht mit Bee fons 
dern lieber mit Salz effen; denn vielen macht der Gurfenfas 
lat mit Pfeffer Aufſtoßen und nächtliche Beängfiigungen. Man 
- muß auch Fein Bier dazu trinken, weil davon Kolifen entfliehen ; 
. und feinen Franzs oder Rheinwein, weil folder Sodbrennen 
erregt. Man trinfe lieber einen Schluck ſtarken feurigen 
Wein, oder etwas Branntwein, darauf, - 


Am bäufigften werden die Gurfen zum Einma⸗ 
hen gebraudyt. Die Fleinen pflege man gemeiniglich 
imn Eſſig mit mancherley Gewürzen, die großen aber 
in Salzwaſſer einzulegen. Man nennt die legtern da« 
ber Salzgurken; .die erftern aber Eſſiggurken, 
— — auch wohl Pfeffer⸗ oder Inkl 
Gurfen, Fr. Cornichons. ' 


Das Einmachen der Fleinen Burfen wird zu En⸗ 


de des Auguftmonathes, oder im Anfange des Sep» 
tembers vorgenommen; denn wenn man es fpäter hin 
gegen den Herbft thun will, fo find die Gärfchen ins⸗ 


| — nicht mehr ſo reinlich, ſondern etwas fleckig. 


urken, welche etwann eines kleinen Fingers dick oder 
auch noch kleiner ſind, werden fuͤr die beſten gehalten, 
wiewohl auch größere, wenn fie nur noch Feine Kerne 

, —— in 


in ſich haben, ſich dazu gebrauchen laffen. Sind eine 
are Partie folcher jungen ⸗Gurken geleſen, fo ift die ev- 

Ne Arbeit damit, daß man ihnen die Stiele vollfom- 
men und’ganz glatt abſchneide. Die etwann an den 
Gurken befindlichen roftigen Flecke werden ausgefchnit- 
ten. Alsdenn wird Falter Weineſſig (*) auf die Gur- 
ken gegolfen, worin fie eine halbe Stunde weichen muͤſ⸗ 
fer; nach Abgießung diefes Effigs, wird nochmahls 
friſcher aufgegoffen, um fie zum zweyten Mahl darin 
zu wafchen. Die abgemafchenen Gürfchen ſchuͤttet 
man in ein Sieb, damit aller Effig davon ablaufe, 
Aus dem Siebe thut man fie in einen Kopf oder ein an⸗ 
der Gefchire, umd fireuee Salz daran, in welchem fie 
eine Mache fteben muͤſſen; " alsdenn werden fie auf cin 
reines Tuch geſchuͤttet, ausgebreitet, und, menn fie 
eine Stunde alfo gelegen haben, Stüf vor Stuͤck mit 
einem Quche fauber abgerieben. Die gefalsten und 
wieder abgeriebenen Guͤrkchen werden nunmehr in dag 
Geſchirr gebracht, in welchem fie eingemacht werden 
follen. Steinerne Töpfe, oder kleine Faͤßchen von.eis 
chenem Holze, find die beften hierzu. Auf deren Bos 
den legt. man zuvoͤrderſt etwas Dill, ferner etwas Lor⸗ 
beerblaͤtter, langen Pfeffer, und einige dünne Scheib⸗ 
chen —2 Einige nehmen auch wohl gruͤne 
unreife Schoͤtchen von. indianıfchem oder ſpaniſchem 
Pfeffer (Caplicum, Taſchenpfeffer,) dazu. Dieſes iſt 
die Grundlage. Auf dieſe kommt eine Schicht Gur⸗ 
fen; auf die Gurken wieder eine Schicht korbeerblaͤt⸗ 
ter, etwas langer Pfeffer, und ein wenig Zimmer; 
und fo fahre man wechfelweife Schichten zu machen 
fort, bis das ganze Gefchirr angefull it. Nunmehr 

| ge: 

gie nimmt man frifches Brunnenmaffers allein, 
man muß alles, 20 auf diefe Art eingemache werden fol, 

als: Gurken, Ehampiguoug, Portulaf, Drasun ꝛc. niemabls 


in Waffer abwaſchen; denn es zieht gleich; Maifertheild am 
‚Ach, gnumt den Effig nicht fo gut au, uud ſchimmelt leicht. 


\ 
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| ——————— mit Eſſig. Recht guter Wein⸗ 
g iſt freyſich der beſte hierzu; allenfalls aber kann 

auch guter ſcharfer Biereſſig deſſen Stelle vertreten. 
Man nimmt den Eſſig in erforderlicher Quantitaͤt, 
ſalzet ihn, laͤßt ihn kochen, ſchaͤumt den kochenden Eſ⸗ 
ſig wohl ab, und gießt ihn ſiedend uͤber die eingeſchich⸗ 
teten Gurken, wodurch ſie ſowohl abgebruͤhet, als auch 
von Salz und Säure durchdrungen werden. Dieſer 
erſte Aufguß von geſalzenem Eſſig bleibt ſo lange auf 
den Gurken ſtehen, bis er erkaltet iſt; alsdenn wird 
er abgegoſſen, nochmahls zum Feuer geſtellt, kochend 
gemacht, abgeſchaͤumet, und wieder uͤber die Gurken 
gegoſſen, jedoch jetzt nicht ſiedendheiß, wie zum erſten 
Mahl geſchah, ſondern nachdem er ſich etwas abgefühle 
bat, Der Eſſig wird endlich zum dritten Mahl von 
den Gurken abgegoſſen, aufgeſotten, wieder erkuͤhlet, 
‘ und alfo zum letzten Mahl kalt über die Gurken gegof« 
fen, fo daß er fie völlig bedecke. Man belegt hierauf 
die eingemachten Gurken * mit ſriſchen Weinblaͤt⸗ 
‚tern, und dieſe, Damit fie feft liegen, mit einigen Hoͤl⸗ 
ae Alsbenn werden die Gurfen in gute Gewoͤl⸗ 
oder Keller zur Verwahrung gefteller, wo fie ſich 
drey Jahre halten. | Ä 23 
Eine Fürzere Verfahrungsart, die Gurken einzuma⸗ 
chen, iſt folgende. Pr macht eine Salzlate, welche ſo ſtatk 
eyn muß, daß ein Hühneren darauf ſchwimmen kann; in die. 
er läßt man die Gurken 48 Stunden liegen. Yisdenn werden 
e heraus genommen und ausgedruͤckt. Nach diefer beobachtes - 
ten Vorſicht vermifchet man in einem guten Weineffig, Muska⸗ 
-tenblumen, Nelken, Ingber, Pfeffer, nnd andere Gewütze, 
und läßt fie mit ſelbigen erſi kochen. Dieſe Brühe wird fie 
dendheiß über Die Gurken, welche hierzu ſchon in einem Gef. 
r bereit liegen, gegoflen, und etwas Dill daran gethan. Die . 
es läßt man 8 Tage lang alfo fiehen. Mad} deren Verlaufe 
fieht man zu, ob auch die eingemachte Frucht ihre grüne Farbe 
"und gehörige Härte habe. as Diedeg nicht, fo wırd fie in if 
ter Bruͤhe über ein gelindes Feuer geſetzt. Nachdem diefelbe 
etwas warm geworden, wirft man cin Stüdchen Alaun, einer 
Dec. Enc. KATH. Bb 
« 


* 


Hafelnuß groh, binein, welches dazu dient ie Gurken ſowohl 
bart als grün u erhalten. Endlich verwahrt man fie mit dem 


durchmärzten Eſſig in einem gläfernen oder irdenen Gefcirre. 


I 


Will man eigentlich fo genannte Senchelgurfen 
einlegen, fo nimmt man Fenchelkraut, reinigt und 
mäfcht es wohl, legt es mit den gleichfalls gereinigren 
und abgewafchenen Surfen auf ein Tuch, und läßt 


- beydes zuſammen abtroefnen. Hierauf wird ein wohl 


ausgebrühetes und ausgerafchenes Fäßchen genom: 
men, auf deflen Boden Weinblätter geleget, grob ge- 
ftoßener Pfeffer und Salz darauf geftreuet, aud), wenn 
man will, Gemürznelfen, Musfatenblumen, ganzer 
Pfeffer, dünn gefchnittene Meerrettigfcheibchen, Dill 
und Lorbeerblaͤtter, fodenn aber-eine Lage Fenchelkraut 


und Gurken geleget, hierauf wieder Pfeffer, Salz und 


anderes Gewürz, und fo abgewechfelt, bis das Faͤß⸗ 
chen voll ift. Alsdenn bedecfe man eg mit Weinlaub, 
gießt guten etwas gefottenen, aber mieder Falt gewor⸗ 
denen Weineffig daran, und ſchlaͤgt das Fäßchen zu, 
Wenn diefe Gurfen in einzelen Bortionen In den Städten 
irgendwo erfaufet werden, und fehr grün ausfehen, fo bat man 
Urfache fie fehr in Verdacht zu halten, daß geftoßener Grün 
fpan unter die Gurken geftreuet fen. Wenn man nicht feinen 
Mann kennt, fo muß man fich folher Gurken enthalten, weil 
fie der Geſundheit fehr fchädlich find, | 
Einige laffen den Effig in einem Pupfernen Gefäß kochen, 
damit die Gurfen eine fchöne grüne Farbe befommen ; ja, 
man kocht dieſe, Menu fie nicht vecht grün werden, noch wohl 
einmahl mit dem Effig und etwas Gemwärz darin auf. Diefes 
ift aber ebenfalls der Geſundheit fehr ſchaͤdlich und gefährlich. 
Wenn die Gurken größer und beynahe ausgewach⸗ 
fen, doch nod) inwendig voll find, ehe fie eine Hoͤhl⸗ 
ung und harte Kerne befommen, werden fie auf fol- 
er Art mit Salz eingemadht, da man fie alsdenm 
Salzgurken, Sauergurfen. oder Waſſergurken 
nennt. Man pfluͤckt die Gurken bey trocknem klaren 
Wetter ohne Stiel, reibt ſie mit einem Tuche ſauber 
ab, und laͤßt ſie eine Nacht ausgebreitet auf einem Du⸗ 
J . de 


: - — (% 
ee A 
7 "sche Meder?" Andere legen fie die Mache in feifches 
* —* welches aber nicht ut iſt. Aſdenn Himme - 
“man kleine wohl verwahrte Faͤßchen, welche wen fie 
mei find, wohl ausgelauget werden; legt auf den Bo. 
den etwas Kitjch- und Weinblärter, und packt alsbenn 
die Gurken ſchichtweiſe fo" dicht es nur immer ſeyn 
kann, ohne fie zu quetſchen. Zwiſchen jede Schicht 
1 Gurfenätrener man Kieſchblaͤtter ewas Dill, und in 
kleine Stücke geſchnittene junge Welureben auch et- 
was klein geſtoßenen Weinfteih. Weir das Faß voll 
“ft, wird es feſt jugeſchlagenZugleich kocht man 
Waſſer mit Salz ab/ emvas ſchaͤtfer, mie e8 zu den Fi 
ſchen gebraucht wird. Wenn es kalt iſt, gießt man 

ein wenig Weineſſ ig dazu, gießt das Waffer duech das 

ESrpundloch vermitteiſt eines Trichters auf die Gurken, 
“  verfpunder ſie beſtens/ und verbicht beyde Böden dicht, 
weil die Galjfafe die kleinſten Oeffnungen ſucht und 


leicht ablaͤuftz ſollte ſie ja aber ablaufen, ſo muß fri· 


che nachgegoſſen werden Man läßt die Faͤſſer an⸗ 
fangs ander Sonne oder in freyer Luft at einem mar- 
„men Orte liegen, und wender fie alle Tage einmahlum: 
6 ſo gerathen die Gurfen mit einem heftigen Branien 
in Gährung, und find, wenn diefe vorben ift, nach 
3.24 Tagenehbar., ‚Der Weinjtein, der Saft aus den . 
Weinreben, welche vielen Vorzug vor deh Blaͤttern 
“ Haben, und der Eifig, "geben den Gurfen einen auge» 
nehm fänerlichen Gefchmac, fo, daß man fein Salz 
ſchmecken maß." Sie muͤſſen zugleich reche Flar, und 
Ngleichſam· durchſichtig, auch hart und feft feyn, und 
—ſich bis in den andern Sommer halten. Sie werden 
auf diefe Weiſe haufig in Halle und Sachſen einge⸗ 
% macht; und weit verfahren. ‚ Don der Art, wie die 
wendiſchen Bauern die Salzgurken einmachen, ſiehe 
DT, fe. ae. 
1. Diefe Galzgurfen werden nicht nur fo roh gern ge⸗ 
geſſen, BEN EEE ihreranch, ur“ 
De; 2 ie 
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fie in Scheiben oder feine Wirfel zerſchuitten, vorher 


. aber noch einige Mahl in feifchem Waſſer ausgewaͤſſert 


.. Stängel gerade in die H 


worden, am Ragout, Fricaſſee und Bruͤhen. Wenn 


ſie ganz und unzerſchnitten auf den Tiſch geſetzt werden, 


um zu mancherley Fleiſch, Braten, Salz ⸗oder Brat⸗ 
gm gegeilen zu werden, fo legt man, zur Zierrath, 
die Kirſchblaͤtter, mit denen fie gemeiniglich eingema- 
chet werden, neben und barumter ber, auch bedeckt 
man fie wohl mit den ganzen Dolden von Dill, deren 
be gerichtet wird, womit fie 
ebenfalls eingemachet werden; da ohnehin Einige die 
Samenförner von diefem Dill als ein nicht übel ſchme⸗ 
ckendes Gewürz gern eſſen. Zumeilen pflegt man auch 
wohl grüne und Fifhe MWeinblätter diefen Salzgurfen 
unterzulegen, oder auch wohl gar damit zu bedecken. 
Bon den. fauern Gurken wird aud) ein Falter Sa- 
lat bereitet, indem man fie in Scheiben zerfchneider, 
und mit Effig und Baumoͤhl anrichtet. Man fireuet 
alsdenn geftoßenen Pfeffer etwas reichlich darüber Her. 
Die äußere grüne Schale wird von Einigen abgefchä- 


let, von Andern nicht. Dieſes legtere gefchiehe am 
Schale als 


meiften deshalb, meil man biefe 


: Schönheit eingemachter Gurken anſieht. n 


Der Palte Gurkenſalat wird zu fehr vielen Speifen aufs 
gefeßt und gegeflen. Diefe find: Eyer, Salj⸗ 
uud Bratfiſch, roher und gekochter Falter Schinken, kaltes 
Pelz und Raͤncherfleiſch, Knackwurſt, Ochſenzunge, 
nur fimpel gekochtes Rindfleiſch, und Braten allerley Art. 

Mar pflegt auc) wohl eben. diefe eingemachte Gur⸗ 
fen, der Lange nach, in Hälften oder Biertel zu zer⸗ 
fchneiden, und auf einer Affierte mie Eſſig und Baum⸗ 
Oehl aufzugeben. In dieſem Falle wird das aufge 
ſchnittene Fleiſch die obere, die Schale aber die untere 
©eite, und man beftreuer dieſe aufgefchnittene Gutfen 
mit geftoßenem Pfeffer. KHammelbraten mit. Öurfen« 
Salat oder mit fanern Gurken darf nur der effen, * 


⸗ 
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:. feinem: Magen trogen Fan. Die Säure bringt das 


ammelfete zum Gerinnen, und diefer Talg verurſa⸗ 
gefährliches Bauchgrimmen, UWebelfeiten, und 


| Verftopfungen der zarten Milcygefäße der Gedärme. 


In England macht man auch die Gurken auf ' 


folgende Urt als ein Achiar (Altsjaar) oder Mengo 


ein, um davon an ftarfe Bruͤhen zu geben: Man 
eine jtarfe Safe von Salz und Wafler, läßt fie 


i kochen, thut die abgebrochenen und abgewifchten völli 
ausgewachſenen Set wenn fie bald eh werden 


wollen, in ein Gefäß, und gieße das Salktvaffer fie- 
dendheiß darüber, decke fie feft zu, und läßt fie 24 


»- Stunden .ftehen. - Alsdenn wird die Lake abgegoffen, 


— —— — 


wieder aufgekocht, und von neuem uͤbergegeben; die⸗ 


ſes continuirt man neun Tage. Sodenn oͤffnet man die 


 ©utfen an einer Seite, nimmt die Kerne heraus, und 


t ferner zu einem Dugend Gurfen unter einander, 


ts geitoßenen Senfſamen, Sngber, langen Pfef- 
us 


— fer, and jamaifchen Pfeffer (Myrı 


imenta L.), von 


jedem 4 Loth, macht ſoiches mie Eſſig zu einem Teig, 


legt in jede Gurke 3 Köpfe Knoblauch und z Löffel voll 


von dieſem Teig, bindet die Gurken zu, und packt ſie 


ordentlich in einen ſteinernen Topf; kocht daraufigus 


mit etwas Rnoblatıch ab, und gießtihn 


er die Gurken, daß folche über und über 
wohl bedeckt find. Wenn der Eſſig Falt: geworden, 


- bindet man das Gefäß mit'einer Blafezu. Wenn 


man von einer folchen Gurke ein Stuͤckchen abfchneider, 
und an eine Brübe thut, Tu diefe Davon einen merk» 


lich ſtarken und piquanten Geſchmack. 


Uebrigens werden die friſchen Gurken auch als ei⸗ 


“ne Vorkoſt auf folgende Art zugerichrer; enn die 


Gurken gefehälet und in dünne Scheibchen zerſchnitten 


- worden, werden fie in einen Keffel mie einer hinlaͤngli⸗ 


chun, gefocher, nachdem —— oder heſonders in 
| 5 3 | 


Quantitaͤt guten Biereffig, ohne Waffer dazu zu - 


einem 


390° | 5 
u ‚eine Riegel vorher ausgebtaferter,: —— 


—— nebſt · den daraus gewordenen Krappen, zu · 
„gleich mir um Chi gmommen waren. Ban die 
etwas in Effig dünn ges 

— dimu gefuget, damit die Brühe 


xX nie ya Düne ndern ſeimicht fen; zuletzt wird noch et» 


was geftoßener:Pfi 


tt. c don Inu 


Gurken auf dieſe Weile bereitet, find, inſonderheit fürdas 
Gefinde tbeits.cin Mittags theild ein Abends Effen. Wenn 
fie. *2 in guten Laͤndern abgeben, ſo 8* —* 

u gereichet Sie auch ein — N 


Bl Sönitter; amd. A * Bi 
t De 5— ‚at ndern et En u 
eibehen Fahne enthält, van au 


Es konnen auch 8 ee gefochter / gebräatener 





roher Schinken, in Schaitten, oder Ueberbleibſeleines * 
tens, die Begleitung ausmachen. - Diefe-gefochte — 


ſen nicht kalt, wie der — ſondern warm 
werden, und find als ein Fıeblingseffun des Gefindes, zu a * 


SGurken fricaſſiett. Die Gurken werden ge⸗ 
E ſchaͤlt und fi eibenweiſe geſchnitten, und in der Caſſe⸗ 
role mit friſcher Butter weiß paffiere 5. hernach thut 


man eine ——* geſchnittene Zusiebet,nSah, und 
Pfeffer daran, läßt alles wohl mit einander kochen, 


und xrichtet fie mit Rahm, soder mit einem in unzeiti⸗ 


gem Traubenſafte abgeruͤhrten Eyerdotter an. ın9y-: 
Gurken gefuͤllt. Wenn man die Gurken geſchaͤlt 


und die Kerne nebſt dem Kerngehaͤuſe (Bugen) heraus 


gefchnitten bat, werden: fie mit einer. Fuͤlle von Kar⸗ 


pfen⸗ und Aalfleiſch, Champignons; Salz, Pfeffer , 


und feinen Kräutern, : alles wohl gehackt, »gefüller, und 
alsdenn in eine Caſſerole mir Fiſchbruͤhe, ober durch⸗ 
geſchlagener grünen Erbſenbruͤhe und gutem Gewuͤrze 


gethan. Dieſes alles laͤßt man zuſammen langſam ko-⸗ 


chen. Wenn ſie gekocht ſind, richtet man ſie in einer 
Schuͤſſel an, ſchneidet ſie nach der Lange, und trägt 
fie, mic einem Coulis von Champignons darunter, I 

“ Tiſche. 


/ 


Tifche, An flat der Fülle von Fifchfleifch, kann eine 
-Fülle von Kalbfleifch oder Federvieh, wohl gewuͤrzt, 
gemacht werden ; und die Gurfen läße man, in der 
Sleiſchbruͤhe kochen. Wenn fie gefocht find, trägt 
mangie, mit einem Juͤs von Kindfleiichdarunter„ auf. - 
Man kann auch die Gurfen, wenn fie gefüllefind, mit 
einem guten. Coulis, - entweder von Fleiſch oder von 
Faſtenſpeiſen, kochen. Die Brühe kann ‚mit geröfte 
, tem Mebl:dicflid, gemacht werden. — 

Der ausgepreßte Gurkenſaft iſt ein vorzuͤglich 
kuͤhlendes Mittel in hitzigen, abzehrenden und Eiter⸗ 
Fiebern. Man bat Lungenſuchten damit curirt; man 
hat aber Lungenſuͤchtige auch dadurch elender gemacht. 
Perſonen von einem hitzigen eholeriſchen Temperament, 
von ſtraffen Faſern, und die einen reinen und heißen 
Magen haben, werden durch die friſchen Kraͤuter⸗ 
Surfen» und Obſt⸗Saͤfte oft von der Lungenſucht, 
und andern ähnlichen, mit -einem heftigen Fieber be⸗ 
-  gleiteten, Krankheiten curire, weil diefe Säfte nicht 
+, lange in ihrem Magen verweilen, fondern gefchwinde 
genug in das Blut fommen, wo fie ihre Fühlende, die 
ſcharfen Säfte verbeffernde, und den Eiter einwicfeln- 
de Wirfungen ausüben fännen. Wenn hingegen 

Lungenfüchtige mie einem unreinen, fchwachen, ſchlecht 
verdauenden Magen, und mit Gedärmen voll Bläh- 
ungen, den Gurken» oder einen andern Obſtſaft cur- 
mäßig gebrauchen, fo gaͤhrt folcher fich im Magen zu 
fange aufhaltender Saft, nimmt dafelbft-eine Schärfe 
an, die ihm feine milde Eigenfchaften rauber, blaͤhet 
den Magen auf, ftopfer, oder erweckt Durchfälle, 
vermehrt die Engbrüftigfeit, und verurfacht dem Kran» 


Fen Bangigfeit und Unruhe. | 
D. Bͤnneken praftifhe Bemerkungen von Gefchmüren der 
Lunge, davon eines vermittelt Hr. D. Mutgzels Machine, das 
andre mit eben deffelben Gurken Eur glücklich geheilt worden, 
ft. im 29 St der Fraͤnk. Sammlımgen, Nuͤrnb. 17609, 3. S. 

408 — 418, | 


’ Bb 4 | — 
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led e Ludbw. Mazelle afus von einer Schwi d 

Sr Bade Von riarr Slucharsung entfanben, und durch den 

Brbrauch der frischen Gurken geheilt worden, ft. en me; 

. und <birurg. Wahrnehm. ı Samml. Bert. 1754, 8- 
: 


Die Samen der Gurken gehören unter die fo 
genannten vier großen Fühlerden Samen; und enrhals 
ten einen Öhlichren Kern, woraus man mit Waſſer eine 
— Emulſion) bereiten, und dieſe ſtatt der Mandel⸗ 
Milch gebrauchen kann. | 
- Bon den Burkenfchalen, als einem Futter für 
Kind und Schwein-Vieh, fiehe oben, ©. 381. 
Burten- Bien, ſiehe Th. V, S. 448. 
Gurken⸗Mahler, im g. L. eine Benennung eines 
ſchlechten Mahlers; vermuthlich als eine Anſpielung 
auf einen Mahler dieſer Art, der nur Gurken zu mah⸗ 
len gewußt bat, | 
Gurkumey, Gelbwurz; Curcuma; ſ. Th. XVI, ©, 
785, 199. 
Burre, (die) im g. 2, eine Benennung einer Stute von 
geringer und ſchlechter Art, und eines jeden fchlechten 
- Pferdes überhaupt, welches man auch wohleine Maͤhre 
zu nennen regt, E N 
Fa einigen Mundarten lautet diefed Wort Borre, im 
Meklegburg. Zorre, in Irland Garron, alle in der Bedeutung 
eines ſchlichten Pierbes. Vielleiht von dem gurren, gnurs 
gen ober Enurren des Bauchts folher alten untauglichen Pers 
br, m alt Sranz. war Gorre aus :iner Ähnlichen Urfache 
eine Denenuung eines alten, und Gorrer, -gined jungen 
Schweines 
Burr:Peirfche, ein Fiſch; ſiehe Stein⸗Peitſche. 
Gurt (*) [ver] 1. Ein jedes Ding, welches ein ande 
ves umgibt, um daffelbe herum gehet; in welcher weis 
- teten 
ireh, im . Biord = 
Ba Hipkiee Tante, "Da ehe ın Aare Kennen 
‚umacben, Giro, Gyro, ber Anfang, ein Sreis u. f. f. zu g& 
hören; fo mie das Lat, Cingulum von cingere rflammet, 


Siehe Guͤrtel und Kreis. Friſch ſeitet es von Chorda her; 
Im Dberdrurichen ift es weibliches Geſchiechtes. * 


* 
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teften Bedeurung, in welcher es mit Bart und Barten 
verwandt zu feyn ſcheint, es nur noch in einigen Faͤl⸗ 
fen üblich iſt. 4 
In der Baufunft ift der Gurt, Torus, ein Zier- 
rath der Säulen; der ganz um diefelbe herum gebt. 
- Ein Band mit Zierrachen an einem Gebäude, welches 
fih von außen nad) der Länge der Mauer: erfirerfr, 
. wird in der Baufunft gleichfalls ein Gurtwerk ge: 
nannte. . 
Bey den heutigen. Gebäuden pflegt man diefen Gurt go 
meiniglich unter den Senfiern nach der Breite des Hauſes weg: 
zulaſſen, um deflo mehr Platz unter den Fenſtern für die dahin 


anzubringenden Zierratben von Fruchtſchnͤren ıc. und andere 
Schualtz⸗ und Gypss Arbeit zu erhalten. 


2. In enyerer Bedeutung, eine Binde um den | 


Leib, ſowohl bey. langen Kleidern, felbige Dadurd) zu 
befeitigen, als auc) zu andern Bedürfniffen. Die 
Fuhrſeute und Reiter fragen noch zuweilen breite Gur⸗ 
te um den Leib,, um die Erfchütterung der innern 
' Theile des Leibes zu verhüren; ein Reitgurt. Auch 
pflegen arbeitfame Leute, infonderheie wenn fie ſchwer 
heben, oder Getreide mähen, einen Gurt von Leder 
um ben Leib zu legen. | 
Auch das Wehrgehenf, das Koppel, woran das 
Seitengewehr getragen wird, führt zuweilen den Nah⸗ 
men eines Gurtes; noch mehr aber dag breite han» 
fene Band, momit den Pferden der Sattel, das Keit« 
Küffen, oder audy nur eine Dede um dem Leibgefchnal- ⸗· 
fer wird; - Fr. Sangle. Diefe Gurte, womit der Sat. 
sel auf des Pferdes Rücken befeftiget wird, werden ges - 
meiniglicdy von Bindfaden oder Zwirn gemacht; man 
* aber ſehr feine, in welchen von Seide verſchiedene 
arbige Streife gewirkt ſind. e verſchiedene Arten 
und Benennungen, ſ. im Art. Sattel. 
Burt:Riemen, eine Benennung der im XI Th. ©. 
362, fa. befchriebenen Onobrychis oder Eſparſette. 
wa Bd Gu⸗ 


- # 
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Guſche, das Maul; ſiehe Goſche. 

Guß, (der) von dem Zeitworte gießen. 1. Die Hand⸗ 
lung des Gießens, L. Fuſio, Fr. Fonte. Den Guß 
verrichten; auf den Schmelzhuͤtten, die Arbeit, wo⸗ 

“durch das Metall gefchinelzer, umd in gewiffe Formen 
zu Zainen oder Stangen gegoffen wird, damit es defto 

- füglicher verarbeitet werden fönne. Der Buß ift ges 

rathen, iſt fehl geſchlagen. Ks that einen rechten 

Buß, oder das war ein heftiger Buß, fagt man im 

8. L. von einem flarfen Regen. 

2. Was gegoffen wird, der flüffige Körper; fo 
‚fern er gegoffen wird. Im Braumefen ift der Guß 

“ die Quantitaͤt Waſſers, welche zum Brauen erfordert 

wird. Zu einem Bebräude gebört fo viel Schutt 

m (Mal) und Guß (Waffer) und fo viel Pfund 50⸗ 

pppfen. Su einigen oberdeutfchen Gegenden ift die 

Guͤß und in Franfen das Güß, eine Ueberſchwemm⸗ 
ung Kin Regenguß, ein .beftiger Regen, ein 
Chraͤnenguß, Vergießung vieler Thränen. 
‚+ 3. Det Ort, durd) welchen man das Waffer aug- 
gießt, befonders in den Küchen, wo der Ausguß auch 
. — der Buß genannt wird. Siehe Guß⸗ 
tein. | Ä u 
Im Miederſ. iſt Gotte, und im mittlern Lat. Gota, ein 
‚ Canal, von gießen, ‚fo fern es ehedem auch fließen bedeutete. 
Guß- Kifen,. $r..Fer de’fonte, gegoffenes Eifer, zum 

Unterſchiede von dem gefchmiederen. 

Buß: Stein; ein ausgehöhlter und durchlöcherrer Stein 
..in der Wand einer Küche, das unnüge Waſſer da- 
‚durch auszugießen ; ein Ausguß, ein Buß, im 
Oberd. eine Goſſe; f. Th. XIX, ©. 589. 

Guß-Werk, alle aus Eifen gegoffene Waaren, dergleie 
: «hen Dfenplarten, Grapen u.f. f. find, 

Guſtav, ein männlicher Vornahme, ſowohl der Deut- 

"chen als anderer noch mehr nördlichen Völker, wel» 
chen Prideaux von dem perfifchen Nahmen — 
re 


⁊ 
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Se .ober mit: mehrerm Rechte don bem-römifihen . 
Nahmen Auguſtus ableitet, weil man⸗ ihn vor Ein- 
„führung ‚des Chriſtenthumes wohl nicht: leicht: auttef⸗ 
fen moͤchte. Im —— — dieſer Nahme in 
Staves verfürzer. .. Ä 2i 
Guſto -Gufto, Fr. Code, der. Serbund., Es iſt die: 
ſes nicht nach meinem Guſto/ d. i. nicht nach mei 
nem Geſchmack ‚oder Sinn. Bey den — 
bie im Einzelen verkaufen, nennt man einen nach demn 
Guſto gemachten, oder guſtoͤſen Zeug, nicht ei⸗ 
nen —— fein gearbeiteten Zeug, den jedermann 
gefällt, ſondern wobey es nur auf den Eigenſinn und 
die Phantaſie der Käufer ankommt ‚. deren Mode ge⸗ 
meiniglich ſehr kurze Zeit dauert. 
Sur. )Dieſes Wort iſt in. einer doppelten Gekate 
* J > 
Rn Als ein. Bey ⸗ und Nebenwort, wo es in mans 
Shen, Fallen auch als ein Hauptwort-gebraucht wird: 
. Eigentlich, Angenebm, in Abſicht ‚auf, Die 
“Empfindung durch die Sinne, im Gegenſatze deffen, 
was ſchlecht iſt; wo es dod) einen geringern Grad dies _ 
ſer Empfindung bezeichnet, als man durch angenehm 
„auszudrucken pfl: ir Eompar. beſſer, Superl. beß⸗ 
te oder beſte. Die Roſe riecht gut, ‚Die Nelke noch 
beſſer. Ein guter Geruch. Der Wein ſchmeckt 
| Gute Biſſen eflen, , gern etwas. Butes eſſen. 
"Eine Perfon fiedt gut aus, wenn ihre Bildung.an«. 
‚bern; gefällt, ‚und, wovon ein hoher Örad durch ſchoͤn 
.. qußgedrudt wird. Sie ſieht ſehr gut, überaus. gut 
"aus Seine, gute Miene empfiehlt ihn, Dieſe 
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(*) Eut, fautet im ‚Sochdeutfchen lang, in Schtefie- m: d eingen 
‚andern Gegenden Eur;, gutt oder Wohl ga: Fun 0 dem 
Ulpbilee gods, bey m Rero cuar, ben drin „\trfried 

= guar, bey dem Design und Willeram —— Ober⸗— 
i Echwaben noch ‚jest guat, im Niederſ. g00>, © Aweb · 


“= god, im Engl. ‚good, Im — wo. AN 
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Kleidung ſteht dir gut, aber jene noch beſſer. Ei⸗ 
ne gute Geſtalt, ein gutes Anſehen, eine gute Ge⸗ 


ſichtsbildung haben. Sier iſt gut wohnen. Sier 


— 


iſt gut ſeyn. Gute Tage bey jemanden haben. 


Sich einen guten Tag machen, einen angenehmen, 


vergnuͤgten. Daher der Montag im gem. Leben, be 
«. fonders bey den Handwerfern auch der gute Mon⸗ 
Tag genannt wird. - Was fagt man gutes Neues? 
Sich etwas zu gute thun, feine Sinne vergnügen. 


er Sich auf eine Sache erwas zu gute thun, fidy daruͤ⸗ 


ber. freuen, auch mit dem Mebenbegriffe des Stolzes. 


Siehe aud) weiter unten Güte. In einigen Fällen 


auch fubjective, angenehme Empfindungen babend, 


vergnügt, ‘dahin befonders die Redensarten gehören, 


gutes Muthes, guter Dinge feyn, aufgeräumt, ver⸗ 


| gnügt. i 


In weiterer Bedentung zuweilen, was im Ge⸗ 
brauche mit keinen Beſchwerlichkeiten, mit keinen un⸗ 


angenehmen Empfindungen verbunden iſt; deſſen Ge⸗ 
yon man durch ſchlecht und im g. 2. audy durch boͤ⸗ 


auszudrucen pflegt, Kin guter Weg, im Ge 


genſatze eines böfen oder ſchlechten. Es iſt Hier 


nicht gut geben, oder es gehe ſich hier nicht gut, 


‘ fage man von einem holperigen, glasten, moraftigen 


Wege. | 
J Wohin auch der adverbialiſche Gebrauch gehoͤrt, 


wo gut im gem. Leben und in der vertraulichen Sprech⸗ 


Art für leicht ſteht. Du Haft gut machen, d. i. die 
kann dieſes nicht ſchwer ankommen. Es iſt gut Rrieg 


fuͤhren, wenn man Geld hat. Er hat gut lachen, 
aber ich muß weinen. Sie haben gut reden. 


Solche Geſetze ſind gut zu halten. 


2. In weiterer und figuͤrlicher Bedeutung, 
a) Ueberhaupt. 
(1) Den Gegenftande, dem Dbjecte,-den Lim» 
ftänden gemäß; im Begenfage des ſchlecht. Ein gu⸗ 
te8 





tes Colorit,..bey den Mahlern, welches: dem Gegen, 
ſtande, den Umftänden gemöß if. Das —— 

getroffen, druckt das Original gehoͤrig aus. Einen 
guten Grund legen. Ein guter Rath. Füuͤr ihn iſt 
es gut genug. Etwas fuͤr gut halten, anſehen, 
es gut finden oder befinden. Des Einfall war gut. 


) Der Abſicht, dem Verlangen, dem Be 
duͤrfniß der wirkenden Perfon oder des Subjectes ger 
maͤß. Mit gutem Winde ſegeln. Ein gutes Land, 
naͤhmlich zum Ackerbaue. Ein gutes, fruchtbares, 
Jahr. Eine gute Gelegenheit befommen, fo wie 
. man fie nöthig hat. Eine gute Derforgung, fo wie 
man fie wünfche umd bedarf. Einem alles Bures 
, winfchen, oder gönnen. . Gute Zeiten, fo wie man 
fie wuͤnſcht. Bin guter Schuldner, im Gegenfage 
eines böfen; gute Schulden. . Bure Weide. 
Kine gute Aernde. Die Rirfhen find noch nicht 


| gut, mod) nicht reif. Das Sleifch ift gut geforten. 


. Der Sirſch ift gue von Leibe, gute von Gehoͤrn, 
gut von 5aut und Haaren, gut an Seifte u. ſ. f. 
- wenn er fo heſchaffen ift, wie ihn der Jaͤger verlangt. 
: Wir befinden uns ganz gut. Die Krankheit läßt 
fi) gut an, jur Beſſerung. Der Wein ift gut. 
. Das. geht gut. Seine Sachen ſtehen noch gut. 
. was das verdorben ift, wieder guc machen. Es 
. wird fhon wieder güt werden. Es iſt mir gut ges 
. nug: Das bejte ift ihm immer gut genug. But 
ſchlafen. Kr kann noch gut geben; img.L. er ift 
s noch gut zu Fuße. Die Arzeney bat mir gut ges 
.. than, hat die verlangte Wirfung gethan. Diefe 
„ Pflanze thut in unfern Gegenden nicht gut, kommt 
- nicht fort, gerärh nicht. Die Manufacturen chun 
bey uns nicht gut, kommen nicht fort. Meine Au⸗ 
‚gen wollen. nicht mehr gut chun, werden ſchwach. 
(3) Set: 
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72 Seinem Endjweife‘, *feinee Beſummung 
‚gemäß: im Gegenſatze des’ ſchlecht. Kin guter 
Arzt, ein guter Koch, ein guter Tiger,’ ein gu⸗ 
fee Pferd u. ſe fi Ein guttes Gedaͤchtniß, ein 
gutes Geſicht, ein gutes Gehoͤr, einen guten 
Weſchmack haͤben. Kine gute Seftung:? Der 
Hund hat eine gute Naſe, bey den ägern, wenn 
"er gern und richtig ſucht. Gut fpielen, gut fingen, 
gie tanzen 1.7. f. ’ Sich gut halten, ſich tapfer weh⸗ 
ren. Moch gute, gefunde, Augen haben. ' Kin 
Aguter Chrift, "ein quer Ehemann, ein guter 
Soldat, ein guter Sreund, ein guter Buͤrger, 
der die Pflichten eines Chriſten, Ehemannes u. f. f. 
erfüller, die dazu nörbigen Eigenſchaften beſitzt. Bu: 
te Waare/ gutes Tuch, Ein Guter Verſtand. 
Es iſt miche viel Gutes an ihm. —— 
| Dabin gehört auch die im g.'®, übliche Nedensart, 
Aetwas gut feyn laffen, es fo anfeben, als wenn es 
gut wäre, es ungeahndet laffen, nicht weiter davon 
ſprechen JImngleichen die RM es mag gut feyn, 


G 


es iſt Schon gut. nr Ä 
Imgleichen/ einem etwas zu gute halten, es 
ihm nicht übel nehmen, ch will es feinem Unver⸗ 

flande zu gute halten. — EN 
"Am engerer Bedeutung, den göttlichen Abfichten, 
° per örtlichen Beftimmung, den göttlichen Geſetzen ges 
maͤß, im Gegenfaße des böfe. Kin guter Wan: 
del. Gute Jandlungen. Das gute Gewiſſen, 
das Bewußtſeyn der Rechtmäßigkeit einer. Handlung. 
Imgleichen der bürgerlichen Beltimmung;, - den 
bürgerlichen Gefegen, den Gefegen des Wohlſtandes, 
der Gefellichaft gemäß. Ein guter Bürger. Kin 
guter ehrlicher Bauer. Sich Kur ‚aufführen. 
"But thun, ſich den Gefeßen der Geſellſchaft, wozu 
man gehört, feinen Berhältniffen, gemäß betragen. 
‚Kine gute, d. i. rechtmäßige, Prife. u 
nt ab: 





z Yiahme, das Bewußtſeyn und Zeugniß anderer, daß | 
. man den bürgerlichen und gefellfäpaftlichen Pflichten | 
gemäß handelt. 


(4) Nice allein feinem Endzwecke, feiner Bes 
ftimmung gemäß, fondern-auch zugleich die Vollkom⸗ 
menheit eines andern Dinges befördernd, es ſey num 

im Ganzen und überhaupt, oder in einigen Fällen, 
für heilſam, nuͤtzlich u. f.f. ine gute, beilfame, 
Arzeney. Diefe Arzeney ift gut für, oder wider 
die Waſſerſucht, das Sieber u. f. f. Eine Arzeney, 
- welche gut für die Augen ift. Nichts ift ſo böfe, 
es iſt doch zu erwas gut. Diefe Speife ift dir niche 
gut, d. i. gefund. Es ift gut, daß du gefommen 
bift, gereicht dir zum Vortheil. Des Buten Fann 
man nicht, zu viel chun. Es wird nichts Butes 
aus ihm werden. Viel autes ftiften. Dir zugute, 
zu deinem Beſten, zu deinem Mutzen. Das fommt 
uns zugute. Einem erwas gut thun, es ihm der- _ 
güten, erfegen. Ich will es wieder gut zu machen 
ſuchen, zu erfegen. Nach Abfchluß der Rechnung 
* behielten wir 10 Rthlr. zu guet, oder bebielten wir 
70 Rıhlr. gut, blieben 10 Rthlr. die w* zu fordern 
Ei übrig. Das foll ihnen zu gute gehen, es 
oll ihnen zu ihrem Mugen angerechnet werden. Die 
Antwort follft du bey mir zu gute haben, d. i. ih 


werde ſie kuͤnftig ertheilen. 


In engerer Bedeutung für glücklich. Das if ein 
gutes Zeichen. Auf gut Blüd. Zur guten Stun: 
de fommen. Das bedeutet nichts Gutes. Wohin 
auch die im g. Leben üblichen Grüße, guten Morgen! 

guten Tag! guten Abend! gute Nacht! gehören. 
b) In engerer Bedeutung, in einigen befondern 
äflen, melcye zum Theil Sorsfegungen ber. vorigen, 
edeutungen ſi ind. 


4 
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6) Seinem Endjwecke einer Beſtimmung 
gemaß im Begenſaze des ſwlecht. Kin guter 
"Arzt, ein guter Koch, ein guter —— 
tes Pferd an ſe fa Ein guttes Gedaͤchtniß/ ein 

gutes Geſicht/ ein gutes Gehoͤr, einen guten 


u 
D xſchmack haͤben. Eine gute Feſtung? Der 


und hat eine gute Naſe, bey den Jaͤgern wenn 
er gern und richtig fucht. - Gut fpielen, gut fingen, 
Ngut tanzen u.f. F. ’ Sich aue'halten, ſich tapfer — 
rem Moch Zute, geſunde, Augen haben. 7 Ein 


Aguter Chriſt/ Dein guter Ehemann, ein guter 


Soldat, ein guter Sreund, ein guter Bürger, 
der die Pflichten eines Chriſten, E emannes m ſ f. 
Nerfuͤllet, die dazu noͤthigen Eigenſchaften beſitzt. Gu⸗ 
"te Waare, gutes Tuch, Kin guter Verſtand. 
Es iſt nicht diel Buntes an ihm. u, 
Dahin gehört auch die im g. 2. übliche Nedensart, 
Hetwas gut ſeyn Taffen, es fo anfehen, als wenn es 
gut wäre, es ungeahndet laſſen, nicht weiter davon 
Y fprechen * Singleichen die R. A; es mag guefepn, 
es iſt ſchon gut. Gm zu a, 
gleichen, einem etwäs zu gute haltenyies 
ihm nicht uͤbel nehmen. ch will es feinem Unver⸗ 
Aa zu gute halten. .. nn Tan. 
An engerer Bedeutung, den göttlichen Abſichten, 
der gö.tlichen Beftimmung, den göttlichen Geſetzen ge- 


sr “us % 


maß, im Gegenſatze des böfe. Kin guter Wan— 


del. Gute Handlungen. Das gute Gewiſſen, 
das Bewußtſeyn der Rechtmäßigkeit einer. Handlung. 
Imngleichen der bürgerlichen Beltimmung; - den 


bürgerlichen Gefegen, den Gefegen des Wohlſtandes, 


der Geſellſchaft gemäß. Ein guter Buͤrger. Ein 
gurter ehrlicher Bauer. Sich gut ‚aufführen. 
"Bur thun, ſich den Geſetzen der Geſellſchaft, wozu 
man gehoͤrt, feinen Berhältniffen, gemäß betragen. 
‚Kine, gute, d. i. rechtmäßige, Prife. Der —* 


Nahme, das Bewußtſeyn und Zeugniß anderer, daß 
man den buͤrgerlichen und gefellfäpaftlichen Pfidten | 
gemäß handelt. _ 

) Nice allein feinem Endzwecke, feiner Bes 
ftimmung gemäß, fondern-auch zugleich die Bollfoms 
| menheit eines andern Dinges befoͤrdernd, es ſeh nun 

im Ganzen und überhaupt, oder in einigen Fällen, 
für heilſam, nuͤtzlich wu. f.f. Kine gute, heilfame, 


Arzeney. Diefe Arzeney ift gut für, oder wider 
die Waſſerſucht, das Sieber u. f. f. Kine Arzeney, 


- welche gut für die Augen iſt. Nichts ift fo böfe, 


es iſt doch zu etwas gut. Diefe Speife ift dir nidye 


gut, d. i. gefund. Es ift gut, daß du gefommen 

bift, gereicht dir zum Vortheil. Des Buten Fann 
man nicht, zu viel chun. Es wird nichts Gutes 
aus ihm werden. Viel gutes ſtiften. Dir zugute, 
zu deinem Beſten, zu deinem Nutzen. Das Fommt 
uns zu gute. Einem etwas gut thun, es ihm der- - 
guͤten, erfegen. ‚I will es wieder gut zu maden 
— — zu erfegen. | Nach Abſchluß der Rehnung 
behielten wir 10 Rthlr. zu gut, oder behielten wir 
‘ ro Rıhlr. gut, blieben ro Rthlr. die er zu fordern 
— uͤbrig. Das ſoll ihnen zu gute gehen, es 

ll ihnen zu ihrem Nutzen angerechnet werden. Die 
Antwort follft du bey mir zu gute haben, d. i. ich 


werde fie kuͤnftig ertheilen. 


In engerer Bedeutung fuͤr gluͤcklich. Das iſt ein 
gutes Zeichen. Auf gut Blüd. Zur guten Stun: _ 
de fommen. Das bedeutet nichts Bütes. Wohin 
auch die im g. Leben üblichen Grüße, guten Morgen! 

guten Tag! guten Abend! gute Nacht! gehören. 

b) In engerer Bedeutung, in einigen befondern 
ällen, welche zum Theil Sersfegungen der borigen, 

edeutungen ſi ind, | 


“ 
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(x) Unverfalſcht, echt. Gutes Bold, im 
Gegenfage des falfchen oder nachgemachten. Kin gu⸗ 
ter Demant. Gute, d. i. echte, Perlen, 

(2) Den Kegeln der Kunft gemäß. Ein gu=- 
tes Bemählde. Gut, oder gutes Deutfch. Er 
- . fpriche gut, ſowohl richtig, alsrein. . © 

(3) Bon den Werbe, im Gegenfage des ge 

ringern oder leichter. Gutes Geld, im Gegenfage 
des geringern oder leichten, dergleichen dag ehemahlige 
Kaifergeld warı Kin guter Groſchen, ein meißni« 
ſcher Grofchen, zum LUnterfchiede von den Kaifer- und 
Marien: Grofchen. „Ein guter Gulden, ein meiß- 
niſcher Gülden von 21 Gr. zum Unterfchiebe von ges 
ringern Gulden. Ih babe meine gutem (triftigen, 
gültigen,) Urſachen dazu. Diefe Nachricht Fomme 
von guter (zuverläßiger) Sand. : / 

(4) Den Vorzügen, der äußern Würde nad, 

mo que etwas weniger fagt, als vornehm. Aus ei: 
nem guten Haufe geboren feyn. Sie ift von gutem 
Stande. Du bift mir zu gut zu diefer Verricht⸗ 

ung. Sich zu etwas zu gut dünfen oder halten. 
Ih bin ſo gut als du. Er iſt um niches befler 
als ich. | 

(5) Der Quantität, der Menge und Ausdehn ⸗ 

ung nad), wo es im 9. L. häufig für reichlich gebraucht 
wird, zugleich etwas weniger fagt, als groß oder viel. 
Eine gute (beträchtliche) Anzahl. Er ift fhon ei⸗ 
ne gute Zeit bier. Ich habe fchon eine gute Weile 
. gewarter. Ein gutes (ziemlicy großes) Stuͤck 
Fleiſch. Seinen guten Unterhalt haben. Ein gu⸗ 
tes Theil. Der Kranke befinder fidy heute ein gu: 
tes Theil befier als geftern. Kine gute Meile, 
eine gute Stunde. Kine gute Zlle. In einem 
guten Alter ſterben. Er gebe immer ſeinen guten 
Schritt fort. Kin gutes Stuͤck Weges. But 
leben, reichlich, ein wenig üppig. | 
\ (6) Den 





GSut. u doi 


‚». : (6) Dem innern Graden ber Stärke nach, Ei⸗ 
‚nen guten Schlaf haben, einen ftarfen, feften, Im— 
gleichen als ein Nebenwort. Ich weiß es fehr duc. 
Ich weiß es am beften. Ich weiß es garszu gut. 


Out Baiferlich, gut preußifc) gefinner feyn. But 


efien Fönnen, d. i ziemlidy viel. In einem andern 

Verſtande ift gut eſſen, und einen guten Tiſch fuͤh⸗ 

ren, er. ſchmackhafte Speife und die in ziemlicher 
Anzahl haben. | 

Imgleichen in Vergleidyungen, für ſehr, wohl, 
Ich muß ſo gut dienen, als ein anderer. - 

(7) Im ſittlichen Berftande. 

“) Nicht zum Zorne geneigt, nicht fähig oder 

nicht geneigt, andern zu fchaden; im Gegenfaße des 

böfe. Ein gutes Bind. Kin guter Ehemann. 

Da dieſe Gemuͤthsart oft eine Folgẽ der Einfale ift, fo 


iſt ein guter ehrlicher Ylann, zuweilen im veraͤcht » 


lichen ande ein einfaͤltiger Mann, der aus Ein- 
falt feine Beleidigungen empfinder oder ahnder; im 
L. eine gute ebrliche Zaut. Bine gute treu: 
Ara See. Er ift ein guter Yarr, dem man 
leicht etwas vormachen kann. u 
In einigen Redensarten, wo es ale ein Haupt: 
- Wort gebraucht wird, iſt es dem Zorne entgegen ges 
/ feat. Im Busen aus einander geben, ohne Screir, 
ohne Zorn. . Line Irrung im Guten beylegen. Ich 
fage dirs im Guten. Etwas im Guten vermerken, 
es nicht übel nehmen. Suche fie bey Gürem zu er: 
‚ halten, in einer guten, gefälligen Gejinnung. Wir 
waren in allem Guten beyfammen. Siehe Güte, 
Von jemanden, bey welchem ſich der Zorn 
‚geleget bat, welcyer böfe geweſen ift, fagt man im g. L. 
er ſey wieder gut, d. i. verſohnt. Jemanden wies 
der gut machen, ihn befänftigen. WR 
 ) Sanft, ſanftmuͤthig, freundlich, liebreich. 
Zin guter Herr. Ein guter Dater, Teman: 
Dec, Enc XX Th. Cc a den 


den gute Worte geben: Ein gut Wort findeteine 
gute Statt. Jemanden auf eine gute, d. i. glim⸗ 
pfliche, Art die Wahrheit ſagen. | 
9 Geneigt, fi an der Wohlfahrt eines an - 
dern zu vergnügen, und. diefelbe zu befördern; wo es 
ohne Eomparation nur noch in einigen Fällen ale ein 
eywort gebraucht wird, Vornehme Perfonen pfle⸗ 
gen fich in Briefen an weit Geringere, als fie find, 
ter Freund zu unterfchreiben. Auch gefrönte 
Zaͤupter unterfchreiben ſich an einander guter Bru⸗ 
der, e Schwefter; wo denn aud) das Haupt 
Wort Das Gute, für diefe Gefinnung, zumeilen vor: 
kommt. Der Kaifer fchließe feine Schreiben an Koͤ⸗ 
nige, Churfürften und Fürften des Reichs mit der 
Berficherung: und verbleiben Ihro mit Raiſerli⸗ 
er Freundſchaft (Bnade) und allem Buten wohl 
beygethan. Giehe But: voillig. 

Noch häufiger ift es img. L. und in ber vertraulis 
hen Sprechart mit den Zeitwörtern feyn, bleiben 
und werden, als ein Nebenwort üblich. Einem gut 
feyn. Ich bin dir von Gerzen gut, d. i. ic) liebe 
dich. Ich werde ihm nie wieder gut; Ich bleibe 
dir doch gut. | 

| ») Geneigt, das Beſte eines jeden ohne Lohn 
zu befördern, und in diefer Gefinnung gegründet. 
Ein gutes Bemüch, ein gutes Ser; haben. Gein 





ser; ift im Brunde gut. Er meint es gut. Kr 


was in guter Abſicht, aus guter Meinung thun, 

. Inder Abficht, in der Meinung, andrer Nugen dadurch 

zu befördern. Ich chat es in der. beften Abficht von 

der Welt. Ich meine es gut mie dir. Wohin auch 
der im g. 2. übliche adverbialifche Gebrauch gehört, 

feyn Sie fo gut. und geben Sie mir u. ſ. f. fürg 

tig, obgleich diefes etwas mehr fagt. | 

) Es geſchieht mir meinem guten "Willen, 

d. i. mit meinem freyen Willen. Mit meinem guten 

Willen 
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wimen fol es nicht geſchehen. Hingegen, etwas 


im Guten thun, bedeutet, etwas wozu man gezwun ⸗ 
m wird, ohne Abmwartung ber äußerften 
iteel thun. Weil du im Guten nicht willft, fo u. 
ff Sage miss im Guten, ohne ben zußerſten 


wang. 

") In der vertraulichen Sorechatt, wird es 

‚oft ale eim zärtlicyer Ausdruck für lieb gebraucht, wo 
es gleichfalls Feiner Comparation fähig if. Du gutes 

Rind du dauerft mid, ' Oft she diefer zaͤrt⸗ 
liche Nebenbegriff, bald mehr, bald weniger, Gu⸗ 
ter Freund, redet man eine geringe Perfon —* die 
man nicht kennt, und deren Nahmen man n 

A. Als ein Nebenwort allein, wohin nod) du 

Säle gehören. 

. 2, Für:genug. Es ift ge, es ift ſchon gut. 

Ä Dapin auch die R. A. gehört, Furz und gut, de i. 

mit Einem Worte; ohne viele Umſtaͤnde. 

2. Als ein Zwiſchenwort, ſeinen Beyfall zu — | 
nen zu geben... But, wie du denkſt. Wo es zumeis 
len J verſteckte Drohung bey ſich hat. Gut, wir 

brauchen einander weiter. 

3. Hür etwas gut feyn, oder werden, Buͤrge | 
dafür ſeyn oder werden. But für eine Summe Bels 
des fagen, oder fprehen. Ich bin dir fürallen 

j en gut, Gie koͤnnen es glauben, ich bin gue . 


Pi u die Gaͤter, von dem vorigen — 
Nebenworte. 
1. Ueberhaupt. 
1) Ein jedes Ding, welches man mit Luſt em⸗ 
pfindet, deſſen Beſitz man ſich wuͤnſcht, weil man 
glaube, daß es unjern Zuftand vollfommner — 
In engerer Bedeutung, ein jedes Din 
— Zuſtand —* voſlkommner mache, — 
— zeitliche Guͤter, Dinge, welche unfern — 
er 
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a ) 
ober zeitlichen Zuſtand vollkommner machen. ‚Güter 
des Gemüthes, wodurch der Zuftand unferer Seele, 


‘des Leibes, wodurch der Zuftand unfers Leibes voll. 


fommmer wird. . Güter des Glücks, oder Glücks: 
Güter, äußere, zeitliche Güter, weil fie nicht fo fehr 
mie andere in unferer Gewalt find, 

. 2 In engerer Bedeutung, werden verfchiedene 
Arten diefer Güter nut —** ein Gut oder Guͤ⸗ 
ter genannt. 

1) Ein jedes Eigenthum. Die Geſchoͤpfe ſind 


insgeſammt eigenthuͤmliche Guͤter Gottes. 
1.2) Zeitliches Vermoͤgen, wo es ſowohl im Sin⸗ 


gular allein, als auch im Plural allein uͤblich iſt. Ich 


wollte aller Welt Gut nicht nehmen. Jemanden 


an Ehr und Gut ſtrafen. Gut macht Muth. 
Unrecht Gut gedeihet nicht. Sich mir Leib und 
Gut verpfaͤnden. Großes Gut erben. Fahren⸗ 
des But, bewegliches Vermoͤgen. Im Scherze ſagt 
man auch im Diminut. fein Guͤtchen oder fein Guͤt⸗ 
lein verzehrer haben, fein Vermögen. 

3) In engerim Berftande, unbemwegliches Ver⸗ 
nr im Gegenfage der beweglichen Grundſtuͤcke. 
Aabe und Gut; Geld und But, worden Rechts⸗ 


‚Lehrern zu Folge, Habe und Geld das bewegli 
en aber das Bert Vermögen bezeichnet. % 


4) In noch engerer und gewöhnlicherer Bedeut⸗ 

ung, eine Wohnung auf dem Lande mit den dazu ges 
örigen Grundftücen an Aeckern, Wiefen u. f. J 
in Bauergut oder Bauerngut, zum Unterſchiede 
von einem Freygute und von einem adeligen oder 
Ritrergure, Die Büter ın diefem Dorfe find alle 
ſehr verſchuldet, d.i. die Bauergüter. Ganze Guͤ⸗ 
ter, heißen in Thüringen diejenigen Bauergüter, die 
in einerley Lehen und Zinfen gehören, und daher niche 
vereinzelt tverden dürfen, ohne daß dabey die Anzahl 
der Aecker in Betrachtung kaͤme; ſ. Th.XVI, S. — 
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Ein Anfpannegur, wehn es Frohndienſte mit Pfer- 
den verrichten muß. eur / 

In manchen Gegenden führen nur die adeligen 
oder Ritter Güter, und die Freygüter, den Nahmen 
der Güter, und dann pflege in nody engerer Bedeut⸗ 
ung das dazu gehörige Wohnhaus, der adelige Hof, 
and) Das Gut genannt zu werden. Auf das Gut 
geben, auf den adeligen Hof. 

5) Im Handel und Wandel werden in vielen 
Fällen bewegliche Dinge, welche zu einent geroiffen Ge- 
. brauche oder zur weitern ——— beſtimmt find, 

zuweilen auch ſo fern ſie als eine Waare betrachtet 
werden, fo wohl collective im Singular But, als auch 
im Plural Güter genannt. Der hollaͤndiſche Blatt⸗ 
Toback, welcher im Hanauiſchen waͤchſt, wird im 
Sandgut, Erdgut und beſte But eingerbeiler: 
Eine Arc irdenes Geſchirres, welches nicht zum Ro» 
Eure win ift, ift unter dem Nahmen des Stein» 


utes befannt. Meßgut oder Meßguͤter, Mep-- 


ren. Es find diefe Meſſe viele Büter ange: 
kommen, viele Waaren. Der Vorrath inden Dies 
nenftöcen, welchen der DBienenmeifter ausnimme, 
heiße in manchen Gegenden überhaupt Gut. Die 


Bienen find reih an Gut, an Honig und Wachs. 


Glockengut, die zu den Glocken gehörige Mifchung 
- des Metalles. Mittelgut, im Bergbaue, gering. 
iges Erz, welches zur Roharbeit genommen wird. 
dem Salzwerfe zu Halle wird die Sohle Gut, 
und derjenige Ancheil an derfelben, welchen jemand 
— ya beſitzt, Güter genannt; ſiehe auch 
Guts⸗Herr. Bey den Branntweinbrennern wird 
ein eingebraueter Fruchtbrand, oder das gefchrotene 
Malz und Rocken ꝛc. But genannt; ſ. Th. VI, ©. 
462. Lind fo in andern Fällen mehr, In Nieder⸗ 
Sachſen wird fo gar ein Nachtzeug ein Nachtgut 


genannt. 
€: 3 Gut, 


— 
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= make fie Burmede. 


(Sall:) fiehe Tp. x S. 155. 
(Samilien:) fiehe Th. XL, ©. 174 
(Seld=) fiehe Th. XII, S. 5 18, 1. 
(Sideicommiß:) fi de Th. xın ©. 270 
(Stämifches) fiehe Th. XIV, ©, 22. 
Grauen⸗) fiehe Th. XIV. S. 798. 
—w XV, 954 5 
(Seobn:) fiehe Th. XV, ©. 163. 
(Banzes) fiehe o en, ©. 404. 
(Befammt:) fiehe Th. XVIL, ©. 45 
(Befchlechte:) fiehe Th. ee * 480. 
(Gluͤcks⸗) fiehe Th. XIX, 

(© —— im sn zu Hal; ſ. W x, 


een 


Gufen⸗) fiehe in S. 
Cand⸗) fiehe in L. 
¶Caß⸗) ſiehe in L. 

Lehen⸗) ſiehe in L. 

eierdings⸗) ſiehe in M. | 
el) fiehe oben, S. 405. 
atrimoniel:) fee Th. VII, S. 44. 
e 


(Propftdinge:) fie 
itter⸗) fehe oben, ©, 1% gr in K. 


| 
(Stein:) f Ihe in u, RAR 
(Zine:) fiebe in 3. 


Gut⸗Berath, in einigen Gegenden -ein Nahme des 


|  Woherwegeriche Aliſma Plantago Liun. 


Gut⸗ 
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Sut⸗ edel, eine Yet Weinftöce; f. unter Weinſtock. 
—— ſiehe Th. XU, ©. 6 > | 
 Gutswillig. 7. Für frepmillig. twas gutwillig 
* im Gegenſatze deſſen, mas aus Zwange ges 
Denen werden auch die Frei 
Ä ia wi —* Gutwillige genannt. Im Ober 
dafuͤr auch gutmuͤthig uͤblich. 
— u zu hun, was andere wollen, bereit, , 
- andern ju Willen zu feyn. in gutwilliger Narrt, 
der aus Einfalt, oder zu feinem Schaden gutwillig ift. 
3. Geneigt und bereit, andern Gutes zu ba, 
ihr Beſtes zu befördern, für gütig, gutthaͤtig; eine 
im Hochdeurfchen veraltete Bedeutung. den Un⸗ 
- terfchriften kommt es noch zuweilen in diefer Bedeut⸗ 
* ung vor. Go unterfchreibt ſich der Kaifer an Könige 
—— — an ur Fer —* 
n gutwilliger Oheim, an i 
| . welche nicht von Geburt Fürften find, nur gut⸗ 


Gars Änfehlan, ſehe Anſchlag 

Gutes: Seobnen, fiehe Dienft. 

Buts: Herr. 1. Der —* oder Eigenthumeherr eie 
nes Gutes, Landgutes, und in weiterer Bedeutung tie 
nes 9— ckes. 

2. In dem Salzwerke zu Hatte find Butoperren 
Diejenigen, welche an dem Gute, d. i. der Sohle, An» 
eheil haben ; zum Unterſchiede von den Pfännern, 
—— Koth haben, und die Sohle verſieden. 

Guͤt das Abſtractum des Bey und Nebenwortes gut. 

Abſolute das Verhaͤltniß der innern Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache gegen die Abficht des Subjectes, 
und gegen ihre Beſtimmung oder ihren Endzwed. 

Die Suͤte eines Zeuges, einer Waare unterfuchen. 

: +» Die Büte des Weines erforfchen. 

2. In engerer Bedeutung, das gehörige Verhält- 
niß eines Dinges gegen vr) Abſicht und das Verlan⸗ 

gen 


gu , und gegen den Endzweck und die 
2*— einer Aa oa che. 

1). In der eigenrlichften Bedeutung des Beywor⸗ 
tes, die Eigenſchaft einer Sache, da fieden Sinnen 
angenehm it, angmehme Empfindungen erwecket. 

\ Die Büte alles Sleifcyes ift wie eine Blume auf dem 
Selde, Ef. 40, 6. d. i. deſſen Annehmlichfeit, Reig. 
In Diefer Bedeutung ift es im Hochdeu veraltet, 
außer daß man es in ber vertraulichen zu⸗ 
weilen im Concreto braucht; ſich eine Guͤte thun, 
girl thun, fich angenehme Empfindungen ver⸗ 
* 


F In weiterer Bedeutung g. 

(a) Leberhaupt, die Siarnfäat einer "Sache, 
ba fie der Abfiche eineg andern, ihrer Beftimmung, ih⸗ 
rem Endzwecke gemäß it; die Vollkommenheit, wenn 
diefe Eigenfchaft in einem hohen Grade vorhanden ift. 
An diefem Tucdye, an diefer Waare wird die Guͤte 
nicht bezahlet. Die Büte eines Landes. Die Bi: 
ce eines Pferdes beſteht darin u. ſ. f. Die Guͤte eis 
nes 5 deſſen gehörige feiſte Beſchaffenheit. 

| (b) In einigen engern ‘Bedeutungen des Wor⸗ 


en Die Keinigfeit, der umnverfälfchte Zuftand eis 
nes Körpers. Die Büte des Boldes, des Silbers. 
#) Die Uebereinftimmung mit den Regeln der 
Kunſt, oder mit dem Objecte. Die Büte eines Ger 
mäbldes, die Nichtigkeit der Verhaͤltniſſe in der 
Zeichnung. 
) Noch mehr im moralifchen Berftande. (1) 
Die natürlicye Befchaffenheit des Gemüches, da es 
nicht zum Zorne, fondern zur Gelindigkeit, Sanfte 
muth, Geduld u. f. f. geneigt iſt. Die Büte ift eben 
fo oft eine Shwäde, als eine Tugend. Kr ift die 
Guͤte felbft. (2), limpf, Gelindigkeit, ——— 
Bi Derfabren, im 0 des — 
wan · 
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Zwanges und bes gerichefichen Verfahrens. Ernſt 
und Guͤte bey jemanden verſuchen. Den Weg der 
Guͤte verſuchen. Sage mir es in der Guͤte, im 
Guten. Der Guͤte pfiegen, in der Gerichtsſprache, 
einen guͤtlichen Vergleich zu treffen ſuchen. Die Cre⸗ 
ditores ſind zur Pfiegung der Guͤte eingeladen wor⸗ 
den. (3) Die Neigung und Bereitwilligkeit andern 
Gutes zu thun, die Guͤtigkeit. Nein, ich kann 
Ihre Guͤte nicht ausſtehen. Imgleichen, deren Er⸗ 
weiſung. Sie uͤberhaͤufen mid mit Guͤte. Auch 
in der geſellſ⸗ — Hoͤf lichkeit ift es, fo wie Guͤ⸗ 
tigkeit, ſehr Haben Siedie Güte, und laffen 
Sie mid) melden. 

Guͤtlich. Diefes Wort follte 5 ein wenig gut 
bedeuten, iſt aber nur in einigen Fällen üblich. 1. In 

der Guͤte, mit Güte, fo fern dDiefes Wort dem Streite, 
dem gerichtlichen Verfahren, dem Zwange entgegen 
gefegt if. Kin — Vergleich. Sich gůt⸗ 
lich vergleichen. Guͤtliche Handlungen, d. i. Un⸗ 
terhandlungen, pflegen, eine Sache in der Guͤte bey⸗ 
zulegen ſuchen. Die guͤtliche Frage, in den Ge⸗ 
richten, die Frage in der Güte, im Gegenfage der 

 peinlichen. 2. Mit Güte, d. i. Glimpf, Sanftmuth, 
Meigung jemandes Beftes zu befördern. Jemanden 

guͤdtlich Saas ibm fehr güclich begegnen. In en« 

gerer Bedeutung ift, einem gütlidy chun, ober fich 

guͤtlich thun, ſo viel als fich oder andern eine Güte 

hun, d. i. angenehine Empfindungen erwedfen, bes 

era durch Speife, Trank und andere ar 
en, 

Gutſche, fiebe Kutfche. 

Gutta⸗ Baum, Bummiguetabaum, Caopia Adanj. 
Cambogia Gurta Linn. ein hoher und ftarker Baum, 
weicher in Oftindienmwächft. Sein matabarifcher Nah» 
me iſt Coddam-pulli oder Carcapulı; der zeylonife 

Ghorakan. Sein ars erreiche eine a 
e5 e, 
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Hoͤhe, iſt ziemlich dick, und theilt ſich in viele kurze 
Aeſte. Seine Blaͤtter ſitzen auf eigenen Stielen par⸗ 
weiſe ar den Aeſten beyſammen; fie find laͤnglich, 
ſchmahl, und ohne allen Einſchnitt am Rande. Die 
Blumen zeigen ſich im März an dem Gipfel der Aeſte, 
und haben vier Kelch» und vier rörhliche, laͤngliche, 
' vertiefte Blumenbläcter, viele Staubfäden, und einen 
"eigen Fruchtkeim. Der Griffel’ fehle. Der Staub: 
Weg ift vierſpaltig. Die Frucht gleiche einem Apfel 
' oder einer Poneranze, bat eine achteckige, dünne, dich⸗ 
- te, glänzende, goldgelbe Scyale, ift inwendig in a 
* Sacher abgerheile, und enthält in einem ſchwammichten 
arfe einzele bläufiche und nierenförmige Samen. 
Aus diefem Baume fließt, wenn man’ feinen Stamm 
ritzet, das fo genannte — Gummi Gut⸗ 
ta, (in der Handlung Gutta Gamba genannt,) "Fr. 
Gomme gutte (). Ehemahls hielt man das Gummi⸗ 
Gutt irrig fuͤr den verdickten Saft der Wolfsmilch 
(Euphorbia), oder des Tithymalus und Scammonium, 
» oder für den mie Cureuma, ober mit Rhabarber ge 
faͤrbten Saft des Ricinus indieus. Es ift foldyes ein 
harziger und zugleich gummöfer, gelber oder gelbrother, 
- glänzender, undurdyfichtiger, trockner Saft, ohne Ge- 
ruch und beynahe audy ohne Geſchmack, welcher aus 
dem fiamefifchen Lande Cambaya (Cambodia oder 
° Cambogia), auch aus Zeylon, vornehmlich durch die 
Holländer und Engländer, in hohlen Rohrſtaͤben, oder 
in cylindrifchen Stangen, oder in runden Maffen und 
* Kuchen, zu uns gebrache wird. Den Europäern if 
diefe Waare erft im Anfange des 17ton Jr 


C*) In deu Offieinen ift es unter vielerley, zum Theil fehr ver: 
ümmtelten Nahmen befaunt, 4. E. Gummi girte, Gummi 
Gummi Goa, Gummi Gamandre, Gummi de Gaman- 

ra, m de Perou, 5 de zn oder jemon, Gutta 
gamu, Gurta geman, Ghitta jemou, Catta gamma, Catta ge- 
ut . Sie gewoͤhnlichſte Benennung ift Cambogium 


- 
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bekbannt geworben; wenigſtens lernte Cluſius ſie erſt 
im Jahre 1603 kennen. London iſt jetzt der Preis 
des Centners, ar berg iedenen Güte, zwiichen 25 
Pfund Sterl. muß recht trocfen und hart, Dicht, 
brüchig, rein, von einer fhönen hohen oder dottergel⸗ 
ben und glänzenden Farbe ſeyn, ohne Geruch, und im 
Anſange faft ohne Geſchmack, oder wenigſtens, wenn 
man es im Munde hält, anfänglich von feinem andern 
Geſchmacke, als das arabifche. mi, aber bald dar« 
auf von einer leichten Schärfe, und etwas trocken oder 
. ı brennend in dem Halſe ſeyn; es muß ſich anzünden laſ⸗ 
fen, und an dem Feuer, in dem Weinfpirirus und im 
Waſſer bald zergeben, und legteres milchicht oder viel- 





mehr trübe und gelblich en. Man gibt auch ale 


eine Probe von dem rechten Gummigutt an, daß es 
mit einer bläulicyen oder gelben Farbe brennen, und 
eine fchwarze Aſche zurück laffen müffe; dieſes aber ift 
fh, indem es allemahl eine weiße Flamme und ge» 
. „meine graue Afche gibt. So lange das. Gummi tre« 
een ift, muß es in das Korhgelbe fpielen, wenn es 


aber naß gemacht, und auf die Hand oder reines Pa- 


pier geftricyen wird, ſchoͤn hochgelb ausfehen. Zuwei⸗ 
len Änder fidy ein rorhes, klares und durchfichtiges, 
wie Aloe foccoterina ausfehendes, Harz in den ganzen 
. Stüden, mweldyes aber, fo fchön es = fcheint, nichts 
taugt, und, weil es Beine fo fdyöne Farbe, wie das 
rechte, gibt, zu verwerfen ift. | Ä 

. Wegen des harzigen Theiles, befigt das Gumini« 
Butt eine ftarfe reigende Kraft, und erregt beftiges 
. Erbrechen und Stuhlgänge mit Schneiden im Leibe, 
und Gefahr einer Entzündung der Gedarme; und 
dennoch haben einige Aerzte, felbit Geoffrop, den Ge 


brauch davon bey der Waſſerſucht, Wahnmwig und an« 


- dern langwierigen Kranfheiten, angerathen. Da es 


an andern fiarfen, ‚und doch fichern, Purgiermitteln 


mich fehlt, folte man Diefe gar mich gebrauchen, fon 


Dw 
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dern lieber den Kuͤnſtlern uͤberlaſſen. Es gibt dem 
Firniß Conſiſtenz, Glanz und eine Citronfarbe. Man 
gebraucht es insgemein zum Goldfirniß, und läßt es 
zu dieſem Behuf in Weingeiſt zergehen. Es dient zur 
Staffiermahlerey, zur Miniaturmahlerey, und” zum 
Lackieren; auch färben die Zucferbäcfer damit. Die 
von Hrn. Gadd, in Schweden, mit diefem Gummi 
zum Gelbfärben angeftellten Verſuche haben —— 
daß, wegen der refinoͤſen Theile, dieſe Farbe am beſten 
aufgeloͤſet wird und faͤrbet, wenn fie mit einigem’ Zuſa⸗ 
tze kaliſchen Salzes gerrieben wird; aber die Farbe 
- - beftändig zu machen, muß die Seide zuvor im gemähn- 
lichen Alaunfude, ohne Zufag von Weinftein, geweſen 
feyn; folchergeftale enefteht während des Faͤrbens Hier- 
aus ein Tartarus vitriolarus, welches Mittelſalz dieſe 
Farbe am beſten feſt macht, weil es im Waſſer nicht 
leicht zergeht. | —25. 
Die Amerikaner bedienen ſich der Frucht des Gut⸗ 
tabaumes, welche ſcharf, doch angenehm ſchmeckt, den 
Durchfall zu ſtillen, die Nachgeburt zu befoͤrdern, und 
ſaͤugenden Perſonen die Milch zu vermehren. 
Guttern, ſiehe Engſter. 
Gursur, ſiehe Gurgel. Kehle. 
Gurturnuum, ſiehe Gieß⸗Kanne. 
Gy⸗CTau, * der Schifffahrt; ſiehe Geyen, Th.XVIII, 
©. 370, f. 
Gymnaſium, ſiehe unter Schulweſen. 
Gymnotus electricus L. eleftrifcher oder Zitter ⸗ Aal; ſiehe 
unter Krampf: Sifch. 
Gyps, Gips, 2. Gypfum, fr. Plätre oder Plaftre, 
Ital. Gello. Diefes Wort hat eigentlid) dreyerley 
edeutungen, indem darunter 1) ein gemwifles Ge- 
ſchlecht der Steine oder Steinarten, 2) eine untere 
° Gattung diefes Gefchlechtes der Steine, und endlich 
3) ein aus diefen Steinen zubereiteter weißer und zar⸗ 
ter Kalk verſtanden wird. | Sn 
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¶ In der erſten Bedeutung iſt det Gyps oder der - 


Gypoſtein, 2. Gypfus lapıs, Fr. Pierre de platre, 
* Pierre a plätre, eine Gteinart, welche ſich von andern 


Steinarten infonderheit durch folgende Merkmahle un«. 


terfcheidet, daß 1) die Theildyen in derfelben von ei« 
ner gewiffen, ob gleich nicht allemahl deutlich) ſichtba⸗ 
„ren, Figur find, die entweder rauten- und Eugelförmig 


zugleich, ‘oder. rautenförmig und blaͤttericht, oder fas 


- Denartig ift; 2) daß die Gypsſteine entweder in unge -· 


wiſſe Stüce, oder in Scheiben und Flächen, oder in 


Fäden zerbrechen; 3) daß fie mehrentheils locfer find, 


und aljo entweder mit den Fingern zerrieben, oder doch 
wenigſtens mie dem Mefler zerichnieten werden fönnen, 
daher fie auch meiſten Theils Feine Politur annehmen; 


4) daß fieim Feuer calcinire und mir Waffer vermifcht,, 


eine harte Feſtigkeit bekommen; und endlich 5) daß 
fie mit dem Scyeidewaffer nicht aufbraufen. ben 
diefe Eigenfchaften zufammien genommen, find die Ur⸗ 
fache, warum die.nenern mineralogifchen Schrififteller 
den Gyps weder zu den Marmor» noch zu den Spath⸗ 
Arten rechnen wollen, wie man fonft gethan hat, fonts 
‚bern aus demfelben ein eigenes Geſchlecht der Steine 
‚machen, weldye fie gypesrtige Steine, 2. Lapides 
‚gyplei, nennen | GE 
Der Hr. geb. Dberbergrath Gerhard gibt, im ı Th. feis 
ner Beptr. zur Chymie, ©. 253, fgg. von: den gyoſige 
Erd und Steins Aıten folgende Eigenichaften aux ı) Sie 
befichen aus der Kalkerde, und der Säure des Vitriols; denn 
"wenn fie mit Koblengefiäbe verfegt werden, fo geben fie einen 
Schwefel, und laffen die Kalferde zurüd. Eben fo erhält 
: man aus der Verbindung diefer Erds und Stein⸗Arten mit 
: Wrinfisinfalz, vitriolirten Weinftein, und mit Sodefat:, Glau⸗ 
beriſches Wunderfalz, und in beyden Fällen wieder Kalkerde. 
Nach dıeien Beftandrdeilen fönnen diefe Erd- und Stein» Ars 


/ 


fen 2) nicht mit fauern Geiſtern aufbranfen, da die Kalferde, 


"welche fie ben fich führen, ſchon mit einem fanern Salze gefät- 
"ige iſt. Iſt aber dieſes nicht allegeit volllommen geichrben, 
Ao bemerkt man in einzelen Stüden zuweilen eine 8* 

— 7 
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Gaͤhrung, wenn ſaure Auflöfungsmictel mit ihnen verbunden 
werden. 3) In der Härte eben fie noch den falfartigen Stei⸗ 
nen nad; und viele unter ihgen find fo weich, Daß fie ſich mit 
den Fingern jerreiben taffen ; und daher rührt es, Daß diemel 
ſten gar feinen, und wenige nur einen matten Glanı bey Dem 
Schleifen annehmen. 4) Im bloßen Feuer ſchmelzen 
Körper, wofern fie rein find, nicht, foudern verwandeln 
wenn das Roſten in einem eifernen oder andern 0 - 
fehieht, noch che fie erglüben, in eine faſt flüffige Maffe, uad 
nad Abrauhung der waͤſſerigen Thrile, in ein lockeres mehl⸗ 
artiges Pulver, welches die Eigenfchaft bat, fi durch deu 
Beytritt des bloßen Waffers, nhae Erbigung beträchtlich zu er⸗ 
haͤrten. Es fteiat dabey ein ftarfer Schwefelleber⸗Geruch auf, 
das davon abg goifene Waſſer aber loͤſet den Schwefel nıche 
auf. 5) Durch) das Kochſalz, den Borar und den fenerbeflän, 
digen Arfenıt, laſſen ich die gypfigen Erd» und Steins Arten 
in Fluß bringen, eben fo wie dieſes auch durch Hülfe der mer 
talliſchen Gläfer geſchieht. Mir dem fo genannten Flußſpath 
chen fie in einen dünnen Fluß über. Mit Thon erbärten fie 
arf, und geben tn fehr beftigem Feuer in dem gehörigen Vers 
bälmiß einen dicken muligen Fluß. 6) Wenn Diele Erds und 
Steins Arten feinen berrächtlihen Antheil von Eifen bey fi 
führen, und fie werden zwiſchen glühenden Kohlen gebrannt, ſo 
leuchten fie nach Art des Balduinıfchen Phosphorus. 
Außer, der Kalferde und der Ritriolfäure enthalten 
die gypsartigen Steine aud) noch etwas von einer waͤſ⸗ 
ferigen Seuchtigfeit, wie aus dein Dampfe zu erfennen 
iſt, welcher heraus zu fteigen pflege, wenn diefelben im 
Feuer offen gebrannt werden. Dieſe wäfferige Feuch- 
tigkeit ſcheint indeifen nicht eben zur weſentlichſten und 
innigften Miſchung diejer Steine zu Gehören, indem 
Diefelbe abgejondere werden fann, ohne daß dadurch 
das Weien des Gypſes zerftöhrer wird. In reinen 
—— Steinen findet man außer den angezeigten 
eftandeheilen weiter feinen; und es ift daher falfch, 
wenn Hr. Paſtor Mayer — * er habe auch oͤhlige 
Theile und ein alfalifchyes Salz in den Gypsſteinen an» 
getroffen; wenigftens muß er ben feinen Verſuchen 
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über ſolche Steinarten gekommen ſeyn, die nicht rein 


Zu den gupfigen Steinarten gehören: der gemeis 
ne Gypeſtein, der Alabafter, der Gypsſpath, der Fe⸗ 
derfpach, oder Strahlgyps, der bononienfifcye Stein, 
‚und der Leberftein. Vom Alabafter ift im I Th. ©. 
463, fgg. gebandelt worden. Don dem Bypsfpath 
und Sederfpach, wird im Art. Spath das Nöthige 
vorf . Den bolognefer Stein, gedenfe, fo 
Gott will, in den Supplementen nachzubohlen. Vom 
* Zeberftein fiehe unter L. Ich babe alfo hier nur von 
dem gemeinen Gypoſtein zu handeln, | | 

Der gemeine Bypeftein, Lapis gypfeus vulga- 
. is; Lapıs e terra marmorea refoluta & pracipitara 

regenerata Liss. Gypfum particulis parallelipipedeis 
"& globofis concrerum Waller. Alabaltrum textura 
amorpha Gerh. Gypfeus informis, rudis, nitorem 
non aſſumens Carth. Terra gyplea indurara Cronf, 
iſt eine mie Bitriolfäure geſaͤttigte Kalferde, welche fei- 
ne Politur annimmt; ein grauer oder weißer, nid)e 
allzu harter Stein, welcher aus länglidy vierecfigen 
und zugleidy aus: runden Fugelichten Theilen beſteht, 
weldye bald groß, bald Flein und dicht neben einander 
‚ wermifche find, und daher nicht würfeliche bredyen, ſon⸗ 
dern blärtericyt und fchuppenartig fallen. Bey Bes 
ftimmung der verfchiedenen Arten der Gypoſteine, ha⸗ 
ben die Gelehrten bald auf die Befchaffenheit ihrer we⸗ 
» fentlichen Theile, bald auf ihre verfchiedene Farbe g« 
ſehen. Die franzöfifchen Arbeiter machen einen Un⸗ 
terſchied unter Gyps und Gypsftein, aber nicht in dem 
Beritande, mie es bey ums Deutfchen uͤblich ift, wo 

meiniglich der Gypskalk, welcher verarbeiter wird, 
Gyps, Fr. Plätre cuit, genannt wird. Bey ihnen 
„heiße der Stein Gyps, wenn er glänzend ift, und 
Sppsftein, wenn er dunfel iſt. 


— | Wenn 


416 Gyps. 
Wenn die Gypſe, und inſonderheit die Gnpsfpa- 
the, einen den Kroftallen ähnlichen Bau haben, und 
dieſe Kevftallen einzeln und weiß find, fo nennt man 
„fie Gypskryſtallen, 2. Gypfum < ftallifarum, Gy- 
pſeus eryfballifarus, Cryftallus gypfes vulgaris, Fr. 
“ Gypfe cryitallile; find deren viele beyfammen und in 
‚ einander gewachien, fo heißen fie Gypsdruſen, Dru- 
ſae xypſeae. Es find diefelben meift hafbdurchfichtig, 
. und von weißer. oder 'gelblicher Farbe. ie befte 
aus an einandergemwachfenen Platten, thomboidafifi 
oder langlich eckigen, zugeftumpften Kryſtallen. Sie 
find weicher als die Duarzdrufen; und da fie eigent- 

lid) unter die Gypsſpathe gehören, fo werden fie auch 

Spathdruſen, oder eigentlicy Gypsſpathdruſen, 

genannt, ! | 

| Der gemeine Gppsftein ift meiftens rauh, weiß—⸗ 
x graulidy, etwas durchſichtig, und ziemlich weich. 

Wenn man ihn zerbricht oder zerfchlägt, fo ſchimmert 

er auf dem Bruche; zerftößt man ihn, ſo gibt er ein 

Mehl. Man finder ihn insgemein in en, und 

zwar 1) dort, wo die Graͤnze zwifchen der Gegend ift, 

welche Kalffteine hat, und zwiſchen derjenigen, welche 
lauter Sandfteine hat; 2) mo der Boden ber Felder 
ein other, in der Hitze fehr hart werdender Lehm if, 
und 3) gemeiniglicy wicht weit Davon häufiges Eiſen⸗ 

Erz, naͤhmlich Bohnenerz und Braunftein, auch Blut⸗ 

Stein, gefunden wird. Man finder inden Gypsgrus - 

ben aud) öfters zwifchen den Steinlagen das Frauen, 

Eis oder Marienglas. Endlich ift noch anzumerfen, 
daß man. auch in einigen Gewaͤſſern und Fluͤſſen ſolche 
Steine finde, aus welchen ein Gypskalk gebrannt wer - 
den kann, und daß auch aus den Schieferfteinen ein 
Gyps zubereitet werden Fönne. 

Der Gnpsitein läßt ficy gar leicht aus feinem aͤu⸗ 
Berlichen Anjehen und aus feinem Mehl erkennen. ' 
Wenn man, dem äußerlichen Anfehen nad, —* 

wei 


J 
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weißgraulichen rauhen Stein file einen Gypoſtein haͤlt, | 


ſo ſchlage man ihn in Stuͤcke, und unrerfuche, ob dies 
fe Stüdeidort, wo ſie von den andern weggebrochen 
ſind, wicht ‚fchimmiern, ıbefonders wenn man fie gegen 


Das Lichehält, und Hin und her bewegen. Hiernächft 


u * 


gebe man andy Acht, ob dasjenige, was bey. dem Zers 


fehlagen abfällt, mehe siehfiche ift. In diefer Abfiche 


zerſtoße man auch die Stuͤcke, und ſehe, ob: fie ein 


- Mehl geben, Gemeinigtic, ift diefes Mehl glänzend; 


wennm · man es in ein las thut, Waller darauf gieße, 


und es umruͤhrt, fo finfe es, wegen: feiner Schwere, 
ſehr bald wieder unter. Es loͤſet fid) im Waſſer niche 


auf, laͤßt ſich auch nicht, wie der von: zerftoßenen wei⸗ 
. Ken Saudfteinen entftandene Sand, zur Beſtreuung 
der aufgewaſchenen Stubenboͤden gebrauchen, 


of. Sprenger Anweiſung, wir der Baueremann Kalk: 


87 
‚Steims, Gypoſteine, uud Mergel auf eine leichte Art und richti 
ix aan nute, ft. 6 N i * 


fi it No. 94 des Zeipz. Int. BI. v. J. 1777, 
‚9 fg. ...'. 


Die befte Art Gäpsfteine ift diejenige, wovon 


ein Kubif. Fuß 80 bie 90 Pfund wiegt. 


"Man findet Die gupsartigen Steine, infonderheie 


" den gemeinen Gppsftein, an verichiedenen Orten in 
und außer Deutfchländ, z. E. bey Windsheim in Fran 
“Een, bey Jena in Thüringen, bey Mordhaufen und 


— 


Erfurt, ebenfalls in Thuͤringen, bey Quedlinburg, 


“um Hildesheim, und auch an andern Orten in Obere 


und Niederfachfen, desgleichen in dem Herzogthume 


Krain, in Schleſien und in Böhmen; ferner in Lief⸗ 


Land bey Kartelfaln, ungefähr ı Meile von Kiga; 
in Curland bey Goldingen; in Frankreich, infonder- 
beit bey Montmartre. Der böhmifche Gyps hat ins 
foriderhei: in Italien viel Liebhaber, woſelbſt die fo ge⸗ 
nannte Pafta di Praga fehr befannt if. Des Spes 


renberger Gypsbruches in der Churmark, wird weiter 
‚unten Erwähnung geſchehen. waren 


Dec. Ene. xx Th. Dd | Es 





Es find zwar die Gypsfleinbrüche nicht fo Häufig, 
als die Kalffteinbräche; ich glaube: aber, . daß deren 
an vielen Orten noch mehrere ausfindig zu n waͤ⸗ 
ren. Man muͤßte ſich nur dieſe Gattung Steine be» 
Fannter machen: Sie werden: bier und da für orbent- 
liche Kiefelfteine gehalten. Man’ fege fie roh und um 
9 rannte in, Mauern und Wände,:da man ſie doch weit 
beſſer nugen fönnte. Die Kalkfteinbrücye haben diefe 
Ghyypsſteinadern öfters zur Seite. - Weil fie aber ge» 
meiniglid) fiefer im der Erde liegen, fo findet man fie 
nur nicht fo leicht. Sie find aber des Nachfuchens 
wohl werth. An einigen Orten hat man fie am Tage 
und vor Augen; man hält fie aber. für wilden Mars 
mor, oder für wilden und ſchlechten Mlabafter, oder 
glaubt, daß fie nur zu der im engern Verſtande fo'ges 
nannten Gyps ⸗ und Stucfatur» Arbeit zu gebrauchen 
“ wären, da fie doc), wie weiter unten zeigen werde, in 
größerer Menge den beiten Mauerfalf geben. -- 
Don den Beſtandtheilen der. gypsartigen Steine und Erben M; 
r. Aug. Cartheuſers mineralog. Abhandl. 2.6 ⸗ 
2 —— ——— concernant la nature du gyp® 
r Mr. DE JUSSIEU, f. in beit Memoir. de PAcad. de Par, a. 
Kur —— —— von Pet. Balm f. im R ‚dee 
aus dem Schmeb. überf, Kleinen Abbandl. Hiniber Gelsbisen 
ın Schweden über, verfchied. in die Phyfit, Chemie ımd Mir 
— laufende Materien, £pj. 1768, 8. ©. 109 — 172. 
JO. GE. HENR. KRAMER not= ad lapides calcarios 
fl- im Commere. litter. Ner. A, 1736, hebd. 2, S nr E 
YAuflöfung des Gpnpfes, von Hrn. Law oifier, überlegt amd den 
Mömoir, prefent&s a l’Acad, d. Sc, .& Paris,.Ch, V,.&. 341, Be; 
von J. €. Loder. Gött. 1774, fi. im 3 St des N 


ſchers, Halle, 1774, er. 8: ©: —45. *. 
— fur la dar & fur — —— Mr, MACQUER, 
ft. in den parifer Memoir. a. d. %. 1747, ©. 678 — 696. 
Bon den gupsartigen Steinen, f. Jo. Sam. Schhröters volb 
ſtaͤnd. Einleit. in die Bemnenif und Gefchichte der Seine 
und Derfteinerungen, Altenb, 1776, 4. ©. 160, fgg- 


Aus den eigentlidy fo genannten Gupsfleinen for 
wohl, als aus dem Nlabafter, oder deffen Abgängen, 
dem Selenit, Leberftein, ja auch aus dem Sraueneife, 
* w 
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wird der oben erwähnte weiße Kalk, oder der im aller- 


engſten Berftaude fo genannte Gyps, den man aud) 


Gypokalk oder Spahrkalf, trocknen Ralk oder 


Bindekalk, zum Unterfchiede von dem-aus den Kalfe 
Steinen bereiteten Bitter Keder- Stein = oder 
Streich⸗Kalk, zunennen pfleget, vermittelſt des 5 
ers.bereitet, gar gemacht odergebrannt. Es muͤſſen 
die Gypsſteine wenn ein guter Gyps daraus werden 
ſoll, kein gar zu ſtarkes und auhaltendes, aber doch 
eiin ſolches Feuer erhalten, daß fie mürbe werden, und 
#:. 31 Pulver gerieben werden fönnen. Iſt der Gyps ge⸗ 
» "börig bereitet worden, und man vermifche ihn mit Wafe 
— ſer, fo verhärter fid) Die Vermifchung, und bekommt 
eine Steinhaͤrte, welche alsdenn weder durch Ealcinie 
ven; noch durch Waſſer, wieder zu der vorigen Bes 
ſchaffenheit gebrachte werden fann. Werden aber die 
Gdoypoſteine zu ftarf gebrannt, fo will alsdenn der ps 
mit bloßem Waſſer ſich nicht recht verhärten, oder es 
geſchieht ſolches gar nicht, wenn, wie man e8 zu nen. 
nen pflegt,:der Gyps todt gebrannt ift, d. i. wenn ihm 
durch das Brennen oder Calciniren, faft alles bey ſich 
habende Bitriolfaure entzogen worden. | 


' Zu sinem Beweiſe, wie ſehr wiel darauf anfonıme, daß der 
Gyys nicht zu Hark gebrannt werde, ſtelle man folgende Brobe 
an. Man mäge go bit go Pfund Gypeſteine gedoppelt ab, le⸗ 
ge die eine. Dälfee davon iu einem Bäders Badofen auf die 
Seite des Oſens, und laffe fie nur fo lange darın liegen, al 

der 2 gıheiget, und die Roblen heraus genommen worden, 

b daß dieſe Steine allo faum 400 Stunden Hige empfunden 

aben, jedoch rotb durdhgeglühet worden, und bey dem Kalte - 
wo’rden ſchaeeweiß austchen. Diefe 90 Piund ſtoße man zu 
‚gröblihen Mebl fiebe dieſes durch eın euges Drabefich, mis 
ſche ſo viel abgerahmte ſaure Milch nebſt den Moiken varuns 
ter, bis es wie ein dicker Honia wird, und gieße ſolches ſoſort 
in einen, ı ‘Elle ind Gevierte breiten und a Zoll hohen, hoͤl⸗ 
jernen Rahmen, der auf einem Stücke Leinwand, weiches auf 
einen Tiſch aebreiter iſt, Mebt: fo wird es bald hart werden, 

und binnen 24 bie 48 a da folches — 
2 ' 
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it, dermaßen feſt ſeyn, daf weder Raſpel noch Felle demſelben 
elwas anhaben wird. Die audern d0 Piund Öppsfiein lege 
man in einen Toͤpfer⸗ oder Ziegelofen, breune ihn mie Sal, 2 
auch wohl 3 Tage, foße ihn, vermiſche ihuebenfans mit ge« 
ronnener Milch, und gieße ihn auch in eine orale fo wird 
man finden, daß es in 2 Tagen, - da alle ausgetrodnet if, jo’ 
mürbe und fpröde, wie fauled Holy, ſeyn wird. ar. 
Die Gypsfteine find im Bruche nicht vom einerley 
Güte. Man fann von ihnen hauptſaͤchlich drey Ab⸗ 
theilungen machen, ale: 1) die Sohle oder, Unter⸗ 
chicht, welches die ſchwerſten und beiten Gypsſteine 
find, welcher Gyps auch ſehr gut. zum Mauerwerk: ins 
Feuchte gebraucher werden .fann,: wie auch zum Be⸗ 
gießen der Fußböden; ' 2) die Mitselfchiche, welche et» 
was leichter als die Grumdfchiche ift, und mit bey dem 
Abweißen der Gebäude gebraucher werden kann; 3) 


die Decke oder Oberfchicht, welche noch leichter iſt und . 


| in den Decken in den Zimmern gebrauchen werden kann, 


iefe drey Arten erfordern. nicht einerley Grad des 
euers bey dem ‘Brennen, fonbern bie .fchweren und 
en aus der Grundſchicht erfordern recht ſtarkes Feu- 
er; die zweyte Art aus der Miteelfchicht, etwas weni« 


ger; umd die dritte oder: Dberfchicht, noch etwas weni« 


ger. er kommt es-eben, daß der Gnns gar zu 
fehr vermifche ift, welches bey der gewöhnlichen Are 
der Gypsoͤfen auch nicht anders feyn fann, Denn, 
svenn bey dem Brennen juft von der Art Gyps, welche 
wenig Feuer erfordert, am Feuer im Ofen liege, fo 
muß derfelbe durch Die ftarfe Gluth alle feine Kraft 
verlieren, und fic) völlig calciniren, oder in Aſche ver» 
wandeln, welches denn bey der Vermiſchung dem gu⸗ 


ten Gyyſe ſchadet. 


Aus dieſer Urſache wuͤrde es zum Bauen weit vortheilhaf ⸗ 
ter ſeyn, wenn eine ſolche Abſonderung bey dem Brechen der 
Steine geſchaͤhe, und das Brennen derſelben auch nach ihrer 


Beſchaffenheit eingerichtet würde. Allein, es gebt deut zu Ta⸗ 


ge mit allen Zubereitungen der Bau⸗-Materialien fo, daß, 
wenn nur die Waare dem aͤußern Anfchen nach verfertigt % 


die lanere Güte för wodurch aber öfters fo viele . 
‚Sehler bey dem Bauen vorgeben. _ 
Hauptgattang von Gypeſtein, oder die grobe Art, 
‚faft wie ein Kalkiiein, auch etwas blaugrau ausficht, 
And fehr jeft ift, beficht vornehmlid) in den dorerwähnten drey 
"Arfen Die wehle Hauptgattung, melde cinen Mittelguns 
liefert, begreift die oben genannten Arten Spath, auch Alas 
„baftery unter ſich, woruater der Alabafter noch den beften Gyps 
‚liefert, aaa m Mauern und zu Gyypodecken gebranchet 
LS: & erfordert auch mehr Feuer, als der.Spatb. 
De Say einen fehr mehlichien Gyps, welcher zwar 
weiß und fein fällt, bey. der Verarbeitung aber nicht fehr ſeſt 
if; und es aan derfelbe nicht behutſam genug gebranut wer, 
«den, weil er durch großes Fcuer fogleich feine Kraft werliert, 
‚and alsdenm schlecht bindet. Diefer Gyps iſt am beften zu den 
‚Formen und zum Gießen der, Bilder und Figuren, melheman 
an die Decken macht, zu gebrauchen, ie dritte Gypsgatt⸗ 
ang ſieht wie Glas aus, ud läßt ſich in feine Blätter ſpalten. 
Diefer finder fich gemeiniglich unfer den groben oder erſten Ars 
‚ten, unter welchen er adernmweile, ı Fuß die, auch ſchwerer, 
liegt. . Dieſer Gyps erfordert zu feinem Brennen fehr wenig 
‚Feuer, und dient blog zum Abformen ganz feiner Sachen, und 
. rue det, Bilder, daher er and) Puppengyps genannt 


Je rxeiner die Gypoſteine find, deſto feiner und befe 
fer wird der Gyps, und deſto fefter wird die durch die 
Bermifchung mit bloßem Waffer — Bern 
ung. Je unreiner hingegen die Gypsſteine find, Des 
ſto ſchwaͤcher wird die Verhärtung ; un der 
Stein. mehr Kalk als Gypgftein ift, fo kann ein dar⸗ 
aus gebrannter Gyps nicht wohl zu Gnpsarbeiten, 
ſondern, mit Sand vermiſcht, zu einem gewöhnlichen 
Moͤrtel gebrauchet werden. F 
Die Untauglichkelt des Gypſes, im Abſicht der Arten 
und deren Verſchiedenheit, tft auf ziweyerlen Art zu erkennen: 
7) Wenn er aus dem Bruche fommt, und faſt wie ein Sandı 
amsficht; geht er aber gar-in feine Verweſung, fo jer⸗ 
fälle er in einen feınen Staub. 2) Rad dem Brennen muf 
er nicht zu fehr fiieben, und mie Staubmehl ausſehen, welches 
ein ſicheres Kennzeichen u entweder untüchtige Steine 
. ö 3 zum 
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worden, 
| ae Ag feiner SEE 


worden, Man muß daher vor dem Pe en eine 5 
VProbe machen, und etwas in einem RO 
und mit Waffer vermiſchen, er es ein var 
ches gießt man hernach auf, ein Btet, und 
gut bindet, oder nicht. 
Das Garmachen des Gypſes heſchieht 
nen, inſonderheit zum Behuf der Bildhauer⸗ * 
sg it, im Keffeln; im © n aber in 


Defe 

Die Bildhauer und Studanrarbäiler üben den 
in Refieln gebrannten Byps zu ihren Gefchäften vor« 
zuͤglich. Sie ſchlagen den Gnpsjtein mit 
zu Pulver, und fegen die gepülverte Maffe in eifernen 
oder kupfernen Keffeln auf das Feuer. Anfänglich 
verführt man an dem Gnpspulver Feine Vecnbermg; 
fo bald es aber glühend heiß zu werden anfängt, mal» 
let es in dem Keffel wie fiedendes Waſſer auf, und 
fteige in die Höhe, es finfe aber wieder und . 
alsdenn, wie vorher, einer zerriebenen Erde, 
iſt das Zeichen, daß der Gyps feine Gare har. Me 
nimmt daher den Keffel von dem Feuer ab, und zwingt 
Das erfaltete Gypspulver zuerft Durch grobe, und her· 
Wach durch feine Siebe. 

Satt det Keſſels kann man auch eine eine eiſerne Watt 
weiche ni. her mit Steinen —— iſt, le nn * 
ben GSypeſtein, mie im eg behandeln. Die 
Bu. ſo aroß ſeyn, daß ſie der Siabh % wu der oe 

Er. ein Metal, 3 €. Eiſen, gi d wide, nahe 


“nei, wie gefagt, nur in Fleinen T eilen fann 
man den Gyps zum Gebrauch in einem Keſſel vorbe- 
reiten, aber nicht füglich im folchem Maße, als bey 
ben Baumefen oder dem Gebrauche im Großen erfor: 
dert wird. Man erfpahre daher Holz und Mühe, und 
brennt ihn in einem Ofen, Die gemeinften, ih in 

Berlin 
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Berlin gewoͤhnlichen, Gypsoöͤfen eichen voͤllig ei⸗ 
nem * Backofen der Baͤcker. —5* Gppsbtenner 
- heißer ben Ofenberd, fo wie der Bäcker den feinigen, 
mit. gg Kiobenholz. Wenn der Ofen den gehöri- 
n 42 der Wärme hat, wird das. Holz oder die 
(uch heraus gezogen, und ber Gypsftein, fowieer, - 
in Stüde zerſchlagen, aus dem Gypsbruche kommt, 
. auf dem Herde des Dfens ausgebreitet. So bald der 
Ofen angefuͤlle ift, wird das Mundloch vermauert. 
Man kann daher nn gern Derftande nicht fagen, 
daß der Gyps in dem Dfen gebrannt wird, fordern er 
wird vielmehr gebacken. Die Gypoſteine bleiben 30, 
hoͤchſtens go Stunden in dem Ofen liegen, und der 
Gyypsbrenner beurtheilt aus der abnehmenden Bien fei- 
‚nes Ofens, ob Die Steine bereits ihre Gare haben. 
Den garen Gopsftein wirft er in einen großen — 
nen Trog, jerfehlägt ihn mie einem hölzernen 
deſſen Stiel 3 —* * iſt, und ſiebet va | 
verſchiedene, enfangli grobe, zulegt aberdurc) 
‚ feine Haarfiebe, * er dieſe Arbeit mit Sieben 
von verſchiedener wiederhohlt, deſto feiner wird 
ng Weife das Eippemeil, aber auch deſto 
theurer 
Diie jeßt beſchriebene Verfahrun beym Gyps 
— iſt jede: —— erlich und unſi⸗ 


Merken faffen. Alle ie Seh iger ihn 
wenn man fich der Defen ae wozu — l. 
re „Herr M.C acobi, 


44. - Syps. 


in ſeiner zu Sörtingen gekroͤnten Preisfchift, ‚felgen- 
de Anmweifung gegeben: bat. 

Diefe Abhandlung und Beantwortung der von.der Eönigl. 
srpSArUtnen. und cburfärfl — Soei⸗ 
etaͤt der Wiſſen Ihafıen in Göttingen aufgcgehenen In 

„ Wie ift der Maurrfalf zuzubereiten, daß er dem 
Netter am:längfien widerſte he?“ welcher von der f 
cierät im J 1755 der Preis vor ander Mh en 
worden, fh im 79, go undısı St: der. gannov. mäzl. 
Samml. v. J. 1755, und mit vielen beteächtlichen Anumerf: 

en uad Erläuterungen, in. cher Aline x. 
32%. ©. 111, fgg. 

Zum Brennen der Gypoſteine muß ein befonderer 
Ofen von gebadenen oder Brandfteinen angeleget wer» 
den. Derfelbe wird in Form eines großen und tiefen 
Keffels, oder noch beſſer, in GBeſtalt eines abgekuͤrz · 
ten und umgekehrten Kegels, in der- Erde — 
tet, daß die Muͤndung oder — des Dfens: oben 
mit dem Berge oder Damme gleich, auf der einen Sei⸗ 

‚te des Bodens: aber, das. Ofen: und Schuͤr⸗Loch frey 
iſt. Die Defen find, nadydem der Borrath von Holz 
und Steinen größer oder geringer ift, und nachdem es 

auch die Art der Steine leidet, mehr oder weniger auf 

einmahl zu brennen, von verfchiedener Größe. Sie 

koͤnnen entweder ı2 bis 14 Fuß * oben im Durch⸗ 

ſchnitt 10 bis 12, unten aber 8 bis 10 Fuß breit, oder 

16 bis 18 Fuß tief, und oben im Durchſchnit 14 bis 

16 Fuß breit, ſeyn. In einigen koͤnnen 24, in an⸗ 

dern 26 und — Wiſpel Kalk auf einmahl ge: 
brannt werden. Wo ſich alſo Gypsſteinbruͤche finden, 

da müffen Ort und Umſtaͤnde, vornehmlich die Eigen⸗ 
ſchaften der Steine, und des dazu fuͤglich zu gebrau⸗ 

chenden Brennholzes die Groͤße des Ofens beſtimmen. 

Denn, wenn z. DB. die Steine ein ſcharfes Feuer er⸗ 

fordern, man aber fein Büchen- Eichen ⸗ oder ande» 

ves hartes, fondern nur Kiefern- Hol; hat, fo folge 

von ſelbſt, daß der Ofen nicht fo groß — — 
Ne 


u. \ 
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koͤnne; es wuͤrde nur mehr Holz darauf gehen, und 
die Steine wuͤrden doch nicht gar werden. Die Gyps⸗ 

Defen werden deshalb in der Erde angeleget, weil die 
"Steine alsdenn bequemer von. oben, oder, wie man es 
‚nehmt, von der Halle hinein zu bringen find, und zu⸗ 
gleich die. Hitze durch den Schuß der dicken Bekleidung 
oder Einfuͤtterung beſſer zuſammen gehalten wird. 
Das Ofenloch wird, nad) dev Groͤße des Ofens 14 
bis 13, auch 2 Fuß breit, und 24 bis 3, auch 34 
Fuß hoch und gewoͤlbt angeleget. Ueber den Ofen 
wird ein hohes Dach geſetzt, damit die Oeffnung vor 
dein Regen bedeckt bleibe. Vor dem Ofen aber, oder 
eigentlich vor dem Ofenloche, und auf der frey ſtehen⸗ 
den Seite des Ofens, wird eine dichte und wohl ver⸗ 
wahrte, auch geraͤumige Tenne gebauet, deren Boden 
aus dicht zuſammen geſtampftem Thon oder Lehm be⸗ 
ſteht, worauf die gebrannten Steine aus. dem Hfenlo⸗ 
‚ he heraus gebracht, und dafelbjt klein geftoßen werden. 
Zu beſſerer Vorſtellung der jetzt befchriebenen Gppsöfen 
und Hätten, find folgende Zeichnungen -bevgefügt, wovon Sig. 
1085 9) den Gyssofeu allein anzeigt, wie er in einem Damme 
» oder Hügel angelegt iſt. bc ift die eigentliche Höhle des Oſens, 
welcher 12 Fuß tief, oben 12 5. weit, und dabey oben völlig. 
„nad, in der Tiefe aber linfenförmig il. : Das Schürs oder 
- Spunds Loc) a, iſ 2 breitund z5hoch; vedgf ifi vie Mau⸗ 
er, weiche nicht alein dem Ofen, fondern dem ganzen Damme 
porgesogen, 2’ dick und 30° lang iſt; refs iſi die ſo ge⸗ 
naunte Halle des Dfens, F 
SFig. 1085 b) ſiellt eben dieſen Oſen im Durchfchnitt vor, 
wenn er mit Holz uad Gypoſſeinen voll geſchichtet und eben Au: 
geſteckt it, da denn a das Schloß anzeigt. 

“ ig. 1086 bildet,die ganye Gypshütte mit ihrem obern und 
„niedera Schoppen, oder mit der Bortenne ab, wozu die Grund» 
Riſſe Sig. 1087 .%) und 1087 d) gehören. Sie iſt ſo gegeichs 
net, daß man den darunter liegenden Ofen feben fann. Der 
Grundriß von den obern Schoppen, inter welchen eigentlich 
der Dfen liegt; Fig. 1087 b) iſt leicht zu verfichen. Er if 
- auch 30° lang und 20" breit; kann aber noch beffer, su Ge 
-Winnung eines größern or im Quadras angeleger pe 
F 5 | u 
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den. abte, iſt die obere Oeffnung oder Muͤndung des Dfens, 
und z das Thor oder der weite Eingang des Schoppens Fig 
1087 2) zeigt. nicht nur den Grundriß des niedern —— 
oder der Tenne, ‚welche vor dem Oſen gebauet iſt, da o 
dern auch den Boden des Ofens abrc, welcher nicht gam 
fondern linfenförmig angeleget wird, damit das Schloft deſſo 
länger durchhin geführet werden Fönne, Diefer Boden hat g' 
‚ in der Breite, und 95" in der Fänge. ' Weil nun das Schuͤr⸗ 
Loch a durch eine 4 Fuß dicke Mauer gehen müßte, und es al⸗ 
v dem Gypsbrenner bey dem Holznachwerfen und. Schüren 
br beſchwerlich fallen würde: . fo; wird die Mauer vor, 
Schuͤr⸗ oder Spund⸗Loche unten ein Par Mahl eingero 
wie bey vy gu feben iſt, wodurch der Gang zum Dfen 
’ Öffnet, und das Loch felbft a nur '2* tief’ gelaffen wird. 
läuft die Maner nichts deſto weniger in einer Richtung mit 
beyden Seiten fort. >. Es maß diefes alfofenn, weit ſich Die 
Höhlung des Oſens gegen die Mündung immer mehr erweitert, 
und aljo über das Schürlod ragele - 3. ns om 


Soll num ein Brand vorgenommen werden, fo 
- muß ſchon mie Einfchichtung der Steine der Grund zu 
der Güre des heraus zu bringenden Gypſes geleget 
ſeyn. Es kommt hierbey darauf an, daß der Gyps- 
Brenner feine Steine genau fenne, und die härtern, 
' oder weldye mehr Feuer erfordern, von den weichern 
. und den gelinder zu brennenden zu unterfcheiden wiſſe. 
Hat er diefe Kemtniß durch die im Kleinen und mehr» 
mahls angeftellten Proben, oder von feinem’ Lehrmei« 
ſter erhalten: ſo ſchichtet er große Steine von der er« 
ften Art unten im Ofen, dem Ofenloche gegen. über, 
_ auf beyden Seiten über einander, fo daß fie eine zuge 
woͤlbte Höhlung bdarftellen, in welcher nicht nur das 
Feuer angezündet, fondern auch durch nachzumerfende 
‚Kleben und Scheite unterhalten wird. Dieſe Höhl« 
ung, weldye fo weit als das Ofenloch ift, pflegt man 
das Schloß (Schlort) zu nennen, vermuthlich deshalb, 
weil dadurch dem Feuer der Zugang zu den übrigen 
heilen und Seiten des Ofens A aber audy vers 
fchloffen werben kam. Denn werden nicht die größ- ⸗ 
\ ten 
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-ten und hierher gehörigen Steine dazu genommen: und 
feſt geſchichtet, und wird Das Feuer nicht regelmäßig 
darin angezündet, fo Fönnen die Schlottſteine entweder 
gleich gar zu ſehr aus einander getwieben, oder un Ger 
‚gentheil fo zuſammen gebrannt werben, daß das Feuer 
nicht gehörig Durch dem Ofen fahren kann. Daburd) 
„fann..ein ganzer Brand ſchlecht ausfallen. Iſt alſo 
eiſt dieſe Hohlung mir aller Vorſicht geſeht, fa ſchichtet 
ber Gypsbrenner neben und uͤber dieſelbe immer mehr 
Steine in den Ofen. Zwiſchen jede Lage kommen hin ⸗ 
laͤngliche Stuͤcke Holz zu liegen. Die Steine werben 
ſo gejegt, daß fie einander fo wenig, als möglich, auf 
„allen Seiten berühren, damit die Flamme, wenigitens 
‚amfänglicy, ungebinderter durchhin fchlagen, und das 
dazwiſchen gelegte Holz anzünden koͤnne. Je Ag er 
mit den Schichten in den Dfen kommt, je mehr fieht 
‚er ſich nad) ſolchen Steinen um; welche nicht fo viel 
Sluth wie.die erſtern, ‚vertragen. können. Auf ſolche 
Weiſe füller er feinen Ofen nicht nur bis. oben. an, ſon⸗ 
‚been thuͤrmet ihn.oben, nach Art eines Koblenmeilers, 
‚mit einem runden Haufen auf, wozu die kleinſten Stuͤ⸗ 
de der. Gypsſteine zu nehmen find, und fegt ihn als⸗ 
‚denn gelegentlich vom unten. an in Feuer. 
Die Im Kleinen ı enden Proben werden in einem 
‚Badofra, oder noch, beſſer in einem: geräumigen Caſſerolloche 
. Ut. Dean leget iedene Stuͤcke zu verſchiedener Zeit 
"In, das darin angezündete euer, ‚und läßt das eine, weniger, 
"Bas andere mehr Hihe und Gluth ausfichen. Wenn man fie 
"Dernach einzeln jerößt, den aus jebem erhaltenen Gyps mit 
hinlaͤnglichemn und gehoͤrigem Waſſer befonders einrührt, und 
enäch bey einer jedem Urt bemerkt, wie bald und wie fefl fie 
‚Sich binde, fo kann leicht: daraus abgenommen werden, tie viel 
Gluth und Feuer einer jeden Art: zugeben fen. | 
In dem Gypsofen ſelbſt können die, Steine und das Holy 
mehrerer Scherheit dergeftalt geichichtes werben, daß .von 
“ Anten bis oben, bejonders an den Seiten einige leere Candle 
oder Feuerzuͤge blsiben, damit die Gluth deito uugchinderter 
und ſowohl alles Holz entzünden, au ale Otet | 


* 
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ae durchglůͤhen koͤrne. Iſt die Elaſchichtung gehoͤrig gem 
ſo wird fo viel Holy sche erfordert, sald man wohl 
A ei, de AR 
Unter dem Brennen datferfich: nicht Ra ‘ 
‚gen, Es kommt ih: daranfati, daß’ er die Flamme, 
nach allen Seiten des Ofens zu; gleichmaͤßig dertheile 
‚und das Feuer fo vermehre, daß der ganze im Df 
‚befindliche Vorrath fein gehötiges Ferrer, nichts mehr 
und nichts weniger, befonme. Hier wird ein recht 
kunſtmaͤßiges · Abpaſſen des Gypsbrenners erfordert, 
wozu et nicht wenig Erfahrung von nörhen har. ‘Fine 
gewiſſe Stundenzeit kann ihm nicht vorgeſchrieben wer · 
den. Iſt das Holz nicht das eine Mahl fo trocken Als 
das andere; iſt auch die Witterung nicht bey dem Bi 
nen Brande, fo wie bey dem andern: ſo darf er ge⸗ 
wiß das eine Mahl nicht fo lange Feuer machen, als 
er wohl das andere Mahl nothwendig thun muß. "Dh 
‚ber hält er in dem einen Beande 12 bis 14 Stunden 
mit Holznachwerfen an; ben dem andern aber wohl 
18 big 20 Stunden. Mat pflegt zu ſagen die Gyps · 
Steine waͤren alsdenn am beſten gebrannt, wenn fie 
ein Drittel von ihrer Schwere nach dem Brande vet- 
loren haͤtten. Zu: gefchweigen’aber, daß dieſes bey den 
wenigiten eintreffe, weil die mehreſten noch einmahl fo 
leicht werden, als fie vorher geweſen ſind ſo Fünnen 
Ja die Gnpsbrenner die in der Gluth frehenden Steine 
nicht auf die Wage legen. Sie müffeh die Zeit, wenn 
fie mit Feuern aufhören follen, aus andern Merfınab- 
len erfeben koͤnnen. Wenn z. B. die gluͤhenden Std» 
ne zu funfeln anfangen, wenn der brennende’ Ofen ei 
nen befondern und ſtarken Geruch von fich zu geben 
anfangt, u. d. gl: fo koͤnnen fie'daraus abrehmen, 
ob e8 Zeit ſey, mie der Gluth einzuhalten. Darauf 
muß denn nod) der Öfen von unten herauf ausbrennen. 
Alles dazwiſchen gelegte Holz muß fich ganz verzehren, 
W en tn Aaund 


’ 
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. und-die: Slach und Dife-pör in-den auf dem Ofen 
aufgehaͤuften Steinen auf.. 


- ki 


2). 


- + Die gefchickteften Gypsbrenner verſichern, daß der 
Brand alsdenn gerathen ſey, wenn man ſagen koͤnne: 


alle Steine find durch und durch ein Par Minuten gluͤ⸗ 
bend geweſen ;. laͤnger wäre: hey ven meiſten Stei⸗ 


nen nicht noͤthig, bey einigen aber werde es nicht ein⸗ 
mahl ſo langer exfordeit, - Bon: der Gewißheit dieſer 


‚+ Behauptung. fan man ſich durch verfchiedene ange⸗ 
‚ „ftellte Proben, feibft überzeugen, : wenn man nicht nur 


— 
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verſchiedene Arten von Gypsfteinen,. ſondern auch ei⸗ 
nexleh Art auf verſchiedene Weiſe brennt. Diejenigen 

Steine, welche nicht zus, viel Feuer bekommen, und 
nicht zu lange gluͤhen, geben einen viel dichtern und 


feſtern Ralf, als die, welche vorn eben der Art genom⸗ 


men, aber zu viel gebraunt ſind. ener bindet ſchoͤn 
und geſchwinder, thut auch. der aufgelegten Laſt hin⸗ 
laͤnglichen Widerſtand; dieſer hingegen braucht weit 


miehr Zeit zum Binden, und gibt der Laſt weit mehr 


nach. Iſt der Kallk zu wenig: gebrannt, ſo thut er 


auch beym Mauern Feine gute Dienſte, weil er ſie zu 
‚Schnell thut. Er bindet zu geſchwinde, und eher, als 


ihn der Maͤurer an gehörigen. Ort bringen und verchei- 


len kann. Im Großen: aber ift-es immer ſchaͤdlicher, 


wenn der Ofen zu viel Feuer gekoſtet hat. Sollten 


ihm aber die Gypsbrenner nicht lieber weniger, als 


mehr Feuer geben? Sie muͤſſen ja ſelbſt die Hitze ‚mit 


empfinden, und werden ſich alſo nicht ſelbſt uñnoͤthig 
mit braten? So ſollte man ſchließen. Die Erfahr⸗ 


ung aber lehrt das Gegentheils: ; @ie haben bowi der 


groͤßern Hige einen befondern Vortheil. Wenn naͤhm ·⸗ 


lich der Ofen ausgebrannt und abgekuͤhlt iſt, fo wer⸗ 


den die Gypsfteine, welche nunmehr, nach ausgeftan- 


denem Feuer, - den eigentlichen Nahmen des, Gupfes 


a3 3 
52* 


oder Gypskalkes erhalten, durch das Ofenloch in die 


beſchriebene Vortenne gebracht, und Ve 
r i 
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lich mie hölgernen Schlaͤgeln und Stampfen zerſtoßen, 
oder, kunſtmaͤßig zu reden, geſchlagen. Iſt der Kalk 
nicht. zu viel gebrannt/ fo koſtet es weit oͤſtere und haͤr⸗ 


. ‚tere Stoͤße. Dieſe ſucht ein gewiſſenloſer Gypebren⸗ 
ner zu vermeiden, und gibt heber den beſten Gypsitei- 


nen zu viel. euer, als daß er feine Knochen etwas 


- - 
* — 


mehr angreife. Man ſollte daher lieber den Gyps⸗ 
Brenner mit: dev Stampfarbeit verſchonen; mals 
koͤnnte ihn zue Aufjiche bey dein Stampfen oder Schla⸗ 


gen ſtellen; dabey dürfte er niche müßig zufehen, ſon⸗ 
» dern hätte dazu mit Sand angulegen, daß die gebrann- 


ten: Stuͤcke wohl durdy einander ge en würden, 


damit der Kalk, welcher unten im gelegen, mit 


dem, der oben das Feuer ausgeſtanden hat, wohl ver⸗ 
werde. Denn follten.g: Bi die Schloßſteine 


| | oder auch die obern Lagen zu wiel gebrannt feyn; fo 


würde dadurch der ganze. Brand. gleid) gemiſchet und 
zu eineriey Gute gebrache werden. er! 
Mit dem Zerftoßen felbft pflege man gemeinigli 


: zu Geftalv zu verfahren. Es werden dazu 230 


fenfreche, fondern unser. ehuem. fpitigen Zötnfel 


gemeiniglich von 50.bie 60 Grad, feft geſtoßen. Wenn 


. ‘ 


‘2 


nun die Steine erit im Großen mit einer Keule zer⸗ 


Aſchlagen find, werden fie mit Schaufeln aus einander, 
in eine ! Fuß hohe Lage, gebracht, und die Dazu ges 
dungenen Arbeitsleute fchlagen mit diefen Stampfen 
ſo dagegen, daß das Zeritoßene mit den Schlägen'von 
den 


andern abgeſondert, und vorwaͤrts eine neue Lage 
t werde. wird der Kalk zermalmet, 


gemach 
daß er, wenn er gleich nicht voͤllig zu Pulver g 


wird, doch keine große und ungleiche e oder 


fe behält. Iſt ein Haufen Kalk auf ſolche Weife Mein 


eſchoben, {# wird es mir Schaufein auf ein aufgefele 


» 


tes und Den großen Garten: oder Eid Steben aͤhnli⸗ 
ches Sieb geworfen. Der Draht auf diefem Siebe 
darf nur nicht · faͤcherweiſe geflochten, fordern er muß 
- in die Quere, bis $ Zoll weit von einander gejögen 
feyn. Vermittelſt diefes Siebes werden die noch übrig 
gebliebenen Kloͤße abgeſondert, und alsdenn noch ein» 
mahl den Schlägen unterworfen, damit der Kalk zu⸗ 
ſammen klein gemacht werde. Die Abzeichnung der 
Schlaͤgel oder Stampfen, ſiehe Sig. 1088, und 
eines gewoͤhnlichen Gypokalkſiebes, . 1089. 
Ri Bey diefem Kalkfchlagen pflegen fie. gern etwas 
- MWafler auf die Stücde zu gießen. . Man behauptet, 
daß — dem . * wen er — — 
iſt mehr, als zu viel m IJe der Kal 
gebrannt iſt, je beſſer bindet er. Wird Waſſer dar⸗ 
auf geſprenget, ſo werden wenigſtens die Theile, wel⸗ 
che die Tropfen treffen, ſchon geſaͤttiget / Gießt man 
gar reichlich darauf, fo eutſtehen noch groͤßere Kloͤße. 
Schlaͤgt man dieſelben auch gleich wieder entzwey, ſo 
werden ſie doch nie wieder ſo ſcharf binden, als wenn 
ſie gar kein Waſſer bekommen haͤtten. Die eigentliche 
Abſicht dieſes Begießens iſt die Vermeidung des bey 


dem Stampfen oder Schlagen ſo leicht zu erregenden er 


+. Staubes: und dicken Dampfes. Dieſer ift. an ſi 
ſehr beſchwerlich, und der: Geſundheit A 
Aig. Db er auch gleich in. etwas vermieden werden 
kann, wenn die Schläge, vorermähnten Maßen, niche 
mit dem Boden gerade,: fondern gegen den vorliegenden 
Kall angebradyt werden x:.fo wäre es doch nicht aus⸗ 
zuhalten, : wenn er nicht etmas befprenger würde.. Da» 
mie nun dieſes nicht fo fehr fchade, fo pflege mian in ei· 
nigen Gypsbrennereyen dem Kalk noch Heiß, und we⸗ 
migſtens ganz warm, aus dem Ofen zu bringen, ihn zu 
rhenegen;: und alsdenn ſofort zu ſchlagen. Nun ſcha 
bet zwar das Waſſer dem Kalfe nicht ſo ſehr, wenn er 
nicht ſchon ganz kalt, ſondern noch heiß, oder warm iſt; 
| | es 
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es ift aber. dach’ weit beffer, wenn in der Nachbarſchaft 


‚einer oder mehrerer Gypsbrennereyen eine ordentliche 


Ralkmuͤhle angeleger werden fann, auf welcher der 


Ghyypskalk ohne den gerinaften Tropfen Waſſer klein ger 


i 


rieben wird. Man bar an einigen Orten verfucht, 
mit Stampfmühlen,. nach Are der Pochmühlen (Pody 
Werke), diefe Arbeit zu verrichten; es hat aber nicht 
fo gut geben wollen, als mit den andern Mühlen. 


Diefe Mühlen werden beynahe, mie die ordentlichen 


Mahlmuͤhlen, .angeleger, nur daß die Mabifteine et» 


was härter und größer ſeyn mülfen, auch feine Stäu« 


bebeutel angebracht ferm dürfen. Durchden Kumpen 


: werden die Kalfflöße nur aufgeſchuͤttet; und went fie 
durch die Steine gegangen find, fo fällt der fleingerie- 


bene Kalk in eine daneben gemachte Grube, aus mel» 
2 er gleich ausgemeſſen werden kann. Ein ganzer 

ifpel Kalf wird in Zeit von 2 Stunden durchgemah⸗ 
len, vornehmlich, wenn die Mühle durch das Waſſer, 
und nicht, welches weit mehr Mühe koſtet, durch Pfer- 


de getrieben wird. Bey dieſem Vortheile iſt nur wie⸗ 


der zu bedauern, daß der Gyps in ſolchen mit Muͤhlen 
verſehenen Huͤtten gemeiniglich nicht gar gebrannt zu 
werden pfleget. Denn ſie duͤrfen daſelbſt um das Din 
ftoßen nicht befümmert ſeyn, weil auch der kaum halb 
gar gebraunte Gypoſtein klein gemahlen werden koͤnute. 


Es wird daher das Holz zu ſehr geſchonet, und die 


Gypsbrenner geben auf ihren im Feuer ſtehenden Ofen 
nicht ſo viel Acht. Bekonnnt er nun keinen gehoͤrigen 
Brand, fo kann der Kalk nimmermehr die erforderli⸗ 
dyen Dienfte hun, wenn er aud) gleich) fein Waſſer ger 
koſtet hat. Be re a N Cl " 

Eine Gypskalkmuͤhle hat, wie gefagt, die Haupt 
Stuͤcke mie einer ieden andern Mahlmühle gemein. 
Es fehle ihr nur dasjenige, mas an einer Mahl» oder 


‚Schrormühle zur Durchſiebung und Auf behaltung der 
feiuern und» grobern Sorten Mehles angebracht ſeyn 


muß. 


* 
\ 
' 


Oyps. 433 


Die Mahl⸗ oder, wie ſie von Andern genannt 
werden, Querich: Steine find nur mit einer hölzernen 
 Einfaffung verfehen, welche unten einen ſchiefen und 


an der niedrigen. Seite geöffneten Boden bat, aus wel⸗ 
cher Definung der zerriebene Gyps in eine reine Gru« 


be, oder in ein Darunter gefegtes geräumiges Faß, 
“fallen kann. Es verfte Eid von felbit, daß die Gyps⸗ 
Steine vor dem Aufſchuͤtten etwas zerftoßen oder klein 
geſchlagen werden muͤſſen, wozu eine Art eines Poch- 
ertes von ein Par Stampfen gerade über den Mahl⸗ 


” Stein angebracht werden fönnte, welches durd) eben - 


daffelbe Mühlrad getrieben würde, und von welchen 
man nur die zerftoßenen Klöße gleich herunter zwifchen 
die Mapifteine bringen oder fchieben dürfte. 


Bey dem Gyosbruche unweit Laͤneville in Frankreich, bes 
- finder fih eine Mühle, welche zum Zerreiben des calcinirten 


Steines gebraucht wird. Diele Mühle iſt vöDig wie eine 
Oehl⸗ oder Cider⸗ Muͤhle beſchaffen. Sie beficht aus cinm 


geoßen zirfelrunden Gupsfaffe, welches nicht tief iſt, und horis 
zontal und feh ficht. Mitten in dieſem Faſſe ıft ein Städt ſenk⸗ 
rechtes Hol; beielligt, und am diefem wieder ein anderes quer 
grbendes, welches mitten durch den Muͤhlſtein geht. Diefer 
Muͤhlſtein wird durch ein von Wafler getricbenes Rad in Ber 
mwegung geſetzt. Man legt die Side Gyps in das Faß, und 
wenn dielelben- von dem Muͤhlſteine zerrieben find, rührt man 
fie. beftändig um, «bis fie in Bulver zerfallen. Alsdenn wirſt 
man diefes Pulver mit einer Schaufel in ein etwas ſchief fichen- 
des Sieb, welches weiter nichts als ein laͤnglich viereckiger 
Rahmen von Hoiz ift, an deffen Seiten eiferne Bänder in die 
Länge und Breite befeſtigt find. Der feine Gyps gebt durch, 
und fällt in ein in Dem Boden einer- Kammer, die unter der 
Müble iſt, befindliches Loch; der Gyps hingegen, welcher 
nicht klein genug iſt, fällt vor dem Siebe nieder, und wird noch 
einmahl uster den Stein gebracht. Vermittelſt diefer Mühle 
werden täglıd 60 Säde Gpns bereitet, deren jeder, wenn es 
ſchwarzer Gyps if, 260, und wenn er. weiß ifl, 240 Pfund 
wiege. Man verkauft den Sad weißen für so Sons zu Ran» 
ey, und den ſchwarzen fuͤr 45; beyderlen Sorten aber für 30 
Bis 35 Sous, bey dem Bruche. Ob man gleich einen Unter⸗ 

Oec. Ene. XXTh - Ge ſchied 
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ſchied zwiſchen diefen Gypſen macht, und einen vorzüglich dem 
weißen nenut: fo ift doch jener wirklich nicht ſchwarz, fondern 

nur etwas weniger weiß, ald ber andere. N: 
Guett ar ds mineralog. Anmerk. über Frankreich und Deutſch⸗ 
land, aus den Memoir, de l'Acad. de Par, a. d.%. 17635 im 3 

Th. der Mineralog. Beluftig. Loz. 1769, gr. 8. &-108, f. » 

In Aegypten wird, nach Niebuhrs Bericht, im ı B. 
‚feiner Reifebefchreib. nach Arabien und andern umlie: 
genden Ländern, Kopenh. 1774, 4: ©. 150, f. Gyps und 


Kalkkein auf einer Muͤhle rmalmet, worauf der aufreht fe 


hende Läufer, welcher von einem Ochſen herum gedrebet wird, 
etwas inclinirt, und der horizontal liegende Stein etwas ab⸗ 
haͤngig iſt. Um die Mafchine ift eine kleine Manet, damit 
+ der Ochs, der den Stein umdreht, nicht auf den herunter ge 
'. fallenen Gyps treten möge. Siehe Fig. 1090. 
Uebrigens muß, fo wie bey aller Bearbeitung des 
Ghyyſes, befonders bey deffen Pülvern, forgfältigft ver: 
mieden werden, daß er nicht mit Erderund Erdklößen, 
und andern-fremdarrigen Dingen, als: Thon oder 
Lehin, vermiſchet werde. 
So bald als der Gyps Hein geſchlagen oder ges 
mahlen ift, iſt er zum DBerarbeiten am braucybarften; 
und wer ihn fogleich aus der Gypsbrennerey nad) der 
Bauſtaͤtte bringen, und dafelbft verarbeiten laſſen kann, 
wird gewiß einen beffern Gyps haben, als derjenige ift, 
‚welchen er erſt nach 8 oder 14 Tagen von eben dem 
Haufen boblen laͤßt. Weil es aber hierbey nicht äalle⸗ 


mahl auf die gute Einficht oder den guten Willen eines . 


Bauherrn ankommt, indem er z. B. eine Gypsbren⸗ 
nerey nicht fo nahe hat, auch nicht juft Gyps gebrannt 
„Wird, wenn er deſſen benöthige ift: fo muß bey,der 
Aufbebaltung des gebrannten Bypfes alle Bor 

- fie angewendet werden. Es iſt nähınlid) derfeibe, 
wie überhaupt gegen alle Naͤſſe, alfo auch) gegen die 
feuchte Luft, wohl zu verwahren. "Durch den ausge 
ftandenen Brand ift der Gyps gleichſam durſtig 
macht, daß er die. waͤſſerigen Theile durch die Flein« 

en Nigen an fich zieht, und ſich damit zu fattigen ſu⸗ 
cher. Dieſe Saͤttigung aber ſchadet alsdenn fehr, 

| wenn 
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wenn er Waffer genug-baben und zum Gebrauche flüf. 
fig gemachet werden fol. Don einem Scheffel friſch 
gebrannten und guten Gyps nehme man- eine Mege, 
gieße unter ſelbige das gehörige Waller, laſſe ſolche 
Maſſe fidy binden, und bemerfe die Zeit, welche dar 
auf gebt, ehe fie fteinhart und Flingend wird. Alsdenn 
kann der übrige Gyps vertbeilet, und ein Theil davon 
im. Ktlfer, der andere unten im Haufe, der dritte in 
einem Zimmer des obern Stockwerkes, der vierte wohl 
gar ganz oben unter dem Dache, verwahxret werden. 
Nach einigen Tagen laffe man wieder von jedem Theile 
eine Mege durch zugegoffenes und eingerübrtes Waſſer 
fich binden. Es wird fich ſchon in der Geſchwindig⸗ 
Feit fomohl,- als in der Feftigfeit des Bindens, eim - 
uUnterſchied zeigen, je nachdem der, eine Theil des Gy⸗ 
pſes feuchter, als der artdere, gelegen hat, Nach meh» 
rern Tagen wird. der Berfuch mir allen Haufen diefes 
"verteilten Gypſes non verfchiedener, als die erften 
Mahle, feyn, und hinlaͤnglich davon überführen, daß 
es dem, Gnpfe nicht vortheilhaft fen, wenn er auch an 
einem trocfnen Orte lange liegen muß, Man wird wes 
nigſtens fehen, daß der gebrannte Gyps ſowohl in der 
Ghypshuͤtte, als in des Bauherrn Behauſung, an. ei» 
niem Orte, wo er am trockenſten liegen kann, aufzubes 
halten ſey. Wird er von der Hücte weggebracht und 
weggefahren, fo muß er in Dichte Säcke gethau, oder 
in eine wohlverwahrte und mit einer dichten Bedecfung 
verſehene Karre geladen werden , befonders wenn 
feuchtes oder gar Regen-Wetter einfällt, Noch ſorg · 
faͤltiger iſt derſelbe zu verwahren, wenn er zu Waſſer 
verſuͤhret werden ſoll. Haͤtte er aber in der ——*8 
ſchon zu feucht oder gar zu lange gelegen, ſo laͤßt ſich 
folcdyes leicht entdecken. Man darf nur mit einem Sta⸗ 
be durch den Haufen fahren, oder mir einer Schaufel 
etwas aus der. Mitte heraus hohlen. , Trifft man viele 
Kloͤße, und wohl gar harte Klümpe an, fo iſt der 
Ee2ao Ghyrs 
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Gyps entweder bey dem Zerſtoßen zu kalt benetzet, oder 
er bat ſchon durch das Liegen Schaden gelitten. Bey 
des iſt dem Mäurer, der eine dauerhafte Mauer auf 
* führen foll, fehr nachrheilig. Wenn man Haufen des 
beſten Gnpfes einige Wochen, ohne denfelben anzuruͤh⸗ 
ren, auf dem Boden liegen, oder in Gefäßen fteben 
laͤßt, und derfelbe ungehindert die feuchte Luft an fich 
ziehen Fann, fo pflegt er ſich dergeftalt in einander zus 
drucken, oder, wie man zu reden pflege, ſich zu facken, 


daß er bernach bey dem Gebrauche vieles von feiner 


Guͤte verliert, Wenigfteng befomme der Gyps gern 
auf der Oberfläche eine harte Rinde, die hernach den 
ganzen Haufen, wenn er angebrochen wird, mit Kloͤ⸗ 
fen untermenget, welche in der Zubereitung fo wenig - 
angenehm,. als vorcheilhaft, find. . 


In der Chur: und Neumakk fomohl, als in dem 
Herzogehum Pommern, ift, außer dem Gppsfteine, 
. welcher eine halbe Biertelmeile von dem Dorfe Spes 
renberg, unmeit der ſaͤchſiſchen Gränze, in dem chur« 
märfifchen Amte Zoffen, 5 Meilen von Berlin, und - 
A Meilen von Baruth, gebrochen und gefammelt wird, 
fonft fein Gypsbruch befindlich. Der ‘Bruch, welcher 
ſchon über 100 Jahre im Berriebe gemefen, ift koͤnig⸗ 
ich, und wird durch eine Factorey auf Rechnung bes 
trieben, * A 

Es iſt derſelbe ganz nahe bey dem ſo genannten 
krummen See, einem ſtehenden Waſſer von ganz une 
gemeiner Tiefe, und eg ift merkwuͤrdig, daß mit dem 
Spiegel diefer See auch die Lagen der Gypsſteine aufe 
hören, und eine gewöhnliche mit Fleinen Kiefeln ver- 
mengte Erdlage ſich zeigt. Die Beſchaffenheit der 
Gypoſteine iſt von vorzuͤglicher Güte, und der Preis, 
wie aus dem Folgenden erhellet, nur ſehr geringe, tele 
ches der leichten Förderung, und dem wenig zu bear« 
beitenden Abraum (da die Gypsfteine faft zu Tage * 

| en), 
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den), zuzuſchreiben iſt. Die Förderung ſelbſt ge» 
ſchieht durch Sprengen mit Pulver und Eifen, nahm» 
lich Keile und Birken, wodurch 4 Man im Sande 
find, den jährlichen Bedarf pon ungefähr 15000. Cent · 
nen hinlaͤnglich zu ſchaffen. Der Debit,der rohen 


Scene erſiteckt fich hauprfächlich auf Berlin und Pors- 


# 


Ä 
— 


u 


ann. ’ As ’ 
— St. des Wirtenb. W 


nern fonftift aber aushrim 


damı, und muͤſſen die Steine nad) dem Clausdorfer 
See, welcher erwanın ı5 Meile vom Bruche entlegen 
ift, zu Lande angefahren werden; von da werden fol« 
8 über dieſen See, melcyer. mit, dem Spreefluſſe 

Communication hat, weiter zu Waffer transportixer. 
Ein euer in einem gemölbten Dfen, fo wie es etwann zum 
Brodbaden nöthig iſt, brennt diefen Stein in. 6 Stunden zu 
Gyo$, der, wenn er Mein gemahlen und mit Waſſer augeſeuch⸗ 
tet wird, in zo bis 15 Minuten erhärtet, und, an late wie 
der Kalt aufn! mellen, vielmehr bey feinem Loͤſchen ſchwiudet. 
Eben derfelbe Stein, wenn er bey mehrerm Feuer 16 Stun; 
den gebrannt wird, wird zu ſo genannten Spahrgupg , und 
bleibecnach der erſten Anſeuchtung viel ‚länger weich, ohne gu 
A ſo daß: man ihn an 24 Stunden lang. verbrauchen 

)oche BL. 9. J. 1780, S. 28. 
Der, Verkauf des rohen Gypſes gefchieht nach Eent- 
3 8 das Gemaͤß eines 
— von 412 bis 427 Kubik⸗ Fuß. eingeführt. 

Ein Rubif - Fuß ungebrannter Gyps wiegt 66, big 
68 Pfund; und ein Prahm, wegen der Zwifchenräu- 


me, nur 210 bis 215 Gentner. - Ein Kubif: Fuß ge 


brannter Gyps wiegt 63:bis 64 Pfund. —* 
Ein Tentner koſtet im Berge, an Brecherlohn 3 
Pfenn. Ein Scheffel, ı Groſchen. Ein Prahm aus 
den Bergen bis an das Waſſer zur Clausdorfer Abla. 
e,' eine ‚Kleine Viertelmeile, Fofter an" Transport 8 
tbfe.; Ein Eentner bis Berlin, koſtet an Schiffs 
Fracht 1 Gr. 9 Pfenn. —* 
‚Aus einem Prahm Gypsftein erhält man, durch 
Drennen,, (wozu 9; Ser Holz erfordert, merden,) 
* e3 1090 


4303 Evyys. —— 
190 bis 200° Soheffel,. ober 38 bis 40 Fünffeheffel 


Tonnen. e 
j Zu Sperenberg felbft wird wenig’ Gyps gebramnt; 
. von demjenigen aber, der dafelbit gebraunt wird, fen 
det die dafige Factorey fo viel, als zum Debit erforder» 
Nic iſt, an das Huͤttenamt zu Gottow, woſelbſt der 
daſige Huͤtten⸗Controleur den weitern Debit beſorget, 
und die Fuͤnfſcheffel⸗ Tonne zu 2 Rehlr. 12 Gr., auch 
einzeln den Scheffel für 12 Gr, verkaufet; außerdem 
aber find die hiefigen berliner Oypsbrenner verbunden, 
alljährlich 300 Scheffel gebrannten Gyps von Sp« 
renberg der Haupt: Bergwerfs und Hütten: Kaffe um 
' 12 Gr. anhero geliefert Abzufaufen, wogegen diefelbe 
kb Fr des gebrannten Gypſes allhier be⸗ 
geben hat. a ad. 
Der größte, Debit des Gypſes geſchieht ungebrannt 
anhero nad) Berlin und Potsdam. Das. potsdamer 
“ Bau; Comtoir erhält den Centner im: Bruche für 3 
* Gr,, laͤßt ihn alsdenn auf eigene Koſten transportiren, 
und in Potsdam brennen, da denn die Tonne Gyps 
auf 2 Rthlr. 16 Gr. bis beynahe 3 Rthlr., zu ftehen 
kommt. Die hieſigen Gypsbrenner, deren ſechs find, 
erhalten den Centner von der Haupt⸗Bergwerks⸗ Ind 
Huͤtten-Caſſe um 7 Gr. Franco anhero geliefert, und 
verkaufen den Scheffel gebrannten Gyps fuͤr 20, auch 
wohl 22 Groſchen. Auf dem hieſigen Bauhofe, und 
in der ſpandauer Vorſtadt in der fo genannten Gyps⸗ 
Gaffe, find die beyden größten Gypsoͤſen. Außer die- 
fen ſechs Gypebrennereyen find in den drey'Provinzen 
‚der Chur⸗ und Neumark, und Pommern, weiter kei⸗ 
ne conceffionie. Wann er 





Der Sperenberger Gyys ift eigentlich nur bey den 
Spiegelfabrifen, und zur Reinigung goldener und ſil⸗ 
berner Sachen und der Diamanten, anzuwenden. Zu 

‚- feiner Stucfatur: oder Marmor: Arbeit ift derfelbe 
wicht zu gebrauchen, fondern man muß fich hierzu des 
, . Mars 


a 


. von diefem, ‘die aber gemeiniglich nicht | 


Marmorgypſes bedienen. Eine rs 
mehr, 


als 45 


berl. Scheffel enthäft, koſtet hier in Berlin, oder in 


“ ‚ein.ganz feines Tuch fchlagen, wird dafür 9. 


hr 4 Rchlr. 8 Gr, bis 4 Rthlr. ı2 Gr. ‘Ber 
‚stelle man ihn. zuvor in Potsdam, und läßt rn burch 

t. pro 
„zonne mehr bezahlet, und komme alsdenn die Tonne 


> uf 4 Rıhir. 17 bis 20 Gr. incl. der Tonne, zu ftehen. 


Hru. Dbers Berg: und Bau⸗Rath Zolfche Grundfäge zu An⸗ 


> 2 fertig. richtiger Baus Anſchlage ıc. Berl 1777, 8- ©. 102, f99-- 
Der Alabaſter, woraus in Berlin. Gyps gebrannt 


wird, kommt aus den Alabafterbrüchen in der Graf 
ſchaft Hohenſtein; die Bildhauer ziehen aber den Ala⸗ 


u baſter aus Mordhaufen.. dem Hobenfteinifchen - wor, 


Beyde Arten werden, ‚fo. wie, alle.deutfche Alabafter- | 


-  Xrten, oh dem,itafiänifchen, ‚nicht nur in Anfehung 


der weißen Farbe, fondern auch des feinen Kornes, 


uͤbertroffen. Uebrigens brennt der Gypsbrenner dei 


Alabaſter in eben dem Ofen, und mit eben den Hand⸗ 


Griffen, wie den gemeinen Gypsſtein. 


© 
’ * 
# 


‚Der Gyps hat, bereits gedachter Maßen, in Vers 


J Hältniß des aus Kalffteinen gebrannten Kalfeg eine 


verkehrte Eigenfchaft, indem diefer durch die Vermiſch⸗ 
ung des Waſſers quille, jener hingegen um mehr denn. 


ein Viertel zufammen fallt; daher aus. einer Tonne 


. Gyps, bey der. Verarbeitung hoͤchſtens nur 4 bis 47 
Pr Kubik⸗Fuß erfolgen. N ES lm 


Der Nutzen der roben Sypoſteine und des 
gebrannten Gypſes, betrifft die Oekonomie, die 
Metallurgie und die Medicin. 

In der Oekonomie wird der Gyps bald zu haͤusli⸗ 
chen, bald zu kuͤnſtlichen Arbeiten gebraucht." Zu je⸗ 


men gehört zuvoͤrderſt deſſen Gebrauch beym Bau⸗ 


‚en und Mauern. Hierbey entſteht zuerſt die Zra- 
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ge: ob der Gypoͤkalk, wenn er auf bie Mauerkelle 
kommen und verarbeitet werden ſoll, am beſten 
allein, oder mit einem Zuſatze von Sand u. d. gl. 
zuzurichten fey? In den meilten Fällen wird durch 
den größern oder geringern Vorrath des Kalfes, oder 
durch die DVermögensumftände des Bauherrn, ent 
fchieden, ob der Kalk allein zu verbrauchen, oder durch 
Bermifchung mit andern Dingen zu vermehren fen. 
An denen Orten, wo er wohlfeil, und der Scheffel für 
ı2 bis 14 Pfenn, zu —* iſt, pflegen die Mauermei⸗ 
ſter es fuͤr beſſer zu halten, wenn er ohne Zuſatz ver⸗ 
mauert wird; mo er aber koſtbarer und theurer iſt, 
wird er ohne Bedenken mit Sand und Grand verfeget. 
Einige behaupten, daß er nicht mir Sand und Stein. 
Grand zu vermifchen fey, weil er ſchon an ſich grandig 
wäre; dieſes aber ift ungegründer. Wenn der Gyps⸗ 
Kalk auf vorher befchriebene Art gebrannt und Flein 
emacht ift, fo koͤnnen feine Körner darunter bleiben, 
ind fie darunter, fo ift er entweder nicht recht zerrier 
"ben oder zerftoßen, oder es haben ſich durch das beym 
Schlagen gewöhnliche Benegen, Eleine Klöße und Kur 
geln darin zufammen gefegt, welche hernach in gemau⸗ 
erten oder gegoffenen Kalkftücfeh, wie kleine Stein 
Stuͤcke ausfehen. Diefe laffen fidy in den aus Gyps⸗ 
Kalk gegoffenen Fußböden der Zimmer, oder den fo 
genannten Welterichen, genau bemerfen, wenn auch 
gleid) Feine Sandfteindyen oder Grand darunter ges 
nommen find, _ Mach demjenigen, was der oben er: 
‚wäahnte Berfaffer der Dreisfehrift, Hr, Jacobi, durch 
feine Berfuche, heraus gebracht hat, Fann der Gnps- 
Kalf zwar mit andern Sachen verfegt werden; er 
wird aber dadurch nicht dauerhafter, fondern ſchwaͤcher 
gemacht. Der Gnpsfalf bindet weit dichter und fer 
Fer, und hält alfo gegen Wind und Wetter weit befr 
fer aus, wenn er allein- mit Waffer, und nicht mit 
Saude vermifcht, eingeruͤhret wird. - 


Hier 





Hiervon kaun man auf folgende Weiſe überseuget werden. 
Dean greße erfilich aus blohem Gyps⸗ oder Spahr⸗Kalle, ſo⸗ 
dann aus a Theilen deffelben und ı Th. fleinigen Sands, 

wiederum aus der Hälfte Kalk und der Hälfte Grand, drey 
länglihe und etwann 2 Zoll dicke Plarten. Daß der Kalf an 
* gut, uhd nach obiger Ära gebrannt ſeyn mülfe, wird 
er voraus gefeßt; aud muß der Grand, wie bernach melden | 
werde, rechter Art Diefe dren Platten —— nach 
der Reihe in die — und eben deſſel 
par fie einige Mahl einen arten Regen. ae bas 
ben, wird. man ſchon eine Abnügung bemerken. Laͤßt man fie 
0b länger liegen, fo N die erſte Platte am —— die 
andere mehr, die dritte aber am meiſten ausgewaſchen oder 
ausgehoͤhlet werden. Durch dieſe mit mehrern Platten ange 
- fleilte uche wird man von demjenigen —— 


"> Mas man fon vorher härte ficher (dlichen Rönuen 


D 
bie mebrefien Sandfteine ann ih das Waffer burchſeben; 
maa hoͤhlet fie daher an einigen Orten wie einen Keffel aus, 
mad bedient ſich ihrer zur Filtrirung oder Reinigung des Wafı 
ſers; ſiehe Siltrirftein, Th. XII, ©. 344, fya.. Eine Plat⸗ 

' Br gutem Gppstalf läßt feinen 40 Waſſer durch. 
Theile aufs genauefe er bangen, beweiſet 

ru han Klang, a fie von ſich gibt, wenn man fie auf 
die Hand leget, und mit einem Schlüffel daran fchlägt. Die 
—— * alſo an fi) nicht fo Dicht, als die Kalk 

» Teilchen, ſeyn, und mit diefen nicht fo genau verbunden wer; 
den, als die au allein unter fich im eins zufammen fließen... Sind 
De ilchen unter dem Kalfe, fo fann fi) das Wafler, 
nicht eben durch diefelben, fondern vielmehr um fie 

Be —— Kalk ſiehen, und ibn hernach auflöfen, oder 
® —— —* 1* — on rege befindlis 
r rad der Waͤrme ausgedehnet 

gi —* ſſer —X —* geſetzt wird. | ; 


Wer alfo feine Steine mie bloßem. Sypstaffe zu. 
a fügen läßt, wird am längften die Fügen aus⸗ 
| e ſehen. Weil aber der Zufag von Sand und _ 

md nicht völlig daran hindert, daß der Kalfbinden 
fann: fo ift ee auch niche ga ganz zu verwerfen, zuma 
wo der — —— "5 n iſt; nur muß er geh 

“ig gemacht * gehoͤrt, daß man I 





» 


er ww 
dabehy des mit Staub und Erde vermiſchten, wie auch 
des an ſich erdartigen und wenigſtens ſehr lockern San⸗ 


Des enthalte. Die Urſachen davon find aus dem Bor 


rigen leishe abzunehmen, in fteinartiger und von 
allen Erdtheilen gereinigtet Sand, weldyer eigentlicd) 


Grand beißt (f. Th. XIX, S. 711), oder ein reiner 
Flußſand, ſchicken ſich am beſten dazu. Nimmt man 


davon hoͤchſtens ı, und vom Kalk 2 Theile: fo kann 


— 
8 


damit ſchon eine dauerhafte Mauer, beſonders von in⸗ 
nen, verbunden werden. Nimmt man aber von dem 
einen ſo viel, als von dem andern, ſo koͤnnte man bey⸗ 


nahe die Jahre berechnen, durch welche eine damit 


aufgefuͤhrte Mauer unbeſchaͤdigt ſtehen möchte, vor ⸗ 


nehmiich wenn fie der Wetterſeite ausgefegt, oder ge⸗ 


— «“ Pr 


gen Abend gekehrt, und noch dazu aus weichen fi 


michten Bruchſteinen aufgefuͤhrt iſt. Der Mörtel, 
der aus dem Gypskalke und aus zerſtoßenen Ziegelſtei⸗ 


nen, oder zerriebenen Topfſcherben zuſammen geruͤhrt 
werden ſoll, iſt wenig anzupreifen. Erſtlich iſt es koſt⸗ 


— bar, die Ziegel oder die gebrannten Steine zu dieſem 


Behuf zerſtoßen zu laſſen; die Topfſcherben wuͤrden 


auch muͤhſam zuſammen zu ſuchen ſeyn. Sodenn ſind 
es doch erdartige Theile; und ob fie gleich noch fo hart 


gebrannt geweſen waren, ſo find fie durd) das Zerftos 
Ben doch wieder gepulvert worden: :. Diejenigen, : wel« 


| - che. diefe Vermiſchung anrathen, wermifchen den Gyps⸗ 


“ 


Ralf mit dem Bitterkalle.  Diefer leidet dergleichen 
Zuſaͤtze weit eher und beffer ; .befonders wenn auch 
 Gopgfalf dazu genommen werden kann. J 


© Gegen: das bither Vorgetragene möchte man vielleicht ein« 


wenden, und fagen: Iſt der Gypsfalt mit Grande ader Fluß⸗ 


"Sande vermifcht, fo Widerfieht er vielleicht der darauf gelegten 
Laſt beffer. Die Steintheile laffen ſich wohl nicht u die 


Sandtheilchen, in einander druͤcken. Diefer Einwurf wird 


= durch die Erfahrung widerlege. Man laffe ſich 8 gleich lan- 
- ge und gleidy breite, dünne Bretchen ſchneiden, aut melden 


wo gleiche vierecfige Formen zufammen gefehet werben * 


5 wem 


I 
5 
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. Dieferfehe lan’anf einer ebenen-und feften Safch,. wie ‚ein. Par 


14 Schiebtaſichen ohne Boden, oder wie ein Par Kaͤſeſormen zur 


, jammen. Sie ‚können ſo groß ſeyn, dah ie eine Metze einge⸗ 
— Kalk, fafen. , Um eine jede wird ein ſſarket Bindfaden 
“gebunden, weicher, toenn es fein fol, ohne Hinderntß dieder 
weggenommen werden ann.’ Wenn man daranf in-einem Ger - 
fäe bloßen Gppstait mit Waller achörtg vermifcher und durch⸗ 

I geräbrr bad, fo: füüe maa damit: die. eine Form völlig.an,; daß 
„Der, Kalkbrey oben mit den Kanten gleich ſehe. Wenn man 


a0 ‚eine Zah, gewar bi hat, und uun merkt, daß der. Kalf bald 
f 


— 


a ri tze man ein ſchweres Gewicht, etwann ei: 
, Binde alsdenn den Faden 10%, une 

—*** von den Seiten weg, und bemierfe, wie viel 

— T an deu darunter Hegenden Kalk nieder: und aus einander 


drucke, welches vermittelft der Bretchen genau-und bequem ges 


ehe fana-. Darauf, rühre man auch 2 Theile Kalk und x 
8 —5* zuſammen, fülle die andere Kom, und verſahre 
* ie | egung eben deifelben Gewichtes fo, wie bey der erfiern. 

. Der, erftere und reine Ralf wird nicht fo viel jufanimen, noch 

| —* ſo aus einander gepreſſet ſeyn, als der andere mit 

Grand verſetzte ‚Es leicht zu bestellen, daß die mehren: 

theus ruudiichen und anf 6 —— viel 

leichter einander ang ein geriehenen 

—— — 

i aA er Ka et überhaupt fo geſchwinde un 

af hund, inc mit Orca vermil * — 

3a Kr ine en der arößern Sa 

Ralf, Be he. im- Binden ifl, wicht zu —— Is Ki 

ne Höhlungen nud Zwiſchenraͤume verurfachet ; welche 

Ralke das allergeſaͤhrlichſte ſind. Sodann wä lade 
ter Mauermeifier, der den Kalk 5 — Dru⸗ 


F Dauer gebraud) nur dag 
* Sitte wodurch die Sing ae. die a | 9 


— - 


eile einer 
‚ genau und ohne Zwiſchenrdume in chiaader Befüget 
. yes gehalten ————— ar | 
Das zweyte, was zur Zurichtung oder Zubereit⸗ 

ung des Gypskalles zum Mauern gehoͤrt, iſte das 


EBEinruhten deſſelben mic Waſſer. Es iſt nicht gleichh ⸗ 
sag, ‚welches und. wie viel Warfer dazu genommen 


| : "Man: rühre einerley Kalk mit verſchiedenem 
* Beten fo wird. man im Binden a © 
* v* 


i 
\ 
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Unterſchied wahrnehmen. Das Waſſer eines jeden 
Ortes, welches den beſten Band macht, muß alsdenn 
beybehalten werden. Man wird nicht verlangen, daß 
| ic die Art des zum Kalf am beften ſich ſchickenden 
affers auch nur überhaupt befchreiben follte. in 
jeder Bauherr wird es wohl fo gut, als er es an feir 
uem Orte befommen Fann, nehmen müffen. So vie 
“ wird man aber, ohne mein Erinnern, aus dem Bor 
bergebenden folgern koͤnnen, daß ein Flares und von 
allen Erdtheilen gereinigtes Waffer, einem ſumpfigen 
und trüben hierbey weit vorzuziehen ſey. Man wird, 
zu diefer Arbeit, ein weiches und fließendes;, 
mehr aber ein gefammeltes Regen: Waffer, allemapl 
befler, als ein hartes Brunnen» Waffer, befinden. 
Die an jedem Orte anzuftellenden Verſuche koͤnnen 
bierbey die befte Anmeifung geben. Das Maß des 
dazu erforderlichen Waſſers it nicht fo ſchlechthin zu 
beftimmen. -- Hätte man z. B. einen Eimer bio 
Kalk, fo würde man ungefähr zum Einrühren den hal- 
ben Eimer Waſſer nehmen muͤſſen. Sollte Grand 
oder Flußſand darunter gemiſchet werden, fo darf des⸗ 
| — nicht mehr Waſſer darunter kommen, weil der 
rand nicht durchgeweichet werden darf. Noch beffer 
— wird — von a —— 2 — man die ei⸗ 
gentliche Art und iſe der Einr he 
worauf nicht wenig ankommt. Sie beftepe in Ä 
gendem. | — 
In ein feſtes und wohlverwahrtes Gefäß, gemei⸗ 
niglich in einen ausgehauenen Trog, ſchuͤttet man erſt 
den Theil des Kalkes, der eingeruͤhret werden ſoll. Je 
weniger man auf einmahl dagu nimmt, je beſſer iſt es; 
es wäre denn, daß nicht 1oder 2, ſondern mehrere 
Maͤurer zugleich in Arbeit ftänden, und damit verfor- 
‚get werben müßten. Den, entweder ‚allein, ‚oder 
mit Grand in den Trog gefchütteren Kalt machet man 
mic einer Breithacke etwas eben, gießt un 3 


y 
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Waſſer darüber, und fährt fogleich mit dee Hacke aufs 


burtigfte und forgfältigfte in dem Kalfe hin und ber, 


* damit er aller Orten wohl durchgewaͤſſert, und mie ein 
Brep flüffig werde. at man im Anfange nicht zus 


viel und auch niche zu wenig Waſſer zugegoffen, wie 


ein verftändiger Mäurer durch die Hebung leicht eine 
eo darin erlangen Fann, fo wird man befondere 
Bortheile davon haben. Nimmt man das erfte Mahl 
zu wenig Waffer, und muß alfo zum andern Map 


noch etwas nachgießen, fo wird der Kalk fchlechr bin» 


den. Moch weit fchlimmer aber ift es, wenn der Kalf 


“zu viel gewäffere, und alsdenn noch trocdener Kalf 


nachgerührer wird. Gemeiniglid wird das Einrüh- 


ren der Willführ der Handlanger überlaffen; es follte 


aber billig der Bauherr ſowohl, als der Mauermeifter, 
mehr darauf halten, daß folcyes allemahl regelmäßig 


vorgenommen würde. Es ift ohne dies bey dem Ein- 


- rühren mit dahin zu fehen, ob der Mäurer einen flüffi- 
und weichern, oder einen dickern Kalt vonnörhen 


at. Denn ein geſchickter Mauermeifter läße denfel- 


ben anders zubereiten, wenn er bie Steine in der Mau⸗ 
er damit zufammen fügen, anders aber, wenn er die 


Mauerwaͤnde Damit beiverfen, oder, wie er es nennt, 


berappen will. Noch anders wird er von dem Ziegel 
Decker jugerichtet, denn er, wie man fagt, ein Dach, 


| — —— die Ziegel auf dem Dache in Kalk ie’ 
J De allen Arten des Eins und Durcheinanderrüß- 


vens ift darauf mie zu merfen, daß, wenn fich, aller 
Vorſicht ungeachtet, Klöße in dem Kalfe zufammen 
ejegt haben, felbige lieber heraus geworfen, als zer, 
Roßen und mit den andern vermifcher werden... Zulegt 
wird die Hand an die Schaufel gelegt, mit welcher mar 
den Kalk noch einmahl durcharbeiret, und alsdenn in 
die Gefäße wirft, im welchen er dem Mäurer zuge 
bracht wird. Mebrigens wird man von ſelbſt re 
Ä a 
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— 


daß es gar nicht gut ſey, wenn der Trog nicht jedes⸗ 


mahl rein ausgetragen, ſondern etwas bis zum wieder 


hohlten Eirrühren. darin gelaſſen worden. Noch 


ſchlechter iſt es, wenn der eingeruͤhrte Kalk den Mit- 


tag oder den Feyerabend mit abwarten muß. Binder 
er ſich unterdeſſen nicht. gänzlich, fo Fan es doch zum 
Theil, zu großem Nachıheil des Bauherrn, geſchehen. 


Wenn der Gypskalk im Großen, d. i. zum Bauen 
und Mauern, gebraucht werden foll, fo wird er, wie 
bisher gezeigt. worden, mit Waffer eingeruͤhrt. Es 
Fann aber. derfelbe noch mit. mehrern flüffigen Sachen 
verſetzt werben, wodurch er ſich noch fefter, als mit blo⸗ 
ßem Waſſer, verhaͤrtet und gleichſam verſteinert. 


Denn, wenn man ihn mit ſaurer Milch und Mol⸗ 
ken, oder, noch beſſer, mit Eſſig einruͤhret, ſo ge⸗ 
ben dieſe Maſſen allerdings einen haͤrtern Stein, als 


wenn man nur bloßes Waſſer dazu nimmt. Wie 
koͤnnte man aber von beſagten Sachen ſo viel erhalten, 


als zur Auffuͤhrung einer Mauer noͤthig waͤre? Wenn 


auch fo viel zuſammen gebracht werden koͤnnte, ſo wuͤr⸗ 
de man doch nicht gern die Koſten daran wenden wol⸗ 


len. Weil indeſſen ſolche Vermiſchung zuweilen bey 


dem Bauen und Mauern vortheilhaft ſeyn, auch zu 


weiterm Nachdenken führen kann: ſo wird es nicht 


” 


unnuͤtz ſeyn, noch eines und dag-andere davon anzu⸗ 


merfen, . — | 
Der Gypskalk bindet überhaupt weit fefter, wenn 
er mit fauern Sachen eingerübrer wird. Verſaͤuert 


man nur das Waller durch eingelegte faure Kräuter, 


oder durch zugegoifenen Eifig, fo macht es mit Gyps 


‚ fhon einen-feitern Band, als, blofes Flußwaſſer. 
Will man.aber recht feſten Gyps haben, womit-man 


fo gar eiferne Klanımern, Ihorangelhafen u. d. gl. 
einfitten, auch ‚große Quaderfteine damit verbinden 
Fönnte:..fo nehme man 2 Theile Gyps und ı Theil 
Eijenfeilfpäne, oder auch ſo genannten Summerfäinh, 
ö Fu: 


* 


Gyps. Ar 
eühre ſolches mit Eſig ganz fläffig ei, und laffe,es 
binden. Es ift nur Schade, daß diefe Vermifchung - 


die Näffe und den Megen nicht gut verträgt, fondern 
leicht zu roften pflege. -Kann fie aber mit Debffarben 


“ überftrichen, und alfo gegen die Feuchtigkeit verwah- 


tet, oder foll fie ohne dies an einem verdeckten Orte ar 


. gebracht werden, fo Fann man dergleichen Zufag ficher 


und mit vorzüglichem Mugen gebrauchen, 
Die aus alten Mauern gebrochenen Ralkſtuͤcke 
und Brocken, koͤnnen vermittelft des Feuers aufs 
vortheilhaftefte erneuert und wieder fo gut zuge⸗ 
sichter werden, als der Ralf, welder aus roben 


und friſch gegrabenen, Bypsfteinen gebrannt wird. 
" Man muß nur kunſtmaͤßig damit —— Denn, 


ob derſelbe gleich uͤberhaupt eben ſo gebrannt und zube⸗ 


reitet werden muß, als jetzt gezeigt worden, fo erfor⸗ 


dert er doch z. E. einen-befondern Grad des Feuers, 


und muß audy beym Schlagen, zumahl wenn er mit _ 
© Grand vermijcht wäre, etwas anders fractiert werden. 


— 


J. p» 


Ferner wird der Gyps oder Gypskalk zu gerobr-> 


ter Arbeit an Decken, zu Wänden aus Fach⸗ 


Werk, bey Saßaden, die an Gefims- und Stu> 


ckatur⸗Arbeit reich find, zu Befimfenund erha⸗ 


benen Siguren an Deden, zu Aefterichen oder 
FSußboͤden, zu marmörirter Arbeit an Wänden, 


Säulen und® Ornamenten 2. gebraucht. 
Vom Gießen der Aefteriche oder Fußboͤden 
von Gyps, fiehe Th. XI, ©. 656, f. . - Ä 
Bon Gypodecken und Stuckaturarbeit von 
Gypo fiehe 3.1X, ©. 35. 0“ 
Bey dem Bebrauche des Gypſes Außerhalb 
en Gebäuden, an Giebeln, oder an Fenſter und 
Thuͤren, imgleichen an Gefimfen und Säulen, zu 
Zierrarhen 2c. muß zwoörderft mit einer Bicke Fräus 
eingefpiget, und daſelbſt, wo es hoch oder erhaben 
werden joll, Halb, ordentlich zugerichterer Bitterkalk 
— nmit 
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mit feiner völligen Speife, und halb zugerichteter 
Gyps, aufgetragen, und alsdenn mit einer. weiten 

blone gerade gezogen werden. Hiernaͤchſt wird 
ein gut zugerichteter Gyps mir feiner Sandfpeife et- 
wann z Zoll did, mit der Scyablone überzogen, und 
wenn auch dieſes trocken ift, endlich bloßer, durch ein 
enges Sieb gefchlagener Gyps, ohne Sand, mit ſau⸗ 
ern Molken angemacht, und mit der Fleinen Glieder, 
Schablone überzogen, und zulegr mit bloßem feinem 
Gypſe, welcher mit Molfen ganz dünn wie Waſſer ges 
miſcht ift, überweißer. 
ur Rohrarbeit rechnet man gemeiniglich auf jede 
Duadrat:Ruthe, ı Scheffel; es ift aber zu wenig, 

“ und daher beifer, wenn man auf jede 4 Quadrat: Rus 
then, 5 Scheffel oder ı Tonne rechnet. 

Der Bedarf bey den Faßaden läßt fich nicht anders 
beftimmen, als daß man auf jede 3 Tonnen Kalf zur 

.. Dugarbeit, ı Tonne Gyps als Zufag rechner, die vor» 
fpringenden Glieder und Ornamente aber befonders 

ausmißt, alsdenn folche kubiſch berechnet, und ſolcher⸗ 

eftalt den erforderlichen Gyps nad) Scheffeln oder 
—* ausmißt. ill man einen recht dauerhaften 
Pus haben, fo muß man zu jeder Tonne Kalk 2 Ton⸗ 
nen Gyps nehmen, | 
Bon gewöhnlichen Gefimfen, die man an den Des 
den in den Zimmern zieht, und welche 15 Zoll did 
find, befommt man 255 laufende Fuß aus einer Tons 
ne, oder 51 Fuß aus einem Scheffel. Zu 20 bis 24 
Kubif + Fuß Werbkſtuͤcke zu verfegen, wird eine Tonne 
 &yps erfordert. 
Bon der Mahlerey auf frifhen Bypsgrund, fies 
be Sreaco : Mablen, Th. XV, ©. 7, ſgg. 

Aus dem Gnpfe laͤßt ſich ein Fünftlicher Marmor 

verfertigen, welchen man daher Gypomarmor nennt, 

und womit man nicht nur Wände zu überziehen, fon« 

Bern woraus man auch Tifchblätter, Säulen, Kap 
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und allerley viereckige Steine in bie Zimmer and un⸗ 
ter die Oefen zu machen, und dieſe hernach zu polieren 
pflegt: Ehe ich aber dieſe Arbeit beſchreibe, muß ich 
vorher von dem Färben des Gypfes Anzeige chun. 
- Zum Särben des Bypfes, werden fomsht Eäfks 
. als Sarid = Farben, und infonderheit Diejenigen ges 
braucht, die fich polieren laſſen. Unter-dert gebtäuch⸗ 
lichen Sandfarben iſt der Zinnobet, Lack, Schüttgelb, 
Dperment, Rauſchgelb, Indig, Umbra, Kiemug; 
und von den Saftfatben, die Aus Braſilienholz im 
Waſſer ausgekochte Farbe, Lackmuß, in Alaunwaſſer 
gekochte Attichbeeten, in Eſſig gekochter Nachtſchat⸗ 
ten, Saftgrün, Saffran, Gummigutt u. de gl. Was 
bie Sandſarben betrifft, fo werden dieſelben nur mie 
Waſſer klein gerieben, und unter den Gyps, nachdem 
er mit gemeinem oder auch Leimwaſſer angemacht wor⸗ 
den, geruͤhret. In die Saäftfarben thut man etwas 
Leim⸗ Gummi» Hanfenblafen - oder Pergament: Wafı: 
ſer, ‚ober läßt fie darin zergehen, und miſchet fie unter 
den % nn .- ea 
; Dlaufärben des Gypfes; f; T ‘ V, ©: 623; 
Braunfärben des Gypſes/ ſ. Th. VI ©; 546; 
ı » Boldgelbfärben des Gypſes. Mat nimmt Erb⸗ 
ſenwurtzel, kocht fie in Waſſer, ſeihet es durch, hut 
etwas Saffran hinzu, kocht es wieder, ſeihet es noch⸗ 
mahls durch, und macht damit den Gyps an, . 
Grünfärben des Gypſes / f; unten, S: 456; 
Rothfaͤrben des Gypſes. Maän nimmt tothes 
„Drafilien = oder Fernambuck⸗ Hol; und ein wenig 
Alaun, laͤßt es mit Waſſer kochen, und verfaͤhrt dain⸗ 
auf vorgedachte Art. en 
Schtwärzfärben des Bypfes: Man nimmt geii: 
Be Erlenrinde, kocht ſie mit Waſſer und Alaun, und 
derfaͤhrt damit auf gleiche Art. 
In Palläften und andern Prachtgebaͤuden, oflegt 
man die Waͤnde mit Gypemarmor zu Sbersiehen. 
Orc Enc. KATH; Sf Ein 
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Ein gefchicfter Stucdaturarbeiter muß daher gedachten 
Marmor mie folcher Gefchicklichkeie aufzurragen, zu 
fchleifen und zu polieren wiſſen, daß ein ungeübtes Aus 
ge diefe. Nachahmung für wirffichen und natürlichen 
Marınor halten muß. Mit natürlichem Marmor ver» 
ziert man einen Sahl auf die Art, wie mit einer Ver: 
täfelung von Holz ein gemwöhnliches Zimmer. Die 
Füllungen Fönnen entweder leer, oder mit Guirlanden, 
oder mit Basreliefs ausgeſchmuͤckt ſeyn. Ueber dies 
pflegt zwar eine — Marmorart, z. B. weißer 
Marmor, den größten Theil des Sahles zu verzieren; 
allein, Eleinere Theile, wie 3. B. die Glieder der Bau, 

Kunſt, werden auch wohl mie Marmor von einer ab« 
geänderten Farbe ausgelegt. Alles diefes muß der 
Stusfaturarbeiter mit dem Gypsmarmor nachahmen. 
Die Berfertigung des Gypsmarmors halten fie zwar 
geheim, allein das Wefentliche ift dem ungeachtet be⸗ 
Fannt, und beftehe in Folgendem. Ehe der Gyps⸗ 

Marmor aufgetragen wird, muß der Mäurer-einen vos 
ben Anwurf mit einem Mörtel von Gyps umd Kalk 

auftragen, weil der Gypsmarmor ſich eher mit einem 
rauhen Anwurf, als mie einer glatten Wand, vereinis 
get, und die dazu angewandte Maffe ſich ſchon dem 
Gnpsmarmor nähert. Durch diefen Anwurf werden 
aljo bereits die Füllungen, Kehlen ꝛc. angeleget, fo 
daß der Stucfaturarbeiter nur die ſaͤmmtlichen Abrheils 
ungen der Wand mir Gppsmarmor überziehen darf. 
Der Bauherr überliefert dem Künftler entweder eine 
oder ein Par Marmortafeln, welche diefer ben feinein 
Gypsmarmor nadyahmen foll, oder er überläßt die 
Wahl und Mifchung der Farben dem Geſchmack des 
Künftters, oder eınem bloßen Ungefähr. Geſetzt, es 
wird ihm eine Marmortafel, die einen grauen Grund, 
und fomohl weiße als rothe Adern hat, zum Mufter ges 
geben, jo muß er fich zu. dem Gypsmarmor diefer Ars 
ebenfalls einen grauen, weißen und rothen Teig, und 
zwar 


an N 
„2 kleine. Rollen. Ehe der Gyps bindet, miſcht en. B. 
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zwar jeden befonder®, zubereiten. Er macht nahm. 
lich: von Leimmaffer mir Pergamenrfpänen, oder von 
Hornleim, einen Brey von Gypsmehl, und färbet ei- 
nen Theil des Breyes frau, den andern vorh, woju er 
jedoch Farben aus dem Mineralreiche wählen muß. 


-. Der weiße Teig bedarf Feiner, Farbe; er nimmt dazu 


Mehl von Alabajtergups. Jeden Theil von einer bes 
immten Farbe faͤrbet er befonders, und bilder ihn in 


2, ‚den.grauen, weißen und rothen Teig in derjenigen 


J 


27 


er" 


». 


Proportion, die er in der natürlichen Marmorplatte 
bemerkt, unter einander, und träge ihn auf die Wand 


etwann gr Zol dick mit feinem Boffirs Eifen auf, 


- Hat.der zum. Mufter angenommene Marmor Flecke 


von beftimimter. Farbe, - fo trägt er dieſe Flecke einzeln 
auf, wenn ein Theil der Wand mit dem Gnpsmarmor, 


welcher den Grund ausmacht, ſchon überzogen iſt. 


Ja, einige Stuckaturarbeiter ſetzen auch wohl, in dies 


ſem Falle, in den Gypsmarmor kleine Stuͤcke von eis 
mem naturlichen Marmor ein. Wenn ein Theil der 
Wand. trocken ift, fo übergeht fie der Künftler einige 
‚Mahl, und * alle Stellen, ob ſich der Gyps⸗ 


Marmor irgendwo abgeblaͤttert hat. In dieſem Falle 


* 


1 
r 


.. werden die ſchadhaften Stellen abgefraget, und von 


neuem in der erforderlichen Mifchung mit Gypemar« 


mor überzogen, Wenn das Ganze gehörig ausge» 


befiert und ausgetrocknet ift, fo fehleife der Künftler 
den. Gypsmarmor zuerjt mit Sandſtein, alsdenn mie 


. einem Stüd feinen Bimsftein, und endlich mit Blut⸗ 
. Stein. Letzterer verjchaffer jchon einige Glaͤtte, und 


erleichtert die Politur des Marmors, Jeder Stucka⸗ 


turarbeiter hat. zwar feine. ihm eigene Politur ; im 


Grunde betradyter bedient er ſich aber eben der Mittel, 
womit die gefärbten narürlicdyen Marmorarien poliert 
werden, deren im Art. Marmor Erwähnung geſche⸗ 


ben wirds 
Ssia Die 


— 
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Die naſſe Witterung ber nördlichen Gegenden sieht die Un- 

beauernlichfeit nach fich, daß der Gypemarmor ſchwitzet, wenn 
fi) das Wetter in den Falten Monathen Ändert. Hierdurch 
leiden nicht nur die Verzierungen und das Hausgeraͤth des 
Sahles Schaden, fondern ber Marmor muß aud) von neuem 
poliert werden. Daher findet man den Gypsmarmor in Ita⸗ 
lien weit häufiger, als in Deutichland. Man verziert 4. D. 

im den italiänifchen Kirchen ganze Altäre damit, 
in Tifchblatt von De Bypemar: 
mor zu machen. Man läßt 3 Pfund von dent be 
ften englifchen Leim in 6 Quart aſſer zergehen und 
kochen, um ein leichtes Leimwaſſer zu erhalten, womit 
man den Gyps anruͤhrt, damit er eine weiche Conſi⸗ 
ſtenz erhalte. Don dieſem mit Leimwaſſer angeruͤhr⸗ 
sen Gyps (welcher ı oder 2 Stunden langweich bleibt,) 
nimmt man einen Theil, mifcht eine Beliebige Farbe 
darunter, ‘Die man vorher zubereiter hat, indem man 
ihn mit einem hölzernen Spatel umruͤhrt, und macht 
ein Häufcyen daraus, welches man bey Seite feßt. 
Auf gleiche Arc verfährt man in Anfehung aller derer 
Farben, die man gebrauchen will, und macht von fol 
- chen Farben, welche in dem Marmor am meiften gefes 
ben werden follen, größere Häufchen. Wollte man 
‚DB. den Marmor von Aleppo nachmachen, und ein 
Kifchblart daraus bilden, fo müßte man, nad) vorher« 
> gegangener Zubereitung der Farben, die dazu erfordert. 
. werden, folgender Maßen verfahren. - Machdem man 
verfchiedene Haͤuſchen von allerhand Farben gemacht 
hat, nimmt man einige Theile davon, und Fnetet fie 
sufammen; trennt hierauf alle diefe Haufen wieder, 
zerbrögfele fie im Fleine Stücfe, und legt fie in eine gro⸗ 
Be hölzerne Schüffel; nimme fodenn feinen Guns, 
worunter man, aber ganz trocken, ein wenig Kienruß 
gemifcht bat, beftreuer damit alle die Gypsſtuͤckchen, 
welche man im gedachte Schuffel gelegt hat; (man 
muß aber nicht zu viel auf einmahl hinein legen, und 
der Gnps muß nicht zu weich feyn, damit diefe * 
Ion: 
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-fonderte Stuͤckchen nicht wieder zuſammen kleben;) 
ſchuͤttet alles unter einander, und ſtreuet von Zeit zu 
Zeit von dieſem ſchwarzen Pulver darauf, bis dieſer 
Kaufe allerley Kiefelfteine vorftelle, welche ganz ſchwarz 
ausjehen, und von verfchiedener Größe find. Hier - 
auf macht man von dem feinen: Gyps etwas mit einer 
Farbe an, welche den Grund vorftellen fol, und auf 
dem Marmor, den man verfertigen will, die Stein- 
chen von einander trennet. Diefer- Teig muß aber et» 
was fluͤſſig ſeyn. Nachdem man denfelben auf einen 
Tiſch geſchuͤttet hat, wirft man die ganze vorhergehen- 
+, de Zubereitung darauf bin, fehürtele und ruͤttelt fie un« 
- ter einander, damit alle diefe Steinchen-von dem neu- 
. en Gyyſe angefeuchtet werden, und man fodenn mit 
den Händen nachhelfen und eine einzige Maſſe daraus 
machen fönne. Wenn man nun aus diefer Compoſi⸗ 
tion ein Tiſchblatt verfertigen will, muß man zuvoͤr⸗ 
derſt auf ein ftarfes Bret, oder, nöch beffer, auf einen 
. fleinernen Tifch, einige Leiſten machen, welche derge- 
ſtalt mit einander verbunden find, daß fie die Geftalt 
dieſes Tifchblattes haben. Man ſchneidet hierauf mig 
« einem langen und dünnen Mefler einige Stüde oder 
- Schnitte von diefer Compofition. ab, welche ungefähr 
4 4 Ein, die find, und legt fie auf gedachtes Bret oder 
den fteinernen Tifch, welcher zum Modell dient, um 
das Tifchblate zu verfertigen. Es wird derfelbe gaͤnz⸗ 
lic) mit diefen abgefchnittenen Stuͤcken bedeckt, fo daß 
- Fein. leerer Plag uͤbrig bleibe; und man drückt fie mit 
der Hand etwas aus einander, damit fie ſich recht ge- 
nau unter einander verbinden. Wenn die hölzerne 
Tafel mit diefer Compofition völlig bedeckt, und diefel- _ 
be noch weich it, macht man den gröbern Gyps, den 
man unterdeffen beyſeit gefegt hat, mit Leimwaſſer an, 
und füllet damit das Modell völlig aus. Alsdenn 
legt man ein Bret darauf und befchmwert eg mit großen 
Gewichten, damit er. ar dem Trocknen nicht, = | 
; 3. Te, 


! 
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fe. Wenn der Gyps nach zwey Tagen voͤllig angezo · 
gen hat, welches man daran erkennt, wenn derſelbe 
recht hart iſt, fo nimmt man dieſes Tiſchblatt von dem 
Beete, auf welchem es gelegen hat, herab, thut den 
hoͤlzernen Rahmen hinweg, und wendet es um. Als⸗ 
" denn rührt man fehr'feinen Gyps mit ein wenig Farbe 
an. macht einen Teig daraus, und ſtreicht ſolchen mie 
‚einem Spatel auf deffen ganze Oberfläche, fo daß er 
--ungefahr ı Lin. dick darauf liege, füllet Damit auch alle 
Loͤcher aus, die nod) darin find, und läßt diefen An- 
ftrich ein Par Tage trocken werden. Hierauf nimmt 
man einen feinen Sandſtein, reibt das Tifchblare mie 
feinem, durch ein Haarfieb gelaufenem, Sande über» 
all wohl ab, und gießt öfters Waffer darauf. Der 
aͤußerſte geformte Rand wird auf eben die Weife mit 
Fleinen Stüden von Sandftein, welche ebendiefe Form 
haben, gefchliffen, damit fie nicht Schaden feiden. 
Das auf folche Art zugerichtere Tifchblatr ftellee man 
auf, und wäfcht es mit reinem Waffer ab, welches man 
reichlich, darauf gießt, bis daffelbe recht fauber ift, und 
das Waller alle Sandförner, die =: zurück geblieben 
fenn fönnten, abgefpühlt dat. - Man läßt es ein Par 
Stunden abtrocfren, und überfireicyt eg zum zweyten 
Mahl mit oben gedachter Compofition, die man aber 
niche fo dick mehr aufträge, und läßt fie hierauf 24 
Stunden trocfen werden. Sodenn nimmt man einen 
Wetzſtein und einen Schwamm, und überfchleift da» 
nit das ganze Tifchblart, welches man mit dem 
Schwamme häufig beneger, bis man — — 
neuen Anſtrich völlig hinweg geſchliffen hat. "Hierbey 
muß man aber die Vorſicht gebrauchen, daß man die, 
jenigen Pläge, wo der Anſtrich ſchon hinweg genom- 
men worden, nicht mehr berühre, Eben fo verfährt 
man mit dem Rande; nur bedient man fich hierzu fol- 
dyer Steine, die nach eben diefer Figur zugerichter find, 
damit fie nicht die Form des Randes verderben. * 
mehr 
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mehr iſt das Tiſchblatt glatt genug, und im Stande 
‚poliert zu werden. Man uͤberſtreicht in dieſer Abſicht 
das Tiſchblatt zum dritten Mahl ganz leicht und duͤnn 
mit oben gemeldeter Compoſition, die man mit einem 
Pinſel auftragen kaun. Wenn diefer Anſtrich recht 
trocken geworden, verfaͤhrt man damit auf die oben 
angezeigte Weiſe; ausgenommen, daß man, an ſtatt 
eines Wetzſteines, einen Probierſtein nimmt, welcher 
- auf derjenigen Seite, mit welcher er dieſen neuen An⸗ 
ich hinweg nehmen foll, recht glatt und ebengemad)t 
worden. Man fchleift mit der einen Hand. mit diefem 
Steine, und fährt mit dem Schwamme in der andern 
Hand über eben diefe Stelle. Mach biefer dritten Ar- 
beit wird das Tiſchblatt einen gewiſſen Glanz erhalten, 
Um ihm nun die legte Politur zu geben, überftreiche 
man daffelbe aufs neue mit einem mit Leimwaſſer ein« 
geruͤhrten Gyps, fehleift eg wieder, wäfcht es wohl ab, 
‚ und läßt es etliche Tage trocknen. Wenn e8 troden 
genug ift, gibt man ihm einen Anſtrich mit Baumoͤhl, 
und wiſcht es zulege mit einem feinen leinenen. Lappen 
ab. Der Gnps wird auch anfänglich mit Bimsftein 
und Waffer, hernach mit geftoßenem Tripel und einem_ 
* Scleifftein, worauf man die Meffer ſcharf machet 
" oder mit einem Dehlftein gelinde poliert; und endli 
gibt man ihm mit ſaͤmiſchem Hirſch- oder Elend Le⸗ 
der den Glanz. Einige nehmen auch ftarfes Seifen- 
Wuaſſer, beſtreichen den trocknen Gyps damit, und po: 
lieren ihn, wenn er noch feucht ift, mit einem großen. . 
Zahn, oder einen glatten runden dicfen Glafe. An— 
dere nehmen gebrannte und fein geftoßene Eyerſchalen, 
fireuen fie auf den Gyps, machen fie naß, und reiben 
alſo den Gyps mit Korf oder einem harten Leder, bis 
er glatt und glänzend wird. - 
Der Gnps, wenn er trocken ift, ſieht gemeiniglich 
graulich aus; daher man ihm mit folgender Beitze 
recht ſchwarz machen kann. Man nimmt braunes 
5f4 Bra⸗ 
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Braſilienholz, Gallaͤpfel, Effig und ein wenig Alaun ; 
laͤßt es Fochen, daß es dief wird; feiher es Durch ein 
Zud, und gießt hernach Beutler- ober eine andere 
Schwärze von den Schönfärbern, welche etwas dick 
iſt, hinzu; und beftreicht Damit den ſchwarzen Tifch 
etliche Mahl, fo mird er, wenn er frocen geworden, 
blaulich ſchwarz ausſehen. Ueberſchmiert man ibn 
hernach mit Baumoͤhl, fo wird er ſchoͤn ſchwarz wer · 
den, Andere nehmen Waſſer von ungeloͤſchtem Kalk, 
vermifchen eg mit etwas Scheidewaſſer, gießen ſolches 
fiber walſche Nußſchalen, laſſen eg eine R — 
und beſtreichen Damit, vermittelſt eines Pinfels, ihren 
Gyps, fo wird er ſchwarz. 
Man muß ſich huͤten, auf ſolchen Tiſchen fein Waſſer zu 
erſchuͤtten, wenn ſie ſchon poliert ſind, weil ſie Flecken davon 
——— und es ſchwer hält, fie wieder zu polieren, wenn fie 
auf dieſe Weiſe perderbet worden find. 
Auf gleiche Ark laffen fich auch verfehiedene Zierra⸗ 
‚then, Vögel, Thiere oder Blumen machen, mens 
man fie, vermirtelit derjenigen Werkzeuge, welche die 
Fofmſchneider in Holz gebrauchen, 2 in, tief ausfticht, 
und die ausgeftochenen —* mit eben dieſer Compo⸗ 
ſition hach den erforderlichen Farben ausfuͤllet. Man 
muß fie hierauf allemahl, wenn man den ausgeſtoche⸗ 
nen Pla ausgefülle hat, mit dem Steine glatt ma« 
en, und alles auf vorbefshriebene Weife polieren, 
- Hier find noch einge Lompofltionen zum Gyps⸗ 
Marmor mit verſchiedenem Brunde, | 
Zu einem Marmor, deffen Grund meiften Theils 
grän ift, nimmt man die Farbe Dperment und Indig gemifcht, 
permengt fie mit Gyps, Daß fie heil werde, und macht ein 
Däufchen Daraus; welches der erfte Sag iſt. Hernach nimmt 
man wieder vorige grüne Farbe, fo noch dunkler fey., und 
macht fie ebenfals mit Gyps ar; welches der zweyte Gas ifl. 
Dra dritten Sag macht man mit Dperment und Gyps; und 
endlich zuletzt mit weißem Gyps alleın ; legt ed bey den Mar: 
mpr, macht die Häufchen sufammen, und fchmiert auf jedes 
rin wenig Zinnober, fo mit Gyps angenuacht ifl; — fo: 
| {RR 


denn Kienruß, oder uk und gefioßenen durchg u 
ten Umber, oder eine andre. dunkle Farbe — * 


“ über, und drück ni mit beyden — zuſammen. 
ru 


zu einem Marmor, nd groͤ Sen The 


roth fepn fol, nimmt man 4 Gpyps, madht i Mit Sinne: 
«ber als ch eine hehe Fleifchfarbe; 2) darnach wieder Gyps mit, 
—* rg daß er Dunkler werde; 3) ganz weißen Gyps; 


Ba Fudig, ein wenig mit Gyps augemacht; fireuet Darüber 
I 


* und verjährt, mie vorgedacht. 
ypsmarmor, deſſen Grund meiſtens roſenroth iſt. 
1) Kurllad dan mit Gyps als eine bleiche Roſe Beh; 
2) wieder dunkler mie mehr Kugellad el) 3) weißen 


Gyys allein; EINER darüber geſtreuet, u. f. m. 


Grund meiftens blau iſt 1. Indig 


ka — —* 2, Jndig dunkler mit Gyps angemacht. 3. 


Gyps allein. 43 Kienruß darüber geſtreuet ıc. 
Marmor, defien Grund meiftens gelb ift. ı. Rauſch⸗ 


i Geld mit Gyrs etwas hell angemacht. 2. Rauſchgelb dunkler. 
- ba uud —* 4 Weihen Gyps allein. 5. Kien⸗ 


ne -. “ 
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Eine beſon von Marmor. Man nimmt gan⸗ 
e Eyerichalen, —— —* nur in ze 4 Stücde; mürns 
treuglanz, desgleichen 
allerhand Feilf n Meffing und Kupfer, miſchet folches 


| I einen bunten pt, gießt den —* in eine Tiſchſorm, 


ft ihn trodinen, und poliert ihn g 
Einige verfahren bey N des Sypfes 


j folgender Geſtalt. Sie machen ihren Gyps mit duͤn⸗ 


nem Leimwaſſer an, ‚welches mit Hauſenblaſenwaſſer 


vermiſcht iſt, und tragen alsdenn die mit dergleichen 


Waller angemachten Farben mit einem Pinfe auf den 
Gyps,- und ziehen alfo auf den nafjen Gyps allerley 


Adern nad) ihrem Belieben. 
Saͤulen und Kugeln zu marmorieren. Nach⸗ 


— 


dem man ſolche von nr. Holz verfertigen laſſen, | 


und darein entweder nach Gefallen gehauen, oder fur- 
ze Nägel von Eifen oder Holz eingefchlagen, dam 


- der Gyps an denfelben halten koͤnne, trägt man dem 
— eines re dick datauf, dur» 


r 


> 


ihn mit einem breiten Meſſer fein gleich, Tehaber ihn, 
“. wenn er trocken ift, vollends gleich, reibt ihn mit ei⸗ 
nem Sandfteine glatt, und poliert ihn. | 
Will man, nach Are der Tifchler, in Byps.ets 
was einlegen, fo muß man, wenn der Gyps noch et⸗ 
wæas weich, (oder auch wenn er hart geworden ift, wel⸗ 
» ches aber mehr Arbeit erfordert,) auf demfelben etwas. 
beliebiges zeichnen, oder in Felder eintheilen, und die 
aufgezeichnete Figur etwas tief oder ſchraͤg ausfchnei- 
den, doc) fo, daß von dem Gypſe auf den Seiten 
hichts ausipringe. Den ausgefchnittenen Grund läßt 
. Man raub, damit: das Eingelegte beffer hafte. Iſt es 
. num nad) dem vorgezeichneren Riſſe ausgefchnieten, fo 
befeuchtet man es inwendig mit reinem Waſſer, ſchmiert 
ein wenig ganz dünnen Gyps, nicht aber gleich, fon« 
dern rauh hinein, trägt alsdenn den Marmor oder ans 
‚ bern gefaͤrbten Gyps darauf, und drüde ihn wohl an, 
laaͤßt aber diefen eingelegten Marmor oder andern far» 
bigen Gyps etwas höher feyn, als das Tifchblact an 
ſich felbft ft, damit man ihn beffer abfchaben, mit dem 
” Sandfteine abreiben und polieren Fönne. | 
‚Ferner wird der Gyps zum Abformen oder Abgie- 
Ben, oder zu allerhand Formen der Gold und Silber: 
Arbeiter, Binngieper, Schwertfeger, Wachsboffirer 
x. zum Abdrucken dee Münzen, aud) zu ganzen Bik 
dern und Statüen, gebraucht. . 3 
: Wie Sormen von Gyyps zis machen feyn, babe 
im 1Th. S. 45, f. befchrieben. | 
Das Abdrucken der Muͤnzen in Gyps, fiebe 
im a — “ 
| Zu Derfertigung weißer und fauberer Gyps⸗ 
Bilder und Statden, ift infonderheit der aus Schie⸗ 
„ fer gebrannte Gyps vorzüglich zu gebrauchen, wenn 
die Form nur niche auf einmahl damie- erfüllee wird, 
fondern wenn man nur auf einmahl fo viel Gyps mit 
Waſſer ganz dünn und flüffig einrührer und r die 
orm 
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Form gießt, daß er fich durch das. Hin- und Herbewe⸗ 
gen der Form allenthalben anfegen und fie alfo inwen⸗ 
dig überziehen Ffann. Wenn diefe Rinde alsdenn ges 
» bunden bat, und recht trocken iſt, wird fie durch gleiche 
° mäßiges Eingießen ſo dick und ftarf,gemacht, als man 
fie haben will, Wird alsdenn das Bild aus. der Form 
. genommen, fo kann die. übrige Hoͤhlung auf folche 
Weiſe nach) und nach ganz ausgegoffen und: angefüllee 
R werden, “ J 
Hat man ein ſchlechtes Bild, welches gleichſam 
auf einer Tafel nur erhaben iſt, ſo lege man daſſelbe 
auf ein Bret, und mache um daſſelbe einen Rand von 
Thon, ungefaͤhr 2 Finger hoch, nachdem man naͤhm⸗ 
Aich die Form dick haben will; jedoch beſtreiche man 
‚zuvor vermittelſt eines weichen Pinfels mit Baumoͤhl, 
„oder mie einem dicken Seifenwaſſer, das Bild allent⸗ 
— wohl, infonderheie die tiefen Löcher und Gru⸗ 
‘ ben; : alsdenn gieße man den angemachren Gyps dar- 
.ab*, Taffe ihn trocknen, und nehme den. Rand nebft 
- Dem Bilde dävon : ſo hat man ſchon eine Form; und 
auf eben: folche Manier fann man in dieſe gemachte 
Form wieder Bilder abgießen, wenn man ſie mit Oehl 
oder Seifenwaffer beftrichen har. * 
Iſt es aber ein anderes Bild oder Stuͤck, welches 
. eine doppelte: Form erfordert, und auf beyden Seiten 
abgeformet werden. muß, fo nehme man ein Stüdf 
. Thon, fo groß als das Bild,ift, lege es auf ein Bret, 
und druͤcke das Bild, welches man abformen will, bie 
- auf die Hälfte hinein; alsdenn beftreiche man es mit 
Baumoͤhl oder Seifenwafler vermittelſt eines Pinfels 
allenehalben wohl. Hierauf mache man einen Nand 
von eben demfelben Thon, eines Fingers hoch. oder 
mehr als das Bild ift, darum, und gieße den ange 
_ machten. Gyps darein; diefen laffe man trocknen; dar« 
nach nehme man die gemachte Töpfererde von dieſer 
Form ab, ſchneide fie fein gleich, umd mache auf ven 
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Seiten Einſchnitte, und auch den Einguß darein. 


Wenn dieſes geſchehen iſt, lege man die Form nebſt 
dem darin liegenden Bilde auf ein Bret, beſtreiche es 


nebſt ber Gypsform wieder uͤber und uͤber mit Baum⸗ 


⸗ 


Oehl oder dickem Seifenwaſſer, damit der Gyps nicht 
auf einander feſt werde; mache auch wieder einen 


Rand darum, gieße den angemachten Gyps daruͤber, 


laſſe ihn trocknen, nehme den Rand weg, beſchneide 


ihn allenthalben a mache ihn behutſam auf, neh» 


: me das Bild fan 


eraus, und laffe alles vollends 
trocken werden, ill man nun ein Gypsbild wieder 


darein gießen, fo muß man in diefe Form einen Ein« 


guß fchneiden, und durch denfelben in die Form, nach⸗ 
dem fie mie Oehl oder Seifenwaſſer zuvor wohl be 
ſchmiert worden, den angemachten Gyps eingießen, 
oder den Gyps erftlich in den einen Theil der Form, 
—— auch in den andern, gießen und jeden Theil 

ſich trocknen laſſen. Alsdenn ſchneidet man es 


gleich, beſtreicht es mit einem andern frifch anged ach⸗ 


ten Gyps, kleibet es zuſammen, laͤßt es trocknen, und 


beſchneidet es, wo es noͤthig iſt, allenthalben fein gleich. 


Will man es auch mahlen, ſo kann man dieſes mit 


Farben, welche mit Leim⸗ oder Gummi⸗Waſſer ein⸗ 
geruͤhrt ſind, verrichten. Und ſind die Bilder nicht 


ſehr weiß, ſo beſtreicht man ſie auch mit feiner Kreide, 


die mit Leimwaſſer angemacht iſt. 
Wie Gyps zu vergolden, ſiehe Th. XIX, ©. 


Ich komme auf den in den neuern Zeiten einge⸗ 


fuͤhrten Gebrauch des Gypſes sum Duͤngen, wel⸗ 


| —* ber fuͤrſtl. hohenloh⸗waldenburgiſche Pfarrer zu 


upferzell, Hr. Koh. Friedr. Mayer durch wieder⸗ 

hohlte Perfuche beftätige hat, Es ift ader der Gyps 

ein vorzügliches Düngungsmittel für magern und trocf- 

nen Boden, Auf naffen oder Falten Wiefen und Fel⸗ 

bern aber taugt er zu diefer Abſicht niche.. — 
rau 
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braucht ihn zu diefem Behuf ſowohl roh, als gebrannt. 


Wird er roh, wie er aus dem Bruch kommt, genom⸗ 
men, fo Fann er da ſchon ohne ſchwere Mühe, weil er 
. sicht von harter Art ift, zerftoßen: werden. Man 

ſchlaͤgt ihn anfaͤnglich durch eiferne, 5 bis 6. Pfund - 

fehwere Hammer zu Stücen in der Größe eines Huͤh⸗ 
nereyes, oder einer wälfchen Nuß, und bringt ihn - 
alsdenn in einen gewöhnlichen Stampftrog, mo er, 
wenn die Stampfe unten mie Eifen befchlagen ift, in 
kurzer Zeit und leichte zu Mehl gemacht, werden kann. 
Es ſchadet inzwiſchen auch nicht, wenn Stüdchen, 


Stunden Io ſehr große Menge Gypsſtaub mahlen. 
Den d 


Profil. e oo 

B der Grundriß. | 8 
- 1, der Wellklotz, ober Pfuͤlben, auf welchen der Well⸗ 
Baum liegt. 2, die Schwelle. unter dem Wellfloß. 3, der 
Trog, unebft dem Löchern, worin der Gyps geſtampft wird. 
4, der Wellbaum. 5, die Hebarme. 6, die Strempfel. 
7 dad Wafferrad. 8, die Hebelatten. 9, vie Schließen 
Dun die Hebelatten. 10, die Eifenplatten am Strempfel, 
.- 215, die Docken oder Säulen. . | Ä 
Zu Zermalmung des Gypſes, ift audy ein Mahl⸗ 
CTrog, (öder, wieihn Hr. Mayer nennt, YOergeltrog,) 
worin man das Obſt zerquerfcht, daraus man den Cis 
dermoft oder Obſtwein macht, wenn man das zerquetſch⸗ 
- te Obſt auf der Prefle ausgedrückt bar, fehr brauchbar, 

. Siehe Sig. 1092. | | 

1, ift der Wergeltrog felbfi, welcher aus einem etwas 
krumm gervachfenen Eichen> oder andern feften Stüde Holy 
gehauen wird, fo, dag die Höblung, 10, I bis acht Zoll, 
> mehr oder weniger tief, und beynabe eben ſo breit iſt, —— 
* —— | ein 


Stein felbit, welcher darin laufen und De Sant gemalt 
— — Obſt zerquetſchen ſoll. * 
Eur iſt der Stein, welcher aus einem harten 
13 Ah andern Stein, der feit und dicht ift, qı 
fann. Gemeiniglich nimmt man dazu abirelanferie 
"welche noch auf ihſem Rande 4, 5 bis 6 Zoll breit nud. 3 
‚der Stem nad diefer Breite mehr Gyps oder Obi 
quetſchet,/ jo verhält sich auch darnac) ferne Malle 
‚16, nad) weiber, die Gsade der Quetſchu 
dem xoche, 9, wird ein rundes —— 
eine Nabe von einem Wagenra?, angebrach 
ger 5, welche durchgeſchoben wird, und d 
bald durch das ſtete Reiben am Steine brfchädiger‘ 
mge: | IND warn a 196 ee —* 
n Zr ift eine Feine Schaufel, deren ſich die deyde Perſon 
21, welche den Stein bin und her ſchieben, wechſelswe 
dieuen, damit die Steine, oder dag Dal, die quetiht me 
den follen, aufiulodern. Die Perfon, w fie un ef 
halt die line Hand an die Stange, und fahr ch 
++ Schaufel, welche fie in der rechten hält, in den "Se 
Das nähmliche thur die Perſon, melde die 
der Dand bat. Die zwo Perfonen, 6 und’Y,: 
einander gefehrt; mann die eine die Stange Are: = 
fo zieht fie die andere an ſich, und ihre Arbeit geſchi hi dadu 
ſehr leicht und brquem. Kaum hat man alfo den 
re Mapl bin und her gerollt, ſo iſt der Gppsitaub ſchon 


ir 8, ein Bülgerner Basel, melcher durch die Stange, nahe 

am dem Stein, angebracht if. Ein folder Nagel muß auch 
außerhalb dem Stein ſeyn, um diefen in feinem Standorte gu 
erhalten, und.feın Eins oder Ausweichen zu verhin 

5, die Sta welche von geböriger Staͤrke muß, 
‚damit fie nicht (ch * oder ſich biege. Sie muß ſo lang 
ſeyn, daß * den Zirkel des Troges beſchreihen Fan. 

4, der in’ dem Boden befeſtigte Stock. Oberbalb dem 
felben iſt ein — eiſerner Nagel eingeſchlagen, welcher durch 
die Stauge hindur acht, * fie alſo, da fie auf dem Stock 
rubet, nicht 

Einige: — N den Gypsſtein zuvor, 
ehe fie ihn zu Pulver fto Wo man die Koſten des 
Holzes nicht achten darf, und kuͤrzer und leichter bey 

Ä der 
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der Zermalmung wegkommen will; da iſt dieſe Metho⸗ 
de nicht zu tadeln. Hr. Mayer meint aber, daß man 
irre, wenn man dem gebrannten Gyps vor dem rohen, 
im Duͤngen einen Vorzug geben wolle. Beym Bren⸗ 
nen ſoll, wie der faule Geſtank verraͤth, viel Oehl ver⸗ 
lohren gehen, welches zum Wachsthum der: Pflanzen 
vieles beytraͤgt. Die Art, ihn auf das Land zu brin⸗ 
gen, it übrigens einerley, man möge ihr roh oder ges 
rannte nehmen. Er wird nähınlid am beten dus 
E ru geſaͤet. ra itäh. . 
So vortrefflich der Gyps, wie aus dem Folgenden 
erhellen wird, zur Fruchtbarkeit der Erde und zum. 
Wachsthum der Pflanzen dient, ſo kann er doch auch 
ſchaden, wenn deſſen zu viel auf das Land kommt. 
Er muß daher mit Vorſicht und nach Beſchaffenheit 
des Landes, nad) dem dieſes mager ift, mehr oder we» 
‚ iger, niemahls aber im Uebermaß genommen werden. 
Erfahrungen, die theils'von Hrn, Mayer und feinen 
Landsleuten, theils von Landwirthen in Sachſen, in 
der Schweiß und in’mehrern Gegenden, gemacht wor« 
den find, lehren Hierin, daß 8 Megen oder Gimti, 
> wie im Hobenlohifchen gebräuchlich find, hinlaͤnglich 
feyn, einen Morgen von 180 Quadrat: Nutben, a 12 
Schuh rheinl. Maß zu befruchten, oder daß auf einen 
halben fchlefiihen Morgen von 150 Quadrat: Stan« 
gen, oder I bresi. Scheffel Ausfaat, 3 Scyeffel das 
Fleinfte, 13 Sch. aber das ſtaͤrkſte Maß feyn, das 
Feld. fen übrigens Acker oder Wieſe. Weder darunter 
noch darüber wird anfänglich der ficherfte Weg feyn, 
und nad) der Berfcyiedenheit des Gypfes und Bodens, 
‚alsdenn leicht dag redyte und eigentlicye Maß durd) 
‚mehrere Berfuche gefunden werden. Ä 
Auf die rechte Zeit den Gypsſtaub auszuſtreuen, 
kommt auch vieles an; und auch hierin haben die Er- 
fahrungen den beften Unterricht ercheil. Nach ihnen 
ift es am nugbariten,. Wiefen im Februar oder März, 
| (6 
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‚fo bald der Schnee von diefen weggeht, Acker hinge- 
gen alsdenn dainit ju duͤngen, wenn der Same fo eben 
geſaͤet worden. Nach Befchaffenheit der. Saat wid 
alfo dieſes im Früblinge oder Herbfte geſchehen. 
Je trockner, leichter und waͤrmer der ‘Boden von 
Art iſt, je mehr zeigt der Gypsdünger feine Kraft. 
Es ift Feine Sorte der Gewaͤchſe und Pflanzen, denen 
‚er nicht einen bewundernswuͤrdigen Trieb geben follte, 
doch der einen ‚mehr als der ‚andern, infonderheit den 
Kohlgewächfen und Hitfenfrüchten, und am vorzuͤg⸗ 
lichſten dent Klee, den er befonders zu begünftigen 
ſcheint, und welcher nicht. allein. ungemein dick und 
—9— darnach waͤchſt, ſondern auch jaͤhrlich vier bis 


uͤnf Mahl gehauen werden kann. Etr verbeſſert elen⸗ 
den magern Boden in kurzer Zeit dermaßen, daß die⸗ 
fer die fetteften Graͤſer und Früchte trägt, und auf mo⸗ 
ſigen erftorbenen Wiefen und unfruchtbaren Boden, 
zeige fidh, went dee Gyps darauf ausgeftreuiet worden, 
: bald der fchönfte Klee, ohne ibn darauf ſaͤen zu dürfen, 
Aus Eppingen-in der Pfalz ſchreibt jemand: daß der ger: 
fioßene Gyps auf den dortigen Feldern, welche mebrencheild 

‚ aus gelbem und weißem Ihone oder Fetten, und brauacm und , 
tothem Kies beflehen, auenehmend anfchlägt; daß der in den 
Haber gefäete Klee, nachdem er, da die Haberfaar bereits auf 
gegangen, und eines Fingers lang anfacwachlen war, mit ra: 
hem Supfe überfiremet worden, den Haber gänzlich überwach 
fen habe, fo daß der Eigenthuͤmer Haber und Klee zum Fut⸗ 
ter habe mähen laffen müjfen, und daß die Meuge dieſes zut: 
ters von einem Morgen den Ertrag von einem Morgen der be: 
* Wieſen weit über die Hälfte bertroffen habe. Man ba 
auch Die Kübenfaat und die Kohlpflangen mit rohem Gnpfe 
Überfiveuet, und dadurch die Erdfloͤhe völlig von diefen Ge 
woaͤchſen abgehalten, welche fonft daſſelbe Jahr auf allen mit 
Gyps nicht überfireuten Stüden, befonders in den Nüben, 
fehr großen Schaden gethan. Die mit Gyps überfireuten 
Ruͤben feun fehr reichlich und qut gerarhen. Der Ruf von 
- Dem Mugen des Gypſes habe fi) nunmehr ſchon fo verbreitet, 
daß er aus der Gegend von Eppingen bis an Straßburg bin: 
auf, über den Rhein, und in die Beraflraße hinunter, u. 

’ 20 Sta 
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‚29 Gunden wei abgebobl,- ab mit ren Kohen Jerſtheet 


> 14 are? REN 
. .. Bon Bra aus wird verfihert, daß der Sons in den Dirt 
gen Gegenden, infonderheit auf trodnem Be Wunder 
“thue, ‚Man babe davon-erftaunliche Proben [fh im Großen 
Seſchen. Im J. 1769, ſey unter andern ein Ader mit Som 
merweitzen und bolländı[hem Klee befaet worden. Zu Eade 
des May babe dieſe Saat gay gelb und kraͤnklich ausgefehen, 
daß jedermann ſolche für,verlobren ſchaͤtzte Yan erſten 
‚trüben, Tage, welcher Regen verſprach, fen: dieje Saat mie 
Ghosmehl beftreuet worden. Km acht Tage berhadh ‚jo 
2 der Acker wieder mit dem allerlebhafteften‘ Grür be dene 
fen. Die Nernde fen vortrefflid) ausgefallen, und’ der Klee bis 
‚au den Arbren des, Wergens aufgewachſen geweſen da Hihigge 
gen der ungegypste Klee in dem daran, liegenden ‚su gleicher 
Ra Belbec Uder bey der Aernde kaum 6 Zol hoch gewaqh⸗ 


Fetner iſt det Gype auch ſeit vielen Juhten in den Ya 
— “ — ———— en nt. 
‚Er wird. aud) auf dem Eichefelde überhaupt anf Wiefen und 
| Srldeen bejonders aber bey der Efparfette, mit vielem Nügen 
gebꝛraucht. ihrer Er Tr 27, 
A Aus allen Erfahrungen, die man bie jege noch mie 

dem Gnpfe-gemacht ‘bar, ſcheint, bereirs erwaͤhnter 
Maßen, ſo viel mit Zuverläfligfeit zu folgen/ daß man 
den Gyps zu Staub zermalmen ‚und zeitig aufſtreuen 
muͤſſe, wenn die Gewachſe noch jung find, nach, oder 
kurz vor einem Regen, oder überhaupt ‚wenn; die 
Dlätter der. Gewaͤchſe von Thau oder :Kegen'nuf find; 
daß ber Gyps auf. falten,. ſchattigen, oder naffen Mes 
ckern und Wieſen ganz und. gar keine Wirfung jeige, 
. aber um:defto ftärfen wirfe,: je höher, trockner, wäre 
mer, und je. mehr: der Sonne ausgeſetzt ein Laͤnd iſt; 
daß man ihn ungefähr ſo dick wie Roden, auch wohl 
no) einmahl ſo dick, fach. muͤſſe, indem es nichtfcja« 
„des, ihn dick auszuſtreuen; endlich, daß feine Witk⸗ 
Bee 1.Jahr, zuweilen aber auch 2 
bis 3 Jahre chebat fee a2 Bee Zn 30:2 2 Su 25 
— 9 
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So vorcheilhaft aber alle bisher an 

richten dem Gypſe find, ſo kann man, do 
* ba Erſahri 














a viele an ve | 

che dem Gopfe.alle mögliche Wirkung in VBeförd 
"des Wachsrhumes der Pflanzen abſprechen. In 

a0 — en ‚ech unbiltig feyn, wenn man aus foldher 


uichen’ einen allge einen &d 
\ —* Nm air —— de ‚was 
Kim Dede folgern fann, ift, daß der 


—— in allen Jahren, oder — 
en der Aecker, wenn ſie gleich nicht im Schatten, 
* nicht naß find, feine Wirfung äußere. 
Man bat fo gar aus chymifchen © 
"rollen, daß der. reine Gyps völlig unfähig —— 
Getreidebau diejenigen Vorcheile zu fchaffen, welche 
man von ihm ruͤhmet; vielmehr habe man —— 
Erfolg gänzlich dem mie dem Gypſe vermengten 
zuzufchreiben, weil man fich zu dem Beſtreuen nie ti» 
des reinen, ſondern  dielmehr: allemahl eines tinvoll- 
kommenen kaitichten Gypſes bedient habe, | 
iſt Diefe Bemerkung nicht ganz ohne Grund; u 
+ könnte wohl -feyn, daß der. unvollfommenie Fal 
Ghyyps Wirkungen äußerte, die man von’ dem 
- nen Önpfe vergeblich. ertwartem würde. Allein, ln 
- ‚geht unftreieig zu. weit, wenn man alle Wirkung it 
‚und- allein. dem mic dem Önpfe vermengten Kalf 


a 










— oc eig zu‘ Bine 8 * 
richtigen wi are der Chymie unrichtig am abe 

und. dadurch nur ohne Noch a ie si, ee 
ſonſt fehr mügliche umd vortreffliche 
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Beier welche fie nicht gehörig kennen, veraͤcht⸗ 
Alich zu machen. ya Bau Ye 
...:. Aber die Vertheidiger des: Gypſes haben fic) auch 
geraͤcht, und es an vielem übel verdauten chyinifchen 
"Gemälde über die verborgenen Eigenſchaften des. Gy— 
pſes nicht fehlen laffen. , Beſſer wäre eg unftreitig.ges 
„wejen, wenn ſie ſich bloß an die Erfahrungen gehalten, 
und uͤbrigens geradezu geſtanden hätten, daß fie, die— 
‚selben zu erklären, nicht im Stande. wären, Denn 
2, el *— Geſtaͤndniß iſt Feine Schande, und allemahi 
beſſer, als wenn man durch laͤcherliche Erklärungen 
— feine Umzifenppi in der Chymie und Mineralogie 
verrath. DR. ne et | 
So viel ift wohl gewiß, daß, der Gyps nicht als 
. „ein Mift wicke; denn fonft koͤnnte er. in der ſo gerin- 
gen Menge, in welcher er aufgeſtreuet wird, unmöglich 
6. merflic) wirken. Selbſt der beſte und kraͤftigſte 
WMiſt wird das nicht thun, wenn man ihn fo dünn aufs 
ſtreuet. Ueber dies, wenn der. Gnps wirklich duͤngte, 
d. h. die Pflanzen naͤhrte, jo muͤßte er fie eben ſo Jut 
auf einem ſchattigen als ſonnigen, auf einem trocknen 
als naſſen Acker naͤhren; allein, auf ſchattigem oder 
naſſem Lande thut er nichts. Er müßte ferner nicht 
blog Huͤlſenfruͤchte, als; Erbſen, Bohnen, Klee, 
Eſparſette u. f, m. ‚und etwann Kohlgewaͤchſe, als: 
Ruben, Kohl u d. gi. .fondern überhaupt alle Pflan- 
‚zen nähren, jo mie, ein jeder anderer Dinger. -- Ends 
bch müßte es gleichgültig ſeyn, ob man, den. Gnps bey 
‚ Degen oder Dürre, bey jungen. einer Hand body auf« 
geſchoſſenen Gewaͤchſen, oder eher, ſaete. Kurz, 
‚wer. alle dieſe, und noch verſchiedene andere Umftände, 
‚ als: daß der Gnps fehr ſchneil in, wenigen Tagen feine 
Wirbkung äußert, ıL {. m, ermäget, der wird ſich leicht 
‚überzeugen, daß der Gops durchaus. fein Dunger fen, 
‚und die Pflanzen nicht nahre. —* Pe — —— 
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Eben fo wenig kann der Gyps als ein Märgel wir⸗ 


| fen. Denn der Märgel ift hauptfächlich Falten, naſ⸗ 


- fen Aeckern nothwendig und fehr nuͤhlich; der Gyps 
“ hingegen * eben auf dergleichen Laͤndereyen nicht die 


gexingſte 
geſtreute Gypsſtaub, wenigſtens der von unreinem Gy⸗ 


— — 


naãhmlich die Erdfld 


irfung. Aber einen Mugen leiftet der auf: 


pfe, welcher ſehr beträchtlich, und, wie es fcheint, 
durch die Erfahrung völlig erwieſen iſt. Er vertreibt 
r und vielleicht auch anderes Un⸗ 
geziefer. Man findet davon nicht nur in den bereits 


- oben angeführten Erfahrımgen, fondern aud) in dem⸗ 
jenigen, was Hr. Mayer in der 2ten alles der 
Beyträge:c. ©. 95, und 102, anführt, 


inlängfiche 
Bemweife. Hieraus laffen fich alle mögliche Erfchein. 


; ungen der fo genannten Gnpsdüngung, fo wunderbar 


“ fie an ſich fcheinen, mit einer — Leichtigkeit 


ganz natürlich erklaͤren. Der 


er wirkt auf naſſen, 
nicht, weil dieſe gemeiniglich von den 


—A 
zuͤglich auf Kohlgewaͤchſen und Huͤlſenfruͤchten, me 
——— den Erdfloͤhen leiden; er wirkt 
um deſto ſtaͤrker, je heißer, trockner und offener die 
Stellen ſind, wo man ihn hinſtreuet, weil auf ſolchen 
Stellen die Erdfloͤhe — am haͤufigſten find; 
alten, ‘oder ja Orten gar 

flöhen gar 


nicht beſucht werden; er muß geſtreuet werden, fo 


- wenn man an ihnen merkt, daß fie Fränflich ausfehen, 


lange die * noch ganz jung ſind, inſonderheit 


und nicht recht fort wollen, denn —— iſt mehrentheils 
ein ſicheres Zeichen, daß die Erdfloͤhe anfangen ſie zu 
benagen, und fie nagen bloß die ganz jungen zarten 
Gewaͤchſe; endlich muß er geſtreuet werden, menu die 
Blätter der Pflanzen feucht find, weil die Mayerifchen 
Erfahrungen zeigen, daß bloß unter diefer Bedingung 
die Erdflöhe abgehalten werden. | 
Es läßt fid) hieraus auch leicht begreifen, daß der 
Gyps im trocknen heißen Fruͤhlinge ftärfer — 
er | e, 
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muͤſſe, als in einem maffen-und kalten, und daß alfe 
feine Wirfung nicht in allen Jahren gleich fey. Fer⸗ 
‚ ner, daß er in füdlichen Ländern, befonders mern fie 
body und trocken liegen, weit ftärfer und allgemeiner 
wirken müffe, als in nördlichen, Falten Gegenden. 

Es bleibe alfo nur die Frage übrig, ob die bloße" 
Abhaltung der Erdflöhe den Hülfen : und Kohlgewaͤch . 
ſen einen fo ungemeinen Vortheil verfchaffen Fönne, 
als der Gypsſtaub der Erfahrung zufolge leifter. Die 
. fe Frage aber beantwortet fich zum Theil ſchon felbft 
‚ aus den angeführten Erfahrungen. Hr. Mayer ver: 

fidyert, daß er noch nie fo viele, fo fehöne und frühe 
. Pflanzen erhalten habe, als nachdem er die Erdflöhe 
von ihnen durdy den Gypsftaub abhielt. Jeder Lands 

Wirth weiß, wie ungemein fcyädfich, felbft auf den 

fetteften Aeckern, die Erdflöhe den Gewaͤchſen find; 

und die Haupturſache, daß früh im März gefäere 

Erbfen, mehrentheils am beiten geraten, iſt Feine an« 

dere, als die, daß die Erdflöhe im März; noch nicht fo 
häufig zu. feyn pflegen, als in den folgenden Monathen. 
Es ift alfo gewiß, daß junge Erbſen und Koblpflanzen, 
die von den Erdflöben leiden, fo bald man diefe ver» 
treibt, gemeiniglicy ſich dermaßen beffern, und aufs 
. neue fo ſtark zu wachfen anfangen, als wenn man ih⸗ 
men n Dünger gegeben hätte; Daher es ganz na⸗ 
tuͤrlich ift, daß der Gyps dergleichen Früchte zu dün« 

Yen ſcheint, ob er gleidy diefes nicht thut. 

Der Gyys ift alfo zwar fein Märgel oder Miſt, 
aber dennoch) ein ficheres und leichtes Mittel wider die - 
Erdfloͤhe, und als ein foldyes fcdyon von ungemeinem 
Mugen, Hr. Mayer verdient allerdings den Danf 
aller Landwirthe, daß er ihn zuerft laut angepriefen, 
und allenthalben befannt gemacht hat. Zmar kann 
der Gärtner feine Pflanzen durd) fleißigeg Beſprengen 
mit Waffer vor den Erdflöhen retten; allein, wie mä» 
ve es dem Landwirthe möglich, große und meitläuftige 
— Gg3— Aecker 


— 
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Aecker oder Wieſen fo oft zu beſprengen? Daher ma⸗ 
chen dieſe ſchaͤdlichen Inſecten oft die ſchoͤnſten Erb» 
fenfaaten, die beiten Kleefelder, den fetteſten Sommer⸗ 
rübfen völlig zu nichte. J J 

Der Gnpsftaub vertreibt, nach den Maheriſchen 
Erfahrungen, die Erdflöhe zwar in bemfelben Jahre, 
in welchem er geftreuer wird, in dem folgenden aber 
kann er das nicht ehun, Dennoc, will man die Witf- 
ung des Gypsſtaubes zumeilen 2 bis 3 Jahre an den 

Gewaͤchſen bemerfr haben. . Unfehlbar rähre diefe Er« 

ſcheinung, wofern fie richtig ift, daher, daß die Erd- 
Biöhe ihre Brut auf den gegypsten Stuͤcken nicht ha- 

en zurück faffen Fönnen, daher diefe auch noch im fol« 
genden und zweyten ng mehr, als andere unge 
* Stuͤcke, vom Fraße dieſer Thiere befreyt 
leiben. 
Andere erklaͤren die Kraft des Gypſes, (inſonder⸗ 
heit derjenigen Gypsart, welche mit Saͤuren brauſet, 

“ oder derjenigen, die bald zu einem zarten Pulver zer⸗ 
fälle,) den Wachsthum der Pflanzen zu befördern, aus 

‘ eben dem Grundfage, nad) welchem diefe Kraft dem 

Kalke, dein Märgel, der Holz: und Seifenfiederafcye, 

‚ben Steinfoplen, der Torfafche, den gebrannten Aus 
fter = und Mufchelfchalen, und dergleichen verſchlucken⸗ 

" den Erdarten mehr, beygelege wird, welche eheils felbft 
Salze befigen, theils dergleichen aus der Luft und Er- 
de an fid) ziehen, aus welcher Vermifchung dann ein 
mehr oder minder vollkommenes falpeterartiges Mit 

telſalz entftebe, welches die fruchtbarmachenden Theile 
der Erde zu entwickeln, widerwärtige Partikeln zu zer- 
ſtoͤren, und folcyergeftalt den Wachsthum der Pflans 

zen zu befördern gefchyicke iſt. ' 
Noch Andere geben folgende Erflarung. Man 
weiß, daß der Gyps Falfartiger Natur ift, der Kalf 
aber an Derter geworfen, wo man den Dünger weg. 
geſchafft wiſſen will, denfelben faſt gänzlich verzehret 
und 


\ 
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und in ſeine kleinſte Theile auf loͤſet. Der Dünger 
in ſeins kleinſte Theile aufgeloͤſet, dringt in die Pflan- 
> und macht einen Theil der Fruchtbarkeit aus. . Der 
SGyypsſtaub kann alfo Die »düngenden Theile auflöfen, 
und dem Klee miteheilen, welche in der Oberfläche des 
Erdreiches befindlich, aber noch nicht genug aufgelöfet 
waren, daß alfo der Gypsſtaub die Fruchtbarkeit ber 
.- fördern, faun, wenn er. gleich felbft ‚feine Theile zur. 
Fruchtbarkeit in fich Härte. Daher komme es, daß 
‚. man feine Wirfung nicht ſowohl auf naflen, als viel» 
„mehr: trocknen. Ländern: verfpühre, weil auf jenen die 
Maͤſſe die Kräfte des Gypfes, fo wie des Kalfes, 
ſchwaͤchet. 
MNach Hru. Prof. Cartheuſer's Meinung, beſteht die 
vornehmſte Wirkung und der hauptſaͤchlichſte Nutzen des Gyps⸗ 
Steines darin, daß er dag zaͤhe, ſtrenge, thonige Erdreich lo⸗ 
der macht, indem die eingemiſchten Theile des Gypsſteines die 


- Theile des Thones von einander trennen, und ihren alyu ſtar ⸗ 


en Zufammenhang vermindern, wodurd) alfo verurfacht wird, 
 » daß die Luft, der Negen und andere atmoſphaͤriſche Feuchtig⸗ 
Feiten beſſer und häufiger eindringen, die ſtockenden Wafler 
leichter durchfließen oder verdünften, und die Wurzeln der Ges 
waͤchſe ſich beffer ausbreiten können. Diefes ‚gilt aber nur von 
dem roben und ungebrannten Gyrsſtein; -denn der gebrannte 
würde, da er mit Wafler hart wird, das Erdreich, am flatt 
daffelbe anfjulocfern, vielmehr mit Hilfe der Feuchtigkeit ſtaͤr⸗ 
“ fer zufammen binden, und ihm eine ſchaͤdliche Selligkeie zu row 
ge bringen, en, 
Dder erſten Erſindung mie Gyps zu duͤngen, iſt in 
kurzer Zeit die zweyte gefolgt, die den Landwirth 
lehrt, die Wirfungen des Gypſes niche nur zu Herftär« 
„Een, fondern auch auf alle Arten des Bodens auszu⸗ 
breiten. Man feuchter im Winter Gypsmehl öfters 
‚," mit Miftgauche an,. rührt es jedesinahl wohl durch eine - 
- ander, ‚und ſtreuet daſſelbe im Früblinge auf Wiefen 
oder Sommerfelder. Hierdurch wird die Kraft dieſes, 
an ſich fehon vortrefflichen Duͤngungsmittels noch um 
vieles vermehrt und dauerhafter gemacht, Und fo ha⸗ 
ct B 4 " ben 
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ben auch wiederhohlte Erfahrungen Bersiefen, daß man 
ſeilbſt naſſen ‚und Falten Feldern, worauf der Dyps, 
wenn er allein gebraucht wird, Eeine, oder doch 
. geringe Dienite thut, mit erwünfchtem Erfolge zu 
E komme, weun man den geroöhnlichen hunger, 
° den man für fie beftimme, in der Zeit, da et-in ber 
Miſtſtaͤtte liegt, öfters mit Gypsmehl uͤberſtreuet. 
Fusjus eines Schreibens; das Dingen mit gm betreffend, f. in 


17 — Int. Bl. v —** 774, S * 
—* wider die Wirkungen 1 on als * nger, und in f 
. fern er den Boden wie Ra Mergel verbeffern fol, ft 
Anzeige * * leips. 8 kon. Societär, in der ih 


Veber die — —* ee als“ Dünger Betrachtet, f . eb. daf. 

au ı8 : effe 1777, * — 245 und Ofter : Aieife 1780, 
Bon dem Gyve, als einem außerordentlichen Mittel pa A 
unag dee —— und Fütterung, fi - ı 

— konom landwirtbichafel. m 
1777 # 

Job. Ant. Biacomelle Dorfchlag, ben eu = Aecker, 
ſowohl an Getreide als Futterfräutern, vura die Gynsdüngung 
ju vermehren; an die oͤkon. Gefellfch. ; — ‚ms Yu 
aus dem 12 B. des Giornale d’Iralia, S. 97, üverf. l.im a3, der 

italien Bibliochek, Lpz. 1779, ar. 8. — 117 — 131; 

Bon der Fruchtbarkeit des Gunstaubes, f. Betefe. Zudolf 

Sraßmanns Plan zur Auseinanderfen. ganzer Gemein; 
den, in der Vorr. zu demf. im 3 md g & des = DB. des 
Stralf Magaz. Berl. und Stralf. 1774, %: ©: 198, fge. 

: Erfahrungen und gemeinnügige Bemerfungen von Gipfe und defs 
fen nuplichen. Gebrauch. Eine Breisichrift der Eburfürft 
9 Drayngifehen Geſellſch. nuͤtzl. Wiſſenſch. zu Erfurt, —“ 
ben von D. Ge: Imman 50gel. Erf. We 8. 

Der Landwirth, von Mich Zube, ı%. ı 6 e. Barfehau 
und Dresd. Mad 8. ©. 111, fgg. 

Verſuche über den * von Hri. vi A. Rirchberger, fl. 
im 2 St. des 12 Jahrg. 1771, der durch die dEon. Uſch. 

u Bern geſammelten Abhandl und Beobacht. &. zä — 68. 
der Dünger auf Huͤlſenfrüchten, als auf Erbſen, ahnen, 
Wicken und Linien, mis größerm Vortheil Dee Sins on wir; 
der Düngeaips? und hört;der fernere Nugen 
menn die Hülfenfrüchte eingeerntet find, —* hat man — * 
noch mehrern Gewinn in Ruͤckſicht der Minterfrüchte zu boſſen 
und wie gefchieht ſolches? von Je Chr. Mayer, fi. im 87 
St. des Zannov. Magaz. v. J. 1774, Col. 1383, fg8.- - 

0. $r. Mayers Lehre vom Önps, ale vorzüglich uten Dung 
zu allen Erdgemwächfen auf Aeckern und Wiefen, Auſpach 1769, 4 fl. 
auch, in Deſſen Beytr, und Abband!. zur Aufnahme der Lands 
und Ahaus Wirchihaft. Itf. M. 1769, 3. ©. 261 — apa. 
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Aa Eee 
uch 33 Vertil der ſchadlich n Acker⸗ 
Schnecken und der ſe, wird das Gypsmehl 
als ein ſouveraͤnes Mittel angeprieſen; ſ. die Artikel 
Maus und, Schnecke, 
an ift in den Verſuchen mit Gyps, zum Beſten 
der Landwirthſchaft, noch weiter gegangen, und der 
Einwurf, daß zu befürchten fen, Gyps werde dem Vie⸗ 
* 16 me welches mie Gras vr Heu bon begypsten * 
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ſeen gefuͤttert werde, ſchaden, har Gelegenheit gegeben, 
zu bemerken, daß man felbft Gypsmehl als eine Ars 


zeney / des Viehes gebrauchen koͤnne. F Mayet 
legt dem Publico fo gar gerichtliche Zeugniſſe vor, daß 
frankes Bieh durch Gypsmehl curive worden ; und fo 
beſtaͤtigen pfaͤlziſche —35 eine andere Ausſage 
von ihm, daß naͤhmlich Maſtvieh, wenn auf jedes 
— etwas Gypsmehl geſtreuet, oder davon in das 
aufen gemiſcht wird, eher und mit beſſerm Er⸗ 
— sn Indeſſen rathe ich doch an, hier⸗ 
ey behutſam zu verfahren; und ohne Zweifel wird 
man bey Verſuchen dieſer Art ſicherer verfahren, wenn 
muan nicht rohen, ſondern gebrannten Gyps, und beym 
Futter nur kleine Portionen davon nimmt. 
—Das Fuͤttern mit Gypomehl haben die Bauern zu Buͤrk⸗ 
: heim im Churpfaͤlziſchen felbit aufgebracht, nachdem fie die 
Wirkfungen eines gewiſſen Altares näher: umterfucht: batten. 
Bey jeder Wallfahrt ward die Maffe diefes Wunderaltares 
„ ‚vermindert, indem die Landleute fih eine Portion Pulver abe 
ſchabeten, und ſolche ihrem Vieh unter das Futter mengten: 
' Endlich entdeckte man, daß der Altar aus Gppsflein befiche; 
und jetzt thut der Gyps diefelben Wunder. ’ ' 


In der Metallurgie hat der Gypsflein einen 
ſehr geringen Mugen. Einige haben zwar dafür gehalten, 
daß man denfelben wenigfteng bey dem Schmelzen des 
Eifens anwenden fönne; "allein, man bat befunden, 
Daß, wegen des dabey erzeugten Schmwefels, das Eifen 
weiß und Faltbrüdhig wird; und Hr. Oberbergrath 
Lehmann erfuhr, daß das 'befte Kobeifen, wenn dem⸗ 
felben-bey dem Verfriſchen auch nur ein Hundertebeil 
Gyps zugefegt wird, ein fprödes unbrauchbares Stab» 
Eifen gebe, und einen fehr flarfen Abgang made. 
Darauf bauer Hr. geh. Dberbergr. Gerhard die Fols 
ge: iman fännte hieraus vielleicht den Schluß machen, 
daß der Gyps bey dem Berfchmelzen ſtark eifenfchüffie 
ger: Rupfererze, befonders folcher, — 
Gr; Der 


“ 
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Shhwefel eh ſcch Führen, dienlich ſeyn möchte; allen, 


die hierbey entſte hende Schwefelleber raubet zu viel am 
Gehalte; wenn aber Eiſenſauen ſich auf die Sohle 
des Ofens zu ſehr anſetzen, ſo thut alsdenn der Zuſatz 


von etwas Gyps, durch die Form angeworfen, gute 


Dienſte. 


Der Gyps gehoͤrt, von Menſchen innerlich 
ebraucht, unter die Gifte; und zwar iſt er ein de⸗ 
5 gefäßrlicheres Gift, je weniger daſſelbe weder am 
—— noch am Geſchmacke, erfannt ‚werben kann. 
ebrauch des rohen iſt nicht ſchaͤdlicher, als der 
Gebrauch der Kalkerde, und zieht nur alsdenn ſchlim⸗ 


.. me Folgen nach ſich, wenn er unter. unſere gewoͤhnliche 


tägliche Mahrungsmittel, unter Mehl und Brod, 


Fommt, und anhaltend wirfen kann. Deſto gefährli« 
cher aber ift der gebrannte Gyps. Wenn man ihn in 


affer, mit Mehl, zu einen Brey Focht,, fo ſchadet 
er nicht, fo lange er Rlüffig bleibt; fo bald er aber in 
Ruhe kommt und zu Boden fällt, fo greift. er durch fei« 
ne Schwere den Magen und die Gedaͤrme an; faugee 


die Seuchtigfeiten, welche er dafelbft antrifft, in ſich; 


we * j 


verhärfet damit zu einer Maffe, welche zu erweichen, 
oder, wenn es viel ift, wieder hinweg zu fchaffen, die 


Kräfte des Körpers nicht vermögend find; verſtopft 


die Mündungen der Gefäße, durch welche dev Nahr⸗ 
ungsfaft zu den fchom zubereiteten Säften gebracht 
wird, und legt dadurch den Grund zu einer unheilbas 
ven Auszehrung. Kommt aber mehr davon auf ein 
mahl in den Körper, fo erregt er graujame Schmerzen, 
und zuweilen einen fchnellen Tod. 

Kamazzini beobachtete, daß die melfien Gypearbeiter 
yon den Gypstheilchen, die fie beftändig in ſich stehen, in Enge 
brüfigfeit und mancherley Verderben der Saͤſte verſallen. 


Plinius erjzaͤhlt, daß Proculejus in einem heftigen Mar 


genfchmergen Gyps gengmmen, und ih dadurd) den Tod zige⸗ 


sogen babe. Dielen verabſchenungswuͤrdigen Sunarii ge⸗ 


rauchte 
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brauchte ein Mann, ——2 machen; Mk 
gehrte aus, und bekam die Wind⸗Waſſerſucht 
Jos. LANZONI obf, de morte oe umto, KG in Mangeti Bi. 
* , blioth. med. pra&#.Lib, 18; und in Lanzeoni .omm. med, phyf. 
en Laufann. 1738, gr: 4. To. U, 6 $28- 


Einem folchen, der Gyps als ein:Gift befom. 
men hat, muß man fogleidy Brechwurjel bis zu $ 
Quent in Merh, ‚oder verdünntem Meerzwiebelhonig, 

geben, und darauf faure Moffen teinfen laffen. Ue— 

berh aupt aber find faure Molfen und Pflan —— 
abwechſelnd mit. Oehl getrunken, und mn x bey den 

Speiſen allenthalben angebracht ‚ die dorzüglichften 
Gegenmittel. 

Von Vermiſchung oder vVerfaͤlſchung des > 
les sum Brodvacken mit Gyp⸗ , fiebe Th. VI, 


730 
or Bon. Derfälfhung des Weines mit Gybe/ ſiehe 
im Art. Wein: Verfä chung. 
Be, en: ) fiehe oben, ©. 421. 
chiefer:) fiehe Gyps⸗Spath. 
— — ae ) Sederfpath; f. unter Spath. 
Gyps: Bild, fi .. e oben, ©. 458, fg9- 
Pi Braun, Brun de plätre, ein Fleiner glänzens 
der Steht, der aus den Gypsgruben gezogen wird, 
Die Goldfchläger calciniren ihn, und machen ein Pul⸗ 
ver daraus, womit fie das Küffen, vu. fie das 
Gold zerfi 3 erſchneiden, beftreuen. 
5* rennen, ſiehe oben, ©. 419, fg. 1 
Gyps⸗Decke, die mit ey überzogene Decke eines 
Zimmers; ſiehe Th. IX. ©. 35. 
Gyps⸗Druſe, ſiehe oben, ©. 416. 
Byps: Dünger, fiehe oben, ©. 460, fgg: 
GByps:färben, fiebe —— ©. 449. 
Gyps⸗ Balk, ſiehe oben, ©. 419, fgg. 
Gyps⸗Kalk⸗Muͤhle, fiehe 0 * E 432. 
Orp0Balt: Sieb, fi cbe oben, ©. 431. 


Gyps: 


Gyps⸗Kraut.  Gyrole. 47 


- En 7 26 un... 

Gyps Kraut, bey den nee AehlAteArBEH Ran. 
zerneiches, eine Pflanze mit TO bfäden und zwey 
Staubmwegen, deren eine Art bey uns häufig an den 
Wegen wächft; Gypfophila Lium, 

Gyps⸗Kryſtalle, fiebenben, „©. 416. 

Byps: Marmor, fiehe oben, ©. 448, fgg. | 

GSyps⸗ Mehl, ein zu einem feinen Staube oder Mehle 
gemahlner Gyps. | 5 


Gyps⸗Ofen, fiehe oben, ©. 423. 


Gyps-Sinter, ein gupsattiger. Sinter, Gyps in Ge 
ſtalt des Sinters. Siehe Ginter. —* dh 
Gyps:Spath, ein fpathartiger Gyps, oder Anps 

er Spath, d. i. Gyps, welcher in dünnen Blättern 


“ h, * auch Schiefergyps genannt wird. Sie⸗ 
e pat — — Se u Fe | | r 
Byps -Stampfmüble; fieheröben, S. Ast.“ 
Gyps: Stein, fiehe oben, © 413, und Ars, fgg, .. 
Gypss Stock, Schienſtock; e Schien⸗ [2.2 


Gyrolc, Sium Sifarum Linn. ſiehe cker⸗Wurzel. 
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.. 
H der achte Buchſtab im Alphabete der deutſchen, 


7 „amd, der meiſten übrigen abendlaͤudiſchen Spra⸗ 
chen, obwohl die Italiaͤner und Franzoſen denſelben 
‚aux ſelten ausſprechen. Das auf den frauzoͤſiſchen 

Sol: und Silbermünzen befindliche H zeiget-an, daß 
ſie zu. Kochelle gepräger worden find. . Beh dem Aerz- 

ten und Apothekern ift H, wenn es allein ſteht, oder 
mit b verbunden wird,. FB. oder hb. oder Herb,, Her- 
ba, das Kaut. e 
5a! ein Zwiſchenwort, welches ſowohl im gem. Leben, 
als in. dev edlen Schreibart gebraucht wird, derfchiedes 
ne Empfindungen und Gemüthsbewegungen auszudru« 
fen. 1. Einer mie Unmwillen, mit Zorn begleiteten 
Verwunderung; mo es img. 2. zumeilen verdoppelt 
wird, Ha! bal“nun kenn ich dich! 2. Des Un⸗ 
. willens, des Berdruffes allein. 3. Oft auch der Ber: 
wunderung allein. Beſonders im gem. Leben, über 
eine neue, unerwartete Sache, wo es gemeiniglicy ver« 
Doppelt wird. 4. Der Freude, wo es in manchen Ge 
genden auch Seh! lauter; im andern aber bey! 
s. Eine Nachahmung des "Lachens, wo es allemahl 
verdoppelt wird. 6. In den niedrigen Sprecharten 
auch ein fragendes Zwiſchenwort, für was, mo es oft 
als ein unarticulierter Schall aus der Gurgel hervor 
gebracht wird, in einigen Gegenden aber he! lauter. 


Wenn dicke Ynteriection verdoppelt wird, fo bat allemahl 
Das zweyte hal den Ton. TERN 


—4 Saat. 


Baar: (*) [das] ‘ vun der weiteſten Beoeuccug⸗ ein 
jur: ns Zäferchen, im welcher es nur noch im eini⸗ 
en Fällen uͤblich iſt. Ottfried nenue die Nadeln oder 
——— der Fichten Har. In einigen Aterüentfiien 
Gegenden, z. B. in Oeſtreich und Baiern, wird noch 
der Slacye Haar genannt, In * er Bedeutung 
ſchon in der monfeeifchen na —2 t. 


Auch die einjelen Zäferchen der Wolle und Seide.n 

den häufig Haare genannt. Bey dei Tuchma > 

Tu und Walkern, heiße Zaar, die rauche 
Wolle, die ſich in oder auf einem ſchon bereiteten Tu⸗ 

« erfindet. « Daher kommen verſchiedene Redensarten 

dieſer «Profeffionsvertvandten, alsı ein Tuch aus 


Fr ehört auch das. © — lör, Slac E 


den Haaren rauhen, das gewalkte Tuch mit der Stroh⸗ 


karde oder Streiche wieder rauch machen; das Tuch 
aus den Haaren ſcheren,/ es das erſte "Map, ‚oder 


aus dem / Groͤbſten f 5 das Tudy aus den Gags 


ren ziehen, die im Walken abgegangenen Haare ab» 
ſtreichen; ein Tuch zu halben Zaaren fcheren ; die 
Haare nur halb abfcheren. !) Eben ‚diefelben Pflegen 
‚ ‚auch; die: linke Seite.eines Tuches Saar,’ fo wie die 
„wechte Grund zu nennen. " Sieheauch Saat-YYTann. 
— SR * Seide, ee über fich-felbft —* 


urn © Be om wilteram ir, bey — a A 
; n. gle i air, im Au 
STE Ha Haäer, li 9 * Här, Calaubor 


er an33 Marh leiter eb-bolt wen, das Ghiren, Wadter von üge, 
1.8 id flehte, und am: von zigas her; Ableitungen, des 

n — ſosleich in die un fallt, und fehon um der er—⸗ 
g: tan) —— dieſes Wortes willen nicht ftatt 
1.16 „ans *8* Mehrfbeinlichten rechnet Ihre die 


a4 hırtus,, hirfurus, und hireus, zu der Verwandtſchaft 
Dielen Wortes,, n — das letztere mit mehrerm Rechte zu 
dem alten birz en, ſtoßen, Fram. heurter, gehören 
pin 9 —* rl * älee —2 — * 
Da uptbaar ‚Fafe, $ 5. fiehe un er, img 
Vlahs;, ‚fiehe Slachs, womit das Wend * Haar, Griech. 
Aarıos, uͤbereiuſtimmet· 


— 


40 Haar. 
het iſt, wird in den Seiden ⸗Manufacturen ein Haar, 
oder abſolute Haar genannt, Siehe Haar: Seide. 


2: In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, 
die zarten roͤhrfoͤrmigen Fafen, womit die Haur —* 
mancher Thiere, als auch der Menfchen an gewiſſen 
Theilen des Leibeg befleider ift, und zatter ala Borften 
und Grannen, aber härter und gröber als Wolle find; 
“PB, Capulus, Crinıs, Pılus, Fr. Cheveu, Chevelure, 
On Pole 9 TEL 
Sowohl von Individuis, einzele Ausmüchfe dies 
fer Are zu bezeichnen. So fein wie ein Saar, oder 
. wie ein. Härchen. Es ift kein gutes Saar an ihm (), 
im g. L. er iſt im Grunde, verderbt. Ich frage nicht 
„ein Saar darnach / nicht das geringſte. Er hat kein 
< Saar von feinem Vater, iſt ihm nicht im geringſten 
«. ahnlicy, , Auch ſiguͤrlich, wegen der geringen Breite 
eines Haares, einen faſt unmerklichem Kaum, Zeit: 
Punct oder Grad der innern Staͤrke zu. bezeichnen. 
Es trifft auf ein Haar zu, ‚völlig, fo daß auch nicht 
eines Haares breit Unterſchied wahrzunehmen if. 
Nicht ein Haar breit weichen. Bey einem. Saare; 
in den. niedrigen Sprecharten, bey einen Haar, bey 
‚ nahe. . ey. einem Saare hätten Sie mich böfe.ge: 
macht. SEr ift nicht um ein Saar, oder nicht ein 
Bagaͤr, beſſer. Mieine Antwort mar doch nicht ein 
Haar anders ais die ihrige. Sie ift noch Fein Saar 
befier als vordem. Auf ein Saas, fehr genau, 


.. Die Friefen oflegten bey dem Schwoͤren ihre linfere Haare ein 
0 wenig hervor zu ziehen, und die Finger der rechten Hand dars 
auf zu legenz daher ein Sprichwort von ihnen aufgefommen, 
daß man alsdenn erft einem Sriefen glauben Pönne, wenn 

er feine Saare mit dem Singer t . on einem 

foIchen hitigegen, der aan ımgemwiffenhatt war, und ach feis 
—————— 

3 n ihm, | a um 1 
Korte yon liederlichen Leuten geworden iſt. — 


⸗ 
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Das Ziel auf ein Saar treffen. Er ſchießt auf ein 
Saar. Das weiß ich auf ein Haar, Dre 4a 
Imgleichen .als ein Collectivum, ohne Plural und 
ohne Diminutivo, alle an einem Thiere befindliche 
Haare, oder auch eine unbeftimmte Menge auszudrus 
den. Der Eſel har graues, das Rindvieh gemeis 
niglich röchliches Saar. Daher Haar im g. L. oft 
von der Farbe eines: Pferdes gebraucht wird, Gol⸗ 
denes Haar, im g. L. Güldenhaar, ein Nahme 
verfchiedener Pflanzen; fiehe Bold» Haar. Mod 
mehr im Plural. . Schwarze, Eraufe Haare haben, 


 Sanre befoinmen. Haare laſſen müffen, in einem 


Streite den kuͤrzern ziehen, imgleichen Schaden, Bere. 
luſt, leiden. Saare auf den Zähnen haben, Erfahr⸗ 


ang, Wiſſenſchaft befigen, eigentlich einen ehrwuͤrdi⸗ 


gen Bart haben, | | 

3. In der engfteri Bedeutung, bie Haare bes 
Hauptes bey Menfcyen, das Haupthaar, mo es ſowohl 
von Individuis, als auch collective, und zwar ſowohl 


. im Singular allein, als im Plural allein gebraucht 


wird, Es foll dir nicht ein.»Zaar gekruͤmmet wer⸗ 
den, es foll dir nicht die geringfte Beleidigung wider 
fapren. Ein ſchoͤnes, ‚Eraufes, langes Saar haben. 


Sein eigenes. Saar tragen, im Gegenſatze des frem⸗ 


den oder falfhen. Sich das Haar wachſen laffen, 
abſcheren. Kraufes Haar, Fraufer Sinn. Noch 
häufiger aber im Plural. Lange, fiarke Haare bar 
ben. Sid) die Zaare wachſen laffen, fie abfcheren. 


Sich die Saare.ausraufen. Brave Haare bekom⸗ 


men, vor Alter oder Sorgen. Die Haare ftehen mir 
zu Berge, vor Schrecken, vor Grauſen. Der Schres 
den trıeb mir die Saare zu Berge. . Dabin audy die 


img. 2. üblichen figurlichen R. A. gehören: Jeman⸗ 


den bey den Haaren 3u etwas ziehen, ihn dazu zwin⸗ 
gen. Etwas bey den Haaren herbey sieben, es auf 
eine gezmingene Art anbringen, oder auf etwas ans 
Vec.Enc. XX The 2b wen⸗ 
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«* 
# 


wenden, es zu weit herhohlen. Einander m die 
gaare gerathen, handgemein werben, in einen Streit 
gerathen, uneins werden. Sich in den Saaren lies 
gen, fehr uneins ſeyn. Caß dir daruͤber Feine grauen 


Saare wachſen, mache dir darüber Feine Sorgen. 


" Ein Wald oder ein Berg ſteht ganz, oder voll, in 


Haaren, im Forfiwefen, wenn er noch hinlaͤnglich mit 


Holz und Baͤumen bewachſen iſt. 
Daher haaricht, den Haaren aͤhnlich. Zaarich⸗ 


tes Silber, Haarſilber. Saarichtes Bold, Haar⸗ 
Gold. aaricht gewachſenes Erz, haarfoͤrmig. 


aarigg, mit Haaren bewachſen, Haare habend. 
in haariges Thier. Zaͤren, aus Haaren beſte⸗ 
end, aus Haaren verfertigt; im Oberdeutſchen auch 
aͤrin. Ein haͤrenes Sieb. Eine haͤrene Decke. 
Haͤrine Kleider, 4 Efe. 16, 2. Kin haͤriner Sad, 


Siehe auch haaren. | 
I. Saar der Menſchen. So gleichguͤltig man 


auch nur immer die Haare anſehen, oder wohl gar ale 


uͤberfluͤſſig überfehen mag: fo find fie doch eben noch 


nicht ein fo unedler und Tehlechter Theil des Körpers, 


fondern machen ſchon darum einen vorzüglichen Theil 


deſſelben aus, weil fie faft die ganze Außerliche Fläche 
deſſelben einnehmen, und nur an fehr wenigen Orten 
" fehlen. Man verfteht naͤhmlich unter den Haaren dies 
* jenigen dünnen, zarten, langen, fchlanfen, Fegelfür 


migen, verſchiedentlich gefärbten," ftarren und beweg · 
lichen, oder mir einer gewiſſen Schnellfraft verſehenen 


° Fäden oder Körper, welche faft überall an der aͤußerli⸗ 


# = 


chen Oberfläche hervor ftehen, und welche ſowohl dutch 


“ die Oberhaut und die übrigen allgemeinen Decken 


durchgehen, als auch aus dem darunter liegenden Fet—⸗ 


r 


fproffen. 


te, vermittelſt zarter doch fefter Wurzeln, perdor 
| Ein 
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„2 Ein jedes einzeles Haar aber muß man, win fie des 
Hauer Fennen zu lernen, in drey befondere Stüde zer⸗ 
—— und abtheilen; naͤhmlich in den uncerſten 
Theil oder die Haarwurzel, welche unter dei Haut im 
Fadengewebe und im Fette verborgen liege; ferner, 
in den mittlern Theil oder den Körper; und endlich, 
in das Außerfte Ende oder die Spige, welche beyde letz⸗ 
tern fic) außerhalb der Haut befinden:. Die Hastı 
Wurzel, oder der unterfte Theil der Haare, vermit⸗ 
telit deifen fie in der Haur befeftige find, ftellt- ein klei⸗ 
nes, bald zirfeirundes, bald laͤnglich⸗ oder Eyrundes 
Köpfchen oder Saͤckchen vor, welches aus derfchiedes 
‚. ‚men auf einander liegenden Häutchen oder Blaͤttchen 
beſteht, die mit den feinften Gefäßen durchwirkt find; 
und weldyes,, wegen diefer Aehnlichkeit, auch die 
Saarzwiebel, Bulbillus, genannt wird; Aus deni 
unterſten Ende derſelben, welches aus einer im Fette 
befindlichen kleinen Vertiefung mit kleinen heekörtds 
— Faſen oder Faͤden liegt; entſpringt die Saft⸗ 
Roͤhre, welche hernach durch das ganze Haar, bis art 
die äußerte Spitze hindurch läuft: Der mittelſte 
Theil, nahmlidy der Körper oder Stanim des Haares 
raget außerhalb der Haut durch eine Oeffuung oder 
Scchweißloch derfelben hervor, und befteht aus verfchie: 
denen über einander liegenden Haͤuten, die ſowohl vor 
dem Fadengewebe unter der Haut, als von dei Ober⸗ 
- Haut felbit, durch eine gefcyebene Verlängerung ent 
ſtehen, ferner: aus der Saftröhre, und andern Fleitient 
durchflochtenen zarten Gefäßen: Det äußerfte ind 
legte ur die Spige, welche nach Art eines Kegels 
ſpitzig zuläuft, und bald geſchloſſen, bald zertheilt ind 
faſerig erſcheint; welcher legtere Umftand aber nicht 
: sowohl. für natuͤrlich, als vielmehr für eine Krankheit 
der Haare anzuſehen it.. 
— Es findet fic) ein größer Linterfchied der Haare, in 
Anfehung des Urſprunges derſelben, det Gegenden, 
: 1 Zr Ze wᷣo 
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wo ſie anzutreffen ſind, ihrer Laͤnge, Menge, Dicke, 
Härte, Staͤrke und Feſtigkeit, ihrer Farbe, Krauſe, 
und ihres Nutzens. | 
- Die Orte, mo die Haare eine beträchtliche Dicke, 
Länge und Feftigkeit befommen, find die ganze obere 
und hintere Gegend des Hirnfchedels; ferner der Na 
den, die Scyläfe, der Eingang des Gehörganges, 
auch die Nugenbraunen, und die Augenwimpern; bey 
Mannsperfonen bie obere und untere Lippe und das 
Kinn, daher auch das ganze Geſicht, indem fie bis an 
die Stirn hinauf fteigen, mit einem haarigen Umkreiſe 
umgeben ift. Ferner, der Umfang um die Warzen 
der Brüfte, die männliche Bruft, die Achſelhoͤhle, die 
Scham, mo fie nad) dem Nabel hinauf eine pyramidas 
lifche Figur machen; der Hodenſack, die Gefäßnarh 
‘ (Perinaeum), der Hintere, die äußere Seite faft des 
ganzen Armes, der Handwurzel (Carpus), der Mittels 
Sand (Meracarpus), und die erfte Gliederreihe der 
Singer; das ganze in= und auswendige Didbein, (die 
Fahle Fläche zu oberft und äußerlich, welche eine Hand 
groß ift, ausgenommen;) das ganze Schienbein über 
all; endlich die obere Gegend des Mittelfußes und der 
erſten Sliederreihe der Zehen. 

Die Haare, melche außer diefen Drten auf der Haut 
machlen, find feltener, weicher und fürzer; auch nicht bey allen 
beftändig an einerley Orten. Zumeilen find auch, vornehm⸗ 
fi) bey haarigen Manneperfonen, die Thränendrüschen (Ca- 
runculae lacrymales) mit einigen Haaren befegt. Daß in: der 
flachen Hand. und auf den Fußfohlen Fleine Haare gefunden 
werden, ift etwas feltened. _ Widernatürliher Weiſe werden 
auch zumeilen an inwendigen Drten, Boͤſchel Haare, die aber 
richt allegeit in einer fetten Materie vernyidelt find, in der gras 
fen Thraͤnendruͤſe (Glandula lacrymalis), in den Gedärmen, 
in den Harnmwegen, im Eyerſtocke, in der Gebährmutter, in 
den Heden ıc. gefunden. : 

Allenthalben aber,. mo die Haare entweder der Na⸗ 
eur gemäß Außerlich auf dem Körper, oder =. 

Tr 
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tuͤrlicher Weiſe in den innern Theilen wachſen, befin- 
det ſich eine für fie ſehr geſchickte oͤhlichte Mutter und 
zaͤhe Materie Daher find an feinem Orte mehrere 
und längere Haare, als auf dem Kopfe, in der Achfel- 
Höhle, an der Scyam, und an der Deffnung des Maft- 
Darmes; denn diefe Gegenden find mie den meiften 
Fetthoͤhlchen (Folliculus adipofus) verfehen. Wo 
* Hingegen diefe Höhlchen nidye vorhanden find, da find 
auch Feine Haare. Daher entfpringen die meiften 
- Haare aus dem Fette, die Fleine Wolle (Lanugo) aber 

>. aus dem Körper der Haut felbft. | 
Einige Haare bringe der Menſch mit auf die Welr, 
andere hingegen kommen erft allmählich nach der Ge⸗ 
burt zum Vorſchein. Man rechnet zu denjenigen, 
welche gleichfam mit uns gebohren werden, vornehm⸗ 
lich einen allgemeinen wollichten Ueberzug, womit die 
Dberfläche neugebohrner Kinder faft überall bedeckt ift. 
: Man: hat darum den Menfchen unter die haarigen 
Thiere rechnen wollen. ::Da aber diefe zarte Wolle un- 
ter dem fchleimigen Fadengewebe der Haut nur ganz 
locker anſitzt, fo verliere ſich diefelbe, vielleicht durch 
das Neiben der Windeln und Kleider, Fur, nad) der 
- . Geburt, und hinterläße ‚feine einzige Spuhr ihres vo⸗ 
. rigen Dafeyns. Ks fcheint, daß diefer wollichte Lies 
berzug dem zarten Körperchen nur im Mutterleibe zur 
Bedeckung dienen folle, damit naͤhmlich weder die 
Feuchtigkeiten, worin das Kind ſchwimmt, durch die 
Scyweißlöcher in den Körper eindringen, noch etwann 
fonft die noch zu feine Oberhaut Hierdurch zu ſchlaff ges 
macht werde. Ferner gehören hierher die Haupt: 
oder Ropfhaare, Capilli, Fr. Chevelure, wovon man 
die bey dem männlichen Gefchlechte Caefariem, bey 
dem weiblichen aber Comam nennet, nicht weniger die 
Augenbraunen, Supercilia, und Augenmimpern, Ci- 
lie. Jene entftehen, mwachfen und vergehen, mit der 
Geburt, dem Wachsthume und der Abnahme des Körs 
2b 3 pers 
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zugleich, diefe aber leiden Feine augenfcheinfiche 
oe oder Veränderung, fondern bleiben, wie fie 
som Anfanze gemelen find. Unter denjenigen Haa« 
. ren aber, welche erſt allmählich nach der Geburt, oder 
zur Zeit der Mannbarkeit hervor Feimen, gibt es eini⸗ 
ge, welche, wenn fie einmahl hervor gefproflen find, 
. ein unumfchränftes und wie aufzuhaltendes Wache- 
thum haben; andere hingegen, welche nur eine ges 
wiſſe und feftgefegte Lange erhalten. Zu den eriten 
ehören die Haare des Bartes, welche, fo lange fiean- 
Ki noch ganz. weich, wollig und mweißlich oder 
blond find, das Milchhaar (Sederbagre, Staubhaa⸗ 
ze, im Oberd. Gauchfedern/ Bauchhaare), 2. La- 
. nuga, Fr. Poil Foller, und diejenigen, welche um die 
Dberlippe herum ftehen, der Binebelbart, Gr. und 
Lat. Myltax, genanut werden. Zu den übrigen aber 
.  gechner mar die Haare in den Ohren, die Nafenhär- 
. fein (Vibriffae), welche etwas kleiner find, imgleichen 
- Pie Haare unter den Achſeln (Pili fubalares, oder Hir- 
eus), die Schamhaare (Pubes), und diejenigen, wel⸗ 
che um diefe Gegenden herum fich befinden, „ferner die 
Haare auf der Bruſt, um den Nabel u. ſ. w. 


In Anfehung der Länge der Zaare, verhält es fich in den 
uördlihen Laͤndern nach folgender Ordnung. Die längfien 
find die Haupthaare; hierauf folgeh Die Haare des Bartes, 
der Scham und der daran liegenden Theile, unter den Ach⸗ 
feln, um die Warzen der Bruͤſte und auf der Bruſt der Manns 
Verfonen, an den Füßen, au den Armen; bieranf die Augen- 
Draunen, die Augenwimpern, die Haare in der Naſe; alsdenn 
bie übrige Wolle Das Hanpthaar, welches bey den Ftauens⸗ 
Berfonen länger als bey den Mannsperfonen iſt, wird in hlefi⸗ 

en Ländern felten über x Ele lang. Die Haupthaare wach⸗ 

eu jährlich. ungefähr anf 4 rheinl. Zoll. Das größte Gewicht 
derſelden belaͤuſt fich, wenn Re nicht mit Pomade — ert 
worden, auf nnaefähr 20 Loth bis & Pfund. Die größte Fin: 
geht Bartes ti 1% brab, Ele. Die größte Länge der Scham 
„are einer Wribsperfon war fo groß, daß ihr diefelben his 
unter die Knie herunter hingen. Die Daare unter den Achſela 
— - War 
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—* bey einem Bauer aus dem Biechume Münfier 3 theinl 
oll lang. — 
Die Menge der Haare iſt in verfchiedenen Theilen 
auch ſehr unterſchieden. Hr. Prof. Witbof hat hier 
andda gezaͤhlet, tie viele in einem Stuͤcke Haut, welches 4 


eines rheinl. Zolles betrug, geſteckt haben. Unterichieb 
der Zahlen verhielt fich, mie folget: | 
„Auf der Scheitel oder dem Wirbel - - -. 293 
Auf dem Hinterhaupte - -  - -.-." 225 
Auf dem Vorderhanpte = - - nn“ 211 
Anden Kiunee te er De 
An der Scham .- tn. rt.” 34 
AUn dem untern Urme - - - - — - ee 
Auf dem Kuochen der mittlern Hand, "der su Dem - 
feinen Singer gehört - - mtr. 


Anf der. vordern Seite des Schenkeld - - - - 13 
Die meiften Haare waren alſo bey diefem ermachfenen, 
nur mictelmäßig bebaarteh Menfchen, aufder Scheitel. Weun 
man alfo die kleinſte Zahl, welche aıı ifl, annimmt: fo kann 
man, wenn man die mit Haaren bewachlene Fläche des Kopfes 
ausmißt, ungefähr wiffen, wie viel wenigfteng Haare den hin 


leru und wordern Theil des Kopfes einnehmen. Biel zahlreb 
her aber muß das Haar nothwendig geweſen ſeyn, vermittelſt 


3. deffen, nach des Busbeq Berichte, ein gewiſſer Tatar Hicht 
allein vor aler rauhen Witterung, fondern auch fogar vor den 
Pſeilſchuͤſſen, fiher war. Ihre Anzahl aber, mie auch ihre 
Fänge, it nicht alegeit einerley, fondern wird durch mancher» 
ten Zufäle bald vermehret, bald’ vermindert; gleichwie man 
nicht kin härtige Fraueneperfonen ieht; bey welchen die Ver _ 
balturig der monathlichen Reinigung durch Feine andere Aus 
wuͤrſe erſetzt wird. REN | 
Der Durchmeffer. der Haare ift nach Vetſchie⸗ 
denheit des Drtes und der Farbe. — — 
Auf einer Fläche, die Dr. Withof 4 Zi groß machte, hzaͤhl⸗ 
te Derfelde Haare, die nahe ‚bey. einander ſtauden, „und 
fand — 3 4 
von den ganz ſchwarzen 147 
fhwargbranme - - - 162 
“3: fihtgele - » - 182 2 
Diefen Erfahrungen ‚zufolge, iR alſo der Diamneter eines 
Sauptbanms nicht größer, 5 yiy des vierten Theiles * 
| 4 r 
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xyheinl. Zolled, Der Durchmeſſer desſenigen es, welcher 
largft dem Haare in der Mitte hinläuft, iſt wenigͤens g Mabl 
Heiner, als ner Durchmeſſer des ganjen Haares; felglich be; 
trägt der Diameter diefed Ganges böchftens rı77z.von 4 Zoll 
in even dem Mate, Uebrigens ik auch der Durchmeffer der 
Haare, nad Werfchiedenheit des Drtes, mo fie ih befinden, 
verſchleden. Die dickſten find an der Scham; auf diefe fols 
‚gen die Barthaare umd Die Haare unter der Adhfel; alsdenn 
de längern Haare in der Nafe, und die Kopfhaare; nach dies 
‚fen die Haare der Augenbraunen und Augenlieder bey Erwach⸗ 
n ze bat auch nicht das ganze Haar allenthalben ei: 
nerley Dir, 


„Die Särte der. Gaare beruher haupefächlich auf 
ber Rinde, und it an verfchiedenen Orten verfchieden. 
Die etwas langen Haare in der Nafe find am härte: 
fen, Die ſchwarjen find härter, als die hellen.’ Dep 
Erwachſenen find fie ebenfalls Härter, als bey Juͤn⸗ 
ern ; auch bey Mannsperfonen härter, als bey 
eibsperfonen, Die Arten hielten diejenigen, welche 
ein hartes Haar harten, für graufam (*), 
| Die Stärke und Seftigkeic der Zaare, oder bag 
Zuſammenhaͤngen ihrer Theilchen, zeigen einiger Ma⸗ 
gen folgende bey dem Hauprhaare angeftellte Beobache ⸗ 
ungen an, — 
Ein 5 Zoll langes Haar hob, che es jerriß 51% Loth, 
— — ee an 
- 12 En a A 
‚14 N a SR 
Folglich träge jedes Haar leicht 4 Loth. Erwaͤgt 
. man nun die Anzahl der Haare auf dem Kopfe: 6 
wird man die gewaltige Stärke des Haupthaares bey 
einem Marne, deſſen Bartholin gedenft, der einen 
eiferuen, 400 Pfund ſchweren, Amboß mit den Haa⸗ 
De ren 
(*) Hifpida membra quidem & durae per brachia iae 
| Promitrunt atsocem animum;, fed &c. 
Fuvenal, 
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ren feines Hinterhauptes fortzog, nicht mehr ſo gar 
ſehr bewundern. Daher haben die Alten die Kopf⸗ 
Haare der Weiber zuweilen an ſtatt der Stricfe,-die 
Armbrüfte und großen Bogen damit zu fpannen, ja 
e ri sumeilen ein Schiff damit fort zu ziehen, - ges 

raucht. | E35 
Sowohl das Wachsthum, als- die verfchiedene 
Farbe der Saare, rühren von dem Marfe her, wel 
dyes aus der Zwiebel, vermittelſt der Saftröhre, durch 
das ganze Haar geleitet wird, wiewohl nicht zu laͤug⸗ 
nen iſt, daß aud) dag Klima einen fehr großen Einfluß 
in die Farbe der Haare habe, und daß es eben daher 
komme, daß ganze Völker und Thiergefchlechter hierin 
- oftmahls etwas ganz befönderes und ‚eigenes haben. 
Man unterfcheidee vier Hauptfarben der Haare, die 
biende, die braune, die ſchwarze, und die rothe, das 
von aber jede wieder verfcyiedene Abweichungen bat. 
Das goldgelbe blonde wird dem milchblonden vorgezo⸗ 
gen; das afchfarbige bionde hingegen wird für das 
fchönfte gehalten. Das eigentlicye branne, das belle 
braune und dag dunfelbraune, find die gewoͤhnlichſten 
Farben. Unter den ſchwarzen ift das glänzend ſchwar⸗ 
je jeltener. Das rorhe geht durdy vielerley Abaͤnder⸗ 
ungen von dem goldgelben bis zu dem brennendrothen, 
Ein lichtgelbes, weiches, dent Flachje ähnliches Haar, 
‚nenne man Slachshaar, In der Kindheit haben die 
Haare eine helle und glänzende Farbe, die in dem 
männlichen Alter dunfler wird, und in dem hohen Als 
ter gaͤnzlich verfchwinder, fo daß nichts als eine fefte 
und fchneeweiße Structur übrig bleib. Die zarte 
Wolle wird fpäter, als das übrige Haar, dunfel; die 
Haare an der Scham aber merden es eher, als dag 


Haupthaar. Die Bewohner Falter Gegenden haben 


weißeres, die in heißern Gegenden hingegen ſchwaͤr⸗ 
zeres Haar. Daher haben die Aegypter, Araber, 
Indianer, Spanier, Italiaͤner, und andere in wars 

| 2b5 men 


- 
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men Ländern wohnende, Völker die fchmärzeften Haa⸗ 
re; die in einem temperirten Klima wohnenden, brau⸗ 
ne; die Engländer, Holländer, Schottländer, Dä- 
nen, und andere in mitternächtigen Ländern wohnen» 
de, und die in fältern Gegenden gebohren werden, ha⸗ 
ben gemeiniglidy) in das Weißliche fallende. Haare, 
Lionel Wafer bat beobachtet, daß die Einwohner det 
amerifanifcdyen Meerenge milchfarbiges Haar haben. 
— ordentliche Farbe der Haare der Lapplaͤnder, iſt 
roch. | 


Die Aegypter hatten ein Gefeh, vermöge deffen diejenigen 
Leute getödtet wurden, bie «: Haare hatten. Man ſieht 
rotbe Haare für ein unglädliches Zeichen; - und. diejenigen, 
die fie hatten, file Menfchen, ‚die von den Göttern gezeichnet 


waren. a are 
Es ift ein fehr altes Vorurtheil, dag Leute, welche rothe 
Haare haben, aach nicht viel taugen. Martialis fagt 
n: | ! Ze 
Crine ruber, niger ore, breuis pede, luminelacfus, 
Rem magnam praeftas, Zoile, fi bonus es. — 

Und im Deutſchen hat man die Sprichwoͤrter: Rothe 
Haar und Erlenbogen, fo gerathen, ſoll man loben; 
und: Rothe Haare und Ellernholz wachfen auf Feinem 
guten Zoden. Man muß hier einen Unterfchteb machen un 
ter gelben und rothen Haaren, welcher jegt nicht mehr jo ge 
nau beobachtet wird. Gelbe Haare hielten die Roͤmer, und 
unfere Vorfahren, die alten Deutfchen, für eine,grofe Schön 
beit. Martial glaubt, die Haare feiner Lesbia nicht beſſer 
rühnen zu können, als wenn er fagt: er habe Ihr Deswegen - 
Haare aus Deutſchland geſchickt, damit fie ſehen Lönne, wie 

viel gelber die ihrigen wären. | 

| Arctoa de gente comam tibi Lesbia miſi: 
Vt feires quanto fit tua flaua magis. 

Die Helden, welche fih im Blute ihrer Keinde gebadet 
hatten, bedienten fich der Weibsperfonen, die gelbe Daare hat, 
gen, wenn fie im Triumph aufjogen, und öffentlich Staat ma 
hen wollten. Je gelber die Haare waren, je mehr der Bufen 
in das Weiße fiel, und je zärter der Bau ihres Leibes war, je 
. höher achtete man die Schönheit folcher Weibsperſonen, die 
vor dem Triumphwagen des Helden hergingen, und ihre Haa⸗ 
17 
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fe, die mit Bändern ducchflochten waren, zum Zeichen der 
Derberrlichung des Helden zerftreut musten bangen und wehen 
* Die rothen Haare hlagegen wurden jederzeit für eine 
Häßlichkeit gehalten. Clitipho bevm Terenz vermeifet 
die Braut; die ihm fein Water vorfchlug, fonderlic deswegen, 
- weil fe rothe Haare hätte. J 
— — — rufamne illam virginem, 
Cæſiam, ſparſo ore, adunco.nafo? non poſſum pater, 
Die Urſache, warum man die rothen Haare für ein Zei⸗ 
chen eines boͤſen Gemüthes angenommen bat, liegt ſowohl in 
* der Unmiffenheit der Logif, ald in der Unwiſſenheit der Phyſik. 
I. Die Unmwiffenheit der Logik iſt die erſte Quelle vorgedachter 
Sprich woͤrter. Man ſchließt fo: Der Fuchs iſt rorhbaarig 
und ſalſch; dieſer Menſch hat rothe Haare, wie der Fachs; 


. folglich iſt er auch falfch wie der Fuchs. Allein, man kann das - 


Elende, Niedrige und Faliche, voelches in dieſem Schluſſe 
ſleckt, gleich bey dem erſten Anblicke fühlen. Wenn man fchlte: 
fen will, fo muß auch folgender Schluß gelten: Der Nabe 


bat einen ſchwarzen Kopf, und ift ein Erpdieb; dieſer Menih ' 


bat ſchwarze Haare; folglich ift er auch ein Dieb wie, der Ra⸗ 
be. Man könnte, wenn man, diefen poſſierlichen Schlüfien 
etwas Farbe auzuſtreichen, und dem Lejer ein Blendwerk zu 
- machen, Luſt hätte, noch hinzu fegen: der Schluß von dem 
‚Naben fey wahrfcheinlicher als der Schluß von dem Fuchfe, 
weil man weit eher einen Raben, als den Fuchs, auf dem Gals 
gen ſaͤhe. 2. Die Unwiffenheit der Phoſik, if die zweyte 
Quelle diefer Sprichwörter. Ich kenne Perſonen, die roͤthli⸗ 
che Haare haben, und doch dabey ein edles und rechtſchaffenes 
- Herz befigen. Rothe Haare können alfo von der Hand bee 
- Schöpfers zu keinem Merkmahl der Falichheit geſctzt ſeyn. 
Sollte es ein phyſikaliſcher Grundfag ſcyn, daß rothe Haare 
a feinem guten Boden wuͤchſen, fo müßte er eine allgemeine 
Erfahrung für ſich haben, der er aber ermangelt, und folglich 
if derfelbe unrichtig und su verwerſen. 
fensen aber auch Rothkoͤpſe, welche die Falſchheit feldft find. 
Ich erwiedere: Diefes kann gar wohl feyn; ich Fenne aber 
auch braune, ſchwarze, 3*8 ja gar ſchon begraute Köpfe, 
welche in die Zahl der Böferwichter "Gehören; aber man muß 
sicht von Einem, oder von wenigen, auf alle ſchließen, wenn 
man recht ſchließen wid. Dieſe falfche Urt au fchließen, iſt 
—— Quelle, woraus die meiſten Voturtheile her« 
MER, 


Haare 


Ja, wu man: Wir 
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Saare von grüner oder blauer Farbe, kommen 
im natürlichen Zuftande nicht vor. Was Rommelius, 
Borellus, Obi. phyf. med. Cent. 1, obf. 56, erzäh« 
len, daß fie einen Bauer gefannt hätten,;der von Ma» 
tur grüne Haare gehabt, gehört unter die feltenften 
Anmerkungen ; aucy bezeuget Francisci, in feiner 
©. und W. J. 2. und S. G. ©. 361, an einem 
Knaben grüne Haare wahrgenommen zu haben. Die 
Erfahrung aber beftätigt, daß nicht felten die Haare 
fich anders färben, . nach der Berfcyiedenheit der Mes 
talle, womit die Menfchen als Handwerfer zu chum 
haben. So bat man 3. E. bey Kupferfchmieden in 
das Grünfiche fallende Haare, bey Bergleuten blaue 
Haupt- und Bart: Haare, und bey Perfonen, welche 
Meffingdraht machen, aus dem Grünen ins Bläuliche 
fallende Haare wahrgenommen. 

Bey Berfeitigung der Nadeln, ſetzt fidh der in der Luft her» 
um fliegende Feiltiaub des Meflings, auf die Daare der Ar 
beiter, vornehmlich der Zufpiger, (welche die Nadeln auf dem 
fläplernen Spigringe zuſpitzen,) und bezieht fie mit einer der: 

maßen glänzenden und vortrefflih grünen Farbe, daß fie wie 
die Graͤthen des Dornfiiches ausfehen. Doch find alle Haare 
dergleichen Veränderung nicht unterworfen,, fondern die weißen 
mehr, als die braunen, oder ſchwarzen. Diefes Grün zeigt 
fich nicht als eine bloß ausmendige, der natürlichen Farbe der 

‚ Haare ih beygefellende, fondern als eine den Haaren ſelbſt eis 
gentbümliche Farbe; fie feheint aus der Subſianz der Daare, 
welche davon gan, durchdrungen ift, zu kommen. 
— —— den Rothgießern pflegen die Haare ebenfalls grün zu 

erden. 


. GE. HANNAEI obf, de capillitio viridi, fl. in Mif. Nat, Car. Dec, 
ll, A. 7, obf, 155. 
Man hat Beyfpiele, daß das Haar, befonders 
das Haupthaar, in wenig Stunden aus jeder andern 
Farbe grau wird. Marürlicher Weife werden zuerſt 
die Haare an den Schläfen grau; hernach das übrige 
Haupthaar, die Augenbraunen, die. Haare an den 
Augenliedern undinder Nafe; zuletzt der Bart, die Haa⸗ 
re 
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re.an der Scham und unter der Achfel. Das Fraufe 
Haar wird fpäter grau, als das gerade. Bey jungen 
Leuten fieht man zwar oft hier und da, vornehmlicy auf 
dem Haupte, einige Büfchel graues Haar; ein völlig 
graues Haar aber ift bey ihnen fehr felten, jedoc, wird 
es zuweilen gefunden. Ludwig IX. König in Ungarn, 
befam in feinem ıgten Jahre ein ganz graues Haar. _ 
Zumeilen verändert fic) die graue Farbe der Haare 
wieder. Denn, außer dem, daß, wie weiter unten 
erwähnen werde, viele Thiere im Winter grau wer 
den, im Sommer aber ihre natürliche Farbe wieder 
befommen, gedenkt Donat eines gemiflen Rathsver⸗ 
wandten, deflen Haare vor Alter grau geworden, end« 
lich aber von ſelbſt wieder eine grüngelbliche Farbe bes 
kommen haben. Eines andern Mannes von 45 Jah⸗ 
ren, der den Krebs * und deſſen graues Haupts 
Haar, nachdem der Krebs ausgefchnitten und gut ge 
beilet worden, wieder ſchwarz geworden find, dedenft 
der Hr. Graf von Garaye. ö 

Es gibe verfhiedene Battungen grauer Saare, 
Diejenigen, weldye man mobrengrau nennt, find vor» 
E glänzend fchmwarz gewefen. Die ſchmutziggrauen 

nden fich an braunen Perfonen. Das weiße Haar 
auf gelbem Grunde ift die Farbe blond gewefener Haa⸗ 
ze. Unter den durch Alter weiß gewordenen Saas 
ren, werden die adyarweißen für die fchönften gehal- 
ten. Gemeiniglidy befommen‘ dergleichen diejenigen 
Derfonen, deren Haare am allerfchwärzeften geweſen 
find. Das perlenweiße ift die Farbe der Faftanien. 
braunen Haare ; das mildyweiße kommt von blonden 
‚oder rothen. Blonde Perfonen befommen, je älter fie 
werden, ein Dunfleres Haar; da hingegen bey andern 
die Haare. immer höher an Farbe werden, je mehr fie 
mit den: fahren grau werden, Jedoch geſchieht die 
fes Zunehmen nur bis in das 60ſte Jahr; meiter hin 
baben die Haare nicht mehr die nabmliche — 
ie 
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fie werden daher trocfen und wergicht. Man nimmt 
überhaupt wahr, daß die Haare foldyer Perfonen, mel: 


* ehe die Maͤßigkeit lieben, fich länger erhalten; 


Die grauen Saare find nicht allein Wirkungen des Al 
ters, fondern auch der Furcht und ihrer Srfährten, de Kum⸗ 
mers, der Sorgen, des Leides und Grames. Zu Paris ward 
ein Adeliger Ind Gefärgnig geworſen; und weil er eine 
ſchmaͤhlichen Todes zu fterben Befürchtete, ſo verwandelte diefe 
Angſt fein Haupt in einer einzigen Macht dermaßen, daß er am 
folgenden Morgen einen elögrauen Kopf hatte; . Baum » abet 
war er aus dem Gefängniffe wieder losgelaffen. worden, fo ber 
famen auch feine Haare ihre vatärliche Farbe wirder. Die es 
Beyſpiel, welches Borellns erzaͤhlt, hat viele feines gleichen. 
Don Diego Oſorid war cin noch ganz junger Mann, als 
er auf Beichl des Königs von Spanien in das Gefängnif ge 
roorfen wurde, und fich fein Kopf in einer einzigen Nacht grau 
färbte. Als der Herzog von Mantua, Franz Gonzaga, 
einen feiner Anverwandten, wegen bed Verdachtes einer Bet: 
chwoͤrung wider feine Perſon, in das Gefängniß hatte bringen 
affen, um die Todesflrafe an ihm zu vollztehen, jammerte es 
ihn dergeflalt, als er am folgenden Morgen hörte, er wäre im 
der Nacht ganz grau geworden, daß ihn diefer Umfiand, nad 
Staliger’s Berichte, bewog, ihm das Leben und feine Gaa⸗ 

de wieder zu ſcheuken. Von zween Knaben, welche aus einet 
großen Furcht plöglich grau geworden, findet.man ben Nico⸗ 
laus Slorentinus Nahriht. Don einem Edelmann ju 
Padua, dem man am Abend angekündigt, dag ihm der Kopf 
abgeſchlagen werden ſollte, verfihert Speronius, daß er im 
derjelben Nacht auf eiamahl grau geworden, auch bis an fein 
Lebensende, welches doch erft nach langer Zeit erfolgte; allo 
geblieben ſiy. Eablich erzählt auh Albr. Kranz, daß Wi⸗ 
dertus, erwählter Bifchof zu Nageburg, melcher nach Rom 
gereifet, um von dem Papſte feine Beliätigung einzuboblen, 
- weil ihm der Papft diefelbe, um feiner Jugend willen, verſa⸗ 
get, in der naht folgenden Nacht durchaus grau geworden 
fen. Ich Fönnte eine grohe Menge Ädnlicher Beyſpiele anfüpe 
ten, toeon es nöthig wäre. WUllein, die Erfahrung iſt ſchon 
fehr allgemein, und zum Sprichworte geworden: , 
Das Haar, es möge übrigens eine Länge, Stäts 

Pe und Farbe haben, was für eine es will, bat entwe⸗ 
der ven Natur eine Krauſe, „die auch in der Naͤſſe be 
’ ſtaͤn⸗ 


- “ 
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ftändig bleibe; oder es har folche nicht, In dem er. 


-ften Falle nennt man es natürlidy Fraufes öder natu⸗ 


« 
2 


selles Saar, in dem legten aber ſchlechtes oder glattes 
Haar, D a 

Die Haare Fräufeln ich gemeiniglich auf dreyerley Art. 
Entiveder legen fie ſich nur in einen einzigen Ring, oder in Los 
den, die wie Schuegen oft in ſich felbft laufen; oder fie geben 
fchlangenweife und machen verfchiedene Bogen: Die Haare 
unter den Achſeln und auf der Scham find gemeiniglih auch 
bey denen, welche kein krauſes Haar auf dem Kopfe haben, 
lockig. Die größern Haupthaare find zuweilen nur an dem 
Ende Frans, weil die Laͤnge und Schwere derfelben der Bieg⸗ 


ung widerſteht. Ben der Meinften Mole aber verhindert die 


Kraft, nıleiwelcher die Säfte in gerader Linie fort getrieben 
werden, die bey der geringen Ränge keinen großen Wiberfiand 
findet, die Zufammenfrömmung. - Die vornehmfien natürll 
chen Urſachen des ſtarken Kräufelns, find die Wärme, das 
ZTeniperament, und ein Dinderniß, welches das Haar findet, 
wenn es durch die Haut dringen wil. Spigel’bat beobach⸗ 


tet, daß bey den Weibern die Paare an der Scham krauſer, 


= 1» 


als dry Jungfern, find. 


Eben ſo verfehieben iſt endlich auch der Nutzen 
der Haare Überhaupt, indem fie an einigen Orten den 
Körper fchlechtweg bedecken, und ihn auf foldye Art 


bald wor allzu ftrenger Kälte, bald vor großer Hige bes 


ſchuͤtzen; andere ven Schweiß oder gemiffe abfließende 
Unreirligfeiten, oder auch fonft fchädliche und reigende 


- Dinge von gemiffen edlern und empfindlichern Theilen 


des Körpers pe auch vielleicht die Ausdünftung 
bier und da befördern, und überbaupf vieles zur aus 
Berlichen Schönheit und dem beſſern Anfehen des Koͤr—⸗ 


‘pers beyttagen. 


Unter dem vielett Schönpeilen, womit der guͤtige 


Schoͤpfer den Menſchen geziert hat, verdiene das 


rer Pracht beiuftigen fol, — Was diefe.den Aumen 


Haar eine vorzügliche Stelle. Es ift der Zierde des 
Hanptes fo unentbehrlidy, als Zweige und Laub den 
Bäumen und Wäldern, wenn fich unfer Auge an ih: 


find, 
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find, das if das Haar dem Haupte. Man nehme dem 
Baume feine Zweige und Laub, fo witd er ungeitalt; 
man beraube das Haupt feines Haares, fo fallt alte 
Schönheit weg (*). Dieſer Aehnlichkeie wegen, nen 
nen die Dichter Laub und Zweige die Haare der Baͤu⸗ 
‚ me. Wer ſich niche davon überzeugen kann, wie viel 
das Haar zur Schönheit beytrage, der fehe einen Kahl⸗ 
Kopf an, Derſelbe iſt der Vorwurf der Verachtung 
und Spötteren; fo fehr alıch Syneſius, in encomio 
calvit. die Glatze erhebet. Unter den Strafen, die der 
Herr über Moab, Jerem. 48, 37. und über die ftolze 
Tochter Zion kommen laffen will, ef. 3, 17. foll der 
Fable Kopf nicht die geringite feyn. Es war daher 
fein Wunder, daß Caͤſar, Tiberius, Otho, Domie 
tian, (welchen Auvenalis Sat. IV. 38, den kahlkoͤpfi⸗ 
en Nero, weil er den erften Nero an Grauſamkeit 
Kbertedt, nennet,) wegen ihrer Glatze viele Spoͤtterey⸗ 
en leiden mußten, und daß ſich Caracalla ganz lächer- 
lich machte, als er bey der Leiche feines Lieblinges 
Feſtus das fremde Haar, womit er feine lage vers 

barg, in dag Leichenfeuer warf. | 
Da nuu das Haar ein vorzügliches Stuͤck der 
Schoͤnheit ift, fo madıte man ehedem das Haar: Abs 
fchneiden und Beſcheren 3u einer gefeglichen 
Strofe und Befchimpfung, welche deito em⸗ 
‚ pfindlidyee war, je mehr die Perfon, an welcher fie 
vollzogen wurde, mit ihrem Haar gepranget hatte, und 
je veraͤchtlicher fie nad) ihrer Einbildung der Verluſt 
deſſelben machre. In diefer Abſicht wurde daher in 
den Zeiten der Verfolgungen den Chriftinnen das 
Haupt beſchoren. Diefe Art der Befchimpfung wur⸗ 
de unter den griechiſchen Kaifern im gen Jahrhundert 
Rn | ims 

(*) Turpe pecus murilum ; turpe eft fine gramine campus 

Er fine fronde frurems & (ine crine caput, 

| . ., OVID, de arte am, 1.2, v. 249. 
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immer gemeiner, und beſonders gegen die Bildervereh⸗ 
rer ſehr gewoͤhnlich. Außer andern Verbrechen war 
fie auch auf den Ehebruch geſetzt, Bafilicon 1.60, t. 37, 
ce. 73, verordnet den Staupbefen, das Haarz' und 
- Mafen : Abjdyneiden wider dieſes Laſter. Die Kuppe: 
rinnen, und wer fonft dazu behülflich gewefen, kom⸗ 
men mit.der Geißelung, Haarſchur und: Landesver: 
mweifung ab. Damit aber denen an Haar geftraften, 


daffelbe nicht fo bald wieder wüchfe, wurde es ihren 


bisweilen, unter den Kaifern Baſilius und Leo dem 
Weltweiſen, auf dem Kopfe angezündet und abge 
brannt. Die Juͤden flochten die Haarzöpfe der Ehe 
brecherinn los, und warfen ihr das Haar hin und her, 
vermieteljt des Priefters. Sie wurden ebenfalls ver. 
mittelft des Haupthaares geftraft. Auch in Deutſch⸗ 
Land war dag Haarabfchneiden eine Strafe. ' Im 
Sachfenfpiegel ſteht Beſen und Schere, Haut und 
Haar, und im ftrasburgifchen Rechte, in Schiltere 
Gioflar. v. Har, das Scheren und Villen, d. i. Haare · 
Abfchneiden und Ausftäupen, zufammen. Dielegte - 
Strafe hat man beybehalten; die erfte ift lange, und 
vermurhlich feit der Zeit, da das Tragen falfcher Haa- 
re gewöhnlicher geworden, unterlaffen. Ins befonde- 
te waren unzücyrige Weibsbilder diefer Strafe unter: 
worfen. Bey unfern Vorfahren, die fo wenig Reitz⸗ 
ung zur Wolluft Fannten, war der Ehebruch eine hoͤchſt 
feltene Sache. Erlebte ein Mann das Unglü, daß 
ibn die Frau Frönete, fo fchnitt er in Gegenwart der 
Anverwandten, der Ehebrecyerinn das Haar ab, und 
peitfchte.fie durc) .das ganze Dorf; und fie fand, 
wenn fie auch nod) fo fihön, jung und reich geweſen, 
feinen Mann wieder. Damahls lachte man noch nicht 
über die Lafter; verführen und verführt werden, ent 
fehuldigee man noch niche mit der Mode, 
Moch in der Polizepordnnung des Herzogthums Mag⸗ 
deburg,: von 1685, Cap. 69, beißt «6: daß die Huren an 
WVec. Enc. XXx Th. Ji den 
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den Pranger geflellet, und nach Gelegenheit mit Haarabſchnei⸗ 
den, Auspaufen und Öffentlicher Verweiſung oder Staupen- 
Schlägen geftraft, die Mannsperfonen mit Gefängnig oder 
Geldſtrafe willkuͤhrlich beleget werden follen. Unſer Geſchlecht 
fordert enttveder mehr Zucht von dem weiblichen, oder es glaubt: 
Die ——— ſey von dieſer Seite ſtaͤrker, als von der ſeini⸗ 
gen; ſonſt würde es eine Ungerechtigkeit ſeyn, in dem naͤhm⸗ 
lichen Verbrechen die Weiber härter zu ſtraſen, als die Manns 
Derfonen. Wer weiß ob wicht dag Wort Sure, melche die 
Dänen Hore, die Angelfachfen Zor, die Alemannen Huor 
oder Zuar nannten, von dem Worte Saar abſtamme, und eb 
ne folche bedeute, welche ihr Haar vermwirft hat. 

Wie ſtol; Ponnte nicht eine deutſche Jungier aufihren Kranz 
und Haare ſeyn! Ihr war es allein erlaubt, darin zu geben. 
Diefe Tracht war ein Hffentliches Zeugniß, daß ihre Ehre un 

„ verlegt jey, ob gleich das Zeugnig nicht alemahl mit der Wahr: 
beit überein flimmele, indem die eine oder andere, welche die 
ſes Zeichen der Uaſchuld auf dem Haupte trug, ſchon längfl 
von Dem verbotbenen Baume gefchmedt hatte. Wie hart vers 
fuhr man nicht gegen die, welche die Welt getäufchet, und, um 
zu fie nicht mehr zum SJungfernftande gehören, bis fein 

Verhehlen mehr gilt, in Haaren gehen! Gegen diefe Betrie 

gerinnen war im Holfieinifchen verordnet : Wenn ein Maͤd⸗ 
chen geſchwaͤngert wird, und, wie oſtmahls gefchehen, bis auf 
die aͤußerſte Zeit der Geburt in Haaren gebt, follen ihr die 
Haare dur den Buͤttel abgefchnitten und an den Kaf gena⸗ 
gelt werden, In Liefland werden der Braut, che man fie zw 
Bette bringt, zum Zeichen des auf fie wartenden Verlufles, die 

Daare abgefchoren. | r 
“Ge ife von dem Beſcheren bes Haupies, als einer ehemabls üblis 
den Strafe, fi. im 103 und 104 St. der Zannov. gel, Anz v. 

%. 1753, El. ısıs—ı534 | 

Außer den jegt angeführten, gab es nod, meh⸗ 
rere Uirfachen, warum das Saupt .chedem Das 
Schermeſſer über fich herfahren Iaffen mußte, 
als: das “Befcheren der Knechte, welches, nad) dem 
Berichte des Servius, ad Aen. VII. in dem Tempel 
der Feronia geſchah; das Reinigen des Hauptes durd) 
das Abjcheren des Bartes und des Haupthaares, dazu 
bey den Juden der Hobepriefter alle Abend vor dem 
Sabbarhe, und der König alle Tage verbunden war; 
Ä dag 


das Abfchneiden oder Ausraufen der Haare in ungluͤck⸗ 
ı lichen Begebenheiten, welche Art zu trauren Cicero, 
‚in Tufcuian. quaeftion. für ehöricht.hältz .. das Abs 
ſchneiden der Haare, megen eineg Gelübdes, fo man 
gethan hatte; Die Kadefhur (Tonfur), der Seiftlichen 
in der griechifchen und abendländifchei Kirche dcs in 
sam eörterung ich mich aber bier nicht einlaſſen 
ann. Eu A Fi - 
Ale Morgenlaͤnder, (die Mönche von einigen Or⸗ 
den, Dermifche und einige Santeng in Aegypten augs 
genommen,) laſſen ihren Kopf mit dem Schermeſſer 
abſcheren, nur eben laſſen fie einen kleinen Zopf ſtehen. 
a >77. Haarabſchne iden iſt zuweilen der Geſund⸗ 
heit zutraͤglich. Man muß den Kalendermachern 
Recht wiederfahren laſſen, wenn fie das Haarabfchnei- 
den als eine chirurgifche Operation mit in die Kalender 
„‚Jegen, Ich weis zwar nicht, auf welcher verborgenen 
- Weisheit die Wahl der Tage berubet, an. welchen das 
Haarabſchneiden beffer, als an andern Tagen, ſeyn 
- follz _ indeffen verdienen dieſe Herren Dank, baf fie 
ihre Schere im Kalender fteben lajfen ;. denn fie kann 
‚ung, wenigitens daran erinnern, daß wir und jumeilen 
- bes Haatabfchneidens als eines Mittels bedienen koͤn⸗ 
-, hen, unſere —59* Geſundheit wiedet zu erhalten, 
Der vornehmſte Nutzen, den man von dem Abſchnei⸗ 
Den der Haare bemerkt, iſt der, daß dadurch eine ge - 
wiſſe Art von Kopfſchmeren gehoben wird, die gemei⸗ 
„ her it, als man. wohl denfen ſollte. Wer einen flars 
fen Haatwuchs hät, pflege Hat leicht Kopfſchuerzen 
davon zu bekommen, . und ment die Haare auf dem 
. Kopfe allzu dic ſtehen, ‚fo hindern fie die Ausduͤnſtung, 
„ und ecregen auf dieſe Weile Kopfſchmetzen. Wenig— 
ſtens fann in ſolchen Faͤllen die geringfte Urſache, mel 
che die Kopfſchmerzen nur erſt hervor Bringt, durch die⸗ 
ſen zufaͤlligen Umſtand gewaltig vermehrt und unters 
halten werden, Man wird ſich in feinem Falle irtett, 
ei Ji 4 wenn 
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wenn man fich bey Kopfſchmerzen, es mögen diefelben 
auch von noch fo verfchiedenen Urfachen entftandem, 
ſeyn, die Haare, wenigftens auf dem Wirbel des Kos 
pfes, dicht abfchneiden, und den Kopf hernach abbuͤr ⸗ 
‚sten läßt. Die Empfindung, die man bekommt, wenn 
die Haare abgefchnitten werden, ift mit einem gewiſſen 
fleinen Scyauer verbunden, welcher das in die Ho 
fteigende Geblüt ein wenig zurück treibt; und das A 
bürften des Kopfes eröffnet die Schweißloͤcher der 
Haut, und ftelle die Ausdünftung wieder her, deren 
| —— die Kopfſchmerzen am meiſten unter⸗ 
haͤlt. Man kann im Umfange des Hauptes rings uns 
* einen Strich Haare ſtehen laſſen, um das 
aufzuputzen, welches bey dem Frauenzimmer n 
dig it; der Wirbel hingegen muß ganz diche 
ſchnitten ſeyn, den man übrigens durd) genugfame 
decfung vor der Erfältung hinlänglich befehügen ke 
Viele Aeltern thun ihren Kindern —— 
ringen Schaden, daß ſie ihnen die Haͤrchen nicht 
wollen abſchneiden laſſen. Der ausgeſchlagene 
laͤßt ſich, wie oben, ©. 56, gezeigt habe, mit 
Mühe, ja faſt von ſelbſt heilen, wenn man die H 
Haare fleißig und dicht hinweg fchneidet. N 
ziefer verliert hierdurch feinen Aufenthalt, up Bir 
flüchtig werden. Wer weiß aber nicht, wie viel Un- 
gluͤck den Kindern dadurch zuwaͤchſet, wenn man fie 
nicht zeitig genug ſowohl von dem Ungeziefer, als dem 
Ausſchlage des Kopfes, befreyer? Wenn man hernach 
zu ernjtlicher Hulfe zu ſchreiten gemöthiger wird, . fo 
müffen entweder die Haare doch herunter, oder fie ge» 
hen von felbit ans, oder man nimme feine Zuflucht zu 
juruͤcktreibenden Mitteln, welche viel Kinder um das 
Leben bringen, oder wenigſtens Zeitlebens ungefund 
machen. RR ec 
In wie fern das Abfchneiden der Haare infonder- 
beit ım Anfange der Blartern, und denen Perfonen, 
die 











Haar der Menſchen.  SOL 


die immer mit dem. Schnupfen geplaget werben, heil. 
fam jey, werde in den Art, Pocken und Schnupfen 
jeigen. £ 
Wer es für fchön hält, dunkle Haare zu tragen, 
der kann ſich diefelben durch öfteres Abfchneiden ver⸗ 
. Schaffen, indem die Haare jederzeit einen Grad dunkler 
fallen, wenn fie-von neuem wachſen. Vielleicht lie« 


Ben ſich hierdurch auch bey Kindern die rohen Haare 


verhuten. 


Der Schweiß des Hauptes feuchter die Haare an, 


und die naſſen Haare werden pon der Luft gar bald er⸗ 
kaͤltet. Wenn dieſes ohne Scyaden der Gefundheit 
abgeben foll, fo muß man fie lüften und abtrodnen; 
und diefes gefchieht durd) das Kämmen und durd) das 
Heiben mit warmen Tüchern; wovon im Art. KRaͤm⸗ 
men ausführlicher handeln werde. 


Das Haar Fommt bey der Schönheit des Frau⸗ 
enzimmers vorzüglid in Rechnung. Wenn Pin- 
darus die Helena, die fchönfteihres Gefchlecytes, wenn 
er die Öratien nennet, fo gibt er beyden den Beynah⸗ 
men der Schönhärigen ; jene ift ihm, Olymp. 3. 
Kadıroxomss EAva; dieſe find ihm, Pyth, 5. wur 


zegris; und, eben diefen Beynahmen erhalten die Mu _ 


. fen von ber lesbiſchen Sappho, Karrizeuas Meiras, 
. Horaz Fonnte’daher den Mecänas, 2 Od. ı2, ficher 
fragen: „mwürdeft du wohl das Haar deiner Lycinnien 


gegen die Schäge Perfiens, gegen die Reichthuͤmer 


Phrygiens und Arabiens vertaufchen ()7 Was muß 
fcheußlicher abgebildet werden, als die Furien und alg 
der Kopf der Medufen; und wie fönnte ihre Scheuß- 
| R 15 . lich» 
(*) Num tu, que tenuit diues Achaemenes 
Aut pinguis Phrygiae Mygdonias opes 
Permutare velis crine Lycimnise 
Plenas aut Arabum domos ? 


> 


* 
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lichkeit vollkommen ſeyn, wenn man ihnen die Haare 


laffen wollte? Nein; Schlangen müffen ſich ffart der 


felben um den Kopf fehlingen, oder. mern man ihnen, 
— läßt, fo muß es doch mit Schlangen durch» 
oc)ten ſeyn. j 

fi Das Haar an ſich, fo mie. e8 die Natur machfen 


laͤßt, würde dem Kopfe noch’eine fehlechte Zierde ges 


ben, wenn ihm nicht die Kunft, es zu ſchmuͤcken, zu 


Huife fäme, und ein verworrenes mildeg Haar würde 


nicht viel mehr, als ein kahler Kopf, gefallen. Die: 


inſonderheit des weiblichen Geſchlechtes. Das 


— glaubte nicht ſchoͤn genug zu ſeyn, wenn 
ie nicht die Schoͤnheit des Haares durch fo mannig« 


. faltige Arten des Bindens, Flechtens, Beſchneidens, 
d 


Kräufelns, Farbens u. fi m. erhoben.- 


en 
Schönen angebohrne Neigung zu gefallen, ihre viele 


müßige Stunden, und die (freude, welche fie ſich dar« 
aus machen, wenn fie fich von den übrigen ihres Ge» 
ſchlechtes in der Tracht unterfcheiden Fönnen, find al 


lezeit fruchebare Erfinderinnen unzähficher Veraͤnder⸗ 
ungen der Tracht und der Auszierung en 
o alt, ale 


res geweſen. Dieſe Eitelkeit iſt vielleicht 


das weibliche Geſchlecht. Im Paradieſe ſteht Eva 


noch mit langem herabhangenden Haar, und dem Apfel 
in der Hand, unter dem ungluͤckſeligen Baume. Ber 
muthlich hat fie am folgenden Tage es ſchon zufammen 

ebunden, und mit einer Haube bedeckt; vermuthlich 
Dat fie ihren Töchteen die le Sledhe, aber fhmerlic. 
‚yon 10 oder 20 Strängen, gemacht, und ihre Enfer 
linnen ſchon angefangen mehr zu fünften 

- Der Herr eiferte ſchon im alten Teſtament gegen diefe Ei: 
telkeit; und im neuen haben die Apofel und ehriwürdigen Bi 
ger der erften Kirche, aber vielen vergebens gepredigt, daß ſie 


„nicht fomohl ihren Körper, als ihre Seele, mit der Reinigfeit 


der Sitten und der Tugend ausſchmuͤcken, und daß fie ihre Ei- 
telteit, ihre Weliliehe und ihre unreine Neigungen nicht nn 
: E r 


* 


durch Schminke, durch prächtige Kleider und Aueſchmuͤcung 
des Hauptes, verrathen Ölen. Ä 


Das Frauenzimmer ift, zu allen Zeiten und in ale 


len Ländern, was die Neigung zu gefallen und es ans 
dern zuvor zuthun, betrifft, ſich immer gleich geweſen. 
Die. Römerinnen pugten ficy eben fo gern, als die 
SGriechinnen. Das gelbe Haar behauptete den Bor 


zug vor dem fchwarzen. Diejenigen, welche das Une 


glück Hatten, daß ihr Haar von Natur nicht gelb war, 
mußten es.gelb färben. Nur die Augenbraurien muß» 
ten nicht gelb, fondern entweder von Natur oder Kunft 
fdywarz feyn. Als das liederliche Geſchmeiß in Rom, 
weldyes feine Keigungen zu Marfte trug, gelb zu ſei⸗ 
ner Haarfarbe wählte, fo. trugen die Damen, ſich von 
jenen zu unterjcheiden, ſchwarzes Haar. Diejenige, 
deren Saar grau ward, färbte eg, und die, denen es 
gar zu dünn Yard, oder gar ausfiel, erfeßtenden Man⸗ 
get durch falfcyes Haar. Bon dem Frifiren, Kräu« 
fein, Zieren mie Gold und Perlen, Salben und Pus 
- bern der Haare, fiehe Th. XV, ©. 144, fgg. 


Die gemöhnlicye Tracht des männlichen Sefchledye 


tes in Deutfchland war, das Haar in Knoten gefcylas 


gen; die Frauen brachten es in einen Wulft, und ber 

decften es mit einer Haube; «die Jungfern fießenes 
über die Schultern herab bangen, oder brachten es 
auf der Scheitel in ein Neſt. Die Frau durfte ſich 
nicht ohne Haube, - welche im falifchen Gefege, Tir. 


‚ Obbo genannt wird, ſehen laffen; dieſe ift das 


70 
Zeichen der Herrſchaft des Mannes, unter welche ſie 


fich. durch ihre Verheurathung begeben har. Die 
Jungfern allein durften in bloßen Haaren geben. 
Das deutfche Frauenzimmer war in Erfindung 
neuer Haupttrachten eben fo finnreich, als ihre Schwe- 
ſtern in andern Ländern, Sie haben fchon in alten 
Zeiten immer neue Moden erdacht, fie erdenfen fie 
mod) täglich, und — bis an das Ende der Welt 
* 


neue 
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neue erbenfen. ch müßte einen ganzen Band an- 
füllen, wenn ich alle die unzählige Moden und alle 
Nahmen des weiblichen Hauptſchmuckes erzählen und 
befcyreiben mollte. Ich vermweife deshalb auf das all. 
jaͤhrlich zu Göttingen und zu Gotha berausfommende 
: Tafchenbudy zum Nutzen und Vergnügen; auf den 
Bexytrag zum Putztiſche des Srauenzimmers, Frf. 
M. 1778, und auf die von meinem Hrn. Verleger im 


. vorigen (1779) Jahre gelieferten parifer Coeffüren. 
Siehe’ auch den Art. Aopf-Pus. 


In Benin, in Afrika, laffen die Männer ihr Haar wach⸗ 
- fen, wie ed von Natur iſt; nur legen fie ed an zwey oder drey 
Drten in Locken, um eine große Koralle daran zubängen. Der 
: Weibsbilder ihre Haar aber wird fehr Fünfllih in große und 
_ Heine Locken aufgewidelt, und oben am Wirbel wie ein umge: 
Behrter Hahnenkamm getheilt, wodurch die Meinen Loden ge⸗ 
nau in Ordnung liegen bleiben. Manche theilen ihr Haar in 
20 und mehr Locken, nachdem es dich oder dünn iſt; andere 
ſalben es mit Palmöhl, dadurch verändert fi ihre ſchwatze 
ara nach und nad) in eine grüne oder gelbe, die fie fehr gern 

e 


n. | 
Die Wilden in LZordamerifa fireuen Slaumfedern von 
Schwaͤnen oder andern Vögeln auf ihre gefchmierte Haare, 
‚nad fügen noch Federn von allerhand Farben und Büfchel von 
— von verſchiedenen Thieren in einer ſehr ſeltſamen Ver⸗ 
theilnng Hinzu. Ihre Haare find bald in die Höhe gerichtet, 
bald gauz glatt, und nehmen faufenderley Seflalten an. Die 
Weiber ſchmieren ihr Haar oft, umd bedienen fi, um folches 
zu pudern, eined Baumrindenpulvers, zumeilen auch einer Art 
von rothen Farbe. Sie wickeln e8 in eine Schlangenhaut, in 
ine der Daarzöpfe, die, ihnen bis auf den Gürtel herab 

angen. 8 

Die Grönländer tragen ihre Haare kurz, von der Scheb 
tel auf allen Seiten herab hängend ; an der Stirn aber find 
‚fie abgefchnitten, und wohl bi8 an die Scheitel abgefchoren, 
damit fie ihnen bey der Arbeit nicht hinderlich fallen. Bey den 
Meibera würde cd eine Schande ſeyn, die Haare abzufchneiden, 
welches fie nur in der Trauer than, oder wenn fienicht heura⸗ 
then wollen. Sie binden dieielben zwey Mahl über dem Ku 
pfe zuſammen, fo daß über der Scheitel ein langer breiter 33 
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und darüber noch ein Meiner fieht. : Diefe werben mit einem 
u. abgebunden, - welches zuweilen mit Glasperlen 
geſchm | 
Zu Cadix pflegen die dortigen Frauenjimmer Johannis _ 
- Würmer mit Fäden in ihre Haare zu befeftigen, deren Schein 
des Nachts eine angenehme Wirfung thut, weil mah dort um 
Mixernacht fpagieren zu gehen pflegt. ’ 
| J. 1650 hatten in England die Damen fomwohl, als 
bie Herren, ben Einfall, die Haare über die Stirn zu ſtreichen, 


daß fie die Augenbraumen berührten, welches auch bey ung Mo⸗ 
de zu werden angefangen hat. 


Die Bewohner der maldivifchen Infeln, um Aſien, 


beyderley Gefchlechts haben ſchwarze Haare, und halten dieſe 
arbe für etwas ſchoͤnes. Sie komme nicht fomohl von der 
! r, ald von der Gewohnheit ber, den Kindern die Köpfe 
alle acht Tage zu bejcheren, doch mit dem Unterfchtede, daß ſie 
. den Mägdchen bis in das Alter von acht oder neun Fahren 
einen Schopf über der Stirn fichen laffen, die Knaben hinge 
gen werden ganz glatt befchoren. Nach diefer Zeit iſt e8 Feiner 
Manngperfon erlaubt, lange Hoare zu tragen, außer Adeligen 
und Militärperfonen. Hingegen find fie ein Schmud aller 
Weibsperſouen, fo bald fie die Kindheit zuroͤck gelegt haben. 
Sie wenden. viele Mühe und Unkoften darauf, ihre Daare 
wohlriechend zu machen, und binden fie auf dem Rüden zuſam⸗ 
men. Sie nehmen falfche Haare mit darunter, damit die Zoͤ⸗ 
pfe deſto anfehnlicher und fchöner laffen. Das Band, womit 
beyde zuſammen gehalten werden, iſt eine Art Ringes von 
Gold oder Silber, auch zuweilen mit Perlen und Edelſteinen 
geziert. Sie nehmen wohlrtechende Blumen mit dazu, und 
es ‚wird ‚alles auf das artiafie eingerichtet. Das falihe Haar 
kommt meiftentbeild aus Cochin, Calecut und won der ganzen 
malabarifchen Küfte, mo die. Mannsperfonen lange Haare tras 
gen, fie aber abfchneiden und verfaufen können. 

Um den Laucafus, (dag Gebirge, welches den Kaum 
groifchen dem ſchwarzen Meer und der Falpifchen See, ein 
nimmt,) findet man rothe Haare für das Ftauenzimmer fo vers 
ſchoͤnernd, daß man fie mit Pomade roth järbet. 


Um den Webelftand zu verbergen, den eine von 
Natur ſchlechte oder andere verhaßte Farbe der Haare 
verurfachet, Fönnen die Haare ſowohl ſchwarz als blond 
- gefärber werden. Blonde Hasre erhält man auf fol« 

| Ji gen · 
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gende Art, Man nimmt weiße Seife, 3 Loth; ara⸗ 
bifh Gummi, 1 Lord, und Wegebreitwaſſet, 16 Loth, 
vermifcht diefeg alles zufanmen, und wäfcht damit die 
"Haare Morgens und Abends, Damit die Naͤſſe dem 
Kopfe nicht ſchade, Fann man jedesmahl eine Viertel⸗ 
Stunde nach dem Wafchen, florentinifdy Veilchenwur⸗ 
zel⸗ Pulver in die Haare freuen. Nach 6 bis 8 Wo⸗ 
chen werden die Haare eine ſehr augenehme blonde 
Farbe annehmen. | | 
Braue oder rorhe Haare pflege man auf folgende 
Art braun oder dunkelſchwarz zu färben, Das 
Haar wird, nachdem es vollfommen gereiniget wor⸗ 
den, mit einer, mit Waffen verdünnten, Gilberfolu« 
tion angefeuchte. Die Solution muß mit.dem Eil- 
ber völlig gefättiget feyn, damit in derfelben nicht meht 
- Saures zurücf bleibe, ais nöchig ift, das Metall aufs 
elöfer zu erhalten; und außer dem Verdünnen mil 
| affer, ift aud) die Beymifchung von etwas rectifi⸗ 
cirten Weingeift nüglicy), um das Gaure defto un 
ſchaͤdlicher zumadyen. Zum Diluiren der Solution 
muß man ſich deftillierten oder reinen Megen » Walfers 
bedienen, weil die gemeinen Quellwaſſer diefelbe alle: 
mahl milchiche macyen, und einen Theil des aufgeld« 
ſeten Silbers niederfcylagen. - , 
Der, man nimmer: geftoßene grüne Schalen 
von wälfchen Nüffen, 4 Lord; geftoßene Galläpfel, ı 
En MWeidenbaumfohlen, 2 Loth; Küchenfalz, 1 
Lord; geftoßene trockne Pomeranzenfchalen, 2 Lord. 
Diefes alles wird fo lange mit einer Kanne Wafler ges 
foche, bis eine dicke Salbe daraug wird, womit die 
. Haare Morgens und Abends eingefchmiert, umd eben 
falls, nach einer Biertelftunde mit fein gepülverter 
floventin. Veilchenwurzel beftreuet werden. 
Man bat aud) die Lauge von Blättern und. Wurs 
zeln der Hafelwurz (Alarum) vorgefchlagen, um ne 
5 dur 


⸗ 
Pe 


* 


durch das Waſchen mit dieſer Lauge, ſchwarze Haare 
zu verſchaffen. " — * — 

Das Kaͤmmen mit einem bleyernen Kamme befoͤr⸗ 

‚dert das Schwarzwerden der Haare nicht wenig, bes 

fonderg wenn man zu gleicher Zeit unter die gewoͤhnli⸗ 

he Pomade zum Haar sAccommopdiren etwas gute Stos 

rar: Effenz miſchet. 


Die armenianiihen Fraueneperfonen in Aſtrachan pflgen 
die Haupthaare und Yugenbraunen [hmars zu färben. Sie 
nehmen in diefer Adficht Galläpfel, die auf Armenifh Maaſu 

emannt werden, fioßen folche zu Pulver, legen dieſes auf eine 
er Nat, laffen noch eine andere eiferne Platte im Feuer 
d werden, und. brennen mit derfelben das 25 Pul⸗ 
ver, bis es eia Oehl von ih gibt. Sie gießen hierauf noch 
etwas Waller zu, und reiben das Pulver auf chen derfelben 
Platte mit einem gemiffen Erg, welches die Armenianer und 
andere Morgenländer Naffeg nennen, bid davon eine ſchwarze 
Tinctur entfieht. Sie benegen mit-derfelben, wermittelft eines 
Dinfels oder etwas Baummole die Augenbraunen ; und wenn 
fie die Daare auf den Kopfe färben, binden fie folche mit eir 
nem Tuche in die Höhe, mit der Borficht, daß fie die Haut 
am Halle und im Gefichte nicht berühren. Die Schwärze 
ber hält nicht länger, als höchftend 3 oder 4 Wochen, Stand. 

8 Erz ift fein natuͤrliches, fordern ein Fünftlich zuſammen ges 
festes, welches auf folgende Art bereitet wird. Man nimmt 

a) duͤnn gefhlagene Kupferpkatten, zerfchneidet fie in Fleine 
St cke, befireiche fie auf beyden Seiten mit Schwefel, und 
a. fie am J * a Ran —— —* 
Fehm, un n einga Ofen, woria ex ſo lange bleibt, 
er allen Tot. 2 RR, 


©, Emeline Zei vuch Nahlemnı RI. 2 Ct Petersb. 


1774, 90. + 


Das Haar⸗Auofallen / Gr. undLat. Alopecia,Ophi- 


afis, Pilorum defluuium, $r.Pelade, nach einer niedrigen 


Figur auch die Fuchsſucht genannt, iſt cin Zufall, 
welcher ſich nicyt nur. bey Kindern, ſondern auch bey 
Erwachſenen, einfindet. Es laffen ſuh eigentlich drey 
Haupturſachen denken, die den Haaren nd ihrem 
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| Wachsthume hinderlich find: 1. Entkraͤftung nach 


ſtarken Krankheiten, oder vor Alter. 2. Eine gewif 


e Schärfe, wodurch die Iymphatifchen und oͤhlichten 


| Seuchtigkeiten unter der Haut in Berderbniß gerathen; 


3. Eine befondere Trockenheit des Kopfes und. der Fett- 


Kügelchen, in welchen die Haare Wurzel faſſen. 


Wenn nach heftigen Kranfheiten, als: in Blat—⸗ 


. tern, —— Kopfſchmerzen, nach hitzigen Fiebern, 


en im Kindbette, die Haare ausgehen, ſo 


nad) Zufa 


‚ft alsdenn das Haarabſchneiden nicht nörhig, das 


Haarbrennen aber defto ſchaͤdlicher; der Kopf muß, 


- um die Ausdünftung zu befördern, täglic) etliche Mahl 
ausgekaͤmmet werden. Hiernächft ift der fleißige Ge⸗ 


brauch nährender und Fräftiger Fleiſchbruͤhen, ftärfen 


der Arzeneyen, und alles deſſen, was dem Körper 
. meue Säfte und Kräfte, und alfo auch den Haaren 


neuen Wacherhum gibe, noͤthig. Zugleid) ift es fehr 
zuträglich, daß die Haare früh und Abends mit einer 


Pomade, die den Zaarwuchs befördert, durchrie ⸗ 


ben werden. 


Eine ſolche Pomade wird auf folgende Art zube 


reitet. Man nimmt: Dachsfett, 6 Loth; Hühner 


Fett, ı Loth; Bäͤrenſchmalz, 3 Lord; Hanfohl und 
Leinoͤhl, von jedem 2 Loth; Frauenhaar (Flor ca- 
pillor. veneris), 3 Haͤnde voll; florent. Veilchenwur⸗ 
zel, 2 Loth; Storar, 13 Loth; weiße Lilienzwie⸗ 
bein, 2 Loth; dieſes alles wird in einem Tiegel bey 
gelindem Feuer eine Stunde fang gekocht, und her⸗ 
nach das Fett durch ein Tuch gedrückt. , Hiervon wird 
jedes Mahl einer Musfatennuß groß genommen, und 

damit das Haar durchrieben. 5 
Folgende Pomade ift bey Haaren, welche dünn ge» 
worden, oder feinen guten Wachsthum gehabt, oder 
nad) Kranfheiten ausgefallen find, mit gutem Mugen 
—— t worden. Man nimmt Wallnußblaͤtter, 
inblaͤtter, und Wegerich mit der Wurzel, von jes 
dem 
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dem 3 Haͤnde voll, waͤſcht dieſelben recht ſauber, und 
ſchneidet ſie klein, thut ſolche in einen neuen Topf, 
und gießt ſo vieles Waſſer darauf; daß es über benann⸗ 
ten Speciebus ſtehe, und läßt es fo lange kochen, bis 
das Waffer ganz eingefoche ift. Alsdenn drückt man 


die Maſſe durch ein Tuch, mit 2 Loth klein geſchnitte⸗ 


ner Muskatennuß, gießt den ausgerüungenen Saft in- 
einen irdenen Topf, und laͤßt es fo ange kochen, bis 
es ein wenig dick oder fteif wird; . hernach druͤck man . 


es wieder durch ein reines Tuch, und laßt es kalt wer⸗ 
den. Wenn man die Pomade machen will, thut man 


1 Pfund rohes, noc)- nicht ausgelaffenes:Nietehfere 


der Schweine (Schwein: Fladınen) hinzu;“ diefe muͤſ⸗ 


ſen aber Klein geſchnitten, "und eine Mache in friſches 


Waſſer Heleget, darnach aber mit frifchent Wäffer auf 
das Feuer gefegt, und uncer beſtaͤndigen Umruͤhren aus: 


gekochet, hierauf aber durch ein Tuch gegoſſen werden. 


Dieſes Schmal; wird wieder mir frifchem Waſſer aus- 


> — 


gekocht; Alsdenn fuͤllet man das oben auf dern Wäſſer 
ſchwimmende Fett mit einem Löffel ab, und wäfche 


ſoiches ſo länge mic Pomeranzen⸗ oder Lavendel⸗ Waſ⸗ 
ſer, bis ihm aller uͤble Geruch vergangen iſt; da es 


denn wieder in einen itdenen Topf gethan wird, bis das 


daranklebende Waſſer verrauchet. Dieſes läßt man 
„riet 4 Loth vom beiten weißen Wachſe mit einander 


auf dem Feuer langſam zergehen, und unter beſtaͤndi⸗ 
gem Umruͤhren kalt werden; thut alsdenn den vorbe⸗ 


ſchriebenen Saft und 4 kleine Glaͤſer Cedro dagu, und 


Art. Puder . 


‚rührt alles fo lange, bis es feinen’ rechten Glanz be⸗ 


kommt, und alles wohl unter einander gemiſcht iſt. 


Mit dieſer Pomade werden die Haare eingeſchmiert, 
"und der Kamin beſtrich 
| „np ftarfen Wa 


nn; mornad) die Haare einen 

dachsthum erhalten, —— 

Ein Pulver zur Erhaltung der Sagre, ſiehe im 
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Ein geringes, aber zuverlaͤßiges, Mittel, die 
Haupthaqre wachſend und dick zu machen, iſt, daß 
man dieſelben alle Abend mit gutem ſtarken Biere, ſo 
naß als man fie vertragen kann, wach 

Schwaͤchliche, oder doch alt werdende Perſonen, 


welche auf eine unmittelbare Art ihre Haare verlieren, 
thun wohl, wenn fie ſich ihrem Schickſahle unterwer⸗ 


fen, und ihren Verluſt durch den Kauf anderer Haare 


erſetzen, welche ihnen auch noch die Bequemlichkeit 


Perruͤckenſtock für ihre Fate binfegen, und. ihn dem 


verfchaffen, ihre Haare ohne den Kopf frifiren zu laſ⸗ 
fen. ie manche fchöne Stunde können fie bier den 


ganzen. Eigenfinne des Friſeurs gleichgültig uͤberlaſſen! 

Wenn ‚das. Haar ‚Ausgehen 'von- einer Schärfe 
ber lymyhatiſchen Säkeund von einer Verderbniß des 
unter der Haut liegenden Fettes herruͤhrt: jo. gibe ſich 
biefe Lirfache entweder. allein durch eine :unreine und 


ausgefahrne — oder zugleich mit —— ang. 


gefälagenen opf, zu erkennen. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
en iſt eine blutreinigende Cur unumgaͤnglich noͤthig, 


und zwar 6 bis 8 Wochen lang; - während weicher Zeit 


‚ am Kopfe nichts anders vorzunehmen ift,. als daß die 
Haare bey unterlaſſenem Auf brennen oͤfters ausgebuͤr⸗ 


ſiet und durchkaͤmmet werden muͤſſen. Dieſe biutrei⸗ 


Speiſen, in erweichenden- 


X 


nigende Cur beſteht in der Vermeidung, aller ſaurer, 
ſcharfer, gefalzner, gewuͤrzter und, unverdaulicher 

Bädern von Flußwaſſer, 
venetianiſcher Seife und. Malvenblaͤttern, und in ei— 


nem Holztranke, welcher auf folgende Art zubereitet 


wird. 23. 


Man nimmt: grohe Klettenwurjel, 2 obs: iheiße Pins 


| Bineliwurzel,..ı Loth; Chinas und Siüfheljs Wuryel; von je 


der 2 Ford; gina peltes Sranjofenholz, 3 Foth;..Scabiojen, 
Kraul, Bi ade vol; Feuche ſamen, 2 Lord; üngäriihes 
* Spießglas, 14 Loth. Diefes alles wird klein gefchnirten 
und gefioßen, und davon der vierte Theil mit 3 Dnart Mäffer 
bey gelindem Feuer fo lange gefocht, bis der dritte Spell * 
| es 


%- 
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fer eingekocht if. - Man sieht alsdenn, wenn ber Trank lalt 


geworden ifi,, das. Dünne durch ein Tuch, welches den Tag 
über alt getrunken wird, - . . 


* . 


3 Mady. Verlauf diefer Zeit Fann eine von den oben 
‚ befchriebenen Pomaben fleißig gebraudye werden, ' 
| Oft iſt eine bloße Trockenheit des Kopfes an dem 
Ausgehen der Haare Schuld, Ein Umftand, der ent« 
weder natürlich, oder durch ſtarkes Aufbrennen der 
‚Haare verurfscher worden if, Hierbey ift ein befom - 
deres Verfahren noͤthig. Vor allen Dingen find ges 
falzne und geräudyerte, mie auch alle faure Speifen 
gänzlich zu meiden, Ferner ift eine Cut von Selter 
Waffer mit Ziegen: oder Kuh: Milch vermifche, und 
alles das von Speife und Tranf, was den ganzen Kör. 
per überhaupt anfeuchter, noͤthig. Wenn die Haare 
in guten Wad)sthum erhalten werden follen, fo muß 
Die Saarpomade sum Accommodiren alle 4 Wochen 
friſch verfertigee werden, Die befte Pomäde zum Ac- - 
commodiren wird alfo zubereitet: Man nimme gelb 
Wachs ı Lorh,. weiß Wachs 2 Loth, und friſchen ge- 
reinigten Schoͤpstalg 7 Loth, ſchmelzt diefes alles in 
‘ einem Tiegel, und ſchaäͤumt das oben auf Schwimmen⸗ 
De fleißig ab; hernach wird der Tiegel vom Feuer ges 
rüct, und unter Die Maffe, mern fie etwas kalt zu 
werden anfängt, ein Quent Ol; de cedro gemiſchet. 
Bey Kindern, welche den böfen Grind haben, ift 
Das Saar : Ausfallen. etwas gemeines, weil die fcharfe 
eiterige Materie die Wurſeln der Haare bis auf den 
' Grund oder auf den Hirnſchaͤdel verderber, ja diefen 
© wohl gar anfriße und cariös macher. In ſolchem 
Falle kommen felten andere Haare wieder zum Wors 
ein. — ee 
ſch Einige haben das Haar-Ausfallen einer gewiſſen 
Art Würmer Schuld gegeben, welche die Haare mit 
. ihrer Wurzel ausfräßen, und haben ſolche Durch Ber» 
groͤßerungsglaͤſer zeigen wollen; allein, es —— 
| En ein - 


\ 


! 
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Meinung indem vorigen Jahrhundert, da man alle 
Krankheiten den Würmern zufchrieb, aufgefommen, 
und beruhet auf ungewiſſen Gründen. Zwar fann 
man die Haare nicht gaͤnzlich von Würmern: frey ſpre⸗ 
chen; indem. fie auch von-einer eigenen Art, welche 


“ man Aaarmilben nenut, anaefochten werden, und 


zumahl leicht an Kinder und junge Zeuge fommen; 
diefe Würmchen aber greifen nicht die Wurzeln, fon» 
dern.die Spigen der Haare an, und zerfpalten oder zer» 
freifen fie dergeftalt, als ob fie verfenge wären. Hier⸗ 
wider iſt das befte Mittel, wenn man die Haare fleißig 
an u Spigen abjchneider, und fie hergach mit ei« 
ner bittern Feuchtigfeit, von alle oder gefochten 
Wermuth und Aloe, beneger, wie denn auch Pomade 
und Fertigkeiten ſolche Würmer ebenfalls tilgen und 
die Haare gefchmeidig erhalten, 

Wiewohl nun, wo die Haare durch den Erbgrind 


einmahl verdorben und ausgefallen find, wenig Hoff 


nung, daß.andere wachfen follten, mehr übrig bleibe: 
fo ift dody nicht undienlich, folche Mittel zu gebrau- 


‚ chen, - welche die noch übrigen Drüfen erhalten und 


ftärfen, und die daraus nod) zu hoffenden Haare defto 
gefchwinder hervor locken. Hierzu nun empfiehlt ſich 
unter andern das Ziegelitein - oder auch das Wein: 
Stein: Debl, wie auch dag Decoct von Pappelfraut 
und Grindwurzel. — 


Da es ſich auch oft zutraͤgt, daß Haare an Theilen 
des Körpers. häufig hervor kommen, wo keine ſeyn 


ſollten, oder dieſelben einen Uebelſtand verurfachen: 


ſo habe i 


ch noch diejenigen Mittel, welche die Haare 
an ſolchen Orten wegbringen, (Pfilothra, Depilatoria,) 
anzuzeigen. Der gewoͤhnlichſte Fall iſt, wenn die 
Haare zu haͤufig und zu ſehr auf der Stirn und in das 
Geſicht wachſen. Damit die Haut des Geſichtes, die 
dem allzu ſehr bewachſenen Orte nahe iſt, bey = 

es 


* 
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Gebrauche ſolcher Mittel geſichert bleibe, kann man 

® Hefepflafter, gamy dunn auf feines Handſchuhleder ge. 

Aftrichen, auf die Haut oder Stirn legen, und dadurch 
die Communication des aufzulegenden Mittels mit an - 

dern Theilen biidern, . 
Unnter die gemwiffeften und beften Mittel, die Saas 

re auszurotten, gehörem folgende zwey. Min neh. 

me: Operment, und ungelöfcheen Kaͤlk, von jedem 

2Loth; Silberfhaum, ı Lord; und Foche dieſes als 

les fo lange in 3 Pfund Waſſer, bis von einer hinein 
getauchten Schreibfeder die Fahne abgeht." Mit die“, 

‚ em Mengfel wird der mit Haaren ſtart bevahfe 

“ Theiligeftrichen, und’ jedesmahl fogleich darauf mit Li⸗ 

—** geſalbet. Oder: man nehme das Eyweiß 

von drey Eyern, 6 Loth geſtoßenen ungeloͤſchten Kalk, 

3 Loth geſtoßenes Operment, und ſcharfe Lauge, ſo 
viel als noͤthig iſt, um daraus bey gelindem Feuer eine : 
Salbe zu machen. - Hiermit falber man den Theil, wo 
die Haare — — und waͤſcht nach einer Vier⸗ 
telſtunde die Salbe mit iaulichem Waſſer, oder war. 
mer Milch, ab, oder beſtreicht den Theil nachher mie 

Rofenſalbe. Man hat auf diefe Art nur drey Tage zu 


⸗ 
1* 


verfahren noͤthig. 


Oder, man aımmmf Operment, ungeloͤſchten Kalk und 
Oſenruß, von jedem a Loth/ macht ales u Valver, thui es in 
‚cam airdenes Geſchirr, gießt ſtarken Eſſig in hilanglicher Wan⸗ 
titat dazu, und läßt: es über dem Feuen ſo lange jeden, big, 
wena man eine Feder von einem Huhn oder einer Gang hinein 
fiedt, ſolche abgehe. Alsdeun lüße man es Fat werden, 
ſchmiert damit den Ort, mo man dir1.Danre weg. haben will, 
nad wäfcht ihn hernach, wenn die Haare ausgefallen find, (me 
alsbald · geſchehen wird) mit laltem Waſſer ab⸗ Man muß es 
gr vorher an einem nicht gefährlichen Drte, ; €. auf der 2* 
and, probieren ; und wenn es gar zu ſchatf iſt ihut mar 
no) etwas Eifig hinzu. | | | 
Vermittelſt eines Pflaftere die Zaare wegzubringen, 
almiımt, mar Geigenhar; (Colophoniuin), läßt 8 am Feuer 
israrben, mache ein Pflatter Dapon, uud legt es auf den Ort, 
Vec. Enc. XX Th Kt wo 
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re wachſen/ 1 oder 2 Stunden lang, nid nimmit als · 


mo 

nor Pflaſter ab, fo zieht es die Haare mit aus; darnach 
waſcht man das Geſicht mit einem naſſen Tuche, und legt das 
Phflaſter wieder über. 


. 
2 
v.. 


Um das leichte und unmerffiche Milchhaar wege 
bringen ; welches zuweilen ‚die Haut des fehönen Ger 


4. 


ſchlechtes bedeckt,. und bey zunehmenden Fahren, wenn 
‚man nicht Vorſicht gebraucht, zu einem kleinen dich⸗ 


we; 


ten Gebuͤſche ausarten Faun, eilte der Sort der Cofete 


terie in die Werfftätte der Glagmacher, wie ehemahls 


der Sohn der. Venus in die Schmiede des Bulfan 


ließ gewiſſe Glasflaſchen, die man gemeinigli 
ierflaſchen zu nennen pflegt, blaſen. Ihr Glas 





. kann, feiner außerordentlichen Feinheit wegen, mit 


der Schere gefchnitten werden, und, diefe gerlänitte 


ne Stuͤckchen vertreten heut zu Tage die 


telle einer 
fchneidenden Sichel, ‚vor welche dieauf der Haut⸗Ober⸗ 


| Fläche dev Schönen ſich zeigenden Milchhaare fallen, 


und auf diefe Weife meggenommen werden. Viel⸗ 
leicht ertoͤdtet und vertilge wohl gar diefes feine Glas, 


gleichſam durch das Reiben, das Milchhaar in der 


Wurzel, welches unter der fiharfen Klinge des Scher⸗ 
Meifers nur defto ——— di färfer berauf * 


ſen wuͤrde. | 


Die Türfen, und andere ortentalifche Voͤller, nennen ihr 


.. Mittel, welches fie Außerlich auf diejenigen Orte bringen, wo 


das Frauenzimmer befleißiger, wenn ſelbiges aus ib» 


fi) Haare befinden, und welche fie dadurch wegbeitzen und 
glatt haben wollen, Lusma oder Rusma, : und manfagt, 
es erde aus Opernent, ungeloͤſchtem Kalf und flarker Lauge 


Was den Gebrauch der Menſchenhaare be- 
trifft, fo werden diefelben, befannter Maßen, nicht 
nur zu den Perrüden, Haartouren ꝛc. angewendet, 
fondern es wird auch Daraus allerhand gewirfte und ges 
ſchlungene Arbeit gemacht, worauf fich infonderpeit 


- 


ren 


= — mit;umtergeflochtenem Golde, Silber und 
Seide,3 


iche Arm⸗ und Kniebaͤnder, ganze Ueber⸗ 


Zuͤge zu Buͤchern oder anderm Gebrauche flicht, auch 
— —— und geflochtene Hauptzierratpen daraus 


] 


5 


J 
* 


ertiget. A 
Talina, einer der berühmeeften Wunbärzte zu Pas 
‚vis, hat vor einiger Zeit eine fonderbare Bemerku 
gemacht, die einen Beweis abgibt, wie vorfichtig 
man- mit den von. Menſchenhaaren geflochtenen 
Hälsbändern, Armbändern, Uhr: und Stodbäns 
dert, als welche einen großen Theil des heutigen 
Modeputzes ausmachen, im Bebraude feyn muß, 


wenn mar die Derfon nicht kennt, aus deren Haas 
"ren fie verfertige find. Er wurde zu einem jungen 


Frauenzimmer gerufen, welches einen Ring von eitern« 


den Knoͤtchen um den Hals befommen hatte. Nach⸗ 


— 


— 


g'. 


* 
* 


x 
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dem er lange der Urfache Diefes außerordentlichen Zu⸗ 
falles vergebens nachgeſpuͤhrt harte, entdedfte er end« 
lich, daß fie von einem neumodifchen Halsbande von 


" Haaren herruͤhrten, welches diefe Dame feit einer Wo⸗ 


che getragen hatte. Die meilten Galanteriemaaren 
dieſer Are, die aus Franfreich fommen, werden aus 
den Haaren der zu Bicktre, im Hörel-de-Dieu, und 
in andern Hofpitälern Geftorbenen, morunter gemeis 
niglich auch viele venerifche und ausfägige Kranfe fic) 


‚ befinden, verfertigt; und da man oft, unterläßt, die 


.,' 


Haare auf. die gehörige Ark zu reinigen, fo entſtehen 
hernach folche traurige Folgen daraus. 


re a ern enge ge ner Intelligeniblattes ſetzt 
ö dieſer Nachricht hinzu: Ob = pin die elle BE * 
u. ſ. mw. verdammen wollte? und ob man wohl einen von 


einem haͤrenen Uhrbande angefiedten Stutzer von Sunden frep 


"Sprechen fönne? Eine Eritiihe Frage! die man -bikig mit 


* 


si 


i, 


- Mein beantwortet.’ Das Anfteden vom inficirtem Haare des 


Bandes kann noch geſchehen feyn, wenn der Stutzer gleich 


wicht frey iſt, thells von der moraltfchen Siude, ſich die Säfr 
: % ung. angenblithähen Maßretune verdorben und DISponirt yu 
Er | ’ 


“ 


J F— 
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N thells don der politiſchen Sünde, ausländtfchen ver, 
Modequark, ———————— ſoliden der, het 
en eg gewirften und aeflichten, oder auch feinen ler _ 


—* ER en Uh — ‚Au tragen: — — gilt von den une 


geivi 


aaren ek len und 3 n unferer frifirten 
„und Be Ekles und ſittſames Frauenzimmer trägt 
t8 Bedenken, fich ihr feines, volles und gefundes 
Haar durch einen beihmierten Tanft von fremden Haarin zu - 
befudeln,. ‘die mehrmahls von Kranfen und Todten, oft wohl 
‚gar von Grind⸗ nad-Fänfer Köpfen abgefchnitten und zuſam⸗ 
men gebracht ſind. Denn wer leiſtet ihnen die Bürgichaft für 
Die Keinigfeit un — ſolcher haarigen Galanterie⸗ 
Min en? Deller-find noch ‚Wolle und. Pferdehaa⸗ 


ren ai NR ülfte und AN n, mit Leinwand. über, 


* = aber allemahl ber ‚Gefundpeit des Kopfes nicht 
vor thei 
10 St. Di$. Witteub. Wochenbl. u 3 21780, ©.76. J 


Von der Zubereitung derjenigen Haare, die zu den 
—— verbrauchet werden folfeh werde im Art. 


VPerruͤcke handen. | 


In der Provinz Che-fyang, in China, bedient 
man ſich beh dem Reßbau, außer den Schweinbor⸗ 


ſten, aud) der Menfepenpaar ? ‚welche, ihrer Meins 
e 


ung nach, dem Lande St eben, und den Wächs« 
thum des Kornes befördern. Daher heben die Bars 
bier das abgefchnietene Haar auf, und verhandeln es, 
das Pfund un 1-9 fennig, an Leute, die es in Saͤcken 
wegfchaffen. ' Han. Eier 5 u Barken damit ber 
laden. * 


Der. — , Zu was den — 


mit Menſchenhaaren, als auch den mit Vie hhaaren, | 
bettifft, von ungemeiner Wi 
das Geld, was fir Haare jadrlich ausgegeben wird, 


tigfeit, und an man 


auf Millionen, rechnen. Inſonderheit ift der, Sande 
mit dem Menſchenhaare in Europa, 
Sranfreicy; fehr beträchtlich, ſeitdem die Mode es A 


zu einer durchgangigen Nothwendigkeit gemacht vi 


eu. 2 


| Bey uns 
ut he ei war — Ka Men hen 


Haaren nee nur im ‚der & —* die 
„auf, i ecken und Dörfern herum, laufen, und den 
Ä Baue Ragdchen ode — die Haare gemeinig⸗ 
id) um ein geringes Geld, abfehwagen, und. hernach 
im Kleinen wieder verfaufen ;- in andern Ländern aber, 
inſonderheit in Holland, treiben auch andere Kauf leu⸗ 
, te dieſen Br mit gutem Profit, theils im Ganzen 
„Oder si roßen, theils im — ‚Und im ——— 
*— F e Barbier Bader und ‚P 
cher die xlaubni „mit aaren a A 
4 ie Art, wie dieſer Handel, fonderlich = Großen 
„getrieben wird, beſieht haupiſachlich in Folgenden. _ 
n allen. denen Ländern, in welchen die Haare geſam · 
elt werden, vornehmlich in der Normandi "in $lans Ä 
dern und in Holland, ha Mg die mit Haa- 
ten im ig 42 gewiſſe Rn, wel⸗ 
— auf die Doͤrfer kin, von da,jie.6, 8 bis 10 
fund Haare auf, einmapl beingen.. Wenn num die 
„„Broflierer deren, eine zieml iche Menge beyfammen ha⸗ 
5. DEN, verſenden oder ir fie biefelben in Darteyen 
u 50, 60 bis 100 Pfund, ‚von allerley Farbe und 
ie damit die —* die fehlechten mit verkaufen bel» 
£ 9 wie man denn * 100 Pfund Haaren kaum 20 
Pund, die gut find,,, finder. Bey den ——— 
bin n, N im K Kleinen. mit Haaren audeln, 
beta ‚datauf, ‚daß fie die. Guͤte und — ee 
u Ba meh die Öroffierer ihnen ſchicken, wohl ken · 
A ie Der Preis einer jeden Gattung ins bejondere 
wen, da bey dem Verlaufe der gan⸗ 
"im Ge £önnen. 
a 


Mn : ** Kg aus —— F ante 
e olland, Deurichland und den. nördlichen 

5 —* Vor ech mar nur das brabantiſche —5— 
x — — welches man von den * 
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pfen der dortigen großen Theils blondes Haar führen 
den Nonnen abgefchnitten hatte, vorzüglid) beliebt; 
“ allein heutiges Tages iſt dieſes Borurtheil verfchwun- 
den. In England fallen jwar eben fo gute Haare, 
als in vorgedachten Ländern; allein, da es verbothen 
iſt, fie auszuführen, und da überdies die Engländer, 
als mehrentheils wohl bemittelte Leute, nicht leicht zu⸗ 
geben, daß ihre Weiber und Kinder ihre Haare zum 
Verkauf ſich abſchneiden laſſen dürfen, fo bleibt das 
wenige, mas dafelbft an Menfchenhaaren fällt, im 
" Lande,‘ umd iſt nicht einmahl zureichend, . fondern Die 
. Engländer müffen zu ihrem Bedarf noch aus Brabant, 
fandern und Holland Haare kommen laffen. . In 
rankreich liefern nur die Normandie, umd einige an- 
dere am ineiften gegen Morden gelegene Provinzen, 
gutes Haar, weldyes dafelbft Cheveux du pats (Lands 
Haar) genannt wird. Die Haare hingegen, welche 
in den ipfichen Provinzen Frankreichs geſammelt wer 
den, find untauglich; wie man denn überhaupt aus 
der Erfahrung weiß, daß die Haare aus den warmen 
Ländern nichts taugen, daher man auch aus Italien, 
Spanien und Portugal feine kommen läßt, Aus 
Deutſchland und den nördlicyen Ländern aber hohlen 
die Holländer fehr viel Haare ab, die alsdenm weiter 
nad) Franfreich und in andere Länder verfendet werden. 
Man ſieht bey dem Haarhandel hauptfächlidy auf 
Die Farbe, Länge, Stärfe und Schwäd)e, imgleichen 
auf die Kraufe der Haare. Was 1) die Farbe der 
aare betrifft, fo wird das aſchgraue oder blonde Haar 
für dag befte gehalten, umd ift daher auch dag theuer⸗ 
fte, vornehmlich wenn es lang ift, und an den Spigen 
nicht in dag Gelbe fälle. Auf diefes folge das gany 
graue Haar, von dem die Erfahrung gelehrr hat, daß 
es allemahl gut iſt. Naͤchſt dieſem fomme das pech⸗ 
ſchwarze Haar am meiften in Betrachtung, weil der⸗ 
gleichen Haar, fonderlich in den nördlichen u 
r 
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ſehr ſparſam zu finden iſt. Das ſchle teſte unter al⸗ 


len iſt das licht⸗ und dunkelbraune, halb graue, fahle 


und verſchoſſene, oder auch ſonſt couleurte Haar, wel⸗ 


ches daher auch nicht viel koſtet. Daß: dag gebleichte 


aar bey weitem nicht ſo gut ſey, als das von Natur 
blonde, bedarf Feines Erinnerns. Ja, in Frankreich 


: Yefomoßl das Saarbleichen, als der Handel mit ger 


bleichtem Haare, durch verfcyiedene Verordnungen 


1 


verbothen worden. Wie das Haarbleichen angeſtellt 
ey 


wird, werde im Art. Perruͤcke beſchreiben. 

den pechſchwarz glaͤnzenden Haaren geht vornehmlich 
viel Betrug vor, indem ſolche durch Kunſt ganz 
ſchwarz gefaͤrbet werden; welcher. Betrug ſich nicht 


eher aͤußert, als bis ſie verarbeitet ſind und getragen 


— werden, da fie in der Luft und von dem Wetter ganz 


fahl.und fchwarzgelb werben. .2) Die Laͤnge des 


Menſchenhaares muß zwifchen 24 bis 25 Zoll feyn. 


Je kuͤrzer es ift, deſto weniger gile es; je länger es 


aber ift, deſto beffer und höher ift es im. Preife. Ein 
gutes Menfchenhaar muß 3) fein völlig, d. i. weder 


. zu grob oder zu flarf, noch auch zu ſchwach oder zus fein 


feyn. Denn wenn es zu grob oder zu ſtark ift; fo 
nimmt es die Krauſe, Die man ihm geben will, niche 
recht an, und fälle mehr Fleinfraus, als lockig; 
fonft aber wird allemahl das. ftarke Haar dem: ſchwa⸗ 
chen vorgezogen; und eben dieſes ift Die Alrfache, war⸗ 


| ‚um man: dag brabantifche Haar fo hoch fchäget, weil 


es vor andern derb und feft anzugreifen it. 4) Das 
natuͤrlich krauſe Haar ift fehr rar, und, inſonderheit 
wenn es ſchoͤn und gleid) von Farbe ift, weit cherrer - 


. als das glatte und durch Kunftgefräufelte Haar, Das 


todte Haar erfennt man hauptjächlid> daran, wenn es 


ſich nicht wohl will kraͤuſeln laſſen. 


gibt Haare, von denen Pfund, kaum ı Rthlr. fo: 
» 4 B 


Was den Preis der Menfchenhaare betrifft, fo 
läßt fich überhaupt nichts gemifjes beftimmen. 


ftet; 


‘_ . 
' 520 Haar der Thiere 
— 9 ftetz dahingegen es auch Haare gibt, von denen das 
Loth auf 5 Rthlr. und hoͤher zu ſtehen kommt, derglei- 
chen z. B. das aſchenfarbige iſt. | 
p. J marperg ers Beſchreibung des Haar und Feder ⸗Han⸗ 
dels, Xpj- 1717, 8. a ur r 


- 1. Saar der Thiere, Die Körper der meiften 
vierfüßigen Thiere find in ihrer:äußerlichen Oberfläche 
mie Haaren bedeckt, wobey ſich aber ein fehr merklicher 
Unterjchied äußert. Die meiſten find überall am gan» 
zen Körper mie Haaren verfeben, einige hingegen ha- 
ben doch bier und da eingele von Haaren entblößte 

Theile. Man muß bierbey aud) die Naͤthe (Sutura) 
bemerfen, welche das Fell dieſer haarigen Thiere gleich⸗ 

ſam zu theilen ſcheinen. Bisweilen find die Haare 
am Halſe und auf dem Ruͤcken außerordentlich lang, 
welches man alsdenn die Maͤhne (Juba) nennt; wie 
dieſe denn uͤberhaupt nicht bey allen Thieren einerley 
Länge haben. Hierher gehört die Wolle (Lana), wel⸗ 
che eigentlich dem Schaf> und Widdergefchlechte eigen 
iſt, und in der That nichts anders, als ein Furzes, 
wahres und Fraufes Haar vorſtellt. Es kann fo gar 
die Wolle nicht einmahl als ein weſentliches Kennzei- 
chen dieſes Thiergefchlechtes angegeben werden, weil 
ſie öfters durch ein verändertes Klima in ordentlidyes 
Haar ausartet. - Eben fo haben aud) die Hausthiere 
gemeiniglid) ein weicyeres und biegjaı Saar; bey 
den wilden Thieren hingegen ift foldyes- weit ftarrer 
und fteifer. Die Schweine find mit ftarfen, geraden 
und biegfamen Borften (Sera) befegt, welche härter 
als die Haare und Wolle anderer Thiere find, Sie 
theilen ſich am Ende in verfchiedene Epigen, deren zu⸗ 
weileh 7 bis 8, und noch mehrere, find, und welche 6 
bis g Lin. in der Länge haben. Wenn man die Bor 
ften bey diefen Spigen faffet, fo fann man fie von eis 
nem Ende bis zum andern von einander fpalten. Fre 

! ark. 


* 
I 


Haar der Thiete. 521 


ſtaͤrkſten und laͤngſten Borſten machen eine Art einer 
Maͤhne, welche von der Spitze des Kopfes, laͤngſt 
üuber ven Hals bis auf das Kreutz geht. Die Borſten 
‚ find cheils von, ganz weißer, theils von ſchmutzig wei- 
Ber, gelblicher, fahler, Eee und fehwarzer Farbe, 
Das ganze äußere Meg oder die Befchaffenbeit eines 
HKehboctepanres beftebt, wenn man es. durd) ein Vers 
größerimgsglas betrachtet, aus regelmäßig geftochte- 
‚nen en welche von der Wurzel an, bis in die 
‚außerite Pigr des Haares, hinaus laufen, deren, jer 
des mit ſehr feinen Saftgefäßen durchflochten iſt. An 
den feinen Haaren — hat man, durch die 
Vergroͤßerung vermittelſt des Glaſes, längit durch klei⸗ 
und aͤſtige Hervorragungey wahrgenommen. 
Es gibt auch Thiere, bey welchen die Stacheln (Acu- 
. Jeus) die Stelle der Haare vertreten muͤſſen, z. E. bey 
dem “gel, dem Stacheljchweine, u.a. nm. Es ſtecken 
biefelben zwar auch, eben fo wie die Haare, in der 
Haut und dem Fette, fie find aber dichter und feiter 
als jene, haben beynahe ein hornichtes Wefen, und 
endigen ſich vorn in einen fpigigen Stadyel. Die Bo» 
gel find an ftatt der Haare Außerlicy mit über einander 
: liegenden hornartigen Sedern (Penna) bedeckt, welche 
tiefin der Haut in abwechfelnden Reihen ftecfen, und 
immer einige weichere Slaumfedern (Pluma) zwiſchen 
ſich haben; f. Th. XII, ©. 367, fgg. Endlich gibt 
es Ihiere, welchen die Natur, an ftatt der Haare, Au« 
ßerlich zum Ueberzuge und zur Bederfung ihres Koͤr⸗ 
pers, Eleine, durdhfichtige, runde, fladye und hornar -· 
— tige Blättchen oder Schuppen (Squama) gegeben hat, 
n ee man an den mebreften Fifchen, aud) an ei« 
nigen Schlangen und Fidechfen wahrnimmt, und wels 
e diefelben,, eben ſo wie andere Thiere, por äußerli« 
e.Ungemächlichfeiten,, aber auch vor unmittelbare 
J eruͤhrung des Waſſers, ſchützet. Man koͤnnte hier⸗ 
her auch wohl noch den we Harniſch rechnen, . 
— | ; . . 00% 


\ 


I z/ 
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"womit die Pangerthiere äußerlich verfehen find, unge, 
"achtet bey denfelben in den Zwifchenräumen der Pan- 
zerſchuppen, auch am Halfe und andern Theilen ihres 


2 — 


* auch noch hin und wieder Haare anzutreffen 


ind, i | | 
Warum einige vierfuͤßige Thiere gegen den Som⸗ 
mer und Winter ihr Haar verändern, ſ. Th. XV, ©. 
269. | | 


Das Haar der vierfüßigen Thiere erhäkt, nad) Bere 


ſchiedenheit der Thiere, von denen es genommen iſt, 
De verfchiedene Benennungen, als: Roß: oder 


ferde⸗ Haar, Rinds: oder Öchfen: und Ruh⸗Haar, 


BSirſch- und Reb>Gaar, das fo genannte Kamel: 
Zaar, das feinen wahren Nahmen behältende Bei: 


oder Ziegen: Haar, Bockshaar, Biberhaar,' Ras 


ninchenhaar, Hafenbaar, Hundehaar, von deren 
Gebrauche und dem damit getriebenen Handel, bey 
der Bejchreibung jedes Thieres Erwähnung u | 


Das Biehhaar, wenn es von den Gärbern 


Garmachung der Thierhäure ausgerauft, abgeſchabt 


oder abgeftoßen ift, wird Raufbaar, Fr. Ploc, ges . 


nannt. Denjenigen, weldyer die Haare Per Menf 


und Thiere zu einer Waare, befonders zum Behuf 
der Perrückenmacher, zubereitet, ober der die 

Dchfen = und Kuh : Haare Fochen läßt, um fie kraus zus 
machen, wie fie die Tapezierer, Mattagenmacher, 
Sattler 2c. zu ihrer Arbeit gebrauchen, nennt man ei⸗ 


nen Aaarbereiter, Fr. Crinier. 


"Alle Haare laffen fidy mit Seide wenig, mit Leis 


‘nen etwas beffer, und mit Wolle am beften vermiſchen 
und verarbeiten. Doc) da fie ftätfer als alle Härchen 


diefer Materien find, fo freffen fie dag zärtere mit der 


‚ Zeit hinweg. Wenn hiernächft die härenen Zeuge 


% 


* 


— 


Den brechen, fo laſſen fie ſich nicht leicht aus- 


ern. 


4 
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II. Saar der Pflanzen. Auch die Pflanzen ha» 
ben Haare, und es find wenig Theile derfelben, an 
- welchen folche vielleicht niemahls erfcheinen. Stängel. 

und Blätter zeigen folche am Öfterften; die Blume, 
" das Blumenblart ſowohl als der Kelch und die Frucht , 
nebſt dem Samen, haben bergleicyen auch zumeilen. 
Die Wurzel hingegen, vielfeiche weil diefe mit Erde 
bedeckt ift, und die freye Luft nicht genießt, ift felten 
oder niemahls mit Haaren befegt; man muͤßte denn 

die zarten feinen Faͤſerchen der Wurzel felbft dafür ano 
“ nehmen wollen, welche aber beffer Zaarwurzeln ges 
nannt werden. Merkwuͤrdig ift es, daß die maͤnnli⸗ 
“ chen Befrucytungs: Werkzeuge, welche bey den mei⸗ 
ſien Thieren mit Haaren oder auf eine andere Art bes 
deckt find, in den Blumen frey und nacket ftehen, mer 
nigſtens fehr felten von Haaren umgeben find. Die 
Staubfaͤden und Griffel, auch der Fruchtkeim, zeigen 
+ dergleichen öfters, Ob aber jemahls ein Staubbeutel 
‘ Damit befeße wahrgenommen worden, 'ift zweifelhaft. 
Es ſcheint auch der Abfiche diefes Theiles entgegen zu 
« feyn, und durch die Haare wuͤrde die Ausftreuung des 
befruchteiden Pulvers erfchweret, ja ganz verhindert 
‘ werden; da hingegen zumeilen, obgleich bey wenigen, 
der Staubmweg haarig erſcheint, auch fo befcyaffen 
- feyn, und füldyer dadurch den Blumenftaub defto beifer 
auffangen und bewahren kann. 

Die Haare bey den Pflanzen zeigen mancherley 
Verſchiedenheit. Sie find zumeilen zart und weich, 
zuweilen ftärfer und härter; fie find lang und kurz, 
und mandjmahl mehr durch das Gefühl, als Geficht, 
* wahrzunehmen. Sie find häufiger und weniger, di 
oder locker angebradyt; daher man zwar dieſes alles 
haarig (Pubescentia) nennt, jedoch das eigentlich Haa⸗ 
rige (Pılofum) von dem Filzigen oder Wolligen (To- 

mentofum) billig unterſcheidet, und beydes mit den 
Stacheln und andern"feftern, auf der — 


barbatum, laſſen fich nicht. fuͤglich unter 


halten würde. 


52 Hanrberspfanen. 


Pflanzen befindlichen, Rörperchen. nicht, periechfein 
muß. . Derlhieene, im Saeinfhen vom Hrn. Rits 
ter LinnE angebrachte Benennungen, z. E. hirsum, 
birfuwum, villofum, pilolum;, ur 


% 


eidem: „Ale 


les haarige Wefen, zumapl wenn, foldyes dicker äft, 


und gleichlam einen wolligen Ueberzug ausmacht, dient 


den Theũen —— 
Waͤrme, oder K 


te, koͤnnte vielleicht zweifelhaft 
ſcheinen Linne will dag erſte behaupten, und aus ei ⸗ 


nigen Beyſpielen beweiſen, daß die große d 


auch der — des Windes dadurch abge⸗. 
| Es find, aber; nicht allein. viele, in den 
märınften „Gegenden wachſende Pflanzen „glatt, und 





kahl, wie die mehreſten fetten. Gewaͤchſe, die. Fackeldi— 


ſtel, Euphorbien, Ficoiden u. d, gl. ſondern man fin 
det, auch in kaͤltern Gegenden ‚mehrere, „welche mit 
Haaren befegt, oder. gar mit einem wolligen Ueberzuge 
bedeckt find. Faſt alle, ‚die an dem Ufer des Meeres 


wachſen, und wo meilten Theils kalte Winde-berrichen, 
find von der Art; daher man wohl zugeben. muß, daß 
die Haare überhaupt und beſonders, wenn ſolche dicht 


ſtehen und unter einander verwickelt find, undein be⸗ 


ſonderes Gewebe ausmachen, die Pflanzen: mehr ge» 


gen die Kälte, als gegen! die. Wärme ‚befchüßen. 
och iſt Diefer Mugen: gleichfam nur zufällig. Es ha⸗ 


‚ ben die Haare gewiß nod) einen andern und weit be- 
- trächtlichern Nutzen, weldyer auf dag Leben und Wachs⸗ 


“ # 


thum der Pflanze felbft abzielt Die Verſuche, mel 
che Bonnet mit den Blättern angeftelle hat, (f. Th. 
V., S. 569, fgg.) können uns hiervon belehren. - Aus 


dieſen erhellet, wie durch die untere Fläche der Blät- 
ter Die Feuchtigkeiten mehr und leichter eingezogen wer- 


— 


den, als durch die obere Fläche der naͤhmlichen Blät- 


ter. Da nun die Blätter an der untern Fläche gemeis 
‚miglich mehr Haare haben, als an derjobern:: fo kann 


man 


\ 
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man mit vieler Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß die 
Haare aus Gefäßen beſtehen, und ſolche zu Einfaug- 

ung der Feuchtigkeiten, des Regens, vornehmlich des 
Thaues, beſtimmt ſeyn. Doch laßt ſich dieſes nicht 
von allen Haaren behaupten. "Man finder dergleichen 
- an Pflanzen, wie z. E. bey dein weißem Diptam, der 
- jährigen Martinia, welche an ihrem ganzen Umfange, 

auch nur zuweilen auf ihrer Spitze, ‘mir en 
‚und glänzenden Rügelchen befegt find. Dieſe kommen 
nicht aus dee Luft, und fegen fich nicht von außen an 
die Haare, fondern diefe Feuchtigfeiten find vielmehr 
durd) die Haare ausgeſchwitzt, und durdy die Gefäße 
derfelben von innen auswärts geführe worden; daß al⸗ 
fo beydes ſtatt finder, und die Haare ſowohl aus ein- 
faugenden als ausdünftenden Gefäßen beſtehen muͤſ⸗ 
fen, mithin zur Bewegung und Erhaltung einer gehoͤ⸗ 
rigen Menge der Feuchtigkeiten in den — 5 — vieles 
beytragen. Mar. ee or 
Die Haare einzeln böttachrer, ftehen gemeiniglich 
auf kleinen Körperchen, weſche man mit den Wurzeln 
der thierifchen Haare, oder auch mit Drüfen vergleis 
chen fönnte, und wodurch die Abfonderung der Säfte 
vermebret wird. u, a | 
Die verfchiedene Geſtalt der Haare bey den Pflan- 
zen, bat Guettard durch dag Vergrößerungsglas ge 
mau unterſucht, und-bey vielen Familien und den Ars 
ten eines Gefchlechtes uͤbereinſtimmend gefunden. So 
ſollen ſie z. E. bey den Pflanzen, welche Schmetter- - 
lingsblumen tragen, waljenförmig, an den pappefarti« 
gen Fegelförmig, am Loͤwenmaule und Frauenflachſe 
' oben breiter, als unten feyn, und an dem Btombeer⸗ 
Strauche fich mit feinen krummen Epißen 'endigen. 
An den Pflanzen mie Lippenblumen finder man Haare 
mit Gelenken. Die Wolle der, Koͤnigskerze beftehe 
aus großen Knoten, von’ welchen ſehr dünne ‚Haare 
: ehe, re ar, .> a EZ DE T17 Pe 
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... ausgeben, fo die Geftalt eines Sprengwedels haben. 

. . Die an dem Mäufeöhrchen feben wie Federn aus. 
Da diefe Theilchen Flein und fchwer zu, unterfcheis 
den find, kann man in Anfehung der Gefchlechter und 
. ihrer Beftimmung auf. diefelben wohl nicht füglich Acht⸗ 
. „ ung geben, ob gleich Guettard dafuͤr hält, daß die 
Arten von einem Geichlechte auch ‚hierin überein kom⸗ 

mien, und man bey Bellimmung der Geſchlechter au 
. „hierauf. fehen follte, Ueber dies veraͤndern ſich au 

die Haare, wo nicht an der Öeftalt, doch an der Men⸗ 
ge und Größe. Manche Pflanzen find in der Jugend 
mie dicht ftehenden Haaren befegt, welche bey dem fer 
nern Wachsthum entweder gänzlich ‚oder zum Theif 
verfchwinden. Der Geburtsort verurfacher auch zus _ 
weilen dergleichen Veränderung, Wenn Pflanzen aus 
fumpfigen und feuchten Erdreiche in ein trocknes ver. 
ſetzt werden, verlieren fie viel von ihrem haarigen We⸗ 
fen, werden auch wohl ganz glatt. Eben fo verhält 
es ſich mie den am Meerftrande wachienden Pflanzen. _ 
Weenn wir folche bey uns in Töpfen halten, und diefe 
im Winter in das Glashaus fegen, behalten fie ihren 
filzigen weißen Ueberzug; wenn fie aber, Sommer 
und Winter über, im freyen Bande ftehen,. werden fie 
ſolchen nad) und nad) abfegen, und endlich eine grüne 
Oberfläche erhalten. Indeſſen kann man doch billig 
bey Beftimmung der Arten hierauf Acht haben, und 
die haarigen, ‚wolligen und filzigen von den glatten uns 
terſcheiden, zumahl, wenn man feine andere und ges 

wifjere Linterfcheidung angeben Fann. 
Don den Haaren haben auch andere Theile, wel⸗ 
che in Anfehung der Zartheit und Feinheit mit dem 
Haaren einige Achnlidykeit haben, einen Beynahmen 
erhalten. - Saarpflanzen, Plantae capillares,. Fr. 
Plantes capillaires, nennt man die Farnfräuter, „weil 
felbige gemeiniglicy zarte Blattſtiele haben, ar⸗ 
‚Kronen, L. Coronula, Pappus, Fr. Aigrette, Ä un 
| = 


alt: (Siher) achaar. (nd) Say 
Borften oder Haare, womit die Samen auf)der Spt. 
Ge beſetzt a fiehe Samen. Searwurzeln, 
Saargefaͤße m. di gl; laſſen ſich leiche beftimmen, 
: Daberihaben auch verfchiedene Pflanzen von-den Haas 
‚ren ihren. Mahmen erhalten. : un... ° 7.0 © 
Saar, (Biber:) fiehe Th. IV, ©. 413. 
—— (Bocks:) fiehe unter Ziege. 
— — (aſtorꝰ) fiehe Th. IV, S. A13. 
— — ($eder:) fiehe oben, ‚©; 486, | 
— — Glachs⸗) fiehe oben, ©. 489. - - " 
— — (Stauen-) Adianrum; ſ. Th. I, &, air. . 
— — (Suüll:) fiehe Bourre, Th. VI, S. 2883. 
— — (Bauch) ſiehe oben/ S. 486. — 
— — Geiß⸗) ſiehe unter ziege. 
— — (glatte) ſiehe oben, S. 4953. * 
— — (5018) ſehe Xp XIX, S7, {06 
— —Grund⸗) fiehe oben, &,479. - :  '' 
——Gaſen⸗) feheinigii nn. © 
— —Maupt⸗) fiehe oben,‘ S. 485. 
— — (Hirfch) fiehe in Ne 
— — Gunde⸗) fiehe in d. 
— — Dungfern⸗) ſiehe in J. 
— — Gamel) ſiehe in K. 
— — Ganinchen⸗) ſiehe in K. 
— — (Eraufes) ſiehe oben, S. 498. 
— — Guh ſiehe unter Rindvieh. 2% 
— — (tenfchen:) — ©. 482, ſgg. — 
(Milch) fiehe oben, ©, 486. 
— —ſaturelles) ſiehe oben, ©. 495. 
— — '(Öchfen:) ſiehe unter Rindvieh. 
—— Mferde⸗) ſiehe in P. 
— — MPflanzen⸗) ſiehe oben, ©. 523. 
— — .(Rauf:). fiehe oben, ©. 522, 
— — (eb) fiehe in Ro ©: . 
— — (Minde:) fiehein R.ı | “ 
Re) ſebe meer 
= | | Saat, 


828 Goor. (Staub). ¶ Haar · all. 


Saar, Staub⸗) ſiehe oben, S · 4886. 

— — @iegen:) fihemd.: 
aar⸗Abſchneiden, ſiehe oben, ©. 496. 

— Alaun, gediegener Alaun, in Geſtalt zarter 
Haare; Federalaun; ſiehe Th. l. S. 471. 

Saar = Ausfallen, Saar-Ausgehen; ſiehe oben, 


©. 507, f. 2 

Saar⸗Ball, Haarballen, Haarkuggel, Gr. und Par. 
Aegagropila, Ballen oder kleine Kugeln von zuſam⸗ 
men gebackenen Haaren, welche zuweilen in den Ma- 
gen und Eingeweiden der Elendehiere (ſ. Th. X, ©. 
713), Gemſen (f. Th. XV, ©. 301, f.), Hirfche, 
Dferde, des Rindvieheg; der Schafe, Widder ꝛc. -ges 
funden werden. Sie entſtehen, indem ſich dieſe Thie⸗ 
%, zu der Zeit, wenn ſie einer vollfommenen Ruhe ges 
nießen, bier und da belecken, und die abgehenden Haa⸗ 
ve mit verfchlucfen, welche, : da fie niche verdauet wer⸗ 
den fönnen, in große runde Ballen zuſammen laufen, 
und daſelbſt liegen bleiben. Dieſe Ballen werden mit 
der Zeit von einer braunen, ziemlich derben Schale 
umgeben, welche nichts-anders, als ein verhaͤrteter 
gallichter Scyleim, zu ſeyn ſcheint, der durch das Ko⸗ 
chen und Reiben nady und nach hart und glänzend 
wird, Zumeilen finden ſich in den Ihieren, fonderlich 
in den Kalbern, außer viefen Ballen, auch noch 
Saarklumpen,, in Geſtalt eines Muffes, weiche an 

beyden-Enden, wie auch durch und durch offen find. - 
Die Thiere, bey denen ſich dergleichen Haarbäfle 
finden, inſonderheit das. Rindvieh, pflegen gemeinig« 
lich abzunehmen, und endlich gar umzufallen. Denn, 
es iſt leicht zu begreifen, daß dieſe Baͤlle, zumahl wenn 
fie ſehr groß ſind, die Verdauung, und folglich auch 
die Luſt zum Freſſen, verhindern, da denn Vermager⸗ 
ung und Auszjehrung des Viehes von ſelbſt folgen, der 
Umlauf des Gebluͤtes mehr und mehr gehenmet wird, 
und das Vieh unvermuthet ſtirbt. Ich zweifle, ob 
| Zn man 
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man fie, wie von Tam lehrt, durch den Spiefglas- 


Schwefel aufloͤſen oder. ausführen kann. hr 
Es iſt alemahl ein gutes Zeichen der Geſundheit, wenn fih 
der Ochs oft felbfi lecker, es n ein Zeichen, daß er munter 
uad muthig if. Denn, wenn fie Frank, fchläfrig und träge 
werden, verſaͤumen fie fich gänzlich, und ihre Haut wird rauf, 
aus Mangel diefer Fleinen Sorge, die fie in Drdnung hält. 
Nichts deſto weniger kann dieſes Lecken oft auch eine Krautheit 
ſeyn. Sie werden zumeilen fo lange lecken, big fie nicht mehr 
ſtceſſen Eönnen, weil fie-fehr viel von den Haaren, die ſie abge⸗ 
leckt haben, verfchlingen, a folchem Halle muß-man den Och⸗ 
fen zuweilen mit einem flarfen Tranfe von Wermuth wafchen, 
welches einen Geſchmack hat, der ihm zuwider ift; und meng 
er dieſe Bitterkeit auf der Haut finder, wird er das Lecken uns. 
terlaiten; eben fo, wie die Kinder durch das Meiben der Bruͤ⸗ 
fe mie Aloe abgemöhnet werden. Einige bedecken in Biefer 
Abficht das Thier mit feinem eigenen Miſte; allein, dieſes ift 
ein waflächıger Handgriff. Weil das decken allejeit der Rein, 
lichkeit wegen gefchieht,. fo wird der Ochs von Tage zu Tage . 
müder werden, ſich davon ju reinigen, oder fich gäuzlich vers 
nachiäßigen, welches eben fu ſchlimm ſeyn wird, Ich bin ein 
großer Freund der leichten und wohlfeilen Mittel der gemeinen 
Landleute, aber fie find nicht allezeit die rechten, 
Juſonderheit find die Haarballen öfters eine Urfas 
che des häufigen Sterbens der ammer. Wenn um 
Srühlinge, befonders im ungeftümen, die Schafinüt- 
ter nicht auf das forgfältigfte gewartet werden, und. 
bald nach der Lammjeit nicht genug Milch haben, fo 
faugen die Jungen nicht nur an daß leere Euter, fon». 
bern aus Hunger und Dummheit überall am Hinter 
Leibe, oder, wie es die Schäfer nennen, an den Schin⸗ 
ken, wodurch ſie Wolle, und mit dem allermindeſten 
Theile derſelben den figerften Tod iu den Leib befommen. 
Slemyag (Philof, Transat, Vol, XLIX, P. 1. S. 254) 
tdergleichen Haare häufig in den Magen der thele unge: 
—— theils * ng —— * folglich noch * 
mahls geſogen haben, gefunden, und macht raus den Schluß, 
Daß die wärlerige Feuchtigkeit des Schaf haͤutchens ri 
amnii) ein Nahrungsınittel der Frucht fey, durch deren Mund 
er in den Magen und in die andern Eingeweide dringt. Mit 
Dec. Enc. XX Th, 1 ihm 
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ihm kommen hͤgleich die von der des in dieſer Feuchlig⸗ 
keit ſchwimmenden Thieres in den Magen. Flemyng hat 
dergleichen Haare häufig in dem erſten Kothe (Meconium) der 
neugebohrnen Kälber gefunden; zu einem Beweiſe, daß- fie in 

Mutterleibe ſchon in den Mafldarm ans dem Magen gefommen 

" . Vor ihm hatten diefe Erfahrung ſchon Slade und 

 Swammerdam gemadt, und Haller macht fie völlig ge; 
wie. Flewmyng glaubt, daß ſolche Haare ſich auch in dem 
Magen anderer Embryonen und nengebohrner Thiere finden, 
deren Haare von der Haut, während der Zeit, da das Thier 
noch in der gedachten waͤſſerigen Feuchtigkeit liege, abgeben. 
Und folche Art Thiere find die Schafe Wenn daher garı 
junge und neugebohrne Lämmer dergleichen Haare im Magen 
gehabt, fo ift immer die Frage: ob fie diefe erft nach der Ger 
burt beym Saugen eingeſchluckt, oder ſchon vor der Geburt im 
Magen gehabt haben. Sind die Lämmer aber ſchon etliche 
Sage alt, und haben gefogen:- fo ift es cher wahrſcheinlich, 
daß fie die Haare der Mutter eingefchlungen haben. Und 
doch dürften diefe bey dem ‚Ueberfluffe der Milch nicht eben 
tödtlich werden. | 

Aasr: Band, ein fehmahles und langes, feidenes oder 
zwirnenes Band, womit fich das Frauenzimmter die 
Haare zufammen binden, und wenn fie abgerheilt ſind, 
diefelben in jeden Zopf mit einflechten läßt. J 

Saar⸗Beere, an einigen Orten ein Nahme der Brom⸗ 
Beeren und Himbeeren, weil ſie mit einigen Haaren 
verſehen ſind. 

Zaar⸗Bereiter, ſiehe oben, S. 522. 
aar⸗Beſen, ſiehe Th. VIi, ©. 409. 

Asar: Beutel, ein ‘Beutel, worin die Mannsperfonen 
das hintere Haupthaar tragen; in einigen oberdeuts 
fhen Gegenden ein Haarſack; Fr. Bourfe aux che- 
veux, ie werden gemeiniglicdy aus ſchwarzen feide» 
nen Taffet gemacht. Man, bat auch dergleichen aus 
Dferdehaaren. 

Die DBerfertigung pferdehärener Zaarbeutel, iſt rin 


Nahrungsgefchäft für eingele Flrine Haushaltungen, beſonders 
auf dem Lande. | 


Ze u — sr" Aus 
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- Yusır ib Mferdehaaggn werden 8 Sad Haarbeutel ges 
macht, ımorau eine Perſon 4 Tage arbeitet: .:.. — 
Vferdehaar koſtet höchfiend +, 17hl 
„Jeder Haatbeutel Fanu für 8 Ge. verfäuft 
werden, mithin 8 GSeädhfür © = BSH 16Gr. 
Bleibt alfo in 4 Tagen Proft 1 ShL. 166. 
Einen Sdarbeutel haben, oder fih Einen Gaar- 
Beutel trinken, einen Rauſch; als eine Anfpielung 
- auf einen gewiſſen Major bei) der allüirten Armee, im 
vorlegten Kriege, der den Trunk liebte, und alsdenn 
gemeiniglich in einem Haarbeutel, An ſtatt des Zopf⸗ 
„es/ vor dem commandirenden General erſchien 
Haarbeutel⸗Perruͤcke/ ſiehe unter Perrůcke 
Saar⸗Binde/ ein breites Haarband, die Haupthaare 
damit jzuruͤck zu binden. IN Segen Ber" 
Haar2Bicke, ſiehe Th. V, ©; 35t, —— 
Haar: Bleichen, ſiehe oben, © 519, : 
Haar: Blume / bey den neuern Schriftſtellern des Platte 
zenreiches, der Nahme einer Gattung oftindiicher 
- Pflanzen niit Halb getrennter Geſchlechtern und ders 
woachſenen Staubbeuteln, deren Blumenkrone rings 
um mit ſteifen Haaten oder Borſten eingefaße n 
riehoſanthes Linn. inne hat 5 Arten, Trichofan- 
thes anguina, neruifolia, eweumeria, amara und 
—— punctata. ct * BERUFE 
Saar⸗Boden. Von einer Perfon, welche ein gutes 
und ſtarkes Haupthaar Hat, ſagt man im g: & im 
a 3 fie habe einen guten Haarboden. 
Haar⸗ Braten, bey einigen Fägern, der Ziemet von eis 
nem wilden Schweine: \ en 5 
Zaar⸗Saͤrſte, Kopf buͤrſte; fiehe Th, VIL, ©: 4io, 
aar: Decke, Fr, Hair, Haire, iſt ein gewiffes Geres 
be, oder grober ungeföperter oder ungekreubter Zeug, 
dev von Pferdehadren gemachet wird, die bisweilen. 
“mit Ochfen > oder Kuh⸗ imgleichen Hitſch⸗ Nebz und 
andern ſchlechten, von den Gärbern mit Ralf gebeiß: 
ten und abgefchabten, re vermenget N 
2 3 


— 


— 


l 
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(Es werben nämlich diefe Haare, nachdem fie mit 
Waſſer rein gemafchen, und wieder getröcknet find, 
erftlich auf eben die Art, wie die Wolle, woraus die 
Tücher gemacht werden, Fardetfchet oder. gefrämpelt, 
alsdenn an einem Rade ftarf gefponnen, bernad) das 
Gefponnene gezwirnt, oder doppelt genommen, bier: 
auf ferner gezwirnt, und endlich auf eben die Art, wie 
andere ungeföperte Zeuge, auf einem Stuble mit zwey 
Schämeln gemwirfet oder verarbeitet. 
Man hat von diefem Zeuge zweyerley Gattungen, 
von denen die erfte aus lauter groben Haaren gemacht, 
die andere aber aus etwas feinern Haaren, entweder 
. allein, oder mit Werg von Hanf vermifcht, gewirket 
werden; daher die leßtere Art etwas dichter und feiner 
- ifte Beyde Arten werden 40 und mehr Ellen lang, 
und ı bis 4 Eflen breit, gewebet. Sie dienen zum 
Einballen, und Einpacken Foftbarer Waaren, die man 
.. vor dem Negen bewahren will; desgleichen, im Wins 
ter die Fußböden in den Ziminern damit zu belegen; 
ferner zu Pferdedecfen und zu Schiffdedfen; nicht we⸗ 
niger- in den Braubäufern, das Malz darauf zu doͤr⸗ 
ren; und endlicy auch in Feuersgefahr, indem die 
' Erfahrung gelehret bat, daß dergleichen wohl einges 
negte Haardecken, wenn fie über ein Hausdad) aus. 
gebreitet, und ſtark mit Wafler begoffen worden, die 
von dem nächft brennenden Huufe ausfahrenden Slam» 
men abgehalten haben. Der legtern feinern Sorte 
aber, bedienen fid) auch bey den Katholifen einige ame. 
dächrige Ordens: und andere. Perfonen, und machen 
daraus Linterziehfleider auf die bloße Haut, um durch 
deren Scharfe den Leib zu fafteyen. in foldyes Kleid 
Heißt im ar. Cilicium, — 
‚Sie werden in den Seeſtaͤdten, ſonderlich in Ham⸗ 
burg und Luͤbeck, desgleichen in Island, theils von 
eigenen Meiftern, theils in den Zuchthaͤuſern, haufig 
verfertiget und flarfer Handel damit getrieben; auch 
- in 


‚Haar: Draht. Haar⸗klein ·533 


in auswaͤrtige Laͤnder, inſonderheit nach Frankreich 
und Spanien, verſendet. 

Haar⸗Draht, ſiehe Hagr⸗ Wulf. 

Haar: Drufe, ein Stud. eines aus fehr zarten Eckſaͤu⸗ 
len zufammen gefegten Flußſpathes; kryſtalliniſcher 
Slußfparh; fiche unter Spar | 

Aaar : Zifen, Streicheifen ; ? ehe Scyabe : ⸗ Eiſen 
der Lohsaͤrber. 

Haar-Erz, ein haarfoͤrmiges, d. i. in dünnen, dem 
Haare aͤhnlichen, Faͤden wachſendes Erz, beſonders 
ein ſolches Bleyerz, welches zu Herzigerede wvxbreches 

wird. 


at: Farben, ſiehe oben, e. 505, fgg. 

aar⸗Farbe. 1. Die ee: Farbe, welche 

bey den —— der Menſchen am haͤufigſten an⸗ 

baten wird. Daher baarfarben, oder haarfar⸗ 
ig, kaſtanienbraun. | 

2. (Eine Farbe, Haare damit zu färben, 
—— die haarartigen Federn der jungen Voͤ⸗ 

e ſie Federn zum Fliegen bekommen. 
Sa: lechte, zufammen geflochtene Haare. 
at⸗Gras, -Elymus L.;: fiehe Sand: Brae. 
gas. Sammer, fiehe Haaren 2. 
andel, fiehe oben,- ©. 516, fg8- 
aube, fiehe unter Haube. 
gas. olz, fiehe — im Art. ur 
BSaar⸗Kamm, fiehe Aamm. 
ars Rlauber, im gem. Leben, eine verächeli 
nennung eines Perrücenmacherse, Miederf, = 
Blöver, von Elauben, Niederſ. Flöven, - fpalten. 
Zumweilen aud) eines Grillenfängers. 

Saarz:Elein, fo Flein wie ein Haar; noch mehr figür. 
fi), genau, mit allen auch den Fleinften Umſtaͤnden. 
‚Sie hat alles baarklein wieder erfahren. Einem 
alles haarklein erzählen. ee 


£l3 | Saar: 
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Saars Kopf, ein ehemahliger Kopfputz des andern Ge⸗ 
ſchlechtes, da es entweder ſeine eigene Haare auf ver⸗ 
iedene Art aufziehen, und mit Bändern ausſchmuͤ⸗ 
den ließ, oder fich, ſtatt deren, eines Aufſatzes von 
fremden Haaren bediente. ' 

Haar⸗ Kraut, ein Rahme Berfehiedehter Pflanzen mit 
ar Blättern und haarförmigen Nanfen; fiebe 

auen Haar, Ih. XIV, ©, 798, fr 

— : Krone) ſiehe oben/ ©. 2 = s 
aan: Rudel, fiehe Saar: Ball. a 

Saar⸗Kupfer ſiehe unter Kupfer. 

Saar⸗Locke, eine Locke von Haaren, bi, wehtere zu· 
ſammen zirkelfoͤrmig gefrümmre Haare; L. Cineinm, 
Fr. Tourtillons de cheveux ‘Sder Toupeaux; eine 
Locke, Niederf. Arulle, "Siehe auch Locke. 

Bon ringfoͤrmig gektaͤuſeten ⸗oden / oder Pur 
ein; fiehe Th. XV, ©, 143: 

Bon ſalſchen Locken⸗ welche wiſchen die eige⸗ 
nen Haare oder Perruͤcken an’ verſchiedene Orte auf 
a torte des Frauenginmer⸗ geſteckt werben; ſiehe 

XV, S148. 

aar⸗ Mann; ein Mann der mie Haaren Handel, ‚ein 
Haarhaͤndler. 

Bey dent: achmacheen wind bas gewalkte, aber 
—5* geſchorne Tuch, ein Haarmann genannt. 
Daher den Haarmann ſcheren, wenn die Rauher 
oder Bereiter dem aus der Wolke gekommenen Tuche 
2 oder 4 Striche mit weichen Kurden, und einen 
Schnitt mit einer Schere, die wicht fehr fcharf iſt, ac» 
ben, damit folchergeftalt das ftraubige Haar, welches 
die Walke aug dem Tuche getrieben hat, abgefchnitten 
werde. | 

Saar: Mantel, eigentlich ein Nachtmantel des andern 
Geſchlechtes, deffen es fich bediener, wenn es ſich dag 
Haupthaar in Ordnung bringen läßt, 3 St, Peignoir. 


- Eher 
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Ehedem fuͤhrte dieſe Benennung ein oben um den 


Hals zuſammen gefalteter oder auch geſchobener langer 
Kragen des Frauenzimmers, welcher big über den 


| a Leib herunter hing, von einem fehr weiten Lim- 
ange, der entweder durchaus von geflöppelten oder 


genaͤhten Epigen, oder mit. angefegten Spißen, oder 
auch fchlecht von Kattun, Neſſeltuch, Terleton, Kam⸗ 


mertuch u. ds gl. gemacht war. Das Frauenzimmer 
bediente ſich deſſen inſonderheit zur Sommerszeit bey 
heißem Wetter; und weil er ihnen vornehmlich, 
wenn fie aus dem Bette aufgeftauden, oder da fie nicht 
mehr völlig angefleidee waren, eine große Bequeme 


‚ lichkeit zuwege brachte, fo nennte.man denfelben auch 


einen YIshtmantel, ar 
rer fiebe Meſſer der Sammetweber.. , 
Saar⸗Milbe, eine Are Milben oder Fleiner. Würmer, 


welche die Haare zerfrißt, und zu den Acaris des Linn 


gehoͤrt; der Haarwurm. Siehe oben; ©. 512. °, 
Saar⸗Mos, ‚Polytrichum Linn; fiehe Widerton. 


Zaar⸗Mauͤtze, fiehe Perruͤcke. 


‚Haar s Liadel, 1. Eine Wweygabelige Nadel, oder 


vielmehr ein in Geſtalt zweyer Spitzen zuſammen ge⸗ 
bogener Draht, die Haupthaare und Haarlocken da⸗ 


mit zu befeſtigen; eine Gabelnadel; ſiehe Th. XV, 


©. 143, f. | 
2. Starke und lange Nadeln mie rund gedreheten 
Köpfen, melche bey dem ehemahligen Kopfpuge des 
andern Gefchlechtes häufig gebraucht wurden, , . 
3.. Eine, an Geſtalt einer Keihnadel ähntiche, 
aber weit längere und breite Nadel von Stahl, Eifen- 
Bein, Meffing, "Silber oder anderer Materie, ver- 


| are welcher das andere Gefchlecht die in Zöpfen 


geflochtenen. Haare zu einem Mefte bildet und befefti- 
get; die Yieftelnadel; 2, Discerniculum, Fr. Ar 
guille de t£te, | 
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Bon der Gefahr, worin fich Frauenzimmer, wel. 
he einen mit -metallenem Draht aufgefteiften hoben 
Hauptſchmuck ragen, und Haarnadeln in ihre Haare 

ftecfen, zur Zeit eines Gewitters befinden, f. im Are. 


Ropf:Pugs. 
Haar⸗Neſt, (das) oder die Haar⸗-Neſtel, aufgeflody- 
tene und in einem Kreife gewickelte Haupthaare; im 
Braunſchw. Puns, Punz. . Siehe Neſtel. | 
Zaar⸗Paſtete, fiehe unter Perrücke. 2 
Baar⸗Pflanze, fiehe oben, ©. 526. , 
nn ſiehe Pinfel. 
sar:Domade, fiehe oben, ©. 508. 
aar⸗Puder, Puder, die Haupthaave damit zur be- 
fireuen; ohne Zweifel zum Unterſchiede von geftöße- 
nem Gewürze, welches ehedem, wenigftens in einigen 
Gegenden gleichfalls Puder genannt wurde ; fiehe 
diefes Wort. | 
Sasr:Puff, Saarpüffe, nenne das Frauenzimmer 
diejenigen abgerheilten, über die Stirn hoch hinauf 
gezogenen, und über gemiffe dazu befonders verfertig- 
te Wülfte oder Haardrahte gefchlagenen und angeſteck⸗ 
ten Haare, worauf der Haubendraht geſetzt wird. 
—— ſiehe oben, S. 502,fgg. 
aar⸗Gualle, Medufa capillara Linn, ſiehe unter 
Qualle. — En | 
AsarzReiber, bey den Kartenmachern; |. Th: XIV, 


©. 478. | 

. Sacr: Röhre, Haarroͤhrchen, 2. Tubi oder Tubuli 
c:pillares, Sr. Tuyaux capillaires, zarte, fubtile 
Nöhrchen, welche kaum fo weit find, als ein Haar 
dick iſtz ſie mögen nun durch Kunft zu phyſikaliſchen 
Verſuchen verfertiget werden, oder in der Natur bes 
findlich fenn. Won der fegtern Ark find die Haarroͤh⸗ 
ren in den Pflanzen und Gemwächfen. 


Die durch Zunft verfertisten ZSaarroͤhren, deren 
Durchmeſſer ungefähr fo viel, als die Dicke eines en. 
ar 
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Haared, oder weninſtens nicht mebr als ein ſechſtel Zoll ber 
an find entweder von Glas oder Metall. Taucher man 
ng Haarroͤhrchen, welches auf beyden nee m 


u Waſſer oder ind a bes „gi ige Materien,. melde von 
F —— find, h kn fo fteige die flüffige Materie 
‘ in dem Roͤhrchen über 1a en des At (gen, weſches 


ſich in dem Gefäße BEE: und jmar' be je länger 
die, Röhre und je Fleiner —* Durchmeſſer iſt Sind zwey 
Robichen von von einerley Laͤnge, fo verhalten ſich die Hoͤhen, zu 
welchen einerley fluͤſſige Materie * ag * efchrt, wie 
die Duden er der Roͤhrchen urchmeſſer 
des einen Roͤhrchens vier er a —— * Fi 
wird die fluͤſſ ge Materie in dem erfien en * Mahl 
ſteigen/ als in dem andern Roͤhrchen. die —— 
von zwey Haarroͤhrchen einander * —*5 m 
* — ſteigt war die fläff *8* Materie in dem länger 
dchen et ber, als in Dem Fürzern ; allein, en 
der einge der Haarröhrchen nicht pruportionitt,. _ Diefe Er 
ſcheinung erfolgt auch im Inftleeren Raume * nad, a 
in der freyen Luft; moraug — daß fi mi 
der Luft, fondern die anstehende Kraft een Den 
halten läßt. Macht man den Den mit verfchiedenen 
‚gen Materien von ungleicher fpecifiihen Schwere; fo el 
man, Daß diefelben in einerley Röhrchen nicht au euere * 
be ſtelgen; doch richten. ſich dieſe Höhe ben. ni aa dem V 
bältniffe der —— — je dern nach Der ver 
(hiedenen anziehenden Kraft di 
Wird ein aläfernes he Dieetftser oder in 
gefhmohene Metalle getauchet , fo fiehen —* Materien de dar 
in allemapl niedriger, als indem Gefäße, und 
Driger , je Pleiner der Durchmeſſer des er iſt Pt 
die Theilchen des Duckfilbers und der geſchmolzenen helle, 
‚non einander färker, als von dem Glafe, angerugen wer 
Ermählt man aber hierzu nicht gläferne, „Sondern metalene 
Robrchen, fo eräugnet fi) dag Gegentheil. ' | 
Aus den angeführten Verſuchen mit —— —— aßt 
ſich begreifen, warum ſich das Waſſer bis in dasıoberfie Ende 
eines Stuͤck Zuckers zieht, gr — — Be En ein 
wenig eingetauchet wird, nnd Bey 
Die von der Wurzel ein efogenen —— die * ei⸗ 
gen, weil die leeren —*—— dieſer Koͤrpet WER: 


’ 


538 Haar⸗Sack. Ham: Schnur. 
. von Haarroͤhrchen vorfiellen, in denen das. die an⸗ 
—1 e Kraft zum Steigen genoͤthiget wir Eher re 
aarz Sack, ſiehe Haarbeutel. Ts 
Baar: Salbe, eine Salbe zu den Haaren oder fü die 
„Er ‚ entweder fie wachſend zu ma * ſiehe oben, 
508, oder fie wegzubeitzen, ſiehe oben, ©, 513. 
Saar⸗Salz, Halotrichum , ‚eine falzige Eubfian; in 
Geſtalt weißer fehr dünner Haare, welche in manchen 
— Bergmerken, z. D. in Idria, aus dem Geftein blüher, 
"und von den Bergleuten Saliter genannt wird; ‚une 
— fie, ‚nach des Hrn, Scopoli Verſuchen, we⸗ 
der ein Vitriol, noch ein Salpeter, ſauta ein web⸗ 
res Mittelſalz it. | 
Assr:Sammler, fiehe oben, ©. 517. 
Saar⸗Schar, an einigen Orten ein Nahme des Baͤr⸗ 
‚_#appes) Ly copodium Linn. ; f. Rolben=YYios. 
Dat: Schedel, ein im Hochdeurfe en ungewöhnliches 
Wort, ben Schedel oder Kopf Se ladtnel, meldyes 
DPſf. 68, 22. vorfommei 
‚Saar: Schere, eine See, ı die — Menſchen 
‚And Thieren damit zu befchn 
den Sammetwebern ia es eine © ere, die 
Aa noten auf der haarichten Fläche des. ammtes 
damit abzufchneiden, 
— — ig ſiehe Gerz = ſchlaͤchtig. 
Zaar⸗ Schmuck, ſiehe oben, ©. 502, fgg. 
"rar -Schnepfe, die kleinſte Arc Schuenfen, Scolöpax 
minima Klein. '; fiehe unter Schnepfe. 
Yası: Schnur, eine Scynur von Haaren, befonders 
ſo fern man fie durch die, Haut zieht, ein Fünftliches 
BR * Gef wuͤr hervor zus bringen ; fie Haar: Seil. 
ey den Perruͤckenmachern werden die auf ſeidene 
"Fäden dreſſ irten Haare, woraus die Perrücke zuſam⸗ 
mien geſetzet wird, Haarſchnuͤre oder Dreſſen ge⸗ 
— 1" 
wer 


Ehen 
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‚Eben diefe Benennung fuͤhrt auch dag Lycopodium 
: ‚elauatum Löten. ; ıfiehe Kolben⸗ Mos, No. r: - 
8* Schopf, ein Schopf von Haaren, Den Kutfdy- 
' Pferden fegt man —— einen kuͤnſtlichen Haarſchopf 
auf die Stirn. Siehe Schopf. 
Gas Schwarte, bie Pan ‚welche die Hienſchale be. 
3 Pericranium, Siehe naar: Boden und 
: Schwarte. | 
Saar Schwefel, PR gediegenert Schwefel in Gehalt, zar⸗ 
- ser Haare oder Faͤden; ſiehe Schwefel. 4 
Haar ⸗Seide, ſiehe unter Seide: 
Saar Seil, ein aus Haaren gedrehetes Seun befon 
ders ſo fern daſſelbe durch die Haut gezogen wird, ein 
- Fünftliches Geſchwuͤr Dadurch zu erwecken; eine daer: 
»* &chnur, 2.;Setaceum, Fr. Setons , Ein folches Seil 
wird von Seide, Baummolle, Hanf, oder Menfchen » 
> ‚und Pferde: Haaren, gemacht, ; Ihr Gebrauch iſt fehr 
alt, umd gemeiniglich immer in einerley Abſicht mie 
den Fontanellen unternommen worden, ſcharfe, ſto⸗ 
ckende Feuchtigkeiten von einer Stelle zur andern zu lei⸗ 
ten, dergleichen 2*2* an dem Orte, wo ſie 
Schaden thun, ab * wie bey lange anhaltenden 
— — noͤthig iſt, eine ausgetretene Feuchtig« 
3 feit bey waͤſſeriger Geſchwulſt abzuzapfen, bey ſchweren 
Zufaͤllen des Hauptes, bey flüffigen Augen, in der 
Epilepfie, bey zu befürchtendem Schlagflufe zc. in wel 
chen Fällen eine: foldye, mit Roſenoͤhl angefeuchtes - 
. te, Schnur, aller. Orten, wo es noͤthig ift, am meilten 
aber durdy das Genick mit einer großen Nadel durch⸗ 
gezogen, und beftändig zum hin und her ziehen darin 
gehalten wird. Man bedient ſich dieſer Haarſchnur 
auch inſonderheit, wenn —— durch und durch ge⸗ 
ſtochen oder geſchoſſen iſt. — Falle feuchtet 
man die Schnur mit ſolchen Salben oder Medicamen: ⸗ 
gen, welche ſich zu dergleichen Wunden ſchicken, „an. 
So oft man hernach dag Pflafter abnimmt, ſchneidet 


‚man 


TE? .*7' 7. ee 
‘= man das Stud, an welchen ſich der Eiter angefege 


bat, ab, und zieht foldyen aus dem Geſchwuͤre, ſo oft 
der Verband davon.abgenommen wird, heraus. 

Die fcheinbare Hoffnung und der wirkliche Mugen, 
den man fchon vor Alters bey. dieſem Mittel gefunden, 


: "haben den Gebrauch deifelben bey Menfchen und Vieh 


allgemein gemacht; meil es aber graufamer ausſieht, 
und fchmerzhafter ift, als ein Fontanell, ſo haben Aerz · 


te und Kranke lieber das gelindefte erwähle, wenn aud) 


gleich die Abſicht dabey nur halb erreichet würde. : Da» 
er wird dieſes Berfahren jegt mehr bey dem Vieh, als 


bey Menfchen, gebrauchte. Einem Thiere ein Gaarz 
":@eil, legen; ſtecken, oder fezen ; welches, wenn man 


ſich, ſtatt des Haarſeiles, eines ledernen Riemens be⸗ 


dient, auch ein Leder legen, oder einen Riemen 


ſetzen, genannt wird. 


+ "34 einem’ Saarfeil für größere Thiere, als: Pferde 


und Rindvieh nimme mar von den längften Haaren eir 
nes Pferdefcyweifes, etwann einen ſtarken Finger dich, 


und 3 Stückchen eben fo langen Bindfaden, bindet 


dieſe beyde Stuͤcke mit einem Ende an ein in der Mitte 
". eingeferbreg: Hölzchen, und flicht das Haar und den 


“ Bindfaden durch einander, wie einen drenfachenZopf; 


“Sig. 1093. Für das kleinere Vieh kann mani die 


Schnur etwas dünner, als einen Fleinen Finger dick, 


‘Bey Pferden ift der gewoͤhmichſte Ort zum Haar» 


Seil legen vor dem Buge ziwifchen dem Halfe und dem 


Schufterblatte, Sigg. 1095 *; fonft kann man eg aber 


‘+ auch nahe an dem Orte, den man von dem fich anges 
haͤuften Feuchtigkeiten Badurch entledigen will, ahbrin- 
gen, Manninmebena, Fig. 1095*, ein wenig Haut 


> 


zwiſchen die Finger, fchneidet mit einem fcharfen Mef- 


ſer darein, daß man die Spige von einem Hirſchhorn 


darein ftefen kann. Mit diefem Hirfchhorn ſticht mar 
in die Wunde hinein und ſucht damit die Haut, nach 


zu, 
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3, von dem darunter liegenden Fleiſche zu trennen. 
Alsdenn blaͤſet man mit einem Federkiel in die Wunde, 
und. trennt durch diefes Biaſen Haut und Fleiſch noch 
mehr von einander, wodurch man dee Materie, welche _ 
—— fließen ſoll, den Weg erleichtert. Hierauf 
che man mit einer, ı Elle langen, aber vorn ftumpfen, 
ftählernen Nadel, Fig. 1094, von abisb. Wenn fie 
bis b gefommen ift, ſchneidet man mit gedachtem Meſ⸗ 

‚ fer wieder ein Löchelchen in die Haut, zieht die Madel 
durch diefes obere Loch heraus, ſteckt fie wieder in daf- 
felbe. nad) dem untern zu, thut alsdenn das Haarfeil 
in das Dehr der Madel, und zieht.es mit derfelben 
durch; an das andere Ende des a. bindet man 
hernach, wie an das obere, ein Stuͤckchen Holz, damit 
die Schnur nicht durd) die Deffnungen der Wunde 
durchichlüpfen koͤnne. Ehe man das Haarfeil hinein 
zieht, muß es zuvor mit vohem Terpenthin, Digeftiv- 
Salbe, oder Balfam des Arcäus, beftrichen werden, 
und nad) dem Einziehen muß man die beyden Löcher 

: wohl verftopfen, daß Feine Luft hinein fann, Damit 
das Thier auch nicht etwann mit den Zähnen die Schnur 
heraus ziehe, fo muß man es in einer ſolchen Stellung 

. anbinden, daß es nicht mit dem Maule dazu gelangen 
kann; den Pferden aber Fann man aud), in diefer Ab⸗ 
ſicht, einen ftarfen Stock mit dem einen Ende an dem 
Gurt, mit dem andern aber an der Halfter befeitigen, 
"damit fie den Kopf nicht herum bringen koͤnnen. 
Durch diefes zwifchendemfell und Fleiſche ftecfende Haar: 
Seil, und die Darauf geftrichenenArzeneyen, wird nun das 
ſelbſt ein Geſchwuͤr erweckt, zu welchem die verdorbe⸗ 
nen Säfte des Körpers ihren Zufluß nehmen, und mie 
der Materie ausgeführt werden. In diefer Abſicht 
ziehe man am vierten Tage, nachdem das Haarſeil ge⸗ 
ſteckt worden, daffelbe in. der Wunde hin und ber, da- 
mit die Materie abfließen kann, und-beftreiche es aufs 
neue mit einer.der vorher genannten Arzeneyen; dieſes 
um wie: 


sa. Ham: Sell. 
wiederhohlt man hernach alle zwey Tage, oder auch 


- täglich, umd laße das Thier fich fleißig bewegen , weil 
dadurch die Erzeugung und der Abfluß der Materie 


Pe ne". 


noch mehr befördert wird, Mach: 14 Tagen oder 3 
Wochen fchneidet man das eine Ende des Haarjeiles 


ab, zieht es aus der Wunde heraus, und läßt alsdenn 
dieſelbe von felbft zubeilen. Währender Eur, aufer 
an den vier erften Tagen, da man dem Pferde warın 


zu faufen geben, und es überhaupt warn halten muß, 
gibt man ihm ordinäres Futter. Ueberhaupt iſt diefe 
Dperation, wie bereits oben erinnert habe, mie ein 
Sontanell anzufehen; und was manvon diefem fuͤr gute 
Wirkung erfahre, kann man von dem Haarfeil audy 
erwarten. - Man kann auch der Gewohnheit einiger 


Roßaͤrzte folgen, welche bloß einen Einſchnitt machen, 


und entweder gar fein Seil in die Wunde rhun, oder 


ſolches kaum etliche Tage darin laſſen. Denn wenn 


- die Materie nicht recht reif werden, und den Zug hier⸗ 


ber fallen Fann, fo richtee man durd) die Operation 
mehr Schaden, als Nusen, an, da man doc), wenn 


man recht damit verfähre, fo unvergleichliche Wirk⸗ 
- ungen,: bey allen Schmerzen, Falter wäljeriger Ges 


ſchwulſt, in Lähmung und Scywäche der Schenkel, 


- ben Vollblütigfeit und Augenflüffen, in Kopfweh, bey 


- Krankheiten des Gehirns, bey Verruͤckung der Schuls 


tet ꝛc. davon fieber, 
Bey dem Rindvieh, tft dag Haarfeil in allen an« 


f ftecfenden Seuchen, ein ſehr ficyeres und wirkſames 


Mittel, Man durchfticht dieunter dem Halfe haͤngende 


- Haut mit der frählernen Nadel, in deren Dehr eine aus 


7 oder 8 Schuhpechdrahten, oder gepichten oder unge⸗ 
jwirnten Fäden bejtehbende Schnur ftecft, ziehe diefe 
Schnur täglicy 2 oder 3 Mahl in dem Einfchnitte hin 


und ber, und verfähre Übrigens, wie bey den Pferden. 


Eben die Abficht, die man bey dem Saarfeitzie- 


gen, ſtecken oder feßen, hat, kann man auch durch rn 
* fe 


Haar⸗Seil. >» 543 

Leder: legen oder ftecken, oder Riemen: fesen,, 
Sr. Vortie, erhalten, und im Grunde iſt auch dieſe 
Operation mit der vorigen einerley. Man ftelle’fie ing 
befondere bey dem Pferde an; und zwar ift die Gegend 
an der Bruft, oder um den Mabel,. eine bequeme 
Stelle dazu, ungeachret man auch andere Orte des 
Körpers dazu wählen fann. Man nimmt die Haut 3 
- Zoll breit neben dem Mabel, auf derjenigen Seite, wo 
die er, oder der Schade, mweldyen man durch 
das Lederftecfen curiven will, vorhanden iſt, zwiſchen 
"die Finger, durchſchneidet fie mit einem ſcharfen Meſ⸗ 
fer, fo breie daß man mit zwey Fingern hinein kann, 
und löfer durch die gemachte Wunde die Hant mit der 
Spitze von einem Hirfchhorn um und um von dem 
Fleiſche ab, daß es eine. Höhle von ungefähr 3 Schuß 
im Durchſchnitte gebe, oder daß fie wenigſtens ſo weit 
gebe, daß man mit dem mittlern Finger rings herum 
fahren koͤnne. Alsdenn nimmt nıan ein ringförmiges 
Stuͤck Leder von einem alten Schub, deſſen innere 
Ruͤndung ungefähr fo groß als ein Gulden, das Leder 
felbft aber von der Breite eines kleinen Fingers ift, 
ummicfelt es rings herum mie Flachs, und beftreiche 
es mit Terpenthin, Digeftivfalbe oder dem Balfame 
des Arcaus. Machdem man es hierauf zuſammen ges 
falten, bringt man es durch die Wunde in die Höhle 
ung, breitet es dafelbft wieder aus, und ftepft nody 
mehr Flachs oder Werg hinein, welches mit derfelben 
Salbe beftrichen worden.: Bon dem Flachfe läßt man 
ein wenig hervorragen, um foldyen wieder defto leich⸗ 
ter heraus ziehen zu Fönnen. Mad) vier Tagen ziehe. 
man das Werg heraus, dreht das Leder rings in dem 
Geſchwuͤre herum, und wiederhohlt diefes alle Tage, 
wobey man auch immer etwas von der Salbe auf fit» 
ſchen Flache geftrichen, an flatt des alten, den man 
heraus nimmt, in dag Geſchwuͤr hinein bringe, Ei⸗ 
nige fchieben auch, über das Leder her, Freugmeije, bau- 
— mens⸗ 
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mensdicke Stuͤckchen Speck, und verfehen dag Leder, 
ben jedesmahligen — wieder mit friſchem 

Speck. : Wenn nun das Leder 14 Tage oder 3 Wo⸗ 
chen geftecke hat, macht man einen Fleinen Ritz mit 
dem Meffer in die Haut, umd zieht es heraus. Die 
Wunde läßt man hernach von feibjt zubeilen. Wäh- 

render Eur farin man ohne Bedenfen das Pferd reiten, 
oder allerhand Gefchäfte verrichten laſſen. Man fann 

auch, wenn man es nöthig finder, mehrere Leder zur 
gleich ſtecken. Robertſon verfichere, daß er mehr als 
zwanzig auf.ein Mahl mit dem beiten Erfolge bey eis 
nem Pferde gefterfe habe. 

Ser» Sieb, ein aus Pferdehaaren geflochtenes Sieb; 

zum Unterfchiede von einem Drabtfiebe; fiehe Sieb, 
Auch ein aus Pferdehaaren auf ähnliche Art ges 
flochtenes Gewebe, womit man ehedem die Schöße der 
Mannsfleider auszufteifen pflegte, wird Aaarjieb 
oder Siebtuch, Fr. £ramine de cria, genannt. 

SAcar: Silber, gediegenes Silber in Geftalt zarter Faͤ⸗ 
den oder Haare; fiehe unter Silber. 

Arars:Spieß, ſehe Haaren 2. 

Asar: Strang, Peucedanum, eine Gattung Dolden- 
— von der ich nur folgende zwo Arten an« 
führe: 

. 1. Öemeiner Saarftrang, Bärdill, Bärfenchel, 
Baͤrwurz, Simmeldill, Simmelgalle, Simmelgelb, 
Roßfümmel, Saufenchel, Schwefelwur;, Peuceda- 
num germanicum minus, Peucedavum vulgare Of. 
&C.B. Cauda poreina; Foeniculum porcinum ſ. 

ſuarium; Pinaftellum; Peucedanum ofhcinale, foliis 
quinquies tripartitis fliformibus linearibus Linn, . Fr. 
Fenouil de porc,' Queuede cochon, Engl. Hareftrong. 
Man reiffe diefes perennirende Gewaͤchs auf Bergen, 
in Wäldern, vornehmlich aber auf fetten und etwas 
feuchten Wiefen, an. Die lange, Dicke, mit vielen Bor» 
ften und Zafern befegte Wurzel treibt geftreifte, eftige, 

| 2 bis 
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2 bis; 3 Fuß boße Stängel. Die Blätrerftiele Haben 
einen fcheidenförmigen Anfang, womit fieden Sräns 
gel umgeben, und verbreiten. fich in viele Aeſte, welche 
mebrentheils mit fuͤnfmahl dreyfach getbeilten, und end» 
lic) mit fadenförmigen, gletchbreiten Blaͤttchen befegt 
find. Die Dolden ftehen an den Enden der Aeſte, und 
die Blümchen find gelb. Auf diefe folge ein dünner, 
ne ** welcher wie der Dillſame, doc) etwas 
ger, ut. erde 1,7% 
Wo der Haarftrang niche von felbft wächft, da wird 
er, um feines Arzeneymußens willen, aus dem Samen 
gezögen, oder, in deffen Ermangelung, und war am 
beiten, von der Wurzel fortgepflanzet. Der Same 
wird im Herbfte, bald nachdem er reif geworden, auf 
einen naflen Boden geſaͤet. Wenn die Pflanzen im 
folgenden Frühlinge aufgegangen find, muß man fie 
-  forgfäleig gäten, und da, mo fie zu dick ſtehen, verduͤn⸗ 
nern, ins fölgenden Herbfte' aber ausheben, und dahin, 
wo fie bleiben follen, 2 Fuß weit von einander fegen. 
Die frifche Wurzel ift auswendig ſchwarz, inwen⸗ 
dig gelblich, und gibt, wenn man fie zerſchneidet, ein 
nen zähen, gelben, wie die Auflöfungen des Schwefelg 
tiechenden, Saft von fich, zumahl wenn folhe im 
Srühlinge ausgegraben wird, Daher behaupteren bie 
Alten, daß diejenigen, welche das Ausgraben berrich- 
teten, fchmwindelig und hi wuͤrden. Man 
kennt folche in der Arzeneyfunft noch nicht genug, und 
fie wird zu felten gebrauchte. ie befißt eine ftarfe er 


Be oͤffnende Wirfung, und ſcheint der Nerven befonderg 


—24 


angenehm, und daher als ein krampfſtillendes Mittel 
dienlich zu ſeyn. Vielleicht hat man aus dieſem Grun⸗ 
de dieſelbe bey der Mutterbeſchwerung, und jur Beförs 
derung per monarhlicdyen und Geburts Reinigung 
chon in Altern Zeiten angepriefen. Bey Bruſtkrank⸗ 
iten ift fie niche zu empfehlen, weil das Geblüt das 
von vielleicye mehr, ale nuͤhlich ift, erhiger wird, _ 
Vec. Enc. XX Th. Mm. Das 
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Das Vieh achtet dieſes Gewaͤchs nicht, und kann 
daſſelbe auch nicht freſſen, weil nicht nur die Stiele der 
Blaͤtter, und der Staͤngel ſelbſt, ſondern auch die 
duͤnnen langen Blaͤtter ſehr hart, und dem Geſchmacke 
nach unangenehm ſind, zumahl, wenn ſie etwas alt 
werden. Die Stängel, welche bisweilen die Dicke ei⸗ 
nes Fleinen Fingers erreichen, werden fo hart und hol: 
zig, daß fie eher zum Verbrennen, als zum Berfüctern, 
taugen. Man muß daher diefes Gewaͤchs von den 
Wiefen vertilgen, welches nicht anders gefcyeben Fann, 
als daß die Wurzeln ausgehacket oder ausgegraben 
werben. F Ey 
2. Eckiger Saarftrang, unechte Baͤrwurz, 

Mattenſteinbrech, Seſeli pratenſe; Peucedanum Si- 
laus, foliolis pinnatifidis, laciniis oppoſitis, inuolucro 
vniuerfali diphyllo Linn. waͤchſt ebenfalls hin und wie⸗ 
der auf etwas feuchten Wieſen wild. Der Staͤngel iſt 
eckig, 2 bis 3 Fuß hoch, Die zuſammengeſetzten, ge⸗ 
fiederten Blätter beftehen aus lanzettförmigen, vertief- 
ten Blättchen. Die Einmwicfelung der Hauptdolde ift 
— Die gelben Blumen ſind auswendig 
weißlich. Die ganze Pflanze, inſonderheit die Wur— 
: il, bat wirffame Beſtandtheile, und der Geruch.der 
urzel ift weit ftärfer, als bey der erften Ar. Man 
Fann fie mie der Baͤrwurzel vergleichen, auch dafür ges 
brauchen. Sie ift aber faft gar nicht im. Gebrauche. 
Dem melfen Viehe foll das Kraut fehr.zuträglich ſeyn. 
Saar⸗Tour, aus dem franz. Tour, falfche frifirce 
Seitenhaare, deren man fic) in Ermangelung der eis 
genen zu bedienen pflegt; fiehe Th. XV, ©. 146. 
Hast: Tuch, ein aus Pferdehaaren gewebtes Tuch. In 
meiterer Bedeutung inden Küchen, ein Stücd Beutel. 
Tuch, gewiſſe Materialien zu den Speifen. dadurch zu 
treiben; ſiehe Beutel: Tuch. 
Saar⸗ Pitriol, gediegener Birciol in Geſtalt zarter Faͤ⸗ 
. ben oder Haare; fiehe Vitriol. | 
N ‚u Hanks 
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3. Saar s Wache, von Wachs, cera,. ein mi * 
permiſchtes Wachs, die Haupthaare damit * zu 
eichen. 
2 ste, von dem Zeiftuorte wachen, das 
aus fpannaderigen.oder fehnigen Zaͤſerchen beſtehende 
Ende der Muskeln in den thieriſchen Körpern, beſon⸗ 
ders in den Koͤrpern Thiere, wo es einem wei⸗ 
Ben oder gelblichen Leder ähnlich 6* ‚aber mit dem 
Wachsthum der Haare nichts zu hun bat, ungeachtee 
der große Haufe fich ſolches einzubilden ſcheint. 
‚„ Nieder. Sgarıwaß) * zig 
Saar⸗ Weide, eine Art niedriger Weiden‘, welche nie 
an feuchten Orten waͤchſet, und ein zaͤhes und feltes 
Holz hat; fiebe Weide. - * 
vr⸗Wuchs, ‚der Wuchs, dei. Wachsthum des 
Haares. Den Gaarwuchs befsrdern. Imgleichen 
‚.;zumeilen eine mit Haaren bemachfene Stelle des Leibes, 
Blutegel an den saarwuchs ſetzen. 
Haar: Wulſt, Haardraht, Fr. Tortillon de chevenx, 
. ein von Leinwand mit Baummolle, Flachs, Werg oder 
.. Haaren derb ausgeftopfter Wulſt oder halber Umfang, 
„mit Draht auf beyden Seiten eingebogen, ‚worüber 
das Franehzimmer bey dem Umbinden und. Auffegen 
ſich die Haarpüffe oder die langen Nackenhaare aufzie⸗ 
ben und fohlagen laßt. — er 
Saat: Wurm, ſiehe Saden = Wurm, No.2, und 
Saar⸗Milbe. ne 
f In einigen Gegenden wird eine Art der Hofe oder. 
des Rothlauſes, imgleichen ein um ſich freffendes Ges 
ſchwuͤr, der Saarwurm genannt;  fiebe KRofe 1. 
Jiugleichen eine Krankheit der Klauen an den Border 
. Füßen der Schafe; fiehe-unter Schaf. 
Saar: WPurz, in einigen Gegenden ein Nahme der 
Nymphaea Linn.; fiehe See-Blume, 
Saar⸗Wurzel, die Wurzeln der Haare, d. i. ihr uns 
terſter Theil, vermittelſt deſſen ſie in der Haut befeftige 
u 5 MM-2 0 find; 


— 


SB. Haar. Zange. Haarig. 


ſind; ſiehe oben, ©. 483. Imgleichen zarte Wur- 
zeln in Geſtalt der Haare; ſiehe oben, S. 523, und 


527. 
>» Saar:Zantge, eine kleine Zange, die Haare damit aus 
zurupfen. Man bat dergleichen von Silber, womit 
fich das Frauenzimmer die Haare, welche an den Au- 
genbraunen hervor ftehen und einen Uebelftand verur- 
ſachen, ausziebt. 
——— ſiehe Haaren 2. | 
Saar: Zirkel, fiehe unter Zirkel. | | 
Aasr:3opf, ein aus Haaren geflochtener Zopf, befon- 
pers fo ferner aus den langen Nackenhaaren geflody 
ten wird. SE Zr 


— Amboß ift, 
Wenn dieſes Wort wicht von Saar abſiammet, fo fern es 
ehedem einen jeden zarteri, dünnen Körper bat, fo ge 


fanden fen kann. Im Schwed. iſt Hjor uud Hör,. im Jpländ. 
. hiör, bey dem Wlphilag Hairus, im Grieh. «er, ein 
Schwert, Degen. ee 


Sagricht, Iche ben ©.. | 
Er 1 e oben, ©.482 — 


Habacuc⸗Oehl. Habeas corpus. 549 


abacucs Oehl, fiehe unter Docken der Schafe. 
be (*), [die] von dem Zeitworte haben. . ı. So fern 
es halten bedeutet, wird es im Oberdeutfchen, nicht 
- = Hochdeutſchen für Haltung, Feſtigkeit ges 
aucht. 
- 2. . Derjenige Theil, wobey man ein Ding hält. 
Siehe Hand⸗ Habe, Ze | 
3. &o fern es beſitzen bedeuter, alles was man 
befiget, befonders zeitlicyes Vermögen. Alſo nahm 
. Abraham feim Weib — mit aller ihrer Habe, die 
fie gewonnen hatten, 1Moſ. 12, 5. Im Hochdeut- 
ſchen wird es außer der dichterifcyen Scyreibart weni 
mehr gebraucht. Mur img. 2. fagt man noch 5 
-und But, iemandes fammtliches Vermögen auszu⸗ 
deuten, mo Sabe in engerer Bedeutung dag bemeg- 
lihe, Gut aber das unbewegliche Vermögen be» 


. zeichnet, | Ä r 
Aabe: Recht, (der) ein Menfch, der immer Recht har 
‚ben will. . Miederf. 5ebberecht. Daher baberech- 
ten, Recht haben wollen, ſtreiten, Niederf. hebbe⸗ 


r | 
Habeas corpus , ift in England eine Schrift, welche ders 
jenige, der wegen Schulden arreſtiret, oder eines ges 
ringern Verbrechens halber vor den Friedensrichtern 
verflaget, und, da er wegen feines Fünftigen beſſern 

. Verhaltens keine Bürgfchaft (Caurion) ftellen fönnen, 
gefänglic) eingezogen worden, von den Ober ⸗ Richtern 
erhalten kann. Frafe diefer Schrift wird er des vori⸗ 
we Mm 5 | gen 


() Bey dem Willeram im Plural Habido, bey dem Stryck er 

und dem winsbeck Habe, im Niederſ. Have, * Aa 

vede, im Augelſ. Hacfe, im Schwed. Häfwor, Huefd,,im 

, mittlern Lat. Auerium, Aueria, wodurch in engerer Bedeut⸗ 

ung auch Zugvieh, die vornehmſten Stuͤcke ber ebemabligen 
Hade, verftanden wurde. A 

Es war einer yon Borefched’s feltfamen Einfällen,, das 

er diefes Wort geichrieben wiſſen wollte, um es von 
dem Zeitworte ich habe zu unterſcheiden . 


548. Haar. Zange. Haarig, 


ſind; ſiehe oben, ©. 483. Imgleichen garte Wur · 
zeln in Geſtalt der Haare; ſiehe oben, ©. 523, und 


527. 
Sasr:Zantze, eine Meine Zange, die Haare damit aus- 


zurupfen. Man bat dergleichen von Silber, womit 
fi das Frauenzimmer die Haare, welche an den Au- 
genbraunen hervor ftehen und einen Lebelftand verur- 


ſachen, ausziebt. | 
—— ‚ fiehe Haaren 2. 
el, 4 


ſiehe unter Zirkel. 


aar⸗Zi | 
Bier: Zopf, ein aus Haaren geflochtener Zopf, befon- 
"pers fo fern er aus den langen Nackenhaaren gefloch⸗ 


ten wird, 


Saar: Zwiebel, fiehe oben, ©. 483. 


I. 


# 


3 | 
Zaaren, ift in doppelter Geftalt uͤblich. 1. Als ein 
Activum, die Haare abſchaben, bey den Gaͤrbern. 
2, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, die 
Haare fahren laffen, verlieren, Das Wildbrec haaret, 
denn e8 zu gewiffen Zeiten die Haare wechfelt; wofür 
'man auch fich basren, imgleichen fich hären ſagt. 
Ssaren, fo nur im Niederfächfifchen üblich iſt, die 
Schneide einer Senfe oder Sichel durch Haͤmmern oder 
Ausdehnen fchärfen, welches in Oberfachfen dengeln 
und in Oberdeutfchland tengeln genannt wird; ſiehe 


Th. I, ©. 92. Es geſchieht vermittelt des Haar⸗ 


Zeuges, d. i. des Saarhammers und des Haar: 


Spiefes, welcyer- legterer ein Kleiner unten fpigiger 


Amboß ift. 


Wenn diefed Wort nicht von Haar abflammet, fo fern et 


thedem einen jeden zarteri, dünnen Körper bedeutet hat , fo ger 


hört es vielmehr zu Dem Worte fcharf, es durch Vorſetz 
ung des Zifchlautes und Veränderung des Suff ixi daraus, ent: 
ftanden feyn kann. Im Schwed. iſt Hjor uud Hör,. im Ißlaͤnd. 


. hiör, bey dem Wipbilas Hairus, im Griech. “ee, ein 


a fiehe oben, ©. 482% . 


Schwert, Degen. . 


Sabacuc⸗ 
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abacucs Oehl, fiehe unter Docken der Schafe. 
be (*), [die] von dem Zeitworte haben. 1. So fern 
es halten bedeutet, wird es im Oberdeurfchen, niche 
—— Een Hochdeurichen für Haltung , Feſtigkeit ges 
braucht. | — 
- 2 Derjenige Theil, wobey man ein Ding haͤlt. 
Siehe Sand = Habe, ur 
3. So fern es befinen bebeuter, alles was man 
befiget, befonders zeitlicyes Vermögen. Alſo nahm 
, Abraham fein Weib — mit aller ihrer Habe, die 
fie gewonnen hatten, 1Moſ. 12, 5. Im Hochdeur- 
-fdyen wird es außer der dichterifchen Schyreibart weni 
mehr gebrauch. Mur img. 2. ſagt man noch 5 
-und But, iemandes fammtlidyes Vermögen auszu« 
drucken, mo Habe in engerer Bedeutung dag beweg ⸗ 
liche, Gut aber das unbemwegliche Vermögen. bes 


zeichnet. AL ni 

Aabe: Recht, (der) ein Menfch, der immer Recht bar 
‚ben will, . Miederf. Gebberecht. Daher baberech- 
ten, Recht haben wollen, ftreiten , Niederſ. hebbe⸗ 
rechten. 

Habeas corpus , ift in England eine Schrift, welche ders 
jenige, der wegen Schulden arreſtiret, oder eines ges 
ringern Verbrechens halber vor den Friedensrichtern 
verflaget, und, da er wegen feines Fünftigen beſſern 

. Verhaltens Feine Bürgfchaft (Caurion) ftellen fönnen, 
gefänglich eingezogen worden, von den Ober ⸗Richtern 
erhalten kann. Kraft diefer Schrift wird er des vori⸗ 

— Mmz3 gen 


(’) Bey dem Willeram im Plural Habido, bey dem Stryck er 
und dem Winsbec® Habe, im Nieder. Aave, ehedem Aas 
vede, im Aunelf, Haefe, im Schwed. Häfwor, Huefd,.im 

‚ mittlern Lat. Auerium, Aueris, mwodurd; in engerer Bedeut⸗ 
ung auch Zugvich, die vornehmfen Stuͤcke ber ehemahligen 
Syabe, verftanden wurde. u 

Es mar einer von Gottſche d's feltfamen Einfällen,, daß 
er diefes Wort Zaabe geichrieben wiſſen wollte, um es von 
dem Beitworte ich habe zu unterſcheiden. 





— 
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gen engern Verhaftes entlaſſen, und entweder nach der 
koͤniglichen Bank in Southwark, oder nach der ſo ge⸗ 
nannten Fleet in London, gebracht, und ihm dabey 
vergoͤnnet, in dem Diſtricte ſelbiger Gefaͤngniſſe, wel» 
cher ſonderlich in Southwark in unterſchiedenen Gaſſen 
und Feldern beſteht, zu wohnen, auch, fo weit ſich de— 
ren Freyheit erſtreckt, ungehindert auszugehen und ſein 
Gewerbe zu treiben. Sollte er aber dieſe Graͤnzen 
uͤberſchreiten, ſich von ſeinen Glaͤubigern oder der 
Obrigkeit an einem andern freyen Orte betreffen laſſen, 
und wieder arreſtiret werden, ſo kann er in dieſem Pro⸗ 
ceſſe fernerweit kein Habeas corpus erlangen, ſondern 
wird in das Gefaͤngniß zu Newgate geworfen, auch 
nicht eher wieder frey gelaſſen, als bis er alle ſeine 
Gläubiger völlig vergnuͤget, alle Unkoſten bezahlt, und 
der Obrigfeie hinlaͤngliche Genugthuung gegeben hat. 
Saben (*). Diefes Wort ift in doppelter Geſtalt üblich. 
1. Als ein für ſich gebraͤuchliches Zeitiwort, welches 
im Deurfchen, fo wie faft in allen Sprachen, von eis 
nem ſehr weitläuftigen und mannigfaltigen Gebrauche 
iſt. Seine vornehmften Bedeutungen mögen etwann 
folgende feyn. | * 
1. In der Hand halten, mit der Hand, und in 
weiterer Bedeutung, mit einem Theile ſeines — 
| | eruͤ 


(*) Dieſes Zeltwort lautet bey dem Ulphilas haban, bey d 
Kero imd den ſpaͤtern oberdeutichen Schriſtſtellern gleichfalls 
haben, im Angelf. haebban, im Nieder. bebben , im Schwed. 
hafıwa, im Eugl have, im Sranz. avoir, im Lat, habere, und 
bey den Griechen, dem Zeſych ius zu Folge, auch «Se 
für ax, Es fcheimt iu dem alten Gaff, die hohle Hand, 
Lat. cavus, hohl, und capere, nehmen, zu gehören, Da es 
denn urfprünglich in der Hand halten, oder mit der Hand ers 

reifen, bedeuten, und das Neutrum won dem Aetivo * 
eyn würde, mit welchem es in manchen Bedeutungen überein 
Fommt; 4. B. Acht haben und Acht geben, es bat und ca 
gibt, für es ih. Eiche Geben, Zabicht, Handhaben nnd 
Heben. Yu der Watz ift die Habloſigkeit, das Eontractfeyn 
der Glieder, da feibige ſtart find und fich nicht haben, d- t- 
biegen und bewegen laffen. 
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berüßren-und fich deſſen bewußt ſeyn. Saben fie das 
Buch? — Ja jetzt habe ich es. Kin Schwert in 
der Sand haben. Ein Kind auf den Armen haben. 
Schuhe an den Fuͤßen, den 5ut auf dem Kopfe, 
den Degen an der Seite haben. Jemanden bey der 
Hand haben. Eine große Laſt auf feinen Schul⸗ 
tern haben. Ich babe es in der Taſche. Kein Geld 
bey fich haben. _ Das hat nichts auf ſich, figürlich, 
- bat nichts zu fagen, bat Feine wichtigen Folgen. 
Figürlich auch für nehmen, hinnehmen, im eigent« 
lichen Berftande: Da, haft du Beld, da nimm hin 
- das Geld. Da, habt ihr das Bud. Sier habt ihr 
alles was da ift. Daß diefes allem Anfehen nad) die 
erſte und eigentliche Bedeutung ift, erhellet aus der 
unten ftebenden Anmerfung. u 
| 2. In weiterer Bedeutung wird diefes Wort bey» 
nahe fo wie dag Zeitwort feyn, in faſt unzähligen Fäls 
‘ Ten gebraucht, das Dafeyn eines Prädicates in, an 
und um einem Subjecte, ja oft nur. in Beziehung auf 
daſſelbe zu bezeichnen, da denn das Prädicat in den 
meiften Fallen ein Hauptwort ift, fo wie es bey dem 
Zeitworte jeyn am bäufigften die Geſtalt eines Neben» 
MWorteshat. 
1) Das Verhaͤltniß des Ortes gegen die darin 
befindlichen Dinge; für enchalten. Das Land hat 
viele große und ſchoͤne Städte. Eine Stadt, wel: 
che große Zaͤuſer aber nur wenig Einwohner bat, 
Der $luß bat Fein Wafler. _ Der Teich hat viele 
Sifche. — — 

2) Das Verhaͤltniß eines Ganzen gegen feine 
Theile. Ein Pfund bar 32 Loch, eine Ruche 12 
Fuß, ein Bulden 16 Groſchen. 2 

3) Das Berhältniß eines Dinges gegen die dar⸗ 
an befindlichen Dinge, gegen defien Eigenfchaften und 
zufällige Umftände. Der Mienfdy hat eine vernuͤnf⸗ 
tige Seele. Es gibt Thiere, welche ſechs Fuͤße ha⸗ 

Mm 4 „ben. 
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‚ben. Der gel has ſtatt der Haare Stacheln. Der 
Tiſch bat vier Eden, Die Luft bar eine blaue Far⸗ 
be. Einen großen Derftand, ein böfes Herz, vie: 
les Anfehen Haben, , Gewalt, Macht / Ehre haben. 
Gutes, ſchlechtes Wetter baben, Kin Ende, einen 
Anfang haben. Rechte, Unrecht haben, Wenn ich 

das Leben habe, Er hat wenig von feinem Vater; 
artet ihm niche nad. Etwas in Bewohnbeit, im 
Bebrauche haben. Alles bat feine Zeit. Das Nach⸗ 
ſehen haben, Das Sieber, die Waſſerſucht, das 
Podagra uff. haben. Mangel, Ueberfluß haben. 
Diele Schulden, ein großes Vermögen baben. 

‚Kr bat Erziehung. 

H Berſchiedene Arten des Verhaͤltniſſes gegen bie 
außer ung befindlichen Dinge, 
(a) Ueberhaupe. Du follft nicht andere Bötter 
haben, d. i. verebren. sKinen Vater, vier Kinder, 
viele $reunde haben, szaben Sie Brüder? Diele 
Weiber haben. Einen guten Rönig haben. Diele 
Bedienten, ein großes Befolge haben. _ Arbeit has 
ben. Go aud) mit verfchiedenen Vorwoͤrtern. Ki: 
nen Freund, einen Seind an jemanden haben. “jes 
menden zum Sreunde, zum Seinde baben.. Ich 
babe dich zum Zeigen. KKinen andern über fidy, 
- neben fich, unter fi haben. Theil an etwas has 
ben, Diele Muͤhe mit erwas haben. Den Dorzug 
vor jemanden haben, Line Perfon zur Ehe haben. 
Sie will ihn nicht zum Manne, er will fie nicht zur 
Frau haben; mo die Hauptwoͤrter oft ausgelaffen wer · 
den: er will fie nicht haben, Zumeilen wird auch das 
haben verbiffen; er will fie nicht. Sie follen meine 
Tochter haben, zur Grau, Sie har einen Beiftli: 
ben, zum Manne. “Ich habe die Sache nicht bey 
der Hand. Wiſſen Sie auch, wen Sie vor ſich haben? 
Einfluß auf etwas haben. 


— 
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Zumeilen bekommt das Zeitwort in dieſen Fällen 
einen ftärfern Mebenbegriff der Thätigfeit, fo daß.es 
nicht bloß einen. leidentlichen Zuftand des Subjectes 
bezeichnet. Seinen Scherz, fein Geſpoͤtt mit etwas 
haben. Jemanden zum Beften, zum Narren ha⸗ 
ben. Eine Unterredung mit jemanden haben. Acht 
auf etwas haben. Kin wachjames Auge auf etwas 
baben. —— | | 

() Beſonders. | | 
«) Für empfinden, in der weiteften Bedeutung, 
fih einer Sache als gegenwärtig bewußt feyn. 
Schmerzen haben. Seine Sreude, feine Zuft, fein 
Vergnügen an etwas, einen Brol wider jemanden 
haben. Luft zu erwas haben. Durft, 5unger ha⸗ 
ben. Etwas gern haben, es mit Luft empfinden. 
Mitleid gegen jemanden, mit jemanden haben. Je⸗ 
manden in Verdacht haben, Berdacht gegen ihn em» 
‚ pfinden. Viele Noth, vielen Kummer, viele Sors 
gen haben. Das hab ih am Befühle, am Briffe. 
Jemanden lieb haben, Liebe gegen ihn empfinden. 

Weder Scheu noch Scham haben, 

#) Zumeilen audy. bier mit dem Mebenbegriffe der 
Thätigfeit, feine Empfindung thaͤtig madyen. Geduld 
mit jemanden haben. Haben Sie die Bnade, die 
Liebe, die Sreundfchaft für mich un. f. fe Einem 
Dank haben, eine im Hochdeutfchen veraltete Redens⸗ 
Art. Seine Andacht haben, | 
+) Das Verhältniß des Subjectes gegen das Ob» 
ject in Anfehung der Gewalt, des Eigenthumes, des 
Beſitzes, des Mießbrauches u. f. f. zu bezeichnen, fä« 
big feyn, die Veränderungen eines Dinges willführlich 
zu beftimmen; eine Fähigkeit, weldye fehr viele Stus 
. fen bat, welche das haben in manchen Fällen insge⸗ 
ſammt ausdrüder. Er) Der phyſiſchen, £örperlichen 
Gemalt nad), Jetzt haben wir den Dieb. Da has 
‚ ben wirs! im gem. Leben, die Bermunderung. über 
2 Mmy eine 
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.” eine unerwartete, gemeiniglich unangenehine Sache 
auszudrucken. (2) Dem Eigenthume nach, alle Gra⸗ 
de deſſelben auszudrucken. Viel Geld haben. Drey 
Zaͤuſer, ein Rittergut, einen ſchoͤnen Garten ha⸗ 
ben. Er hat nichts, kein Vermoͤgen. Der Geitzige 
will alles haben. Ich mag es nicht haben. Je 
mehr man bat, je mehr man haben will. In eini⸗ 
gen Fällen auch mit dem Inſinitiv und dem Woͤrtchen 
zu. Zu leben haben. Er har zu bezahlen. (3) Dem 
Beſitze, und deffen verfchiedenen Arten nach. Der 
- bat, der hat, beari poflıdenres. , Hab ich, ift beffer 
als hätt ih. Getreue Unterchanen baben. Von 
wen haben Sie das Beld? Du haft meine ganze 
Liebe. Bis auf den Abend follft du Zeit haben. 
Sie haben mein Wort. Genug haben. Zaſt dus 
genug, fo haft du viel. Er will es nicht wieder 
haben. Geld auf Zinfen ſtehen Haben. Vieles 
Geld liegen haben. Ich habe einen Brief an dich. 
AIch babe Befehl zu Fommen. (4) Verfchiedenen 
ſchwaͤchern Arten des Einfluffes nad. Wo haben 
Sie das Buch? Wo haft du deinen Bruder? Kine 
" Arbeit fertig Haben. Waaren feil baben. Seine 
Gedanken anderswo haben. (5) Für befommen, 
“von einem Fünftigen DBefiße. Morgen follen Sie 
Ihr Geld Haben. Ich foll es noch wieder haben. 
Ich kann diefe Waare hier nicht haben, fie ift bier 
nicht zu haben. Man kann fürs Beld alles haben, 
?) Nugen, Gewinn baben, in der verfraulichen 

Sprechart. Ich habe nichts an diefer Waare, 

3. Figuͤrlich. 

Tr) £r will eg fo haben, d. i. er verlangt, daß es 
fo gefcheben fol. Wenn Sie es fo haben wollen. 
Ich will es nicht Haben, mill nicht, daß es gefchehe. 

Ich weiß gar nidyt, was Sie haben wollen. Wie 
man es gern hat. Wo haben auch) ausgelaffen wird. 
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Das moͤcht ich nun nicht gerne. Ich weiß gar nicht 
was Sie wollen. | 

2) Mit dem Snfinitivo und dem Wörtchen zu be. 
zeichnet es fehr oft eine firtliche Nothwendigkeit. Ki« 
nen Befehl. Du haft dich dabey einzufinden. 
Wornach ihr euch zu richten habet. Du haft mei- 
nen Befehlen zu gehborchen. Kine Verbindlichkeit. 
einem viel zu danfenhaben. Einen Zwang. Piel 
Ungemach auszuftehen haben. Eine Möglichkeie 
oder Wahrfcheinlichfei. Eine reiche Erbſchaft zu 
hoffen haben. Du Haft niches zu hoffen. Das bar 
was zu bedeuten. Einen Bewegungsgrund, eine 
Urfache, eine Veranlaſſung. est wird die: Welt 
wieder was zu lachen haben, Ich habe zu ſtudier⸗ 
en, zu thun, zu arbeiten. Gaben Sie was dawi⸗ 
der einzumenden? Etwas mit einem aussınhachen 
haben. Einen Vorſatz, einen Willen. Ich habe 
dir vieles zu fagen. Ich habe Ihnen einen guten 
Vorſchlag zu thun. Gaben Sie mich noch wohin 
zu ſchicken? Das hat nichts zu fagen, hat feine Fol- 
gen, Es hat gar viel zu fagen, bat wichtige Fol⸗ 
gen. Ein Rede. Sie haben zu befehlen. Du 
baft dich nicht in diefe Sache zu mifhen. Was haft 
du darnach zu fragen? Ich babe dir zu befeblen. 
Oft auch nur das Dafeyn einer Sadye. Mit jeman⸗ 
den zu thun haben, mit ihm Gefchäfte haben, in 
Derbindung ſtehen. Zu thun haben, mie Arbeie 
verfehen ſeyn. Nichts zu effen Haben. Wo das 
Gerundium auc) zuweilen ausgelaffen wird. Ich ha⸗ 
be nichts dawider, naͤhmlich zu fagen, oder einzuwen⸗ 
den, Ich habe nicht weir nach Hauſe, d. i. zu ges 
ben, zu reifen. Ich hätte noch eine Bitte an Sie, 
zu thun. 

3) In einigen Fällen ift die ganze R. A. figürlich. 
Etwas nicht Umgang haben Fönnen, es nicht vers 
meiden koͤnnen. Er will es nicht a 

| er nicht 
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nicht geſtehen. Du ſollſt es gut bey mir haben, es 
foll dir wohl bey mir gehen. Wohl dir, du haft es 
gut. Du haft gut fagen, gut machen u, f. f. dir 
fälle es leicye das zu fagen, zu machen. Er har es 
auf einmahl Dey mir weg, er hat meinte Gunft ver- 
ſcherzet. Das hat mic Wunder, es nimmt mic) 
under, wundert mid, Jh. habe Zeit zu gehen, 
es ift Zeit, daß ich gebe. | 

4) Unperfönlid) bedeutet es zuweilen ſo viel ale da 
ſeyn, vorhanden feyn, Man barFein Beyfpiel da: 
von. JImgleichen mit dem Wörtchen es. Es bat 
Feine Eile, es ift Feine Urſache zur Eile —— 
Es hat keine Noth, es iſt keine Nothwendigkeit vor⸗ 
den: Mit ibm bar es Feine Noth, Feine Ge⸗ 
fahr, in Anfehung feiner ift feine Noth, feine Gefahr 
vorhanden... Da har es gute Wege! da ift nichts zu 
befürchten. Es bat feine Richtigkeit, es iſt richtig. 
Ein anderer unperfönlicher Gebrauch ift im Hoch» 
Deutfchen img. 2. und in der vertraulichen Sprecyart 
üblich, einen mit Spott oder Unwillen verbundenen 
Zweifel an den “u u legen. Ja, es bat fi wohl! 
I. Als ein Huͤlfswort, welches die vergangenen 
Zeiten der thaͤtigen Zeitwörter, der Reciprocorum und 
vieler Neutrorum bilden hilft: Es bat fich alle Tage 
ein Sinderniß finden muͤſſen. Der hätte das glau⸗ 
ben follen? Zaͤtte ich doch nicht gedacht, daß er fo 
ftolz wäre, Wohin auch einige befondere Arten des 
Gebrauches dieſes Hülfswortes gehören. Das will 
ich dir hiermit gefagt haben, nachdrüdlich, und bes 
fehlsweiſe. Er ijt ein ebrvergeflener Mann! doc 
ich will ihn nicht gefehimpft haben, es foll nicht als 

eine Befchimpfung angefehen werden. _ - 
aben, Sr. Avoir, ift aud) ein Handlungs: und Buch ⸗ 
halter Wort. Die Kauf: und Handelsleute, . oder 
ihre Buchhalter und Diener pflegen diefes Wort mit 
großen Buchftaben zu Anfange jeder Seite zur 2 

| ie 


Sand des Haupt: oder Schuld > oder Capital⸗ Buches, 
und aller ihrer Bücher, die in Deber und Credit gehal⸗ 
ten werden, zu fegen. Diefes nennen ſie die Seite 
des Credit oder der Netiv- Schulden ; und ift den 
Seiten linker Hand entgegen gefegt, welches die Seite 
des Debet oder der Paifiv s Schulden ift, die man durch 
das Wort Soll, Fr. Doit, unterfcheider, welcyesman 

. ebenfalls mit großen Buchitaben ſchreibt. Siehe 
Credit, Th. VL, ©. 455, und Buchhalten, Th. 
VII, ©. 181, fog. ; — 
aber, ſiehe > 
abhaft, habend. Eines Dinges habhaft werden, 
es in feine Gewalt bekommen. Eines flüchtigen. 
Mifferhäters nicht habhaft werden koͤnnen. 

1. Habicht, (der) eine Are eßbarer Erdſchwaͤmme, von 
fahler oder graulicher Farbe, welche wie viele in ein⸗ 
ander geftecfte Dürchen ausfehen, und gern in Eichen 

- MWäldern machten. . Ba 

2. —— [der] Habichtgeyer, Ahr oder Kich⸗ 

ogel, 2, Aceipiter, Fr. Autour, ein Raubvogel 

mit vier bloßen Zehen, Frummen Klauen und einem 

gekruͤmmten Schnabel, welcher den Bögeln in ir 
. . * u 


(*) Ben dem Willeram Habeche, bey dem Strycke r Habich. 
. ‚im Schmabenfp. Haebehe, im Niederf, Zavik, Haavk, im 
Angelſ. Hafoc, Hafuc, im Engl, Hawk, im Wallif. Hebog, 
im Ißlaͤnd. mit Weglaffung des Blafelautes Haukur; im Finn; 
läud, Haucka, moraus denn das Daͤn Sog, und Schwed. 
Hök entfianden iſt. Obne Zweifel ſtammet es yon baben, 
fangen, ber, deffen Frequeut. bappen, noch Im Stiederf. üb» 
lich it; fo wiedas Lat. Accipiter, yon accipere, und das mitt 
lee £at. Capus, Capulus,. ein Habicht, von capere, herkom⸗ 
1% men. Indeſſen Fonnte man es auch von Zaken herleiten, die 
Ä framme Geftalt des Schnabels umd der Rauen diefes Dogels 
zu bezeichnen ; da denn aus Hauk, Hök und Hög bloß durch 
eine eingefchobene Verlängerung Hawik und Zabice entſtan⸗ 
den ſeyn wuͤrde. Der Falk hat feinen Nahmen eben dieſem 
Umſtande zu verdanfen. In einigen Gegenden wird der Ha; 
bicht auch Zach, Eichvogel, und in andern das Diänhchen 

Des Habichtes Taͤrz genannt. 
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* „Rufe und: zuweilen auch den Fifchen im Waffer nach⸗ 


J 
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weder auf der Erde oder auf den 


’ 


— 
— 


8... 


ſtellet, mic einem Schuffe auf fie 8 uud ſie ent⸗ 

umen verzehtet. 
Ueberhaupt iſt dieſe Benennung ein. Geſchlechtswort 
der Raubvoͤgel. Linnaͤus rechnet darunter die Geher, 
die Falken, wohin auch die Adler gehoͤren, die Eulen 
nebſt den Nachtraubvoͤgeln, und die Wuͤrger. Klein 


verſteht darunter alle Voͤgel, die ſich weder. von Baum⸗ 


und Feldfruͤchten, ſondern vom Fleiſche und- Blute ans 


derer Vögel, vierfüßiger Thiere, Echlangen und Eis 


dechfen, auch wohl vom Aaße naͤhren. Alle Habich» 
te find geſchickt, lebendige Thiere auf der Erde, in der 


I - Luft und im Waſſer zu verfolgen, auf: fie zu ſtoßen, 


mit den Füßen zu ergreifen, fie, mit deren Hülfe nebft 
dem: Schnabel zu zerreifen, und foldyergeftalt- zu ver» 
zebren. - Dadurdy, daß die Habichte ihren Raub, mit 


den Füßen balten und zerſtuͤcken, unterſcheiden fie fich 


von einigen andern Vögeln, die auch wohl Thiere, 


3 E. Fiſche, fangen; fie aber mit dem Schnabel, nicht 


2 


mit den Füßen, halten und davon fuͤhren. Daber 
ſind die. Mewen nicht zu den Habichten zu rechnen. 


Klein, bar, das Habichtgefchlecht in vier, Zuufte oder 

Claſſen getheile: in die Adler, Geyer, Falken und 

Eulen. | 
Derjenige Bogel, deu man im gemeinen geben mie 


2 dieſem Nahmen belegt, gehört zu den Falfen, und 


macht die gemeinfte Art derfelben aus. Er ift etwas 
größer, als der Guckguck, und hat, wie Diefer, graue 
oder afchenfarbige, etwas gefprenfelte Federn, einen 


ſtarken Körper, grobe Füße, und lange jcharfe Klau⸗ 


en, injoriderheit die Weibchen, welche, nach Art der 
meiften Raubvoͤgel, mehrentheils größer, als die 
Männchen, find, und öfters den Adiern an Größe 
nicht viel nachgeben. Einen Habicht von mittelmäßi« 
ger Größe nennen die Falkeniere Babelfhwanz, Fr. 
Pourcherer. | 
Der 
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Der Habicht hat einen ſtarken krummen Schnabel, 
feurige und funfelnde Augen, mit weldyen er, ‚wenn er 
faſt die Höhe der Wolfen erteicher, auch das Fleinfte 
Voͤgelchen in der niedern -Luftgegend bemerft, und 
daſſelbe verfolgen. . Er finder ſich in Deurfchland, mehr 
. aber in Schweden, Liefland, Reuſſen und in. England. 
Seinen Hort (Meft) bauer er in flillen Waͤldern auf 
den allerböchften Bäumen, wie auc) auf hoben Klip- 
pen und Selfen, und lege 3, 4 bis 5 Eyer, ‚die er in 
14 bis 20 Tagen ausbrätet. & naͤhrt fich von Voͤ⸗ 
geln, jungen Kaninchen, , Maulwuͤrfen, Natten und 
Sröfchen. Er ziehe im Herbſte weg, und kommt im 
Srüblinge wieder. n ! 1 ft 
Nah des Hrn, E.R. Bol Bericht, ia feiner preußi⸗ 
fehen Ornithologie, findet man in Preußen dreyerley Das 
bichte. 1) Großer Habicht, pola. Jaftfzgb wielki Er, lie 
ber die Eindden, bewohnt Die Dichten Wälder, und bereitet fi 
-. fein Neſt in alten hohlen Bäumen. Er leget u Ende des 
‚ Aprils mehrentbeild 4 weiße Eyer, mit vielen rothen Flecken. 
.„ 2) Rleiner Habicht, Galbhabicht,, poln. Jaftızgb maly. 
Er legt im May den vorigen des. großen Habichts der Anzahl 
und Geſtalt nach gleiche Eyer, nur daß die vom Heinen größere 
rothe Flecken haben. 3) Aleinfter Habicht, ꝓoln. Jaltrzgbek, 
“ Seine Eyer find ſchmutzig weiß, hier und da mit wenigen roͤth⸗ 
Nichen Puneten gejelchnet. | ’ 
Der Yrarurforicher, ste Gt. Halle, 1776, gr. 8: & 48, f. 
Dieſer Vogel ift zumeilen bey großen Herren in 
gar hohem Werthe, daß man ihn wohl eher für oo . 
Rthlr. verfauft hat. Er. iſt gue zur Jagd. zu ge⸗ 
brauchen, wenn man feine Pferde hat, oder nicheftarf 
reiten kann. Man brauchee ihn, um Aenten, Fafas 
nen, Repphühner, Wachteln, wilde Gänfe, ja, wenn 
der Bogel etwas ftarf ift, Hafen und Reiher zu beigen, 
. Die abgeftrichenen, welche ſchon geraube haben, find 
zwar fchwerer abzurichten, als diejenigen, die man, 
da fie noch nicht fliegen. fonnten, aus dem Neſte ger 
‚ nommen bat; fie find aber muthiger und würgerifcher. 
Es iſt ein fräßiger Vogel, welcher fleißig gefüctert 
ſehyn will, | Man 


# 
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"Han fängt den Habicht erftlbeber in feinen Nefte, 
wenn er noch jung ift, oder man fängt ihn, wie die Fal⸗ 
- ten, mit Megen, oder, wenn er bereits auf den Aeſten 
der Bäume etwas herum hüpfen fann; oder er wird, 
mern er von dem Horſte abgeftrichen, d. i. wenn er 
alle feine Federn und Kräfte bekommen Bat, auf den 
Raub auszugehen, welches gemeiniglich im Junius 
geſchieht, in Habichtsförben, oder mit Riemen und 
Satteln, d. i. auf einer Taube, welcher man Syaar- 
Schlingen mit einem Leder auf den Rüden macht, ges 
fangen, da man fie denn Wildfänge zu nennen pflegt, 
Das Netz, worin man Habicyte und andere Kaubs 
Voͤgel fängt, wird das Habichtsnetz, Rinnengarn, 
Stoßgarn oder Stößnez genannt. Die Befihreib- 
ung bdeffelben wird im Art. Raubvogel vorkommen. 
Die Arten Körbe, worin Habichre und die meiften 
Kaubvögel gefangen werden, werde eben daſelbſt be⸗ 
ſchreiben. | | Ä 
Ueberhaupt find die Habichte leicht abzurichten, 
und fo liſtig, daß fie alles wohl begreifen Fönuen. 
Wenn ınan die Jungen; welche man,’ da fie noch nicht 
“ fliegen fonnten, aus dem Neſte genommen, und die 
eben daher YIeftlinge, Fr. Autour nieis, genannt wer» 
: ben, oder diejenigen, die, als man fie fing, ſchon auf 
den Aeſten herum fliegen Fonnten, und die man Aefts 
linge, Fr. Autour branchier, nennt, abrichten will, 
fo müß mat fie oft mit frifchen Voͤgeln oder Fleif 
 äßen, damit fie ihren Speifer kennen lernen, und fo 
bald fie nur anfangen, ſich aufjufegen, muß man fie , 
bisweilen auf der Fauſt tragen, daß fie des Angreifens 
. gewohnt, und nicht ſcheu werden, damit fie nicht, 
wenn ihnen Menfchen, Pferde oder Hunde zu nahe 
fommen, aufftoßen und durchgeben. ch find dieje- 
nigen beffer, welche mit dem Srreichgarne gefangen 
- werden, und deren Meft, wie man fagt, nirgends zu 
finden ift, und welche. man Paflagierhabichte, Fr. Au- 
| tour 
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tour paflager, nennt; biefe erfordern nicht viel Muͤ⸗ 
be, um fie zahm zu machen, indem fie wohl in 18 Ta- 
gen der Hunde gemohne werden. | 
Wenn man einen Habicht zum Beigen abrichten 
will, fo muß man ihn erftlid) in ein Gemach bringen, 
darein fonit fein Menſch kommt, als der Weidmann 
oder Falfenier, der ihn führen, und die Jagdhunde, 
die derfelbe zum Beitzen gebrauchen will. In dieſem 
Gemache muß ein Reif aufgehänget, und der Habicht, 
vermittelft feines an den Füßen habenden Riemens, 
dergeftalt darein gebunden werden, daß, men der 
Vogel fich reget, auch der Reif oder Bügel mie dem» 
felben beweget werde. Auf foldye Art laͤßt man den - 
Habicht in dem Reife 9 Tage und Nächte fügen, bin⸗ 
nen welcher Zeit man ihn durchaus nicht ſchlafen laſſen 
darf, fondern durch abwechſelnde Perfonen immer be- 
unruhigen muß. Darnad) läge man ihn ziemlich hun—⸗ 
gerig werden, und trägt ihn 8 oder wohl gar 14 Tage 


lang auf der Hand bey Leuten aus und ein, und zwar 


ungehaubt, alle Tage 2 oder 3 Stunden, damit er mur 
der Leute gewohnt werde. Man richtet ihn aber auch 
unterdeſſen in eben demfelben Gemache, da er int dem 
Rerife gefeffen, alfo ab: Man nimmt eine Taube oder 
ein junges Huhn, rupfer ihm die großen Schwungfe⸗ 

dern aus, damit es niche fliegen Fönne, fest den zuvor 
ganz hungerig gewordenen Vogel frey aufeine Stan⸗ 
ge, und wirft von fern Die Taube oder das Huhn ber 
‚zu: fo fälle er aus Hunger darauf. Man laͤßt ihn 

aber nicht bald fart freffen, fondern gibe ihm nur das 
Gehirn aus dem Kopfe, oder fonft etwas weniges, und 
_ bindet ihn hernach wieder auf die Stange; dieſes thut 
man fo oft,. bis man fieht, daß er gar behend und fer» 
tig darauf ift. Alsdenn kann der Weidmann oder Fal⸗ 
Fenier mit ihm hinaus ziehen, und ihn an einen Has 
fenzwirn oder Bindfaden, welcher auf ein Roͤllchen ge⸗ 
wicele ift, binden, und folcdyergeftalt an eine Netter, 
De, Enc. xx Th, in rähe, 
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Kraͤhe, Raben, Haͤher oder Holzſchreyer bringen ; 
denn diefe Fönnen nicht fo fchnell fliegen. Wenn er, 
nun etwas geftoßen har, fo fange man ihn wieder, doc) 
fo, daß man ihn mit feiner Hand angreife, weil ihm 
Davon die Federn log werden, fündern man nimmt ibn 
den geftoßenen Vogel unter den Füßen weg in die 
Hand, und lockt ihn mit einer Pfeiffe, wozu man ihn, 
fo oft man ihm etwas zu freffen gibt, oder etwas vor- 
wirft, unter dem Abrichten allmählig mit gewöhnen 
muß. Darnach faßt man ihn wieder an, und richtet 

‚ ihn alfo vollends zum Beißen, daß er endlich frey, 
umd ohne Hafenzwirn oder Bindfaden in der Luft flie- 
get. Es muß aber der Falfenier allezeit etwas Fleifch 

ey fich haben, nebft einem Luder oder Vorloß (d. i. 
zwey zufammen gebundene Flügel, alg wenn es Repp⸗ 
Hühner: oder Tauben: Flügel wären, (damit man ihn 
wieder von der Höhe zu fich locfen Fönne, indem er, 
in der Meinung, es fen foldyes der Vogel, den er hat 
ſtoßen wollen, unverzüglich wieder herbey kommen 
wird. Diefes muß man vornehmlich thun, wenn der 

Vogel nichts fangen, und derfelbe aus Verdruß auf 
einen Baum fic) fegen, und nicht wieder zurück kom⸗ 
men wollte. Es muß aud) der Falkenier allezeit zwey 
neben einander gefoppelte Hunde bey fich haben, 
Wenn er nun an den Ort fommt, mo er etwas zu be- 
kommen glaubt, löfet er fie ab, und läßt zugleid) auch 
den Habicht in die Höhe fliegen, welcher, fo bald er die 
Hunde anfchlagen bört, auch fo fort herunter ſchießt, 
und das Wild mit den binterften zwo Klauen, die man 
Sangflauen nennt, ftöße. Es muß aber den Hunden 
über der Mafe um das Maul ein Band mit einem 
fpigigen Holze oder Schnabel vorgemache werden, mit 
welchem fie zwar aufitoßen aber niche zerreiffen koͤnnen. 
ie weiömännifchen Redensarten von dem 
Habicht find folgende. Der Habicht fteht auf der 
and oder Stange. Er wird getragen; er wird 
geloder 
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gelocket oder bereitet er wird geaͤtzet, und wenn er 
genug bat, fagt manı er bat einen guten Kropf, 
Man gibe ihm Gewoͤlle. Gr bateinen Kopf, Breif, 
Blauen, Geftelle oder Sußgeftelle (das find die 
Schenkelh), Slugfedern, Augfedern, aud) Fluͤgelbo⸗ 

gen. Er jager oder rauber, ift luſtig, faͤhrt wohl, 
wird geworfen, fliege auf das Vorloß oder zum 
Sederfpiel, Fommt zur Sand/ und ſteht zur hand/ 
iſt ein guter Sandvogel, Wenn der Weidmann den 
Vogel nachfliegen läßt, heißt es gereiht. Wenn der 
Habicht ein Repphuhn weggefuͤhrt hat, heißt es gelei⸗ 

tet. Wenn der Habicht an einen Bach zum Baden 
oder Traͤnken geſtellet worden „heißt es geſchoͤpfet. 

Und wenn fie zuweilen etliche Schwungfedern zerfto, | 
pen, und ihnen frifche aufgefege werden, werden fie 
gefchiftet, 


Der Habicht liebe ein temperittes helles Wetter, 
fo, daß es weder nebelig, noch regenbaft, noch der 
Thau auf den Bäumen fen; fonft wird er verdrießlich, 
und thut nidye mas er fol, Kälte iſt ihm zumider, 
daher er ſpaͤt im Herbſte, oder zeitig im Fruͤhlinge, oder 
gar im Winter vom Beitzen wegzulaſſen iſt. In gro⸗ 
Ber Sonnenhitze taugt er auch nicht; denn alsdenn 
ſteigt er nach kuͤhler Luft unglaublich in die Hoͤhe, und 
ſchießt mit eben ſolcher Geſchwindigkeit wieder herun⸗ 
ter, und eine gute Strecke von dem Falkenier weg, ſo 
daß feiner den andern wieder finden kann. 
Zum Eſſen dient der Habicht nicht; wiewohl Ei⸗ 
uige die Jungen für eine delicare Speife halten, Des 
fto brauchbarer ift er bingegen in der Medien, Dad er 
viel flüchriges Salz bey ſich führe, fo dient er, iu Oehl 
Ekocht, für alle Yugenmängel, dergleichen auch fein 
Schmalz thun foll, ‚dem eine große Kraft in allerley 
aͤußerlichen Zufaͤllen der Haut zugeſchrieben wird, 
Der Koch deffelben, unter Honig gemiſcht, macht Fla- 
re Augen und vertreibe = lecken derfelben; Die 
n2 


Klau⸗ 


564. Habicht. (Bänfe) Hobichts- graut. 


Klauen, zu Pulver. geftogen, und eingenommen, fols 
len in der rothen Ruhr -von, guter Wirkung feyn, 
u. ſ. w. 
Nah Thompſon's Berichte, in feinen Travels through 
Turkey in Aſia, the holy land, Arabia, Egypt, and other 
arts in che world, find die. Habichte in Aegypten von ver⸗ 
chledener Art, von denen einige groß, von brauner Farbe, 
und mıt einem fehr feinen Auge ad find (*), und die man 
als zahme Vögel anſehen kann, weil fie ſich häufig “ den Daͤ⸗ 
ern der Häufer einfinden, fo daß man oͤſters Habichte und 
Tauben dicht neben einander ſtehen ſieht. Diefe Dabichte find 
“ aber feine Naubvögel, ob fie gleich Fleiſch freifen, wenn jie e# 
°: finden. Die Türken tödten fie niemahls, indem fie jo wohl, 
als ihre Vorfahren, eine Art der Verehrung für fie hägen, nu 
ter welchen es ein tödtliches Verbrechen war, eines dieſer Thies 
e um daß Peben zu bringen. er 
Habicht, (Bänfe:) ſiehe Gaͤnſe⸗Aar. 
— — (WMäufe:) ſiehe Falk, No. 13. 
Sabichts:Sang. 1. Die Handlung, da man Ha⸗ 
bichte fange. Auf den Jabichesfang ausgehen. 
22. Ein Korb oder Meg, in welchem man eine Tau 
be oder ein junges Huhn verbirger, den Habicht darin 
zu fangen;. fiehe unter Raub: Pogel. 
Habichts⸗Korb, fiehe unter Raub⸗Vogel. 
Jabichts⸗Kraut, Accipitrina, Hieracium, Fr. Her- 
. be à PEpervier, Engl. Hawkweed,. ein Pflanzenge 
ſchlecht mie zufammengefegten Blumen. Hr. von 
Linnẽ hat 31 Arten beſtimmt, und felbige unter drey 
Abtheilungen gebracht. . Solche haben entweder einen 
nacften einblümigen, ober nackten vielblümigen, oder 
einen blätterigen Stängel, ch bemerfe davon nur 
"einige. * 


1. Das | 


. (*) In des de la Porte Reifen eines Sranzofen, ı Th. S. 

166, werden fie größe braune Falken genannt, unter deren 

Bilde die Aegppter die Sonne oder deu Oſiris anberheren, 

. weil der Glan und das Anfehen ihrer Augen iht Siunbild 
vorſtellen follte, * BE 


1 
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1. Das kriechende, einbluͤmige Sabichtskraut, 
Ducatenroͤschen, gelbes Maͤuſeoͤhrchen, ' Yiagel: 
Kraut, Auricula muris, Pilofella Ofkc. Pilolella 
maior repens hirfura; Hilpidula; Hieraeium Pilofel- 
la, foliıs integerrimis öuaris fubrüs tomentofis; ftolo- 
nibus repentibus, fcapo vnifloro, Fr. Oreille de fou- 
ris, waͤchſt in ganz Europa auf trockenen Weiden, Huͤ⸗ 
geln, und in Heiden wild, und blühee häufig und lan⸗ 
ge. Aus der zaferigen Wurzel treiben Schößlinge 
oder Stängel, welche auf der Erde hinfriechen, und 
mit eyförmigen, völlig ganzen, obermärts grünen und 
haarichten, unterwärts weißwollichten, einander gegen 
über geſtellten Blättern befege find, auch an den Kno⸗ 
‚ten neue Wurzeln fehlagen, wodurch ſich die Pflanze 
fehr vermehrt. Außer diefen treibt aud) die Wurzel 
einfadye und nackte Stängel, welche fich mit einer ein« 
igen, ſchwefelgelben, untermärts aber roͤthlichen, 
lume endigen, deren Reich ſchwaͤrzlich, rauh, und 
gemeinigli mit weißen Puder beftreuer if. Die 
Pflanze iſt birter und trocfnend, und wurde ehedem als 
ein Wundmittel gerühme, und befonders in Bruſt—⸗ 
“ Krankheiten, Baudy: und Blurflüffen, - auch bey der 
Gelb : und Wafferfucht, und den Brüchen der Kinder 
" angepriefen. Jetzt ift fie ganz außer Gebraud) gefegt, 
"und man fann fie füglicy enebehren. Der Laridmann 
muß ſolche aber Ferinen, indem ſie, wegen ihrer adftrin« 
won Eigenfchaft, infonderheit den Schafen ſchad⸗ 
lich feyn, und hartnaͤckige Verftopfungen des Leibes 
+ verurfachen kann; Baher erfahrne Schäfer ihre Schar 
fe art folche Orte, wo die Pflanze haufig waͤchſt, nicht 
zu treiben pflegen. Den Nahmen Nagelkraut hat 
dieſe Pflanze deswegen bekommen, meil fie wider bie 
Niet? oder Noth-Naͤgel an den Fingern von guter 
Wirfung fern foll, oder aud), weil fie bey vernagelten 
Pferden ſowohl von außen, als von innen, gebraucht 
wird; Den Bienen gibt die- Blume, wie auch. von 
Nuz3 den 


X 


566 Habichts⸗ Kraut. 


ben meiſten andern Arten, Stoff zu Wachs und Ho⸗ 
nig. Schon Simon Pauli hat an den Wurzeln um 
Johannis die fo genannte deutſche Cochenille gefunden, 
2, Das Friechende, vielbluͤmige Sabidyisfraut, 
gelbes großes Maͤuſeöhrchen, Hieracium alpinum 
fulio ablongo anguftifimo, f. Hieracium murorum 
anguftifolium non finuatum C. B. Hieracium arg. 
saure Dalech. Hieracium pilofellae folio ere&tum ma- 
ius Tourn. Hieracium Auricula, foliis integerrimis 
lanceolatis, feapo nudo multifloro, ftolonibus repen- 
tibus Linn. waͤchſt auf hoben Feldern und Triften, 
in Wäldern und neben Aeckern, auch in dünnen Ge- 
fträuchen um die Hügel, blüht im Jun. und Julius, 
und kommt im Wachsthume mie voriger Art, überein, 
Die zaferige Wurzel treibt ebenfalls Friechende, mit 
lanzeriförmigen, völlig ganzen, auf beyden Flaͤchen 
grünen, rauchen Blättern befegte Ausläufer, und ei- 
nen befondern, nackten, aufgerichteren, aber mit vie« 
len kleinen gelben Blumen befegten Stängel. Die 
Blumen liefern. den Dienen vielen. Stoff zu Wachs 

uud Hon ig. | 
3. Das weiche, Friechende Sabichtsfraut, Maͤu⸗ 
ſeoͤhrchen mir. glatten Blaͤttern, Pilofella minus hir- 
ſuta; Hieracium dubium, foliis integris ouato- ob- 
Jongis , ftolonibu$ repentibus, fcapo nudo multifloro 
Linn, waͤchſt auf trocknen Wiefen und in Wäldern, 
und ift der zweyten Art fehr aͤhnlich, die zarten Bläts 
ter aber find weniger haaricyt, weicher und faftreicher, 
und die ausgewachfenen mehr enförmig und länglich ; 
der nackte Stängel trägt 4 bis 5 Fleine gelbe Blumen, 
welche fich im Maymonath zeigen. Das junge Kraut 
enthaͤlt einen etwas bittern Milchfaft, zieht fehr gelin« 
ee — wird aber von den Schafen gern ges 

reſſen. | 

4. Das doldenartige, fpigblätterige Gabichts- 
Braut, großes aufrecht wacfendes Maͤuſe oͤhrchen 
mit 
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mit vielen Blumen, Hieracium montanum vmbella- 
- sum anguftifolium Tours, Hieracium cymofum, 
"Folie lanceolatis integris pilofis, feapo fubnudo bafiı 
piloſo, florıbus fubumbellaris Linn. mwächft in fteini- 
. gen Feldern, um die Hügel und Heiden, und blüht in 
‚den drey Sommermonathen. Die Wurzel ift gleich 
- fan abgebijfen, und treibt viele lanzettfoͤrmige, ſpitzi⸗ 
ge, völlig ganze, auf beyden Flächen mit borftigen 
Haaren befegte Blätter, und zwiſchen diefen einen 
Stängel, welcher ungefähr ı Fuß hoc), untermärts 
mic einem Blatte, und Dielen, obermärts mit wenigern 
+ Haaren befegt ift, und fich in verfchiebene Aefte, und _ 
dieſe wieder in Eleinere abrheifen, wodurch die gelben 
. Blumen einen ‚platten Strauß oder eine unechte Dol⸗ 
+ de bilden, 
| 5. Das pomeranzengelbe 5abichtskraut; Bar: 
ten = Habichtskraut mir dunkel purpurrochen Blu⸗ 
men; großes Alpen = Yiagelfrant mic ſchoͤn rorben 
Blumen ; Hieracium alpinum’ hirfurum, floribus 
„. Minoribus.arro- purpurascentibus Scheuchz. Hieraci. 
um alpiaum: non. laciniarum, flore fusco, ſ. Hieraci- 
unm hortenfe, floribus atro - purpurascentibus C. B, 
Hieracium aurantiacum, foliis integris, caule ſubnu- 
. do fimplicifimo pilofo corymbifero Linn. wächft in 
den Öftreichifchen und fchweigerifchen Wäldern. Die 
- faferige, dauernde Wurzel treibt viele eyförmige, voͤl⸗ 
. big ganze, haarichte, rauhe Blätter, und zwifchen dies 
fen einen haarichten, anderthalb Fuß hohen, und ober: 
wärts in Aeſte abgerheilten Stängel, welcher gemei« 
niglid) gang nacket, jedoch zumeilen mit 1, quch 2 
Blättern befege if. Die pomeranzengelben-odet dun- 
keln fcharlachrochen Blumen ftehen dicht bey einander, 
und ftellen unter ſich einen flachen Strauß vor. Es 
iſt dieſes vielleicht die einzige Art des Habichtskrautes, 
welche in den Gärten erzogen wird. Sie dauert im 
freyen Lande, und vermehrt fic) in einem lockern fri⸗ 
Nun 4 fen - 
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ſchen Boden haͤuſig und von ſelbſt, ſowohl durch den 
Samen als die Wurzel, indem dieſe unter der Erde 
Austäufer treibt, welche fi in neue Stoͤcke verwan« 
dein, wodurch es aber auch gefchieht, Daß fie dem ihr 
beſtimmten Ort verläßt, und an einem andern ſich ein⸗ 
findet. Sie blüht den ganzen Sommer über. 
- 6. Zaarichtes "Mauer = Sabichtsfraut , oder 
ſchlechtweg Habichtskraut, Buchkohl, Buchſpiek, 
Bruchkohl, Bruchlattich (ohne Zweifel irrig, ſtatt 
Buchkohl, Buchlattich; denn die Blaͤtter gleichen 
ziemlich den Blaͤttern der Buche), Roſtekraut, fran⸗ 
zoͤſiſches oder gelbes Lungenkraut, goldene Zum: 
genwurz, großes Maͤuſeoͤhrchen, gelbe Wegewar⸗ 
te, Milchwundkraut, Wundlattich, Hieracium mu- 
rorum Linus. Fr. Herbe à l’&pervier commune oder 
-& feuilles tachees;-: Pulmonaire des Francois, Norm. 
Difd, Poln. Jaftrzebiez ziele, waͤchſt in trockenen Eich⸗ 
Waͤldern, Heiden und an den Hügeln. Es gibt von 
dieſer Art eine Menge Barieräten. Die beftändigen 
Kennzeichen find: enförmige, ausgezackte, mehr oder 
1 par 2 Wurzelblätter, ein äftiger Stängel, 
‚auf weldyem ı, auch 2 fleinere Blätter ftehen, und 
er Blumen, deren Kelcye mit ſchwarzen Haaren be- 
St find, an deren Ende man ein durcyfichtiges Drüs- 
‚hen wahrnimmt. Man findet Blätter, welche am 
ganzen Rande eingezackt, andere, welche vorwärts 
völlig ganz, hinterwaͤrts eingeferbet, und noch andere, 
welche faft federartig zerfchnitten, auch zumeilen, au⸗ 
er den Haaren, noch mit weißen oder rorhen Flecken 
geziert find. Der Stängel, wie audy das Blatt, ift 
‚zumdeilen roth. Dem Vieh foll diefe Pflanze, wegen 
ihrer Samenfrone ſchaͤdlich ſeyn. Die Benennung 
Aabichtefraue bat fie daher befommen, weil der 
große Haufe mit dem Plinius glaubt, daß der Habicht 
damit feine Augen fchärfe, wenn fie ihm im Alter dun⸗ 
kel werden. le ’ N 
| as 
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» Das fo genannte Maͤuſe⸗ Sabichtskraut, Hiera- 
cium myophorum, ſ. mures proferens, "welches. 30. 
‚ Heine. Heucher ‘in feinen nouis prouentibus horti 
‚medici academiae Vitembergenfis, Viremb. 1713/ 4. 
—— iſt ebenfalls eine Spielart von dieſem. 
An dem Winkel des Staͤngelblattes liegt eine, mit 
weißlichen oder roͤthlichen Haaren beſetzte, und an dem 
obern Theile ſchuppichte Geſchwulſt, welche, nach Ei 
niger Einbildung, die Geftalt einer Maus haben ſoll. 
Es ift foldyes eine Arc Gallen und ein Werf-der In⸗ 
fecten, wie man denn auch — * mit bloßen Au⸗ 
gen darin wahrnehmen kann. ie Blaͤtter, inſon⸗ 
derheit die Wurzel, enthalten einen bittern Milchſaft. 
Man bar foldye, vornehmlich in Frahfreich, für ein 
Wundmittel ausgegeben, und bey dem Blutſpeyen und 
andern Lungenfranfheitenvorzüglich empfohlen. Die 
Dienen befuchen die Blumen fleißig. | 
i 7. Das ftaudige, doldenfoͤrmige Sabichtefrant ; 
großes ſtaudiges Berg-Habichtsfraut mit ſchmahlen 
Blaͤttern, Hieracium fruticofum anguftifolium ma- 
ius C. B. Hieracium vmbellatum, foliis linearibus 
fubdentatis fparfis; Aoribus ſabumbellatis Liun. wächft 
in den Sträuchen, an den Wäldern, Wiefen- und 
Triften, und blüher im Sommer lange; Die dauern» 
de Wurzel treibt hohe Stängel, welche mit vielen, 
ſchmahlen, eingeferbren Blättern befegt, umd ober: 
wärts in viele Aeſtchen vertheile find. Die gelben 
- Blumen ftellen einen fladyen Strauß ‘oder eitie unechte 
Dolde vor. Es waͤchſt diefe Art auf den Wiefen fehr 
dicht und body, und laßt kein Mos auffommen. Sie 
ift ein gutes und’ angenehmes Furter, vorzüglich für 
. die Schafe, und foll eine fchöne gelbe Farbe, zumahl 
auf Wolle, geben. — J 


Ein mit dem Habichtsfraute verwandtes Pflanzen⸗ 
Geſchlecht, wovon einige Arten in den waͤrmern Ge⸗ 
Nnz5 gen- 
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genden Europens am ſandigen Meerſtrande wachſen, 
und denſelben a binden oder feſt machen, wird 
Baſtard⸗ Habichtskraut, von. Herrn Diettich 
Grundfeſte, von. Hrn, Planer aber Pippau ge- 
naunt; Crepis Liun. Herr v. Linné has 16 Arten 
angefuͤhrt, davon 2 oder 3 bey uns wild wachſen, und 
wenige in den Gärten erzogen werden. 
5 Die Dach-Grundfeſte; kleines Zabichts⸗ 
. Kraut, Crepis tectorum L. Die Pflanze leidet, nach 
dem verfchiedenen Geburtsorte, mancherley Beränder- 
ungen. Sie wächft an trocknen Orten, auf Dächern, 
auch auf Wiefen, Die jährige Wurzel treibt Blätter 
. und äftige Stängel. Beyde find graulicdy:geüm, und 
mehr oder weniger rauch oder. glatt. Der Stängel ift 
eckig, geftreift, und halt mie den Aeften faft einerley 
Hoͤhe. Die Wurzelblärter find wie beym Loͤwenzahne 
(Leontodon Taraxacım 4.) geftalter, und mit ruͤck⸗ 
wärts gebogenen Einfchnitten verſehen. Die Blätter 
: am Stängel fißen platt auf, und digen längere gerade 
Einfchnitte. Die an den Aeſten befindlichen find. ganz, 
gleichbreit,. etwas pfeilförmig, mit ruͤckwaͤrts gefchlas 
genem Rande. Die gelben Blumen erfcheinen im 
May oder junius. - Ä 
| 2. Die große Brundfefte ; großes Habichts: 
. Rraut, Crepis Diofcoridis L. mwächft bin und wieder 
auf dürren Wiefen, Hügeln und Weinbergen. Die 
Wurzelblaͤtter find leyerförmig, glatt, fein. gezahnt, 
und mit zarten Haaren eingefaßt; die am Stängel 
gleichbreit⸗ lanzenfoͤrmig, ſchmahl, die hintern Lappen 
derſelben eingeferbt, und unterwärts mit einem roͤthli⸗ 
chen Flecken bezeichnet. Der Keldy ift gepudert, und 
. die gelbe Blume, ehe fie ſich öffnet, purpurfarbig. 
. Der glatte, eckige Stängel wird etwann ı Fuß body. 
Die Pflanze enchält, wie viele andere von diefem Ges 
ſchlechte, eine bittere Milch. Wenn ihre Blätter —— 
| wei 
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weich und ſaftig ſind, geben ſie den Schafen ein ange⸗ 
nehmes Futter. ns 
3. Die zweyjährige Grundfeſte; gemeines 
Feld-⸗ Habichtskraut mit. rauhen Chondrillenblaͤt⸗ 
tern, Crepis biennis L. wird aufſandigen Brachaͤckern 
und Teiften gefunden. Die ganze Pflanze ift rauh ans 
zufühlen. Der ecfige Stängel wird 4 bis 6 Fuß hoch. 
Alle Blätter find leyerförmig und federartig. Der ges 
fürchte Kelch ift der Länge nad) mit Haarem befegt. 
- Die Bienen befucyen die gelben Blumen, um Wachs 
und Honig daraus zu ſammeln. — 
4. Die bartige Grundfeſte; großes ſpaniſches 
Sabichtskraut mit Blumen, welche in der Mitte 
ſchwarz find; Chriſtauge, Crepis barbata L. , Dies 
ſe Pflanze hat eine duͤnne faſerige Wurzel. Die 
Stängel — etwann 1 Fuß hoch, und wenn ſie 
bey gutem Wachsthum laͤnger werden, legen ſie ſich 
auf die Erde; ſie treiben mehr oder weniger Aeſte, 
welche dünn anfangen, und im Fortgange dicker wer⸗ 
den, und deren immer einer aug dem andern hervor 
treibt. An den-Stängeln und Aeſten figen wenige, 
ſchmahle, Tanzenförmige, am Rande bin und wieder 
"mit Meinen Zähnen befeßte, eben nicht rauche, doch 
haaricht anzufühlende Blätter, Die Blumen ftehen 
‚ einzeln, gemeiniglicy an den Enden der Zweige, bis⸗ 
mweilen auch feitwärts, doc) fo, daß bey derfelben ein 
neuer Zweig hervor bricht, Jede Blüthe umgibt eine 
befondere Einwickelung, welche ausvielen, ganz ſchmah⸗ 
Ten, langen, gebogenen und ausgebteiteten Blättchen 
befteht. Die Schuppen des gemeinfchaftlichen Kels 
ches find gleichfam in Reihen geftellet, umd die vielen 
davon umfchloffenen Blümcyen zungenförmig, und 


ſammtlich Zwitter; die änßerlihen gelb, am untern 


Theile purpurfarbig, die in der Mitte aber durchge⸗ 

bends dunfel purpurfarbig oder ſchwarz. Sie waͤchſt 

in den mittägigen Gegenden von Spanien, a 
un 
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und Italien, um den Veſuv und in Sicilien, am fan. 


digen Meerftande wild. In unfern Gärten wird fie 
jaͤhrlich aus dem Samen erzogen, : welchen man auf ein 


Miftneet ausfäet, die Pflanzen gehörig verfegt und 
fleißig begieße, da fie den ganzen Soimnter über bluͤ⸗ 
ben, auch reifen Samen tragen wird. ° Die befonders 


gefäaͤrbten Blumen find eine Zierde in den Gärten. 


5. Die rothe Brundfefte: Habichtsfraut mit 


‚ dem 2öwenzahnblatt, Crepis rubra L. Diefe jährige 


Pflanze wächft in Apulien. Der äftige Stängel wird 
etwann 14 Fuß body, Die Blärter find lenerförmig, 
in aufgeworfene Lappen jerfchnitten, und umfäffen den 
Stängel. Die fchönen rothen Blumen haͤngen, ehe 
fie ſich öffnen, niederwärts. Die Pflanze foll, wenn 
fie gerieben wird, mie bittere Mandeln riechen, Man 
zieht fie im freyen Sande aus dem Samen. 

‚6. Die fibirifhe Grundfefte, Crepis fibirica’L, 
iſt perennirend, und wächlt in Sibirien in Alpenges 
genden mild. Nach Hrn. Yepechin Bericht, führe fie 


dort den Nahmen Skerda, und dient, ſonderlich in 


5 
5 


heißen Tagen, jur Speife, da die Blaͤtterſtiele, nach 


Abſchaͤlung des oberſten Häurcheng, gegeffen werden. 


— ſiehe unter Naſe. 
abichts⸗Netz, ſiehe oben, ©. 560. 


Sabichts⸗Schnabel, eine Schildkroͤte; ſiehe unter 


.. 


Schildkroͤte. 


u... 


auf. 
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aufreißen, ihm die Eingeweide ausnehmen und die 
Kiemen abſchneiden, um ihn zum Einſalzen in den 
Keſſel zu werfen. Stockfiſch habilliren, ihm den Kopf 
abſchneiden, ihn ausnehmen, und zum Einſalzen zus 


richten. | ; 15 
Habit, (der): [den Ton auf der legten Sylbe,]) aus dem 
Lat. Habirus und Franz. Habir, bedeutet jede Tracht 
. . oder Kleidung. Der Jagdhabit, die Jagdkleidung; 
Moͤnchshabit, Moͤnchskleidung u: f. f. — | 
Friſch bemerft,. daß dieſes fremde Wort im Dentfchen 
ſchon alt ift, und fich bereits bey dem Jerof hin befindet, 
Aabitanten, fiehe Th. VIII, ©. 302.  .. - 
Habſeligkeit, alles mas man hat, oder an beweglichem 
Vermoͤgen befiget; die Sabe; wo es als ein Collecti⸗ 

vum ſowohl im Singular allein, als im Plural allein 
gebraucht wird. Seine ganze Gabfeligfeit, oder alle 
feine Sabfeligfeiten verlieren, Im Oberdeutjchen 
auch Habſchaft und Sabfchaften. | „ 
Das im Dochdeutfchen veraltete Bey s und: Nebenwort 

habfelig, reich, komme noch zumeilen im Oberdeutſchen vor. 
Sabſucht, die Sucht, d. i. unordentliche Begierde, zu 
‚ : haben, oder zeitliches Vermögen zu befigen; ein uns 
- erfartliches Verlangen, alles dasjenige in der Welt zu 
» befigen, ‚mas dem Auge angenehm und veigend vor⸗ 
.. kommt. Es ift ein Lafter, welches mit. dem Geige aus 
einerley Duelle entfpringt, und mit ihm insgemein fehr 

‚genau verbunden iſt; denn man wird felten einen. hab» 
. füchtigen Menfchen ſehen, der freygebig ift, oder mit 

feinem Gut und Reichthum andere glücklic) zu machen 
- amd zu erfreuen ſucht. Mur hierin unterfcheider er ſich 
von dem wahren Geigigen, daß er bisweilen fein Geld 
weniger, als diefer, achret, wenn er ſich damit eine Sa» 
che, die ihm ftarf gefälle, ‚verfchaffen kann. Seine 
Begierde, felbige zu erlangen, wird. oft bey ihm ſo drin⸗ 
gend, daß er eben fo wie der Geigige, dadurch verlei⸗ 
tee wird, ungerechte Wege einzuſchlagen, — — 
ur 


a Habfudht, 


durch erlaubte nicht zu feinem Zweck gelangen Fann, 
‘a, diefes Laſter iſt, wie der Geld⸗ und Ehr:Geig, 
eine reiche Quelle von vielen andern, und verhindert 
den Menfchen, das Gute in der Welt zu hun, das er 
fonft mit allen Freuden thun würde, weil es ihn für 
nichts anders, als mag feine finnliche Bergnügungen 
- angeht, frey denfen läßt. Den gemeinen Mann ver» 
feitet e8 oft zur Betriegerey und zum Diebitahl; den 
Meichen zur Betriegerey und DVerfchwendung; den 
Mächtigen zu falfchen Berfprechungen und Bedroh ⸗ 

“ ungen, und den Fürften zur Tyratıney gegen feine Un: 
tertbanen. Man ftelle fich einen Fürft oder König vor, 
der mit dieſem Lafter bebafter iſt; o, unglückfeligeg 
Volk, wie bald wirft du dich nicht gezwungen fehen, 
dein Glüf und deinen Wohlſtand, den du mit fo vies 
lee Mühe und durch die lange Arbeit deiner Borältern 
erlangt haft, ihm aufzuopfern, damit er feine Habfuche 
in allen Stücfen erfüllen fönne, welche allemahl die 
größten Sachen zur Abficht hat. Heute vecleiree fie 
ihn, in gewiſſen Gegenden feines Reiches Palläfte von 
außerordentlicher Pracht, die mit unüberfehbaren und 
den anmutbigiten Luftgärten umgeben find, aufgebauet 
zu feben, denn er hat davon einen Riß gefeben, der 
feine Sinne fo ftarf bezaubert har, daß er an nichts 
mehr, als an die Erfüllung diefer Sache, denfen kann. 
Morgen redet man ihm von neuen und Foftbaren 
Schauſpielen, oder von gewiſſen Zierrathen, mit denen 
er feinein Föniglichen Pallaft ein mehreres Anfehen ges 
ben fönnte; erwecken diefe in feiner Seele ein Verlan⸗ 
gen darnach, fo erfolge gleicy ein ernftlicyer Befehl, 
felbige anzuicyaffen ; ja über unzählig viele dergleichen 
und. andere Sadyen erſtreckt fich die Habfuche eines Fuͤr ⸗ 
ften, durch die, wenn er fie zu erfüllen fuche, Noth 
und Drangfal-unter feinem Volke nothwendig erzeuget 
werden muß; er wird es, wie der Verſchwender, von 
allen. Seiten, mit den haͤrteſten Auflagen beläftigen, 

- und 
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und fie den größten Theil des Jahres hindurch mit taͤgli⸗ 
chen Frohndienſten ermüden. So weit kann eine habſuͤch ⸗ 
tige Magiſtratsperſon in einem republikaniſchen Staa 
te, wenn fie ſchon den Willen dazu hätte, ihre Wünf 
nicht erfüllen; ihre Macht dazu ift viel zu eingefchränft, 
weil fie in mehrern Theilen beſteht; er fann alfo nies 
mand zwingen, fein Bermögen mit ihm zu eheilen, noch 
felbigeg mit Gewalt ihm rauben; diefes weiß er gar 
wohl, und daher. befihäftigen fidy fein Geift und feine 
Sinne nur mit foldyen Sachen, die feinem Stande an» 
gemeffen find, und bey deren Erlangung er eben fo . 
gluͤcklich, als der Fürft bey der Erlangung feiner Be- 
gierden, zu feyn glaubt. Der gemeine Mann, der von 
dem Lafter der Habfuche eingenommen ift, kann feine 
Begierden unmöglich mit etwas anders färtigen, als 
mit einer gänzlichen Berfchwendung feines Bermögeng, 
und endfich für eine Zeitlang mit der Betriegerey. 
Seine Habfucht verwandelt ſich zuletzt vollfommen in 
das after der Verſchwendung. 
Hache, fiehe Art. Beil. 
Hachee, fiehe Zunde- Tragen. 
Dachel, (die) in den gemeinen Mundarten lange dünne 
Stadyeln, dergleichen die Gerreideähren haben, und 
wrlche an andern Orten Grannen, Acheln oder Agen 
. genannt werden, von welchen legten Wörtern es pur 
durch den vorgefegten Hauchlaut unterfchieden ift. 
Aschel-Arsut, an einigen Orten ein Mahme des 
Sauhechels, befonders des ftacheligen, Ononis ſpinoſa 
Linn. fiehe Hau⸗Hechel. | 
Hacher, ſiehe Schraffieren, 
Hachette, fiehe Zack : Beil. 
In der Kochkunſt, beißt Hacherre, allerley am 
Spieß gebratenes, und hernach im fehr Fleine Stücke 
zerſchnittenes Fleiſch, welches man in einer Caſſerole, 
nachdem man etwas Fleiſchbruͤhe, Salz, Pfeffer, Peter⸗ 


ſilie, 


576. Hachiren. Hat⸗Vei. 


ſilie, Schalotten, Champignons u. d. gl. hinzu gethan, 
mit Brodkrumen hat roͤſten laſſen. — 

Sachiren, (ſprich haſchiren) aus dem Franz. hacher, 
bey den Emailleurs, Vergoldern und Schwertfegern, 

+ den Grund auf kratzen, den Grund kerben, d. i. die 
Arbeit, welche man vergolden, verfilbern, eder email 

liren will, vorher mit einem Meffer, oder einem andern 

.  eingreifenden Werkzeuge, rigen und rauh machen, das 

. mit das aufzurragende Gold, Silber oder Email, befr 
fer hafte. 

Hachis fo man gemeiniglich auch im Deurfchen ein Sa: 
ſchih zu nennen pflege, ein Gehaͤcke von Fleiſch oder 
Fiſchen; kleingehacktes Fleiſch, oder kleingehackte Fis 
ſche; imgl. das davon zubereitete Gericht; eine gehackte 

Speiſe; ein Gehacktes, oder Eingehacktes. 

Hachoir, ſiehe Hack⸗Beil. Hack⸗Block. Had- 
Bret. Hack⸗Meſſer. Hack: Stod, Zaͤcker⸗ 
lings⸗Bank. na 

. Hachure, die Schraffierung; fiehe in S. 

Hack, ein nur in den niedrigen Sprechärten Ober - und 
Niederfachfens, und in der Redensart Sad und Mack 

uͤbliches Wort, ſchlechte Dinge, geringen Pöbel aller 
‚Art und unter einander zu bezeichnen. 

In Luͤbeck Sad und Pad, im Mellend. SüsE und 
Schluͤſsk. ůuͤß bedeutet daſelbſt ein Schwein. Iſt Had 
- auf ähnlihe Art unier Gackich, ein Eber, und gehört Mack 

zu Mage, Verwandtſchaft, fo würde Zac und Mack ein 

Schwein mit der gefammten werthen Familie bedeuten. Als 

;. dein, da im Schwed. Hack die ggf und niedrigfle Karte 
im Kartenfpiel bedeutet, fo muß es wohl überhaupt dag ſchlech⸗ 
tefte in feiner Art bezeichnen. Dt | 

Hk: Balken, fiehe unter Sack: Bord. 

Hack: Beil, ein Eleines Beil mit einem Helme oder 
Stiele, in den Kücyen Fleifch oder Gemüfe damit zu 
zerbadfen, oder Flein zu baden; Fr. Hachette. Die 

| ern zum Fleiſch, nennt man infonderheit Fleiſch⸗ 

eile. 
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Sack: Block, ein Dichter, runder oder viereckiger, Bloc 
oder Klog, und gemeiniglicy dag Stammende eines 
Eicybaumes, zuweilen auf drey Füßen ftehend, Fleiſch, 
Holz, oder andere Dinge darauf zu hacken oder zu zer⸗ 
—— ber Hackklotz, Hackſtock; Fr. Hachoir, 

erjenige, worauf Fleiſch in Stücken zerhauen , over 
Wurft gemachtwird, wird durch einen hölzernen Deckel 
rein und fauber gehalten. tt 

Sack⸗Bord (*), Hackbret, Fr. Courönnement de 
vaiffeau, der äußerfte oder oberfte Theil an den Hin 
tertheile eines Schiffes, welcher gemeiniglic) aus Bild. 

aueratbeit befteht. Ueber folchem wird an einem 
— Balken (dem ſo genannten ackbalken), der an 
demſelben inwendig hinauf geht, und an 3 Fuß uͤber 
denſelben hervor raget, ein Eſelshaupt aufgeſetzt, wor⸗ 
auf der Flaggenſtock zu ſtehen kommt, damit die hin⸗ 
ein geſetzte Fiagge von der Campanie abwehen koͤnne. 

Zwiſchen dieſem und den De, die in die Kajüre 

eben, wird der Außere Raum noch mit allerhand* 
— gezieret, und pflegt man inſonderheit da⸗ 
ſelbſt eine ſymboliſche Figur mit anzubringen, wovon 
das Schiff den Nahmen fuͤhrt. Die übrige Verzier⸗ 
ung dieſes Hackbordes ſelbſt beſteht gemeiniglich in lies 
genden Bildern, nackten Kindern, Tritonen, Saty · 
ven, Sirenen, Delphinen, u. d. gl. m. 

Sack⸗Bret. 1. fiehe Zac-Bord, | 
2, In den Kuͤchen, ein großes und breites, mie 

« einem erhabenen Kande umgebenes Bret, von Eichen⸗ 

oder einem andern harten Holze, Fleiſch, Fuͤllſel in die 
Wuͤrſte, und andere Victualien darauf kiein zu hacken; 
Fr. Hachoir. 


3. Ein 


(*) Etwann von dem Nriederf. Zace, bie. Berfe, der hintere eheil 
des Fußes, weil es einen Ähnlichen Ablak am Hintertheile des 
eo ed macht, wie bie Fetſe am Fuße Siehe Zacke a, und 

rd. 
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2. Ein länglich vierecfiges, mit metallenen oder 
Drabt- Saiten bezogenes, und mit doppelten Stegen 
verfehenes mufifalifches Werkzeug, weldyes mit hoͤlzer⸗ 
nen Schlägeln gefpielet, und auch das Cymbal ge 

nannt wird. — 

Sack⸗ Hopfen, derjenige Hopfen, welcher des Jahres 
zweymahl behacket und einmahl geduͤnget wird; im Ge⸗ 
genſatze des Bras- oder Raſenhopfens. 
ack⸗Klotz, ſiehe Hack⸗Block. | 
ack⸗Meſſer, Fr. Couperer, Fendoir, Hachoir, ein 
langes und fehr breites gefcdyärftes Meffer mit einer 
— allerley Beduͤrfniſſe, inſonderheit in den 

uͤchen Peterſilie ꝛc. damit klein zu hacken. Wenn 
ein ſolches Meſſer mit 2 Handhaben verſehen, und die 
Schneide rund gebogen iſt, wird es ein Schneidemeſſer 
oder Wiegenmeſſer genannt. 

Sonſt wird auch ein Garten⸗Inſtrument, womit 
man allerley Baͤume und Aeſte zu behauen pfleget, ein 
Sackmeſſer genannt. 

Aare: Scheit, ſiehe Hak⸗Scheit. 

Sack⸗Stock, ſiehe Hack⸗Block. 

1. Hacke, (die) von dem Zeitworte hacken. 1. Die 
Berrichtung des Hackens, befonders das Behacken des 
Hopfens, imgleichen die Bearbeitung eines Weinber⸗ 
ges mit der Hade. Die erſte Hacke, oder Das Kar⸗ 

ſten, geſchieht um Pbhilippt Jacobi nach verrichterer 
Senke; Die zweyte Hacke, oder das Wiederfar: 
fien, Eur; vor der Blüthe, und die dritte Sacke, 
die Beerbäcke, oder die Swiebrache, um Aegidii. 
Eiche Weinftoc. | 

2. Ein Werfzeug zum Haden, L. Ligo, Rurrum, 
Fr. Houe. So wird im Oberd. eine Art, eine Asche, 
und im Diminut. ein Sichel genannt. Der Gade 
leicht einen Stiel finden, —“ leicht einen Vor ⸗ 
wand erſinnen. Sin welchem Verſtande es noch 
ı Chrion. 21, 3. vorzukommen ſcheint. — — 

| olz⸗ 
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Holzhacke, Waldhacke, Zimmerhacke uf. f. 
Das Franz. Hache, Span. Hacha, und Engl. Hat- 
cher, kommen gleichfalls Damit überein. . Siebe Axt. 

Hochdeutſchen führe diefen Nahmen nur ein fchar- 
es, entweder breites oder fpigiges Eiſen an einem lan⸗ 
gen hölzernen Stiele, damit in die Erde zu hacken oder 
zu hauen, das Unkraut abzuhacken, oder etwas aus 
der Erde zu. baden, welches auch eine Aaue oder ein 
Aarft,: in der Schweig eine Srerte, genannt wird, 
Es befomme von der Gejtalt und dem Gebrauche ver⸗ 
fchiedene Nahmen, Bey dem Garten- und Landbau 
kommen die Gaͤthacke oder Bäthaue, f.Tb.XV, ©. 
645 ; die Krauthacke, eine Hacke, das Kraut, d.i. den 
Kohl damit zu behacken, in Oberfachfen eine Felghaue; 
die Radehacke oder Radehaue, eine Hacke zum ra⸗ 
den, d. i. die Baumwurzeln damit aus der Erde zu 
reuten oder auszurotten, daher fie im. Hochdeutſchen 
fichtiger die Reue, Reuthacke oder Reutbaue, gr 
Cerfouerte, Serfouerre,; genannt wird; dieSchälbacke, 


- 


zum Abfchälen des Kafens, f. Th. VI, ©. 596; und 


die Weinhacke, vor. Hierzu gehoͤren theils breite, 
theilg fpigige, theils zackige Hafen, 


Die breite Hacke, welche in einigen Gegenden 


aud) Schärfbaue„ 2. Sarculum , genannt wird, 
( Sig. 1095 ®), und 1095 b) a, der Örundriß;.b, das 
Prof dazu,) ift ein dünnes plattes vierecfiges Eifen, 
welches an jeder der vier Seiten ungefähr 5 Zoll breit, 
an den beyden hinterften. Ecken nad) dem Stiel zu aber 
etwas geründet, und an der Schneide gut verjtähle ift, 
um damit in hart gewordene Erde gut einbauen zu 


— Fönnen. An diefem Eifen ift in einem Winfel von 


go oder go Grad, ein Oehr, im welches cin gerader 

Stiel, der etwann die Länge eines Befenftiels Hut, ge» 

ftecft werden Fan. Diefes Werfzeuges bediene man 

fich zum Behacken oder Behäufeln, d. h. man fcharrer 

Damit von dem, um — weiße Kohl · 
o 2 


Stqu · 


580 Hacke. 
Staude, Steckrübe u. d. gl. ledigen Plage, die Erde 
rings herum bo an die Gewaͤchſe an, damit z. E. 
der Rartoffelnbufch in diefem um ihn wohl 6 bis 8 Zoll 
hoch gemachten Haufen feine Früchte anfegen Fönne; 
damit die weiße Koblftaude, an weldye man die Erde 
bis unter den Kopf derfelben feharret, nicht fo hoch⸗ 
ftänmig fen, fondern ihr Kopf platt auf der Erbe liege; 
damit die Stecfrübe ihre dicke fenfrecht wachfende Wur⸗ 
zel nicht über der Erde hervor treibe, fordern von ib« 
rem Herzen an, alles, was zu ihrer Wurzel gehört, 
mit Erde bedeckt fen, und fie nicht holzicht werde, fon« 
dern fleifchern bleibe, u. ſ. w. Man bedient fich ihrer 
auch, um damit das Unkraut, welches auf einem bes 
reits gegrabenen und noch ungebraucht liegenden Beete 
hervor wächft, umsufcharren und zu tödten, Ein fol 
ches Beet beſcharret man mie diefer Hacke, fo oft es 
wieder anfängt, vom Unkraute grün zu werden. Man 
zieht auch, vermirtelft derfelben, die Erde an die aufge. 
gangenen, noch nicht geftiefelten Birsbohnen, Gurfen 
u. d. gl. damit man theils dag neben diefen gewachſene 
Unkraut abreiffe, theils die Erde um und zwifchen diefe 
Gewaͤchſe bringe, als nach welcher Bearbeitung fie 
ungemein gut fortwachfen. Sit. 1096, ift eben der» 
gleicyen Hacfe, aber größer, und mit einem Schwa⸗ 
nenhals, zu eben diefem Zweck. a, ift das Profil dazu, 
Die ſchmahle Harte (Sig. 1097, und a, das Pros 
fil dazu,) bar faft eben die Geftalt, wie die vorige, am 
fer daß ihr qur verftähltes Eifen nur 15 oder 2 Zoll | 
breit, und dagegen 6 Zoll lang, auch, meil es fchmab- | 
fer und länger ift, etwag dicfer, als das Eifen der vos 
rigen, ift. Ihr Stiel hat etwann die Lange eines Bes 
fenftieles. Der vornehmfte Gebrauch diefer ſchmahlen 
Hacke beftehr im Durchziehen oder Durchfchneiden der 
Pflanzen, melcye zu dicht ftehen, und daher am 
Wachsthum gehindert werden, infonderheit der Kohl 
Pflanzen, Paftinafen, Selleriepflanzen, Mayrüben ꝛc. 
im · 
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imgleichen,- vermittelft derſelben, zmifchen ben Reihen 
‚ folcyer Gewächfe, die nicht mit der breiten Hacke be 
bacfer werden koͤnnen, das Unkraut zu vertilgen, und 
ihnen zugleic) die Wohlthat zu verfchaffen, welche den 
Gewaͤchſen durd) das Behacken mit der breiten vr 
geleifter wird. Wenn 3. E. Braunfohl, große Bob» 
nen u.d. gl. welche im Reiben ı Fuß weit von einander 
- gepflanzt find, und nicht füglich behacket werden koͤn⸗ 
nen, (es fey denn, daß fie noch fehr Flein find, da man 
fie denn das erfte Mahl viel bequeiner mit der breiten 
Hacke in die Lange hinaus behaden kann,) und daher 
gewoltig vom Unkraut leiden, jo läßt man in der leeren 
Linie zwifchen zwo Reihen mit diefer ſchmahlen Hacke in 
die Lange hinunter hauen, und zwar fo tief, als die Ar- 
me des Arbeiters dazu Kräfte haben. Dadurch ent» 
ſteht zwiichen zwo Reihen eine tiefe Furche, aus wel 
dyer die los gehauene Erde an die in der Reihe ſtehen⸗ 
den Gemächfe gejprenget wird, Hierdurch wird das 
Unfraut losgerijfen, und muß, bejonders wenn dieſe 
Arbeit bey heißem Sonnenfchein verrichter wird, vers 
dorren; die Gemächfe ſelbſt aber werden durd) diefe 
Arbeit fo gut als behacket. Noch ein.anderer nüglicher 
Gebrauch diefer ſchmahlen Hacke ift der, daß man mit 
derfelben die Furcyen machen kann, in weldye man 
Kohl, Sellerie, Porree u. d. gl. ſetzen will. 

Einige ziehen ſolche Furchen mit dem Harkenſtiel; dieſe 
aber find nicht tief genug. Andere machen fie an der Schnur 
hinaus mit dem Grabefcheit; diefe aber werden unten 34 fpiße 
ig, und. eine in die unten fpigige Furche giieute Phanze wird 

ar zu leicht mit Erde überfchärtet. Hauet man aber mit der 
(malen Hacke an der Schnur hinaus, fo wird die Furche 
theils an 6 ZoU tief; theils haͤufet ſich die ausgeworſene Erde 
nicht am Raude der Furche, fondern wird auf dem Beete ber: 
um 'gef;renget , und kann alfo nachher richt leicht Aber die 
Pflanzen herſallen; theilg wird der Grund der Furche über 2 
Zoll breit, damit die Pflanzen frey darin fichen Finnen; theils 
kaun man die Samen, die man in Furchen fäet, 1. €. Peterſilie, 
Kerbel u. d. gl: in folchen ne fein dunn herſtreuen, weil 

o 3 
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82 Hide. | 
man bay eine Breite von vollommen 2 Zoll bat. Zu diefer 
letztera Abficht dürfen aber die Furchen nicht tiefer jeyn, als 
daß der eingeftreute Same z Zoll tief zu liegen kommt. 

Man hat ferner zadige Haken, entweder mit 2 
oder 3 großen Spigen oder Zähnen, welche in einigen 
Gegenden , vornehmlicy in Oberfachfen und Ober 

- Deutfchland, ein Karft, 8. Ligo, Fr. Pioche, Pio- 
chon, .genannt werden. Mit der zweyzackigen oder 
sweyzähnigen Sache, 2. Bidens, Bipalium, Sarcu- 

‚Jum bieorne, Sig. 1098, pflegt man in gebirgigen 
Gegenden das Feld, befonders aber die Weinberge zu 

" baden und zu bearbeiten. Die dreyzackige oder 
dreyzaͤhnige Hacke, (Sig. 1099, und.a, das Profil 
dazu,) dient zum Unterziehen des Sameng, den man 
auf Land, welches im Herbſte degraben iſt, und im 
Fruͤhlinge nicht wieder gegraben wird, fäet, Die Zäh- 
ne oder Zinfen diefes Karftes müffen etwann fo ftarf, 

- oder nur ein wenig flärfer, als Die Zacfen einer großen 
eifernen Gartenharfe, jede etwann 3 Zoll lang, und 
13 30ll voneinander entferne, aud) fo gerichtet ſeyn, 

daß fie miedem Dehr, in welchem der hölzerne Stiel, der 
fo lang feyn muß, als der Stiel einer breiten Hade, 
befeitige ift, einen Winfel von 90 Grad machen. 

Was den Gebrauch des dreyzaͤhnigen Karſtes be 
trifft, fo hauet man vermittelt deijelben, in das den 
Winter über gegraben gelegene, und feſt gewordene, 
befäete Beet, in die eine Ecfe an dem Rande des Ber 
tes. Alsdenn fällt der Same, der auf die Stelle aus« 
gefäet worden, in die. mit dem Karfte gebauene Deffs 
nung hinunter, Hernach hauet man meiter, dicht über 
der Stelle, wo der erfte Hieb gefchehen, damit der da- 
ſelbſt liegende Same abermahl in die Tiefe falle, und fo 
weiter das ganze Beet in diefer Linie hinauf. Als- 
denn hauet man eine zweyte Reihe hinauf, und fo weis 
ter das ganze Stück. Dann iſt jedesinahl der Same 
fo tief gefallen, als man mit dem Karfte eingehaue 

| | bat. 


bat. Sit. 1100 mache dieſes deutlicher. ABCD fey 
dag Beet, welcyes vor dem Winter gegraben, und nun, 
ohne wieder gegraben zu feyn, mit Samen überfireuet 
if. Das Fad) von a bis b, foll die Breite feyn, die 
der Karſt faſſen kann. Alsdenn ift an der Ecke des Fels 
des ı , der erfte Hieb; 2, der zweyte; 3, der 
dritte, u. f. fe Jeder Hieb geſchieht fo dicht über den 
andern, daß Feine Stelle auf dem ganzen Beete ums 
umgehacket bleibt. Iſt in dieſer Reihe hinauf gehader, 
fo hauet der Arbeiter abermahl von enach d hinauf, 
und fo bearbeitet er das ganze Feld. " Solchergeftalt 
fommt der Same eben fo umter der Erde zu liegen, als 
er auf das Beer ausgeſtreuet geweſen. Durch diefes 
Unterziehen mir den Karfte find nun auf dem Beete lau» 
ter fchmahle längliche kleine Erdſchollen entftanden. 
Diefe werden mit der Harfe Flein geharket. Man muß 
fid) wundern, -wie fein fich ein -jolches mit dem Karfte 
bearbeitetes Beet in aller Geſchwindigkeit harken läßt. 
Selbft im Februar und Maͤrz, da dag Erdreich noch 
ſehr naß ift, wird es-nach diefer Arbeic fo fein, als es 
fi) im Sommer faft nie harfen läßt. - Es bleiben dar⸗ 
nach feine Erdflöße übrig, die etwann von dem Beete 
ab, und in den Weg geharfer werden müßten, wie 
dod) im Sommer gemeiniglich gefcheben muß. 
Dieſe Art den Samen mit dem Karfie in das vor dem 
Winter gegrabene Land unter zu ziehen, bat vor dem Unterhar⸗ 
ken deffelben , melches Icgtere nur auf friich gegrabenem Lande 
arfihieht, den Borg, daß der Same arrade chen fo in ‚der 
Erde zu liegen fommt, als er ausgefäct if. Wird aber der 
Game, mie auf friſch gegrabenenen Lande geichehen muß, uns 
tergeharket, und die Harfe ift zu Schwer, oder der Arbeiter 
läßt fie eiamahl zu tief fallen, ſo dab er mit dem Harkenbalken 
Erde fortzieht, fo zieht er auch zugleich den Samen won der 
Stelle mit fort. Alsdenn fommt der Same auf der einen 
Stelle zu dick, und auf der andern: zu duͤnn. Das alles aber 
wird vermieden, wenn man das Land im Herbſte bat graben 
laſſen, und alfo der Same mit dem Karftc untergezogen wird, 
Nur if die Vorſicht bey dem Untersichen zu beobachten, daß 
| D04 ſolches 
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ſolches, nachdem nun der ausgeſaͤete Same größer ober klei⸗ 
ner ift, auch riefer oder flächer gefiheben muß. Man hätte ı. E. 

rothe Rüben gefäet, fo kann der Arbeiter mit dem Karfte je: 
deemahl wohl 2 Zoll tief einhanen. Bey ganz feinem und 
ſchwer aufgedendem Samen, j. E. Sellerie, Thymian, Mojo⸗ 
ran, Vortulaf ze. darf kaum 4 Fol tief eingehanen werden; 
doch bedient man ſich ben ſolchen ſeinen Samen, weıl ed ſchwer 
haͤlt, dieſelben fo ganz flach unterzuziehen, lieber der Harke. 
Man läßt nähmlic das Beet auf der Oberfläche ctmang 4 Zoll 
ticf gany eben harken, ſaͤet alsdenn den Samen hinein, läßt 
ihn fanfe einharken, und nachher das Beet zufchlagen. 


Man bat von den zadigen Hacken aud) doppelte 
Merkzeuge, da nähmlidy auf der einen Seite eine 
zwewygackige Hacke oder ein Karit, an der andern aber 
eine kurze ſchmahle Hacke iſt, daher fie. auch eine Aarft: 
Asche genannt wird; fiehe Sig. 1101, und a, den 
Grundriß dazu. Die Zaren dürfen nur ganz fein, 
und etwann fo Dick, als die Zaͤhne einer Fleinen eifernen 
Harfe, und ungefähr 3 Zoll lang feyn. Auf der an- 
dern Seite ijt eine kleine ſcharfe Hacke, deren verftähl- 
tes Eiſen 3 bis 4 Zoll lang, und 15 big 2 Zoll breit 
iſt. Der Stiel darf etwann nur 2 Fuß lang ſeyn. 
Mit diefer Hacke verrilget man das Unfraut zwifchen 
ſolchen Gewaͤchſen, bey-denen die vorber befchriebenen 
breiten und ſchmahlen Hacken nicht gebraucht werden 
koͤnnen. Mit ihr erzeigt man zugleic) folchen Gewäd)- 
fen die Wohlthat, die andern Gewächfen durch das 
ordentliche Behacken wiederfähre. Der ledige Raum 
z. E. zwiſchen den Reiben der Erbfen, wird, fo bald 
diefe aufzugeben anfangen, und man erfennen fann, 
wo die Reihe hergehe, mit den zwey Zacfen losgehacket, 
und mit eben denſelben kann man die an den jungen 
Erbfen oft feft gewordene Erde fanft loshadfen, damit 
diefelben frey machfen fönnen. Auf einem Spinatfel« 
de, wo die Spinatbuͤſche nad) der Kegel fo einyeln ſte⸗ 
ben, daß feiner den andern berührt, wird die Erde um 
die Buͤſche damit losgeriffen, und dadurch zugleic) das 
| Ä Unkraut 
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Unkraut vertilget. Um den verpflanzten Salat hacket 


man damit das Erdreich los, und verhindert dadurch, 


daß der Salatkopf nicht vom Unkraut überzogen wer ⸗ 
de. Ein gleiches gilt von allen Gewaͤchſen, welche we 


der mit der breiten Hacke behacket, noch mit der ſchmah⸗ 
len durchjogen werden fönnen. Die an der andern 


Seite befindliche Furge ſchmahle Hacke dient dazu, daß 


. ein Unkraut, welches eine einfac)ye ftarfe fenfrechte 


Wurzel hat, 3. E. der fo genannte rothe Heinrich), 


Diiſtein ꝛc. welches folglicy mit den Zain nicht losge— 


- riffen werden fann, ‚damit unter dem Herzen ahgehau— 


en, und die Arbeit nicht aufgehalten werde. Ben 


. großen Gärtnern ift dieſe Hacke ein Haupe Inſtrument. 


Sie reiffen damit die Erde um alle Gewäd;fe, denen 


fie Plag gegeben haben, zouE. um die gelben Wurzeln, 


+ Rüben xc. welche fie fo weit verzogen haben, daß jede 
-- zZFuB Raum befommen, fo oft los, als ſich Unkraut 


zeigt, oder die. Erde. durch einen ftarfen Regen zuge⸗ 
fchlagen ift. ie brauchen daher faft gar nicht gäten 
zu laffen. Ein Spinarfeld, weldyes vier Stunden 
Zeit zum Gäten erfordert, kann ein geübter Arbeiter 
vermittelft dieſer Hacke in einer halben Stunde reinie 


gen. Man hat überdies den Bortheil davon, daß, an 


ftatt daß dag Beet bey dem Bären mic den Händen und 


Knien feft gedrückt wird, daffelbe nun nicht feft, fon- 


dern mit diefer Hacke aufgelocert, folglich den Fruͤch⸗ 
ten ein fo viel befierer Wachsehum verfchaffer wird, 


. Hierbey muß ſich aber der Arbeiter wohl vorfjeben, daß 


er die Wurzeln der Gewaͤchſe nicht losreiſſe. Noch ein 
Hauptgebrauch diefer zackigen Hacke beſteht darin, daß 


| man damit die mit Sand oder Grand überfahrnen 
Hauptwege des Gartens vom Grafe rein halten kann. 


Laͤßt man folche Wege mit einer eifernen Scyaufel rein 
machen, fo wird dag Gras nur abgeftoßen, und die 


. Wurzel —— treibt bald — neues per hervor. 
Es wird auch mit dem abgeſcharreten Grafe „vieler 
DR 905 Sand 
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Sand weggetragen, ſtatt deſſen man, wenun man rein⸗ 
liche Wege liebt, friſchen Sand herein fahren laſſen 
muß. Ueberdies muß das Reinmachen jaͤhrlich einige 
Mahl geſchehen, und koſtet alſo immer Geld. er 
nun etwann die Wege neu angelegt, und mit Grand 
uͤberfahren laſſen hat, thut am beſten, wenn er, ſo oft 
ſich ein Grasbuſch zeigt, denſelben mit der zackigen 


Hacke losreiſſen, deſſen Wurzel nicht ab⸗, ſondern 


herausreißen, in einen Korb thun, und zum Garten 
heraus bringen läßt. ö 
Hrn. Superint. Euͤ der Briefe über die Beftellung eines Kuͤ⸗ 
chengartens, ı Tb. Hannov. 1778, 8. ©. 492, f99- 


Mod) zufammengefegrer ift das Fig. 1102 abgebile 


del⸗ Werkzeug, welches dreyerley Nutzen hat, indem 


es an ſtatt einer Hacke, eines Karſtes, und einer Spade, 


gebraucht werden kann. Dieſes iſt das rechte Inſtru⸗ 


ment der Waldmaͤnner, der Kraͤuterweiber, und aller 
derjenigen, ‘fo Wurzeln und Kräuter auf Bergen und 


Feldern fammeln wollen. dee 
Pi zu den Gartenhaden gehört auch die dreyeckige 
Ba 


e, welche insgemein Spitzhacke, L. Sarculum 


triquetrum, genannt wird; Sig. 1103; dieſe wird be⸗ 


ſonders, die Wurzeln des Hopfens u. d. gl. auszu⸗ 


hacken, gebraucht. 


Endlich gibt es auch fpigigige eiferne Werfzeuge 
an einem hölzernen Stiele, welche einer Hacke oder 
Haue gleichen, nur daß fie an ſtatt der Schaͤrfe eine 
Spige, oder eine lange feilförmige Schneide, haben. 
Eine folche zugefpigte Hacke oder Haue wird von ver- 
ſchiedenen Arbeiten gebraucht, entweder Steine damit 


aus der Erde zu brechen, oder fleine Stücfe Stein von 


einem größern abzubicken, daher fie audy die Bicke 


— wird; oder damit in die Erde zu hacken, in⸗ 


onderheit hartes kieſiges Erdreich damit zu gewinnen 
und aufzuhauen, oder in ſteinigem Grunde zu arbeiten, 
und iſt unter den Nahmen Keilhacke, — 

pitz⸗ 


z = 
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Spitzhacke, oder Spishaue befannt; ſiehe Sig. 
1104. | 
Die Bergleute haben zweyerley Arten Hacken, 
melche fie Lettenhaue und Keilhaue nennen. Die Let: 
tenbaue, oder breite VWDeilbaue, Sig. 1105, ift 
-eine ſchmahle eiferne Hacke, welche ungefähr ı Fuß 
lang, in der Mitte ı Zoll dick, au dem Ende aber mit 
einer ftählernen, 13 Zoll breiten, Schneideoder Schaͤr⸗ 
fe verfehen ift, und einen 25 Fuß langen, hölzernen 
Stiel (Helm) hat. Mit diefem Werkzeuge wird das 
fertige Gebirge losgebrochen. Die Keilhaue, Sig. 
1106, unterjdyeidet fich von der Lertenhaue nur allein 
darin, daß fie am Ende, mo fie mit gutem Stahl ber 
legt ift, von allen vier Seiten fpigig zugeht. Dieſe 
letztere gebraucht der Bergmann im Erz, im felten Ge⸗ 
birge, und im gebrechen oder focfern und mürben Ge⸗ 
ſtein, weldyes entweder von Matur gebredy ift, oder 
durd) das Schießen und Feuerfegen los und gebrech 
gemacht worden, und daher aud) keilhauiges Bebirge 
genannt wird, 

2. Hacke, (die) ein nur im Miederfächfifchen uͤbli 
Wort, die Ferfe, imgleichen den Theil des Schuhes 
unter der Ferfe, den Abfag, wie aud) den Theildes 

GStrumpfes, der die Ferfe befleider, zu benennen. - 
Bey den Fahnfchmieden führe die Kniefehle an den 
Hinterfüßen der Pferde, welche eigentlich aus fechs . 
‚nochen befteht, den Nahmen der Hacke. | 
Da diefes Wort in der erfien Bedeutung in einigen Gegen: 


dea aud) der Hafen lautet, mit einem langen a, fo fcheint es 
u —— mit einem Halen oder Abſatze ausjudruden. 
| e, 


Sacke, (breite) fiehe oben, ©. 579. 

— — — ſiehe oben, ©. 586. 

— — (cTreyzackige oder dreyzaͤhnige) ſ. oben, S.582. 
— — Gaͤt-⸗) ſiehe Th. XV, ©. 645. 
— — Garſt-) ſiehe oben, ©. 584. 


Hacke, 


588 Hacke. (Keil.) Hacken. 
Hacke, (Beil) fieße oben, ©. 586. 


— — (Kraut:) 


—A —88 ſiehe oben, ©. 579. 
— — Schaͤl⸗) | 
— — (fchmable) fiehe oben, ©. 580. 


— — (Spig:) fiehe oben, ©. 586, und 587. 
— — (Wein:) fiebe oben, ©. 579- | 

— — (zweyzackige oder zweyzahnige) f.ob. ©. 582. 
Sachen, (*) das Frequentativum des Zeitworres hauen, 
mehrmahls hauen. Sowohl mit einen fpigigen Nberf- 
Zeuge auf etwas ftoßen, wie man von den Bögen zu 
fagen pflegt, daß fie mit ihren Schnäbeln auf etwas 
baden; Miederf,, hidden; Fr, bequerer. Als aud) mit 
einem fchneidenden Werkzeugein Fleinere Stücfe hauen. 
Sleifch hacken, es mit dem Hackmeſſer in zarte Stüdfe 
hacken. Gehacktes Sleifh, Sr. Hacherte, Hachıs, 
f.oben, ©. 575 und 576. Wuͤrſte hacken, das Fleiſch zu 
den Würften, Kohl, Eyer baden. Sol; baden, es 
mit der Arc in Fleinere Stüde zum Verbrennen hauen, 
wofür man in Miederfachfen Solz hauen fagt, Es ift 
ein guter Narr, ich wollte Holz auf ihn baden, 
‚im gem. Leben. , Imgleichen mit der Hacke bearbeiten. 
. Die Erde in den Weinbergen baden, oder den 
Weinberg baden, die Erde. mit der Hacke auf lockern 
und von dem Unkraute reinigen; fiehe Th. XVI, ©. 
317, und Sache 1. Figürlich.fage man auch von 
der Mildy, daß fie ſich backe, wenn fie gerinner, und 
Dadurch das Anjehen eines zerhackten. feftern Körpers 
befommt; fiehe Berinnen. Nach einer noch ändern 
Figur nenne man ungleich fingen, eine Sache ungleich 
- bearbeiten u. f. f- im g. 2. backen, fo wie hacka im 
Schwed. und hack im Engl. auch ſtottern und ſtam⸗ 

meln bedeutet. | 
Ascher, 


> iederh gleichfalls hakken, im Engk hack, 
nam re — n, im Engl. hack, im Schwed. 


1 
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I 
Hacker, (der) oder Haͤcker, derienige, welcher hackt, 
aus dem Hacken ſeine vornehmſte Beſchaͤftigung macht. 
Siehe Fleiſchhacker, Holzhacker. In Franken 
werden die Winzer Haͤcker genannt, weil das Hacken 
in den Weinbergen eine ihter vornehmften Beſchaͤftig ⸗ 
"ungen ift. ‘ r 
Suacterlobn, (der) derjenige Lohn, welchen man für 
das Hacken ſowohl des Holzes, als im Garten, in den 
- Weinbergen u. f. f. bezabler. | 
Hackſch, (*) im gem. Leben einiger Gegenden, der Eber 
der zahmen Schweine, und figuͤrlich in den niedrigen ' 
Sprecyarten auch ſowohl ein fäuifcher Menſch, als 
auch ein unflächiger Zotenreißer. | 
Daher backfchen, gleichfalls nur in den niedri⸗ 
gen Spredyarten, Zoten reißen. 
Haddig, in einigen niederfächfiichen Gegenden ein Nah⸗ 
‚me des Atricyes, Sambucus Ebulus Liu. | 
Aadeler Bier, fiehe Th: V, S285. 3B 
I. Hader, (**) [der] ein Wort, welches im Oberdeut⸗ 
ſchen am üblichften ift, alte Lumpen, alte unbrauchba- 
re Stuͤcke Zeuges aller Art zu bezeichnen, Das Pa⸗ 
| — pier 


(*) An einigen Orten auch Zaͤcker. Im Engl. iſt Hog, ein 
Schwein, und hoggith, ſaͤuiſch; im mittlern Lat, aber Hoga- 
fter ein junges Schwein 

(**) Man Fennt diefed Wort auch in einigen niederfächfifchen Ge 
— und da lautet es HZadder; allein im Hoch» und 

berdeutſchen iſt das a beftändig lang. Im Boͤhmiſchen 
heißt ein Lumpen Hadty. Gottſcheb's Ausſpruch S. 12 
der groͤßern Sprachkunſt; „Hadern, Lumpen. NB. Di 
„Wort iſt nur aus dem Gefchrey der Lumpenſammler, nach 
„der pöbelhaiten Ausſprache, entftanden: HZat ihr Lumpen ? 
‚di. habt ihr Lumpen? Daher man zum Spotte gefagt eir 
„ne Zaderlump, und endlich allein ein Zader, die Zadernz 
„aber falſchz“ bringe feiner etymologiichen Einficht wenig 
Ehre. Hr. Stoſch leitet es von dem niederfächf. ſich haͤd⸗ 
dern, ſich verwirren, ber, (f. Hader : Suppe) und erklärt es 
durch einen fo fehr zerriffenen Lumpen, deflen Fäden fich im 
einander verteicheln. Diefen Begriff verfnüpfet man mit dem 
Worte Hader im Oberdeutfchen, wo dieſes Wort eigeutlich 
au Haufe ift, auverläßig nicht: 
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pier wird aus Sadern zubereitet, aus Pumpen. 
Aadern fammeln. Daher ein Sußbader oder Schub: 
Hader, ein Lappen, die Füße daran abzumwifchen; 
ein Kuͤchenhader u. f. f. Sr. Torchon, Siehe 
Aader-Lumpen. Br 

2. Zader, (*) [der} ein im KHochdeurfchen gleichfalls 

ſelten gewordenes Wort, einen jeden heftigen mit Zorn 
und Haß verbundenen Streit mig Worten, einen 
Zanf, zubezeichnen. 5 Moſ. 1, 12. 25,1. Spridyw. 
18,18. ı Tim. 6, 4. Ebr. 6, 16, 

Hader » Buch, in einigen oberdeurfchen Gegenden 
z. B. zu Nürnberg, ein gericheliches Buch, worin die 
Prozeffe über unerhebliche Sachen, 3. B. über Inju⸗ 
rien, verzeichnet werden. 

Hader: Bericht, in einigen oberbeurfchen Gegenden, 
ein Nahme eines Lintergericytes, wo geringe Streits 
Händel, befonders Injurien, abgethan werden. 

ZAader:Lumpen, Sr. Chifon, Drille, Guenille, Hail- 
lon, ift im gem. Leben nur von denjenigen Hadern oder 
Lumpen üblich), welche zum Gebrauche der Papiermühe 
len, von ra dazu beftellten Perfonen, welche 
Zumpenfanmler, und im g. 2. Saderlumpen- 
Männer, Fr. Ramaffeur de haillons, heißen, ge 
ſammelt werden, 

Freylich ift das Wort eine Tovtologie; melde daher ent 
flanden ſeyn fann, weil diefe Leute bey dem Ausrufen ihres 


Bedärfniffes zu dem oberdeurfchen, den Sachfen weniger bes 
kannten 


c*) Diefes Wort, melches im Dberbeutfchen gleichfalls am uͤb⸗ 
lichfen ift, lautet im Böhm. Hadrunk, und bey den Fraineris 
fchen Wenden Ardria.. Srifch bält es für eine Kirur des 
vorigen Wortes; allein es gehört unftreitig gu dem Zeitworte 
baffen, welches in vielen Mundarten flatt des Ziichlautes ein 
d nder t hat, mie im Dän. bade, im Sängelf. harian, im 
Schwed. hara u. ſ. f. daher im Ißlaͤnd Herr, und im Engl. 
Harred, Haß brdeutet. Das Deutfche Hader feldft leidet diefe 
Tedeutung in vielen bibliſchen Stellen. Im Oberdeutichen 
wird es auch von einem gerichtlichen Strkite, vou einem Pros 
zefle über geringe Sachen gebraucht. 


? - 
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fannten Zader, noch das befanntere Lumpen als eine Exflär, 
ung beygefüget. Siche Hader 1. ns 

Hader: Weller, auf den Papiermühlen, ein großes 

Meſſer, die Hadern oder Lumpen damit zu zerfchneiden. 
Siehe aud) dag Folgende. | 2 

Sader: Schneider, auf den Papiermühlen, eine Mas 
fchine in Geftalt einer Häcerlingsbanf, die Hadern 
oder Lumpen damit zu zerfihheiden; Fr. Derompoir, 
Siehe unter Papier. “ 

Sader:Suppe, im gem. Leben Oberfachfens, eine . 
Suppe, weldye aus Waffer oder Fleifchbrübe beſteht, 
in weldye, wenn fie kochet, man zerflopfte Eyer laufen 
läßt, welche fid) darin zercheilen, und zu einem Be: 
häder werden. ® 

Vermuthlich vom Niederf. ſich badern, fi yerwirren. 
Siehe Hader ı. Anm. 

1. Haderer, (der) bey den Schweinen die vier gro 
Ben hervor ftehenden Zähne, melcye auch Wehr: 
Zähne, das Bewerf, das Gewaͤff, die Waffen ge» 
nannt werden. Vielleicht ift eg aus Hauer verderbt, 
welchen Nahmen fie im g. 2. gleichfalls führen. 

2. Haderer, ein im Hochdeutſchen ungervöhnliches 
ort von dem Zeitworte hadern, ein Zänfer, zänfi« 
ſcher Menfd), den man im g. 2. wohl einen Hader⸗ 
Balg und eine Haderkatze, Fr. Querelleur, zu nen« 
nen pfleget. 

Adern, welches im Hochdeutfchen nody im g. 2. und ' 
der vertraulichen Sprechart zumeilen vorfomnıt. 
1. Eigentlich, zürnen, feinen Haß oder Zorn merklich 
machen, eine im im Hochdeutſchen veraltete Bedeut⸗ 
ung, in welcher es in der deutſchen Bibel von Gore 
geſagt wird, Ich wiIll nicht immerdar badern, 
noch ewiglich zuͤrnen, Ef. 57, 16. Pf. 103, 9: 

2. Aus Zorn oder Unmwillen mit Worten ſtreiten, 
zanfen. Wenn Maͤnner mit einander hadern, 2 
Mof. 21,19. Das Volk haderte mie Moſe, 4 Moſ. 
20, 3. Zadere nicht mit jemand ohne Urſache, 

u Sprichw. 
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Sprichw. 3, 30.° Auch von dem Streiten vor Ges 
richte, von dem Prozeffiren, wird es zuweilen ing ver- 
achtlichen Verftande gebraucht; fiehe Hader 2. 


Säbie, fiehe Gehaͤbe. 
Face, bächeln; fiehe Hechel. 


- 


ächfe, ſiehe Haͤkſe. 
aͤckel, ſiehe Hacke 1. 
Zaͤcker, ſiehe Hacker. 


Saͤckerling, () [der] ein Collectivum, klein geſchnitte⸗ 


nes Stroh zu bezeichnen, beſonders ſo fern es zum 


Futter für die Pferde und das Rindvieh beftimmt iſt. 


- 


— *— 


nem ſchmahlen, langen, an feiner Hinterwand, im« 


\ 


Strob zu Häderling fehneiden. Zaͤckerling ſchnei⸗ 
den. Die Pferde zum Häderlingegewöhnen. Ei— 


ner Braut Zaͤckerling ftreuen, eine unter dem Pöbel 


übliche Gewohnheit, den Tag vor der Hochzeit vor der 
Sausthüre einer Braut, deren Keufchheit man für 
verdächtig hält, zum Schimpfe. Häderling zu ftrenen. 

Das gewöhnliche hölzerne Gerüft, worauf das 
zum Viehfutter und zur Siede beftimmte Strob, Klee, 
Grummet ꝛc. zu Häcferling oder Häckjel, Fr. Prile 
coupe oder hachee, gefchnitten wird, wird die Fut⸗ 
terbank, Surterlade, Haͤckerlingsbank, Aäck: 
fellade, Saͤckſelſchneidelade, Strohſchneide⸗ 
Bank, oder der Siedekaſten, Fr. Hache paille, 
Hachoir, Engl, Cutting-box; das Eifen, womit fol. 
ches gefchieht, die Surterflinge, und derjenige Tages 
Löhner oder Knecht, der den Häderling ſchneidet, der 
Sutterfchneider, Säckfelfchneider, oder Strob: 
Schneider, genannt. Die FZutterbanf befteht in eis 


glei» 


[*) Im Dberdeutfchen wird ed auch im Plural allein gebraucht, 
die ZAcerlinge. Es ſtammet von backen ber, entneder fo 
fern man ehedem den Haͤckerling nicht zu fchneiden, fondern 
zu backen pflegte. Es wird daber bıllia mit einem A geſchrie⸗ 

- den. Im Hochbeurfchen ift dafür auch Haͤckſei, Nicderf, 
Hackels üblihb. 
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gleichen oben, offeh ſtehenden Kane, wiche Be 
die’Länge eines: Bundes (einer Schuͤce "Seh J 
und ſo geraͤumig/ der hoch und weit iſt/ daß bis 1 | 
J ven Bundes darin fegen kann. Wotn :ifk dieſer Ka⸗ 
rag seien Theils. gteichfalls offen/ damie das Scroh 
feinem: Schrye nachnund nöd) iferais geſchoben, 
u vermittelſt der Susterflinge;i Welke von gurem 
Stahl. aber. Ellen fan und ungefähr: 4 Zeu * | 
ſeyn muß, und weichem sintern Ende in einem 
.. Gewinde (Charnir)ige 6; oben aber an dem daran be⸗ 
feſtigten — gefaſſer wird; klein geſchnit⸗ 
‚gen werden möge: Man hat zweyerley Gattungen da⸗ 
Be welche nur darin unterſchieden find, daß bey der 
‚einen Art das Stroh waͤhrendem Schneiden mit der 
. Hand —— werden muß, bey der andern ober 
"neuern Art daffelbe vermittelſt einer Gabel fört- 
© andınachgeftoßen wird, 2 daß man bey dieſer Erfind⸗ 
ung voͤllig außer: Gefahr Fit, mie der Futterklinge fich 
zu fehneiden , welches bes: Gingeg gen bey der alten Art gar 
s: Teiche angeht. Man ſchiebet das Stroh zu jedem 
Schnitt nur ſo weir⸗heraus als fein oder grob man 
den Haͤckerling ſchnriden will, d. i⸗ — als u 
sc einen eitgelen Schnitt dem Serohe abge 
s findnun vielerley Dbeue/ welche ** 
und befoͤrdern helfen. Hinten ft der Kaſten etwas 
weiter, als vornu. Denn je dichter worn das Stroh, 
welches man auch noch uͤberdies mit der linken Hand 
;. zufanımen drückt, beyſammen Afty deſto beſſer geht der 
Schnitt von ftärsenyil u. iſt auch noch ein Schie⸗ 
ber, oder ein mäßig’ ſchweres Bretchen, an der vor⸗ 
r derſten Oeffnung oder dem Kopfe des Kaſtens perpen⸗ 
dikulaͤr und ſehr / gehäbe im die Seitenbreter des Ko⸗ 
n pfes eingefalzet, welches mit ſeiner Schwere beſtaͤndig 
auf dem hervor ruͤckenden Strohe ganz nahe dabey, 
wo die Klinge hin und wieder, oder auf und nieder 
geht, auf lieget, theils eine kleine Beſchaͤtzung du. * 
! Dec. En, KX Th. Pp 


% 
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ben, daß die Hand nicht ſo leicht der Klinge zu nahe 
..Fomme;.‚theilg aber und. vornehmlich, das Stroh wie: 
der zu halten, daß oben nichts unordentlich hervor ra⸗ 
ge, mithin daß die ganze Quantikaͤt des Strohes won 


ber Klinge gefoſſet werden koͤnne. ¶Dieſes perpemdifu- 


laͤr ſtehende Bretchen muß ſich leicht auf und nieder 
ſchieben, damit man. zum. Scrohe darunter hanthieren 
* — auch das Stroh durch eine allzu große Feßig 


keit 
nicht verhindert werde. Damit aber doch dieſes Bet 


er auch Laſt, nach und nach hervor zu ruͤcken, 


chen einige Laſt und zugleich einem: beſſern Halt häbe, 
iſt daſſelbe unten quer uͤber in⸗ und auswendig mibei- 
ner ſtarken eichenen Leiſte verſehen. 7 


Ein anderer Hauptvortheil zum.bequemern Schrei⸗ 


den, ift.der unter dem Kaften-befindliche Tritt, dermi. 
.. telft deffen man die Klinge zugleich mit dem. Fuße nie- 


der tritt oder nieder ziehet) weil die rechte Hand und 


: Arm allein zu folchem  Druck:,niche. hinlaͤuglich iſt. 
-- Der Schnitt geſchieht andy nicht bloß durch ein Drüs 
‚. een, ſondern zugleich-durch einen Zug. - Dein die 


—A 


RKlinge gebe unten in einem Gewinde, welches an dem 
>; (Ende zwey hoͤlzerner unten quer über liegender Adine 


befeftige ift; . diefes Gewinde ziehe ſich mit im die Hoͤ⸗ 


+ be, wenn der Schrütt gefchehen ſoll, und geht mic dem 
. ‚Schnitte wieder nieder, daher muͤſſen die Arme an ih⸗ 


rem entgegen n Ende ebenfalls ein Gewinde har 


ben, dieſes aber bat keine Local⸗Bewegung, ſondern 


iſt feſt gemacht, und alfo: fönnenfich die Arme daſelbſt 


nur um ihre Are bewegen. Unter dem Kaſten geht, 


der Länge nach, eine hölzerne Stange, . weiche gebäbe 
., und beweglic) ‚Hinten, in das Geftellreingelöcyer, vorn 


-aber an das Holziverf,; — — ‚mit den Klinge be · 


weget, durch eine eiſerne Spindel befeſtigt iſt. Wenn 
man demnach die Klinge zum Schnitt in die Hoͤhe he⸗ 
bet und zieht, ſo heben ſich zugleich gedachte Arme 


nebſt der Stange, an welcher unten der Tritt an einem 


ſtar · 
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ſtarken Bande ober Strickchen hänge, welcher Tritt 
auf dem Fußboden hinliegt, zugleich mit in die Hoͤhe, 
daher die Klinge durch den Tritt zugleich wieder nieder 
gezogen wird. Durch die Stange geht ferner die 
Schirge in einem, Gewinde, die mit Löchern: verfehen 
iſt, damit man fie fortſtecken Fönne, welche aber unten 
nicht ganz auf den Fußboden treffen darf. Die Schir⸗ 
ge ſteht nicht voͤllig perpendikulaͤr auf der Stange, ſon⸗ 
dern ſehnet ſich oben vorwaͤrts nach dem Kopfe des Ka⸗ 
ftens zu. Ihr Obertheil iſt breit, und wird die Zun⸗ 
ge genannt; dieſe reicher durch eine in denn Boden des 
Kaſtens befindliche Oeffuung an das Stroh hinauf, 
Indem der Tritt, die Klinge, und alles ‚bewegliche 
Hdolzwerk gehoben wird; muß nothwendig die Schirge 
ich zugleich mit heben, und weil fie ſchraͤge, und zwar 
vorwaͤrts fich neigend, aufıteht, 2 wird ben jedesinah- 
Aiger Erhebung, das, Stroh durdy die Zunge vorwaͤrts 
gWeſchoben, daß es mit ſeinen Sturzen, der außen vor 
ader vordern Oeffnung des Kaſtens hin und wieder ge⸗ 
henden Klinge naͤher komme, und folglich das Hervor⸗ 
ESchirgen oder Schieben des Strohes nicht allein; mie 
„Bee. menfchlichen Hand bewerkitelliget ‚werden: dürfe, 
weil ſonſt die auf dem Boden des Kaftens kiegen blies 
ben, und nur ‚die obern mit der, Hand fortgeſchoben 
wuͤrden. Die gedachten Arme machen mit dem einen 
Fuße des Vordergeſtelles, oder der Docke, ein wechſel⸗ 
ſeitiges Gewindez denn an der Seite, wo die Arme 
Ä Se ni mit in die- Hoͤhe, fondern nur um ihre Achfe 
SBbexogen, iſt der inwendige Arm in die dabey beſindli⸗ 
‚he Docke gehäbe eingeſchnitten, und geht durch dieſe 
hindurch, wie ‚er denn auch in dem Einſchnitt der an 
dern Docke hin und wieder geht. Diefe hat den Mus 
tzen, daß die Klinge, indem alle Gewinde ſchlaff und 
gehaͤbe, oder ſchnell ſeyn muͤſſen, ſich vonder Deffiming 
des Kaſtens nicht entfernen koͤnne. Eudlich ſind zwey, 
auch wohl alle dep; — des Kaſtens, am Rande 
FE | P2 — mit 
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mit Stahlfejienen verſehen, an welchen die Klinge voll. 
kommen anpaffet, und genau auf und nieder ftreichr, 
damit bey dem Schneiden des Strohes Fein Sturz oder 
Bart. übrig bleibe. Zn a 
Der ganze Kaften iff, inclufire des Kopfes, 23 
Eile lang. Die Länge des Kopfes beträgt 45 Zoll. 
Vorn ſſt der. Kaften, oder vielmehr der Kopf deflelben, 
8 Zoll breit, umd diefe Breite behält der ganze Kopf; 
aber wo die Seitenbreter des langen Kaftens an die 
Seitenbrerer des Kopfes anſchließen, da- fängt jener 
a, immer breiter zu werden, daß der Kaſten endlich 
hinten *5 Zoll breit im Lichten wird. Hinten beträgt 
die Höhe des Kaſtens oder der Geitenbretet 10, vorn 
9 Zoll; 'der Seitenbrerer des Kopfes felbft aber, 133 
Zoll. Es beftehe auch) diefer aus hartem, ‚der Kaſten 
Hingegen aus weicdyen Holze. Oben quer über dem 
Kopfe:ift ein mäßiger hölgerner Spannriegel auf dem 
Schwalbenſchwanz eingeblätter, welches die Backen⸗ 
oder Seiten » Breter zufanmen haͤlt. Dieſer Niegel 
ift vorn ziemlicdy nahe an dem Ende des Kopfes einge⸗ 
laffen, jedoch fo, daß noch die Falze oder Zargen, in 
welchen der Schieber auf und nieder geht, Plag haben. 
Der Kopf it über dag unter ihm ganz hinweg gehen⸗ 
ve, von weichem Holze gefertigte Bodenbret des Jans 
zen Kaftens nody mit einem befondern Boden, oder 
Stuͤck eichenen, 2 Zoll ftarfen, Pfofte verſehen. » Er 
ift in das uber ihn hin gehende Bodenbret eingefchnits 
ten oder eingelaſſen, daher das Bodenbrer, fo es 
mit ‚der eichenen Pfofte unterfuͤttert ift, nur F Zoll 
ftarf iſt. Uebrigens ift das jtarfe Bodenbrer des Kor 
pfes mit. den Bodenbretern deſſelben alfo befeftigt, wie 
die Tiſchler ein Schloß auf den Zahn machen, da 


naͤhmlich die hölzernen Zähne auf jeder Seite in das 
+ - Bodenbrereingefchnieten find. Ob gleich der Kopf 


voirn offen ift, fo deckt doch der Schieber, oder das ein ⸗ 
gefalzte Bretchen, einen großen Theil dieſer Oeffnung. 
—— Unter 
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„Unter ihm bleibt die Deffnung beftändig,. durch welche . 
das Stroh ‚vorwärts nach der Klinge zu gebt oder ges 
„hoben wird. Leget man viel Stroh ein, fo ſteht der 
darauf fußende Schieber um fo viel höher, als außer» 
— dem. Die Stärfe diefes eichenen Schiebers oder 
- Brerchens, ift reichlich £ Zoll. . Der als * ganz 
se geräumig ſeyn; doch gehen die inwendig an beyden 
Backenhretern des Kopfes befindlichen Salze, nicht 
ganz bis quf den. Boden des Kopfes, ſondern es man⸗ 
geln noch dritthalb Zoll; mithin bleibt dieſe Oeffnung, 
wenn man auch gleich den Schieber nicht, mit. der 
Hand in die Höhe hebet, beftändig, damit man einen 
Anſatz habe, dag Stroh unter dem Schieber bindurd) 
zu ſtecken. Denn, wenn aud) das auf einmahl einge 
‚legte Stroh, vielleicht nicht qleich ducch, einerley Di 
de oder Höhe. hätte, z. E. bey, Sommerſtroh, das 
man zu fchneiden verlanget, wenn es unordentlich kiegt, 
wie man denn auch immer die abgefallehen Strohaͤh⸗ 
ren mit einleget und fchmeider, daher das Stroh in ber 
Mitte des Kaftens nicht felten Dicker zu liegen kommt, 
„als am Kopfe und am Ende deſſelben: fo hebt doch 
das Stroh, wenn es immer nachgeſchoben wird, den 
Schieber, der inwendig mit einer ſumpfen oder rund 
verbrochenen Leiſte verſehen ift, vom felbft in die Höbe, 
er 238 alſo durch —35 Oeffnung unter ihm das 
EStroh hindurch. Jede Leiſte, womit der Schieber 
‚unten, ſowohl in- als auswendig verſehen iſt, it 14 
bis 13 Zoll ſtark, damit fie ihm einige Schwere gehen. 
Der Kaſten ftehr auf einem Geftelle, welches un- 
r gefäbr — hoch, als der Sig einer Bank oder eines 
Lehnſtuhles iſt. Diefe Aehnlichkeit mit einer langen, 
mit einer Lehne verfehenen, Bank hat auch 85 
fel die Benennung Futterbank veranlaſſet. Kopf 
des Kaftens iſt, gedachter Maßen, mit ftäblernen 
. - Schienen oder Anlagen verfehen, die mit ihrer Breite 
oder Fläche an die. Fläche * Seiten und des Bodens 
Ti 6 
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im Kaſten angeblattet find. Ihre Stärke iſt 2Linien, 
die Breite ı Zoll. An dieſer ihrer Kante ſtreicht die 
Klinge an, und ſie ſind alſo wie eine Lehre der Klinge 
“zu betrachten. Weil man durch das Aufheben ber 
Klinge, wenn man zum Schnitt aushohlet, mit folcher 
“ein wenig ausfchmeift,: fo Fönnte leicht gefcheben, daß 
_ man unverfeheng mit der Klingenfchneide an den Ka» 
fien oder vielmehr den Kopf deffelben träfe, wenn wicht 
die auf dem Bodenbret horizontal fiegende Schiene 
oder Lehre um 5 Zoll über das Bodenbret hinaus ra⸗ 
gete, und an einer Seife ihres Endes die Ecke nicht, 
oder nicht rund, verbrochen wäre. Denn, wenn man 
auch dem Kaften mit der Klinge zu nahe Fäine, : fo 
ftreiche folche doch allemahl an der verbrochenen Rund» 
"ung der Lehre hinweg, wodurch die Klinge wieder in 
ihre gehörige Directions=Linie gebracht wird. Dieſe 
Schienen tragen inwendig, mo fie angeblätter find, 
nichts über, fondern formiren mit der inwendigen Flaͤ⸗ 
° che eine Ebene, Die Bodenſchiene ſtellt ſich gleich⸗ 
ſam als eine Mefferflinge dar, welche dermaßen platt 
“ aufliegt, daß fie mit ihrem außen vorragenden Theile 
der Futterklinge enfgegen gekehrt iſc.. #° 
Wir wollen ung nunmehr vorſtellen, die Futter⸗ 
Bank ſtaͤnde alfo neben uns zur linken Hand, oder 
meiſt vor uns, als ob wir damit die Arbeit zu verrich ⸗ 
ten im Begriffe wären. Was der Länge nach über die 
- Hälfte her daran befindfich ift, foll diesfeits, die ander 
ze Hälfte oder Länge aber jenfeirs heißen. =.’ 
Das Hintergeſtell beſtkht aus zwo Docken oder 
Saͤulchen; dieſe ſtehen aufrecht, dies: und jenſeits 
eine, mithin einander parallel. Der Kaſten iſt derge⸗ 
ſtalt darauf befeſtigt, daß er 22 Zoll, im Lichten, von 
dem Fußboden erhaben iſt. Dieſe Docken geben aus⸗ 
wendig an den Seitenbretern in die Hoͤhe, welches ei⸗ 
nen guten Halt gibt; mit einander ſelbſt aber ſind ſie 
durch 3 Querhoͤlzer verbunden; naͤhmlich * 
dur 


— 
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durch ein Querbaͤllchen 3 Zo über dem Fußboden; 


ferner 14% Zoll’hod), durch einen 3. Zoll breiten Rie⸗ 

‚gel; und endlich ganz oben unter bein Boden des Ka⸗ 
ſtens durch einen Querbalken. Das Vordergeſtell be⸗ 
ſteht gleichfalls aus zwo eichenen Docken, welche aber 
anders geſtaltet find, als die Hintern; denn fie ſtaͤm⸗ 
men ſich oben gegen eimatider, laufen aber unten breit 
von einander; oben naͤhmlich ſind fie 13, und unten 
*13 Zoll im Lichten von einander entfernt.“ Jede iſt 24 
Zoll ing Gevierte ſtark. An der diesſeitigen Docke, 
27 Zoll über dem Fußboden, find 2’Arme oder Schalen, 


# 


die mit einander parallel laufen,‘ durch ein Gewinde 
* und ſtarken hölzernen Nagel, der einen Vorſtecker hat, 


befeſtigt, indem die diesfeitige Docke in ihrer Mitte eis 


nen Einſchnitt hat, durch welchen die innere Schale 
s" ge if, und worin fie fich um gedachten hölzernen 
Magel, oder tim ihre Achſe, beweget. Dieſe Arme 
“oder Schalen liegen nicht ganz horizontal, gehen aber 
in Anſchung der Laͤnge des Kaſtens quer über; mithin 
Hſchmieget fich eine Schale auswendig an die diesſeitige 
ſowohl, als mit ihrem andern Ende, an die jenſeitige 
Docke. Die andere aber iſt mitten in dieſelbe einge» 
ſchnitten, doc) fehr gehäbe, damit die Beweglichkeit 
- Des Gemwindes nicht gehemmer werde, Eben dieſe ein⸗ 
v —— inwendige Schale iſt auch in die jenſeitige 
Docke eingeſchnitten, und durch dieſelbe hindurch ger 
ſtecket. Dieſer Einſchnitt iſt viel größer als jener; 


—denn Bier muß mehr Spielraum (Flucht) fein! weil 


hier die Arme bey dem Hädferlingfchneiden in die Hoͤhe 


* "gehoben iverden, ‚auf jener Seite aber nir im Gewin · 
de fich bewegen, Die jerifeitige Docfe hat einen ſo ho⸗ 
hen oder langen Ausſchnitt, daß man, dein erſten An⸗ 


ſehen nach, ‚meinen follee, fie beftände aus zwey ſtar⸗ 


ken Bretchen, dafern fie nicht oben und unten ausdem 


Ganzen beftände, - und jenfeits, wo die'innere Schale 
durch die Docke völlig hindurch geht und Hervor ar 
— > Pp 4 | | 


60  Hädeiling, 
iſt auch an den Enden der mit einander parallel laufen, 


den Schalen dag Klingengerinde-befindfich, fo daß die 


= ‚Klinge zwifchen den Schalen, vermittelſt eines eifernen 


Magels, der, an flatt des Vorſteckers, an der auswen⸗ 
digen Seite mit einem Muͤtterchen verſchraubet, oder 
beſſer, mit einem Vorſtecker verſehen iſt, inne ſteht. 
Und eben dieſe Verbindung nennt man das Klingen⸗ 


nd » ou * 


‚ Gewinde: , Die Schalen. oder Arme ragen mit dem 
-Klingengewinde über die jenfeitige Docke um z Elle 
hinaus, und beynahe eben fo weit fieht auch oben dar- 
‚über die ſtaͤhlerne Bodenſchiene in der Höhe hinaus. 


Jene mit dem Klingengemwinde, ruhen, wenn nicht ges 
» arbeiter wird, fo nahe am Fußboden, als es der Ein 


ſchnitt geitatret, indem gedachter Maßen der inwendi⸗ 
ge Arm in die Docken eingefchnitten ift, und quer durch 


dieſelben hindurd) gebe. Das allzu ſtarke Plagen 

oder Geraͤuſch zu verhindern, ‚läßt man dag ‚Klingen 
= Gemwinde,- indem es bey jedem Schnitt nieder gebt, 
>» Wicht gern auf das Holz treffen, daher man es mir et» 
was Weichen, z. E. mit Leder, oder lieber mit Fils, 


untetfuͤttert. Dos Klingengewinde und. alle bewegli- 


— he Theile an dev Haͤckerlingsbank muͤſſen einigen Spiels 
Raum haben, damit die Arbeit deſto leichter von ſtat⸗ 


ten gehe,. und die Theile weniger. zerbrechlich feyn. 


23 
— 


Unten, wq an den vordern Dorfen die. Arme anliegen, 


ſtehen heyde Docken, wenn quer uͤber gemeſſen wird, 


— Pd 


inwendig im Lichten 10 Zoll von einander, worauf, 
wie -aug dein, Folgenden erhellen wird, ein Hauptvor⸗ 
theil deg ganzen Inſtrumentes mit beruhen: | 


Sm Hintergeitelle gebt, gedachter Maßen, ein Kies 


gel quer über. In diefen Riegel ift die Stange einge: 
.; gapfer, welche an ihrem Vorderende eine Fleine eiferne 


* 
Im 


—X 


— 
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Spindel hat, die ſich in dem inwendigen Arme drehet. 


Dieſe Diſtanz zwiſchen beyden Vorderenden, beträgt 
10 Zoll; die Laͤnge des Querriegels im Hintergeſtelle, 
143 Zoll. Ein Hauptvortheil iſt, daß die Stange wer 

| — der 
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der. hinten Jun Riegel, noch vorn in den innern Arm, 
ganz in Die Mitte eingepaffer werde, fondern man thei⸗ 
let, wag die vordere inwendige Dorfe betrifft, gedach⸗ 
te ıo Zoll in 3 gleiche Theile, und fpindele die Stange 
juft allda ein, wo jenfeits der erfte und andere Theil ſich 

berühren; daber der. Ort, mo die Stange in den ins 
mwendigen Arm eingepflöcet it, von der. diegfeirigen 
Vorderdocke 63 Zoll, die übrige Diftanz aber.von.der 
Stange bis zur jenfeifigen Vorderdocke eingefpindele 
- it, 3% Zoll beträgt, Zu ſolchem Hauptvortheile ges 
. hört auch, daß die Stange in; dem hintern Duerriegel 
- Niche in deffen Mitte, fondern alfo eingezapfet werden 
‚ muß, daß fie von der diesfeitigen Hinterdocfe 8 Zoll, 
von jenfeitiger aber nur 64 3. entfernt fen. . Eben an 
diefem Orte nun: ift die Stange in den Riegel einge 
zapfet, doch ziemlich.loder, daß fie einen Spielraum 
in die Länge eines Zolles, auf den Seiten-aber ı Li 
nie habe. „Hinter dem Riegel ift ſie alſo mir einem 
; hölzernen. Nagel verpflöder, daß der Spielraum: ges 
dachten Zolles nicht verfürzee werde; inmendig find 
gleichfalls zwey hölzerne Nägel vorgeftede. - 
Die Schirge ift in einerley Entfernung von dem in⸗ 
nern Arme, ober dem KRlingenlaufe, von 144Zoll, in 
. bie Stange.von oben hinunter eingelocher.. Dben ens 
diget ſich Die Schirge mit einer Breite von 4 Zoll, wels 
che beynahe eine fehr flache hölzerne Scyaufel oder eine 
Zunge vorſtellt. Dieſe Zunge. befteht aus. hartem Hol⸗ 


de, :ift fehr glatt gearbeitet, und geht durch das Bo» 


denbret des, Kaflens quer hindurch, an dem Orte,’ wo 
fid) das untere ftarfe Bodenbret anfängt; d. i. wenn 
man vorn zum Kaften. hinein mißt, fo iſt das Schirs 
. genloch um s Zell von dem Ende des Kaſtens oder 
Ropfes entfernt, wo fie Durch folches hindurch), und im 
; Schneiden auf und nieder gebt; daher die Deffnung 
des. Bodenbretes. um‘ 1 5 Zoll breiter ats die Zunge 
ſelbſt, auch vier Mahl weiter alg die Zunge, ſtack ift. 
Tran Pr s en Das 


Br. Häkerling. 


Daoaher iſt die Schirge fo geftaltet, daß ſie oben an der 
Zunge 4 Zoll breit, und unten, wo die Zunge angeht, 


einen ſchmalen hölzernen Stiel, oder ein Bretchen, 


weiches 11Zoll breit, mid 2 Lin. dick iſt, vorſtellt. 
Die Schirge geht, da fie, erwaͤhnter Maßen oben ſich 
vorwaͤrts neiget, um 34 Grad von dem Perpendikel 


ab. Die Stange, welche vorn etwas niedriger liegt, 
fenket ſich vorn um 5 Grad unter die Horijontal- Linie. 


Diefe Neigungen ſowohl der Schirge, als der Stange, 


gehoͤren endlich ferner mit zu dem Hauptvortheile des 


Inſtrumentes. Denn wollte man die Schirge mehr 
perpendikulaͤr ſtellen, "daß fie ſich naͤhmlich weniger 


neigte, fo würde fie das Stroh mehr heben, und ſol⸗ 


yes in geibiffen Fällen zu fehr, oder: gar nicht vor⸗ 


waͤrts fehieben. Wollte man fie noch mehr neigen, 


fo wuͤrde das Stroh dadurdy nicht recht gefaſſet, und 
in gewiſſen Faͤllen ebenfalls zu viel, oder zu wenig, 
vorwaͤrts geſtoßen werden. Der von der Stange an ei⸗ 


nem Strickchen abhangende Fußtritt darf mit feinem 


.» Kopfe, wenn die Stange nieder lieget, nicht völlig 


auf den Fußboden herunter reichen. Er iſt, z Elle 


= yon der innern Schale oder Arme, ar die Stange an« 


’ 


r 


— es Peifte vorftellen. 


geſchleifet. Gemeiniglich ift derfelbe 4Zoll lang, und 
14 Zoll breit. Der Bequemlichkeit, auch Zierlichkeit 
halber, find zumeilen einige Theile, wo nicht ganz 
hindurch einerley Stärfe oder Breite des Holzes noͤthig 
üt, ein wenig ausgefehnitten; z. E. die Eifen an dem 
Kopfe des Kaſtens ſind verbrochen, und die Seitenbres 
ter des Kaſtens oben mitkleinen Hohlkehlen verſehen, 


— ⸗ „* 


ie Klinge ift alfo geftältet, daß fie ihren krum⸗ 


. men Rüden in die Höhe, die Schneide aber unter 
ſich kehret. An ihrem untern Ende ift, des. Gewindes 


wegen, ein rundes Loch, . und an bem obern ein vier 
eckiger Stachel, um-den hölzernen Griff daran ſchla⸗ 


gen zu können, beſindlich. Die Breite betraͤgt 4 Zoll, 
— ——— | die 
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die Länge aber (gerade aus gemeffen ohne Abfiche auf 
"die Kruͤmme,) ı Elle, 6 Zoll. - Die Klinge muß we 
der zu hart, noch zu weich ſeyn. Hat ſie die rechte - 
Conſiſtenz, fo kann man fie dengeln. Man bat, in 
dieſer Abſicht, beftändig eingn mittelmäßig” harten 
MWetzſtein, der in fein Futteral, oder in die am Kaften 
> auswendig hangende ſo genannte Wetzkietze eingeſteckt 
wird, und ein —— mit Waſſer, um den Stein 
Nnetzen zu koͤnnen, bey der Hand. Am Weitzen wird. 
x niche die Klinge an dem Steine, ſondern diefer an die 
“ Klinge, hin und wieder geftrichen, da man naͤhmlich 
die Klinge mit der linfen Hand ein wenig erheber, mit 
*. der rechten aber mwechfelsweife auf diefer und jener 
x Seite an der Schneide den Wesftein anftreicher. Aus⸗ 
- wendig ift vorn in die diesfeitige vordere. Docke ein, 
4 4 Zoll langer, aus hartem Holze gefchnigter Pflock ein: 
geſchlagen; dieſer ift 16 bis 17 Zoll Hoch über dem 
g Fußboden erhaben ‚ und auf ifm ruhet die Klinge, 
* petzen nicht gearbeiter wird, mir ihrer. Schnei⸗ 
de auf." :.«. .— — — 
Man laſſe es ſich nicht verdrießen, alle Kleinigkeiten 
der Haͤckerlingsbank fo umſſaͤndlich beſchrieben zu ſeſen. Denn, 
A wenn einer der beſchriebenen re Theile von der Bra 
Portion oder Geſtalt abweicht , ſo ift das ganze Inſtrument uns 
tuͤchtig. Nicht ald fen die Proportion allenthalben an die Linie 
- gebunden; fondern ich will damit nur anzeigen, daß die maͤßige 
° "Etendue , welche jede Proportton har, nat überfihritten wet⸗ 
” den dürfe. - Eine Sache befchreiben, und diemöthtgen Umftäus 
de hinweg laſſen, beißt eine vergebliche — 
man nicht alle Kleinigkeiten, oder werden die nicht in die Sins 
2... fallenden Umflände, z. €. daß richtige Maß eines jeden Theis 
les, außer. Augen geſetzet, ſe kann man feinen Geſchirrmacher 
oe; —— diefe Zumuthuag dem Ira, Verwalter allın 
ſchlecht/ jo kann er alsdenn auch feinen gufen — 
Aufſeher abgeben.” Das Geſinde und die Tagelohne wiſſen 
ſicch vielmahl nicht zu bene das Faflrument ſcheint Aut gear⸗ 
beitet zu ſeyn, man weis aber nicht, mo ihm Dev Fehler fige, 
daß es mit der Arbeit nicht recht fort wil. 
* Ei⸗ 
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Einen Abriß der in Cambridge gebräuchlichen 
Futterbank, nad) der Befchreibung des aus dem 
Engl. überfegten ten Bandes des Muſeum rufticum 
& commerciale, Lpʒ. 1765, 8. S. 32, f. ftelle Sig. 

-. 1107 dar, a, ift die Lade, worein dag Futter, welches 
hi Haͤckerling gefchnitten werden foll, geleger wird. 
b, ein Eifenbleh, momit die Mündung der Lade 
beicylagen ift, e, die Zutterflinge, oder das Eiſen zum 
Schneiden. d, der Ruhepflock für diefelbe, wenn fie 
nicht gebraudye wird, e, das Schwung - oder. Zugbret, 
woran die Klınge befeftige ift, und wodurch fie auf und 
nieder geht, wenn fie gebraudyt wird, .ı£, £, Handha⸗ 

. ben, die Mafchine damit von einem Orte zum: andern 
zu bringen. Dieſe Zutterlade ift gerade die naͤhmliche, 
welche hier zu Lande gemöhnlidy, und unftreitig deut⸗ 
ſcchhen Herfommens ift. Unſere Futterladen, vornehm⸗ 
lich in großen Wirthfchaften, wo ein. befondeter Fut- 
terjchneider gehalten wird, der den-ganyensXag über 
für allerley Bieh zu ſchneiden hat, find:nodyrgrößer. 
Damit dem Schneider das viele Druͤcken und Zer⸗ 
ſchneiden des Strohes nicht zu ſchwer werde, geht von 
der Dede eine feit gemachte und mit einer ftarfen 

* Spannfeder verfehene Gabel herunter, welche das im 
der Lade. befindliche Stroh mit umgreifen und nieder⸗ 
druͤcken hilft, | — = 
| A B. eben deffelben Werkes, S. 21, fgg. 

m 0. Comber folgende-zmo "Berbektuhgen dorges 
schlagen, Die erfte ift, daß man den Handgriff der 
Futterklinge e verlängere,. um die Kraft zu fchneiden 
zu vergrößern. Die zweyte beſteht darin , daß man 
drey oder :< Klingen in einen ſchmahlen Rahmen 
fege, wie in Sig. 1708 vorgeftelle ift, in welcher e ei⸗ 
nen verlängerten Handgriff, und d eine halbe Thuͤran⸗ 
el anzeige, die fo gemache ift, = fie in die andere 
älfte paſſet, welche auch mit d in Fig. 1109 bezeich⸗ 
mer ift, in welchere eine eiferne Stange anzeige Air 
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ſtark genug; und an dem Boden: den: Futterlade befe⸗ 
ſtigt, und mit derfelben parallel iſt. Die Klirigena, b, c, 

in Fige 1108, fallen, in die damit überein ſtimmenden 
 Kerben, welche mie ihren gehörigen Buchſtaben in 
Fig. 1109 bezeichner ſind. Die punctierten Linien bes 
eichnen den Pfad der Klingenfchneiden, wenn fie. auf 
Ä [# zum Zerfchneiden in die Lade gelegte Futter zu fale 
“ Iensanfängen. Der Fütterfchneider muß ſich auf die 
andere Seite der Lade bey W ftellen, wenn die beyden 
Theile der Angel an dem Rahmen und. der eifernen 
Stange auf die. gewöhnliche Art durch "einen eifernen 
Nagel befeflige findi:» Es’ift augenfchyeindich ;: daß.der 
Futterſchneider durch dieſe DBerbefferung auf Einen 
Schnitt fo viel thut, als, "ohne diefelbe, auf dry. 
» MWerin der Boden, worauf die Maſchine ftehr, rein ift, 
fo kann ein Knabe ,,: fo bald das Futter in der Lade ge⸗ 
ſchnitten und das Inſtrument von dem Futterfdjneider 
aufgehoben iſt, mit einem Flederwiſche die Fade von 
„dern Höcjel reinigen und es auf den Boden ftreichen, 
auch etwas neues zum. Schneiden einlegen. Es iſt 
auch gut, wenn der Futterſchneider hierbey auf einer 
kleinen Hoͤhe, einem Blocke u. d. gl. ſteht, theils dar⸗ 
um, weil er in ſolchem Stande weit mehr Gewalt hat, 
den langen Handgriff gehörig zu regieren , theils auch 
-; Deswegen, weil et mit mehrerer Leichtigkeit den Klin⸗ 
genrahmen hoch genugiheben kann, dem Knaben Kaum 
zu laflen, daß er die Lade leer machen und wieder an⸗ 
“ Füllen kann, 2°... ° — a 
Die Haͤckerlingslade läßt ſich audy füglicy bey der 
im IX TH, gegenwärtigen Werkes, ©; 524, f. beſchrie⸗ 
- benen, und Fig. 517 abgebildeten, Drefchmafchine ans 
bringen, fo, daß dieſe Maſchine nicht allein die, Klinge 
an der Haͤckerlingslade führt; ſondern auch zugleich 
= 30 Gabeln regiert, deren eine vorn an der Klinge das 
. Stroh zufammen druͤckt, ind die andere daffelbe ‚all. 
maͤhlich nach der Klinge zu ſchiebet, daß alſo gr 


3 


* 
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das Stroh nur auf legen darf, und alsdenn wieder da⸗ 
von gehen kann, bis das Stroh voͤllig zerſchnitten iſt. 


Wo man, wenn nicht gedroſchen wird, vier ſolche 


Haͤckſelladen daran appliciret, kann man in kurzer Zeit, 
F get ohne alte Unfoften, eine beträchtliche Menge Haͤck⸗ 


el ſchneiden . a ARE 
- Der berühmte Hr. Hofrath Beyreis, zu Helm 


ftädr, hat eine Hand⸗Haͤckſellade erfunden, welche 


vermirtelft eines Kamm⸗ und Schmungrades, fo mit 


:. "einer an dem: erftern. befeſtigten Handhabe herum ges 


# 


drehet wird, feibft, ohne daß fie von. jemand ge: 
treten werden darf, fehneider. Es werden dazu 


nur zwo ſchwache Perſonen, eine zum. Einlegen des 


Strohes, und. die andere zum Drehen, erfordert, weil 


"bey diefer-Mafchine ein Schieber, welcher der Klinge 
das Stroh von ſelbſt zufuͤhrt, angebracht iſt. 


Berl, Besträge zur Landwirshfiheftswifenicheft, 3 Band, 


. 06. gi 
Fe ded Leips- Intel, Bl. v. J. 1778, S. 246. 
Auf dem adelichen Milkauiſchen Rittergute Lebuſe, 


R - im Churfreife, ward im Junius 1770 eines Haͤcker⸗ 


lingsmaſchine angelegt, welche in einem, an einer 


dperpendikulaͤr ſtehenden Welle befeſtigten Kammrade 
beſteht; dieſes greift in ein Getriebe an einee-Horizon« 


— 


tal⸗Welle, an welcher zugleich, wie bey den Schnei-⸗ 


demuͤhlen, ein Schwungrad und Krummzapfen mit ei⸗ 


ner Zugſtange, welche die Schneideklinge vermittelſt 


der Schere, worin ſelbige eingeſchraubet iſt, regieret, 


ten dur 


ſich befindet. Die Futterbank oder der Futterkaſten 
den Boden, unter das eingelegte Stroh, 


iſt; nd Bot, eingerichtet, außer Daß uns 


zwey Schieber gehen, und das Stroh fort und unter 
die Klinge nad) und nad) fchieben. Lieber dem Strohe 
liegen zwo eingeferbre Walzen, welche nad) einem ge⸗ 
wiſſen Handgriffe-auf das Stroh derb aufgedruͤcket 
* werden, und an deren Achſen oder Wellen auswendig 


an der: Seite des Kaſtens zwey Zahnräder befefliger, 


wel» 
a 
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1 welche duꝛche zʒwey Schieber, die rückwärts in einer 
.» Schere an einer Welle geben, forrgefchoben werden. 
Gedachte Welle mit deu Schere wird durch die Schere 
‚an der Klinge und Zugſtange des Krummzapfens be - 
. weget. ° Diefe ganze Machine wird von einen blinden - 
: Dferde..an. einer Zugſtange am der. perpendifulären 
Kammradwelle gezogen und umgetrieben, welches ohne 
* —— im Kreiſe herum geht, und auf Zurufen vom 
nee felbft fortgeht, wenn es geben fell, und 
— — ht, wenn es ſtehen ſoll. Es arbeiter taglich 6 
Stunden, und bey, einem mäßigen Schritt deſſelben 
‚ werden än-ı Stunde 8 Dresdner Scheffel Häsfjel que 
und;fehr fein geſchnitten. Das ausgefiebte lange Stroh 
' wird wieder in den Kaften mit eingeleger.: Ein einzi⸗ 
: ‚ger Togelöhner ift bey diefer Mafchine nörhig, welcher 
täglıch 3 Gr. 6 Pf. bekommt; dieſer ftelle die Mafchie 
ne an, legt das Stroh BB und ſteber den Safe zu⸗ 
‚gleich, mit aus. 7 a RR 
No. 1770, 
66 —— — Yu — v. 5 1770, % ' 
12 
an * Zee ber nl, iz zu Ich neuen Shei 
Da die Werbä glich bloßen Schneideflingeit dag 
" Stroh zwar zerſtuͤcken; aber die Röhren der. ftarfen 
Halme nicht quetſchen daher es oͤſters geſchieht, daß 
nicht nur die in den Röpren der Halme — 
den Pferden ein Bauchgrimmen verurſachet, ſondern 
ſich zuweilen auch einige dioſer kurzen pfeiffenfoͤrmigen 
hren amıden Banden des Magens und der Gedaͤr⸗ 
me feſt ſetzen und / zur Urſache vieler — — 
.. Den:ofo ließ der verſtarbene Marſchall van Sa 
F — feines Aufenthaltes zu Ehamborv; "Mafchie 
. near verfertigen, welche 3u gleicher Zeit, One Stroh 
ſchneiden, quetfchen und‘ für den Gaumen Der. 
vde gelinder machen. Der-zu frübe Tod dieſes 
> Trangafien: Helden unterbrach diefe. Verſuche. Kir 


* nige 
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nige aufmerkſame Patriöten, welche Zeugen von den 
forgfältigen Bemühungen des Marfchalles gemefen, 
ſuchten feine Entwuͤrfe weiter auszuführen, umd kamen 
hinter das Geheimniß eine Maſchine zu erfinden, wel. 
che den Hoͤckſel fo weich und zur Fütterung der Pferde 
fo tauglich Minchen kann, als es dieſer große General 
mwünfdte, "Die oben angereigten Unbequemlichkeiten 
" find daducch gehoben ‚und die Erfinder dieſer Maſchi⸗ 
tie legten zu Paris, in ver Börftadr Sr. Anton, eine or- 
dentſiche Manufactur an), aus weldyer das Publicum 
tãglich fo viel gequetſchten Haͤckſel, als jeder noͤthig Hat, 
erhalten kann. Die Erfinder hielten, aus Gewinn: 
ſucht, die Beſchreibung dieſer Maſchine geheim. 
j en fur Ink arte * Sr. Bi — — & &crafer la 
paille,: deſtinee A: la nourriture- des.chevaux, ft. in der Hifeire 
de !’Acad, R. d, Sc. de Paris, v. J. 1758, a Pat. 1762, 4. E. 
100, $. f..duich Joaru. oecon.' OR. 1760, ©. 452. · 
. Maniere de pröparer la paille, pour fervir de nourricure aux che» 
'vaux, ft. in No. 16 der Gas, falnt; v. J. 1761." 
[ Relation fur les machines pour hacher la paille; ‘qu’on denne aux 
chevaux, prefentee le 25 Janv. 1758, par le Sr, Mefier, & ie ag 


P er 1764, par le Sr, ie Braun, fl. im onrn, oecon. Mai 1764, 
‚dr: ° 

Reflexions (ur Ja manufalture de paille hach&e &tablie A Paris, faux- 
“ " bourg St. Antoine, ft. in der Gazette lirter, de Berl.y. ıg März 

1765, ©.88: 5 EA 
Kon: der zu Paris in der Vorſtadt St.-Anten angelegten Hegel: 
— re f-. den 2 Baud des Berlin. Mag. 1766, 8. S. 

a — 268. ’ „4 s 


Der verdienftvolle Hr. Paſtor Mayer, zu Ku- 
- pferzgell, liefert im 2 Th. feiner landwirthſchaftlichen 
- Reife, Nuͤrnb. 1776, 8. ©. 438, die Beichkeibung 
und Abbildung einer Strohſchneidebank, oder, wie er 
es mnnt, eines Strohſtuhles, den ein Fleiries 
Waͤſſerchen neben einer Schrotmuͤhle und Gyps⸗ 
Stampfe treibt, fo daß man damit alle zwo Stun⸗ 
- den 60 Bund Stroh, in einem Tage wohl 240 Bund 

Stroh und einen ftarfen Wagen voll Kleeheu, zu kur⸗ 
zer Fütterung oder Haͤckerling, unter der Aufſicht ei⸗ 

nes einzigen Mannes zu ſchneiden, gar leicht im Stan- 

de iſt. Fig. 1110 ©, ift die Abbildung Diefer Pf 
oo. Ä neis 
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Schneidebank, wie diefelbe von der Geite, und Sig. 
1110 b), mie fie von vorn ausſieht. | 


1, die Lade, morein das Stroh arleget wird, und meldhe 
inwendig fo viel im Lichten hat, als der Stecher felbft breit ift. 
2, der Steder, d. i. eine hölzerne Walze, die mit eifernen, 
4 Fuß langen, Wiederhaken befrgt tft. 3, das Mädchen: des 
Stechers, dur deflen Herumdrehung das Strob lang oder 
Furz gefchnitten wird, je nachdem feine Staffeln groß oder klein 
gemacht werden. 4, der Sattel, 7 Zoll di, von Eichenholz, 
unter welchem das Strob lieget, und von dem e8 beym Schnitt 
feft gedrückt und gehalten wird, Dieler Sattel wird von der 
eichenen Halbdiele 5, welche wie die oben an einer Halbdiele 6 
befeftige iſt, in einer beweglichen Walze 7 auf und nieder ge _ 
drückt, je nachdem fie von der an ihr befefligten Stange 8 auf 
und nieder gefchoben wird. 9, iſt cine Stange, welche von 
dem Arme, der an der Welle ro befeſtigt ift, aufgehoben wird, 
und die Welle ıt,. melde durch einen daran angebrachten 
Arm 12, und darein befefligte Stange das Raͤdchen 3 nebſt 
dem Stecher in Bewegung ‚et 13 , ift der andere Arm an 
der Welle 14, der das Mefler in Bewegung fegt. 15, der eis 
ferne Bogen; im welchem das Mefier +6, welches 7 ZoU breit 
und ı Z im Ruͤcken dick if, in Bewegung und Schaut ſetzt. 
17, Die Fleine Welle, dicht an einem angebrachten Schieiftiein, 
welcher theils zu Schleifung des Meſſers dienlich, theils aber 
nothwendig iſt, durch feine Schwere ales in beflern Gaug zu 
feßen, und den Drilieg 18 zu halten. 19, eine Heine anges 
brachte Erhebung, die das Ausweichen der gegen hinten in eis 
nem beweglichen Gewerbe laufenden Stange 20, welche die 
Stange gaufbebt, verhindert. 21, Gelialt des Wiederhakens 
zu der Walze. TR | 
5 Es iſt noͤthig, daß 1) der Strohſtuhl, welcher in einem 
Tage fo auferordentlich viel ſchneidet, dergeſtalt gerichtet wer» 

de, daß er hoch in einer Kammer fiche, und Das gefchnittene 
Stroh ſo vor ſich In eine untere Kammer herab falle. 2) Daf 
‚das. nnd Strob entweder oberhalb der Kammer, wo der 


- Gtubt jchueider, oder gleich ihm nahe an bet Seite, fo daß 


man dieſe Materialien mit leichter Mühe möge beybringen koͤn⸗ 
nen; geleget werden; denn ſonſt würden zwey, jadrey Men 
ſchen nicht genug beytragen und wegnehmen koͤnnen, mas der 
Stuhl ſchneidet, da bingegen fonft ein einiger Menfch genug 
ifi, altes beforgen zu koͤnnen. 3) FA nöthig, durch einen Zug, 

Dec. Enc. XX Th. a q Der 
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der in die Schnittfammer geht, Vorſehung su ihun, das Rab: 
treibende Waſſer augenblicklich ftilen zu Fönnen; damit, wenn 
allenfalls am Stuhl etwas brechen follte, Feine weitere ner 
wüftung gefchehen möge. Und mweiles 4) nicht leer ausgeht, 
daß hald die oder jene Schraube, oder ſonſt was bricht, jo muß 
man Schrauben und andere Dinge im Vorrath haben, um an 
der Arbeit nicht gehindert zu feyn. , 
| Den No, 2 iſt noch iu bemerken, daß bie eifernen Wieder⸗ 
Haken nicht gegen das Strod, fondern von dem Stroh geiwendet 
fenr müffen, um es zu fchieben und nicht aufzuheben. Auch 
müffen diefelben ı Zoll von dem Boden der Lade ab fichen. 
Die Einrichtung einer Haͤckerlingsmuͤhle, nad 
eyer’s Angabe, in feinem Schauplag der Muͤhlen⸗ 
aukunſt, Lpz. und Rudelſt. 1735, f. ©. 117, f. 
ift Sig. 1111 2), b) und ©) vorgeftellt. 

Zum Raͤderwerk diefer Mafchine wird ein Stirarad A, und 
Schwungrad B, mit feiner Kumpfwelle C, und Kurbelzapfen D, 
erfordert. Damit diefe Raͤder ihre Bewegung erhalten Fin 
nen, bringt man, nachdem es jedes Ortes Gelegenheit zuläft, 
an die Welle E, 190 das Stirnrad A fit, entweder ein ober; 
oder unterfchlächtiges Wafferrädchen an. Auch kann man dieie 
Maſchine bey einer Mahlmuͤhle auf folgende Art mit anhaͤn⸗ 

en. An die Welke E, wird, an flatt des Waſſerrades, ein 
rilling geſetzt, in melden man das Etitn> und Kammrad, 
' fo die Mahlmuͤhle treibt, mit eingreifen läßt. SDder, man 
macht an die Welle E eine hölzerne Scheibe, welche eine Ruth 
bat, und fegt auch an die Welle des Mablganges, wovon das 
Werk bemeget werden fol, dergleichen Scheibe ; alddenn wird 
über beyde ein Riemen ohne Ende gejogen, und dadurch die 
Drafchine umgetrieben, | 

Die bier abgebildete Hädfelmäple ift folgender Geſialt ein 

— Das Schneidemeſſer a, Sig. 1111 b), wird in einen 

ahmen bcde gefpannet, daß es jchräge flieht. Diefer Rah⸗ 
men ift in zwo Säulen feingefalzet, fo daß er fich in den Fal⸗ 
zen gemächlich auf und nieder bewegen läßt. An den Rahmen 
wird unten eine Zugfiange G, Fig. 1111 2), gemacht , welche 
fi) oben bey H um einen eifernen Bolzen beweget, unten aber 
an dem Kurbeljapfen D angehängt if. Durch diefe Zugfiange 
wird der Rahmen bede, Fig. ırır b), mit dem Schneide 
Meſſer a, vermittelft der KurbelD, Sig. 1111 ®), auf und nie 
der gezogen. Fig. 1111 ©) ſtelſtt bey Kkimn den Grundriß, = 

ig 


*— 
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Big. una © bey eben diefen Buchſtaben ben Aufriß der Sanei⸗ 
.  Delade, mworein das Stroh geleget wird. vor. Bern, mo vag 
Meſſer ſchaeidet, iſt fie mit einem geichliffenen Stahl o pqr, 
Sig. 1111 b) eingefaßt. Der Deckel F, Fig. MNund 
IIII ©), dient vazu, das Stroh, fo oft das Miſſer ſchnedet, 
feſt zuſammen zu drüden. Es gebt naͤhmlich ‚durch dieſen 
Deckel ein eiſerner Bolzen, welcher bey i durch durch die Sei⸗ 
tenbreter der Schneidelade heraus reichet, um an deffen Euden 
ſowohl, als an die Weller, kleine Kettchen befeftigen gu fönnen ; 
wenn nun das Schneidemeiler nieder gebt, treibt der Triebelx, 
Fig. 1111 9, den an der Welle t befeftigten Armes big in u 
juröd; weil fi nun alsdenn die Welle t drehet, fo winden fich 
auch die Kettchen um diefelbe herum, und ziehen den Dedel E 

nieder , welcher alfo das Stroh uſammen drückt. | 
Dos Stroh langfam fortzurüden, find in der Welle G 
zwey Hebel H eingezapfet „ welche vorn an dem Rahmen des 
Schneidemeflers auf dem Kiegel’v; Fig. sırı 2) und b), um 
ler eingefchlagenen Haipen Inne liegen, Zwiſchen gedachten 
Debeln H, Fig. 1111 ©) und ©), ifi eine Welle I alfo einge» 
feßt. daß fie fi an ihren Zapfen drebet; auch it Inder Mitte 
biejer Welle, nach dem Zuge der Panctierun LMNPOR, 
eine Zunge befeftigt, welche bey Nl' durch den Boden der 
Schueidelade gebt. Fa Fig. 1111 ©) iR dieſe Zunge mie 8 T 
‚bezeichnet. Wenn nun das Schneidemeffer ia die Höhe gebt, 
fo werden die Hebel H von dem fRienel v, Fig. zııı 2), aufs 
gehoben, daher es geſchieht, daß die Zunge S I’ durch Den Bo⸗ 
den der Schneidelade mit ihrer Schärfe bey T durchflicht, das 
Stroh anfaffet und vorwärts fchiebet. mit * aber das 
Stroh bey dem Fortruͤcken nicht etwann empor hebe, fo iſt oben 
auer über die Schneidelade zmifchen den punctierten finienn m 
and MQ, Fig. ırıı ©), ein Schaufelrad U, Fig. rıır 9, 
angebracht , melches nicht nur das Stroh von oben nieder 
droͤckt, fondern auch, indem es fih umdrehet, fogleıch das 
Bo en deflelben befördert. Der Umtrieb des Schaufelras 
es wird folgender Maßen erhalten. Außerhalb der Schneis 
delade ifi an die Welle des Schaufelrades uud cin eiſernes 
rad W, ızır ©), befefligt, in deffen Zähne eine 
oßflange SX, Fig. 1111 welche oben bey X eine eiferne 
Klaue bat, enge, und folches, fo oft das Meffer in die 
Höhe geht, einige Zähne fort rüde. Damit es aber, wenn 
Die Stange geben läßt, nicht wieder zuruͤck weichen Finne, iſt 
bey Y ging eiſerne Klinke — welche ſich — 
q 2 “u uf 
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und ſolches verhindert. Die Stoßſtange SX if in die Welle I, 
Sig. zııı ©), bey y, mie die Zunge LMNPQR; eingezanfet. 
In England hat Edgill eine Strohſchneide⸗ 
Maſchine mir einem Spital = Mieffer erfunden, 
wofür Derfelbe im J. 1768 von der zur Aufmunterung 
der Künfte, Manufacturen und Handelfchaft errichte- 
ten. Gejellichaft eine Verehrung von 20 Guineen er. 
balten bat. Sig. 1112 4) und 6) ftelleden perfpectivis 
ſchen Riß diefer Mafchine dar, 

Sig. 1112 0). A, eine flählerne Platte oder ein Meſſer, 

von einer gewundenen oder Epiral 5 **— 
ſtets abnimmt, fo daß er bey der Achſe nur 2 hen 
Spitze aber > Zoll in der Länge hat; fein N ee 
- fähr 4 Zoll dick 
? B, cin Stüd Holz, welches faft einerley Gehaft 
Meffer bat. Bey der Achfe oder Spindel hat es 43 
Dicke, weiche fid) allmählich gegen die a und Die 
des Meſſers verliert. Das Meſſer ift au der ianern Seite * 
Holjes mit plattfönfigen Holjfchrauben beſeſtigt, und mit dem 
Holje eben eingelaffen. Damit die Köpfe der 2** ver» 
jenket werden Fönnen, jind die Löcher an dem Ya vertieft 
und auẽgerieben. 

C, Eine ER Spindel oder Rs ’ weise) 
lang, und +3. did if. Das Mefjer und das 
drehen fich mit diefer Spindel um, wenn Die —8 lich 
arbeitet. An ihr ſind auch der Zwinger oder der SpiraljahaS, 
und * furze Hebarm X, befeſtigt. 

D, ein sirfelförmiges Schutzbret von 2 Suf und 2 ii im 
— mit ſeinem concentriſchen Umfange ; 
‚1112 
rn eine Dandhabe; fiehe Sig. rrı2b. 

F, der Trog, ia melden das Stroh oder Heu, um ge 
fehnitten ju — geleget wird. Er iſt 4 Fuß lang, —— 
tief, und 104 3. breit. 

G, ein bleyernes Gewicht; f. Fig. 1112 b). 

H, der Nährer oder Fütterer, welcher ein Städ Holz von 
- 10 zo (die Handhabe nicht mit gerechnet,) if. Er me> 
301 über der Trog hervor, und iſt 545 3. breit, undı 3 
Un diejem Fuͤtterer werden 5 eiferne Spigen oder Zähne befe- 
fitget,, welche vun der Spitze big an das Hol; 6 Zoll lang, uud 
ki 33. die find. Benn das Stroh gehörig in — 
ge 
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‚gelegt it, führt man den mit Spigen verfehenen Foͤt erer an 
das Ende bes Troges, und ſteckt ihn in das Stroh. Bey je 
der Drehung der Handhabe wird fo viel von diefem Strobe 
vorwärts geſchoben, ala die Fänge eines Zahnes in der Kamm: 
Leiſte X, Sig. 1112 5), beträgt: Wenn dieſe Leifte bis an ihr 
Ende aufgemunden worden, bebet man den Fütterer auf, und 
ſteckt ihn wieder von vora in das Stroh. 

I, ein eiferner Stab, welcher ı Fuß 5 Zoll lang, +3. breit 
und 43.3. dick iſt. Er iſt an dem Bordertheile des Futterers 
mit Schrauben angemacht, raget 1 Zoll über die Seite des 
Troges hervor, und iſt mit. der hoͤlſernen Horijontal⸗Schieb⸗ 
Leiſte kKodurch eine eiſerne Piatte, welche an ſeigem obern Ran⸗ 
de angeſchraubet iſt, verknpfet, und in einem rechten Winfel 
gegen die ‚Beifie gewendet. Aa dem Dberende ber Platte ifl 
ein viereckiges Loch, durch welches der eiferne Stab, welcher 
am Borderende des Fütterers feit gemacht iſt, geleitet wird. 

K, ein concentrifher Umfang, welcher an dem Schugbret D 
angemacht ifi, und Fig. 1112 b) erfläret wird, 

de —** Eiſen, welches das bleyerne Gewicht haͤlt; 
e Fig. 1112 . | 

M, der Stiel oder die Handhabe des Fuͤtterers, welche er» 

waͤhnter Maßen, den Fätterer U, den Stab I, uud die Kamm 

Leiſte RY-zurüd zu führen dienet. _ 

| — bie Enden des conceutriſchen Umfanges K; ſiehe 

g. 1112 b), | | 
P, das Karrenrad, welches 9 Zoll im Durchmeſſer, und 

2 3. tn der Peripherie hat. 

Q , ber Stand sder die Stüße ber Maſchine. Die Füße 
davon find 23 gu 15 3. did, und vom Boden bis an den Trog 


2 F.7 3. hoch. 
R, eine hoͤljerne Horijzontal⸗ Schiebleiſte, welche 28.73. 
lang, 13 3. breit, und 15 3. did iſt. 

8, ein Solraljahn oder Zwinger, welcher an der Spindel 
ungefähr 3 3. von ihrem Eade befefliat if. Aa dem Lnterende 
Des Zwingers ift ein rundes Loch in Geſtalt eines Reifes oder 
Ringes, wildes dicht an die Spindel getrieben, und daran 
mit einem eifernen. Nagel, der durch den Reif und Spindel 
gebt, befeftiget wird. Der Obertheil des Zuingers ifi ein - 

leiner Abſchnitt eines Zirkels, Acht etwas ſchief gegea die Spin: 
del, und ſaſſet die gleichfalls fchief liegenden Zähne der Kamm: 
Leite, fo daß er bey jeder Unmwälzung der Handhabe E die ganze 


Leiſte um die Breite eines Zuhnes derfelben vorwärts treibt. 
2 > Qa 3 T, ein 
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T, ein hölgerner Hebel, welcher ı 8.25 3. lang, und 23. 
dick iſt. Er wird an dem Quertrame des Schukbretes D mit 
einem eifernen Seile befeftiget. Auf feinem Unterende, ungefäbr 
233. von der innern Seite, iſt eine dünne eiferne Platte ans 
gemacht , dumit der Untertheil des Hebels nicht zu fehr durch 
den Pu: en Arm X abgenüget werde. 

V, ein Quertram, welcher 15.73. lang, 33.did, und . 
5 3: breit, und am Schugbrete ſeſt gemacht iſt. 

WW, 390 Stangen, ‚mit welchen man die Mafchine von 
einem Drte nach dem andern tragen kann. 

X, ein kurzer eiferner Arm, melcher 243. lang, 43. 
breit und 4 3. did iſt. Er wird an der Spindel auf diefelbe 
Art, wie der Zwinger S, befefliget. 

Y, ein eiſerner Kamm‘, welcher an dem untern Rande der 
Schiebleiſte mit Schrauben befeftigt if. - -Diefer Kamm iſt 93. 
lang, 23. breit, 433. did, und hat auf feiner auswendigen 
Seite 33 Zähne. 

Z, eine eilerne Platte, welche an dem hölzernen Baden oder 
Anſchlage auf der Seite des Troges ſeſt gemacht iſt. Die 
Epindel C gebt durch diefe Platte, drebet ſich in derfelben um, 
und ift daran mit einem gefederten —— befeſtigt. 

Sig. 1112 b), A, eine ſtaͤhlerne Platte oder ein Meſſer von 
einer fpiralen Form. Die Befchreibung davon f. Fig 1112 ®), 
gr B, ein Sag Holz faft von der nähmlichen Geflalt;  fiche 

‚1112 ®%), 

e C, eine eiferne Spindel oder Achſe, welche 2 F. 23. in der 
Fänge, und zZ 3. im Durchmeffer hat; ſ. Sig. 1112 2), 

D, ein.zirkeiförmiges Schugdret ; f. Fig. 1112 2). 

E, eine Handhabe, vermittelt welcher die Mafchine ge 
trieben wird. Ihr Halbmefler bat 12 4 Zoll. 

F, ein Zrog, worein das zu ſchneidende Stroh geleget wird; 
T. Sig. 1112 25. Ä 

G, ein bleyernes Gewicht, welches 94 3. lang, 3 3 Zell 
breit, und 233. did if. Es hält ungefähr 38 Pfund in der 
Schwere, und hat in der Mitte eine eiferne Klammer, durch 
welche es an dem krummen Eıfen L hängt. An jedem Ende 
diefes Gewichtes iſt ein ungefähr ı 3 langer, undz 3. dicker 
eiferner Stift eingeichlagen, welcher ſich In zwo auf den Seiten 
des Troges eingefchnittenen Deffnungen auf und ab. ſchieben 
läßt, und das Gewicht in feiner gehörigen Lage zu halten die 
‚net, wean es auf das Stroh fält, und daffeibe durch feine 
Schwere im wirklichen Schneiden druͤckt und. preſſet. 
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H. der Sütterer; ſiehe Fla. 1112 ®), 
I, ein ſeukrechter Schiebſſab, welcher an dem Fütterer au» 

gelchraubet iſt; ſiehe Fig. 1112 @), 

—k, ein concentrifcher Umfaig. Er iſt 2 Zoll breit, gebt 
von N ju O, und formiret einen hohlen Ring, in welchem die 
Spitze des Meſſers verwahret mird, daß fie der Perſon, 
he die Maſchine in Bewegung feßt, feinen Schaden zufüge, 

L, eine frumm gebogene eiferne Stange, welde 15 3 3. 
lang it. Auf dem einen Ende iſt fie plate gefchlagen, und an. 
dem hölzernen Hebel hinter dem Schutzbrete mit vier Holy 
Schrauben befefiigt; auf dem andern Ende hat fie einen Hafen, 
an welchen bas bleyerne Gewicht hängt. ’ 

M, die Hanthabe des Fütterers H; f. Fig. 1ır2 ®). 

NO, die Enden des concentrifchen Umfanges, welcher au 
dem Schutz hrete beſeſligt ift. | 
-  P, das Karrenrad ; fiche Fig. 1112 ®), 

Q ‚der Stand oder die Stügeder Mafchine; ſ. Fig. 1112 ®). 

WW, wo Stangen, moran die Mafıhine getragen wir 

Hr. Graf v. Borde bat, bey einer zehnjährigen 
Erfahrung, daß Klechen, gegen Gerften- und Hafer 
Stroh gefchnieten, die fehönfte Winterfücterung für 
das Vieh abgibr, wobey fich daffelbe fehr gut bey Leibe 
hält, und gute Milch gibt, auf feinem Gute Star- 
gorde, in Hinterpommern, eine Haͤckſelmuͤhle anles . 
gen laffen, welche von 8 Dchyfen getrieben wird, und 
alle Stunden 100 gehaͤufte Scheffel Häckfel liefert, 
Weil man mit 26 Ochſen alle drey Stunden abwech» 
fein fann, fo dient es ihnen zugfeic) zu einer Bereg- 
ung, und ift ihnen nüglicy, damit fie ſich im Winter 
nicht fteif ftehen, und bey dem Pflügen im Frühlinge des 
fto munterer feyn. Hierzu werden erfordert: der.erfte 
Hofmeiſter, weldyer bey der Häckfellade ſteht, und Acht 
haben muß, wenn etwas an der Mafchine wanfetbar 
» wird, um demfelben abzubelfen; ein Mädchen, welches 
ihm Stroh und Klee zuträgt; und ein Fleiner Junge, 
welcher auf dem Kammrade steht und die Ochſen an- 

treibt. Der Ochfenjunge treibe indeffen die Ochſen 
zum wechſeln ab und zu, und füctere fie im Stalle mit 
demſelben Hädfl. Es thun alfo ein Knecht, eine 
244 Magd 
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Magd und ein Junge fo viele Arbeit, als 20 der tuͤch⸗ 
tigſten Knechte nicht wuͤrden verrichten Fönnen. Eine 
ſolche Haͤckſelmuͤhle nebſt der angehängten Kleeſcheune 
kaum nicht über 300 Rthle.. koſten, wenn fie gekleibet 
und. mir Stroh gedeckt wird, und alles dazu gefaufet 
werden muß Die Mafchine in Stargordt hat der 
Müblenbaumeifter Reinhard für 130 Nirhir. gemacht. 


Das Näderwerf an der Haͤckſellade Fam von Landsberg 


an der Warthe und Foftere zo Rrhfe. An Eifen hat 
der dorfige Schmid 700 Pfund verarbeitet, Das 
Muͤhlenholz war aus dortigen Forften genommen, und 
10,6 Wocyen war, nachdem das Fundament gemauert 
worden, alles fertig. 

Beſchreibung der Fig. 1113 ©) und b) abgebildeten 
Stargordiſchen Zaͤckſelmuͤhle. Die Größen, welche mit 
dem Handiirkel genommen werden können, find nicht beichrie: 
ben. Die im Grundriß vorfommenden umftändlichen Erklär⸗ 
ungen werden bey dem inwendigen Profils Aufrig des ganıen 
Mechanismus nur den Nahmen nach beruͤhret, weil der beyges 
fügte Maßſtab alles übrige und nöthige ergänzet. 

Sig. 1113 9), A, die Hädjelmühle in ihrer Hoͤhe und 
Fänge. (Es verficht ſich nach der Architectur, daf des Daches 
Höhe die halbe Breite der Grundlagrausmadt.) B, eine Bor 
den⸗ oder Dach Luke, in welcher oberwärts eine Winde (Rob 
le) angebracht ift, vermittelt welcher man, durch Hälfe ein. 8 
Taues, die Strohbüade von den entfernten Scheunen durch ei⸗ 
nen Menſchen herauf ziehen läßt. C, Die augränzende Klee⸗ 
Scheune, welche bey D mit dem Boden der Hädfelmühle eine 
Communication Bat, damit ber Klee obne große Weitläuftig 
keit berüber gebracht merden könne. : E, die Grundlag: der 
Haͤckſelmuͤhle, welche der Profils AUufrig deutlicher vorſtellt. 
E, der vieredige Raum, in welchem das Angefpann feinen ers 
forderlichen limlauf haben kann. g, der Rand des großen 
Kammrades, welder in der Breite.7 Zoll hat, und mıt 187 
Kämmen beiegt ift; jeder Kamm hat vom andern, von Mitte 
zu Mitte 33 Zoll Zufeltheilung, und gewöhnliche Höbe und 
Die. Die Höhe des Randes iſt in allem 9 Zoll, mozu die 
ſechs Verbindungen h mit eingerechnet, auf welchen er ange⸗ 
flaſcht, und welche 4 Zoll in der Dicke haben. i, die 6 Armi, 
auj welchen der Kranz des Kammrades verbunden if. Ipe 

Arm 


— 
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Arm iſt 4 3 did, uud 16 3. hoch. , bie große perpendiku⸗ 
laͤr ſihende Welle, welche m Diameter 2 $.:2 3. bat, wo⸗ 
durch die 6 Arme in einander gebluttet geben, 1, Die pier Des 
bel zum Angeſpann welche mit großen Nägeln an den Armen 
des Kammrades bifehigt find. m, Der Diiegel des Dängewer: 
fee, anf melden das große Getriebe mit feinen Zapfen der 
Wehe rubet. n, das grofe Gerriebe, 4 8 2.3: im Diane 
ter, 13 8. Länge, niit 34 Ssiebfiöcen beſetzt; beyde ränber 
der Prrioherie find mit ſtarken eifernen Bändern beichlagen. 
0, die lange durchhin gehende Welle, im Diem. ı Fuß; bat 
om andern Ende p, das Erirnrad, 4 F. im Diameter, 9 3. 
im Rande dit, mit 52 im Verband ſtehenden Kaͤmmen, wech 
che unter fih in ein Getricbe von 9 Stoͤcken faflen, bie in eis 
ner andern, ı $. diden, Welle eingelaffen und mit eiſernen 
Bändern befefiigt find. : Dieje legtere Welle hat bey q die 
Schwungſcheibe, von 3 $. 10 3. im Diam. und 9 3. did. 
nnd bey r die Kutbe oder Wrange, welde den Stößel oder 
Hebel des Schneiderahmens in die Höbe treibt. ss, find zwey 
Ständer, welche unten auf einer Schwelle fichen, und oben an 
den Balken befeftige find; fie haben unterwärts, in der Ge 
g:nd wo die Kurbe geht, etwas lange Zapfenausfchnitte, mor: 
ein zwen uͤber einander liegende Riegel mit Keilen geſtellet wer: 
dın. ‚Um mehrerer Deutlichkeit willen, ift unten dinfer Hand 
außerhaib der Mühle eine ungefähre Zeichnung ohne Maßſtab, 
nit € bemerkt. , Diefe Riegel haben auf den Enden ordinäre 
ahgeblattete Zapfen; im der Mitte u find fie 2 Zoll tief und 
eben fo breit, wie auch 9 3. lang ausgeſtaͤmmt; in diefer 
Anchoͤhlung befinden fi) 2 pahrechte Klöschen v, von Birken⸗ 
Ellern⸗ oder anderm weichen Holz; dieſe Kloͤtzchen haben in 
der Mitte auf beyden Seiten einen Fleinen halben Bogen⸗Aus⸗ 
fchaitt, worin der gefröpfte Zapfen der Kurbe feinen Nuber 
Punct hat, jedoch zur Bewegung Raum gelaflen ifi. Ws die 
Hädfellammer, in deren Mitte die Abtbeilung zum Raͤder⸗ 
Werk p q /beſtimmt iſt; diefe hat oben über ſich eine auf bey 
den Seiten ablaufende breterne Bedachung, und zwar dicht uns 
ter dem Boden ver Schneidelade, über welche der Haͤckſel her⸗ 
unter fällt, in W und W; jedoch if oben der Ausichnitt in 
deu Äreternen Boden nicht größer, als die Haͤckſellade den 
Haͤckſel verbreitet; was einzeln bey Seite ipringt, wird zulege 
hinein gefehret, und die Deffnung mit einem Dedel von Bre⸗ 
tern zugeleget. X die Geflalt der Abdachung. 


Das | | Erklaͤr⸗ 
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Erklärung des Profils Aufriffes, Sig. 1113 bV. 
1, das große horisontale Kammrad mit feinem Zubehör. 
| 2, das Haͤngewerk im Profil, auf welchem der große Ger 
‘ $riebezapfen rubet. | 
3, das Hängeroer? von vorn, und tie der Riegel auf den 
‚Seiten in feinen Zapfenlöchern mit Keilen erhöhet und ernie 
driget werben kann 
4, das große Getriche. 
ö die lange durchhin gehende Welle. 
« 6, das Stirnrad mit feinen. im Verband fichenden 
Kämmen. | 
7, die unterfle Welle mit dem Fleinen Getriebe. 
8, die Schwungfcheibe. | 
9, bie Kurbe oder Wrange. 
“20, tiner von den Ständern, welcher in der Grundlage. 
unter s befchrieben iſt. a 
ooo, ein Edfiänder, welcher zur Abtheilung pq in der 
Grundlage gehört. | 
* a die in der Grundlage unter tuv befchriebene zwey 
egel. | 
12, ein perpenbifulärer, jedod) gebogener Hebel, welcher 
fi hinter der langen Welle herum zieht. Wie folder an der 
Berfröpfung der Kurbe befeftiget ift, wird nachfichender Aufrif, 
unter No. 48, noch deutlicher zeigen. 
13, der Schneiderahmen, an welchem das Schneidemeſſer 
beſeſtigt ift, an deſſen unterfien Querfchneide der vorgedachte 
u Hebel in einen eifernen Gelenfe fef gemacht iſt. 
Schneiderahmen ift mit feinem Zubehör hinterwaͤrts 
etwas peripietisifch aufgeftellt, weil verfchiedene uöthige Stüde 
ſonſt von hinten nicht gefehen werden fönnten 
14, der Hebel, welcher die drey Strobfchieber führt, und 
Dorn auf der unterfien Schaeide des Schneiderahmens in einem 
angebrachten Lager beweglich ‘geht, binterwärts aber wiſchen 
dem Geftelle der Schneidelade mit einem eifernen Nagel feft 
15, die drey Schieber nad) ihrer gehörigen Lage. Unter 
felbiger Nummer ift oberwärts einer in der Breite, vorn mit 
- etwas ſtarkem Eiſenblech befchlagen, abgefchärft und. ausge⸗ 
ahnt gleich einer Säge. Wo der Nagel zum Sefiftelen durch» 
geht, find die Löcher gleichfaus auf beyden Seiten befchlagen, 
16, ein rechtwinfeliger Hebel, welcher mit dem Vorderen⸗ 
de an ber Seite des Gchneiderabmens in einer — 
agge 
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Knagge beiveglich geht; hinterwaͤrts unter dem rechten Win, 
kel ift derfelbe zwiſchen der Schneidelade und einem anfgerichtes 
- ten Ständer mit einem eifernen Nagel angeſteckt. Das Win 
Belitäck diefes Hebels it oben mit drey Ausſchnitten verfehen, 
in welchen die drey Pelifane, 17, geilöllet werden, nachdem 
der Haͤckſel kurz oder lang fenn fol. _ 
17, bie drey Pelikane, welche vorn mit eifernen Hafen be; 
ſchlagen find und zugleich Seitenlappen haben, damit ſolche von 
ihren Zahnrädern nicht gleiten. | 
- 1 , find nieder drey dergleichen Pelikane, welche die zuruͤck 
gerogenen Zähne ſeſt halter. 

19, die drey Zahnräder, welche die Walzen führen, fo von 
oben das Stroh hervor treiben. Ein jedes Rad bat 84 Zaͤh⸗ 
ne, in der Mitte eine, ı Zoll große, viereckige Oeffnung, wo⸗ 
durch die Welle der Wale gebt, die mit einem eifernen Spling 

- befefliget wird. 


20, ift eine dergleichen Welle, welche erfilich mit dem lans 


gen Theile durch die Walze feft getrieben wird, daß auf beyden 
Seiten die abgeründeten Achſen mit der Walze gleich fichen; 


alsdenn wird das Zahnrad auf den Furgen wierfantigen Theil 


auugeſteckt, und wit einem vorgeſteckten eifernen Splint verfes 
hen, damit es nicht abfalle. | 

21, eine Walze, welche mit fo viel abgefchärften eifernen 
Megeln oder. Linealen befegt ift, wie die Figur in der ganzen 
Peripherie andeutek. | FE: 

22, ein dergleichen Lineal von etwas ſiarkem Eſſenblech; 
auf beyden Enden find ſolche ausgeſchlitzt, wozwiſchen die eis 
fernen Bänder gehen, womit die Walzen befchlanen find, das 
mit diefelben nicht heraus fallen koͤnnen. Die Walzen find 
* und die Lineale ſtehen etwas über die Hälfte 

aus. 


23, eine Druckſeder, deren 6 vorhanden find, naͤhmlich 
auf jedem Geſielle der Walze eine, die auf dem abgeründeten 
Theile der Welle fort aufliegen. Eine ſolche Feder ifi von der 

Spopitze bis an die Ruͤndung 14 Zoll lang; & 3. breit, 4 3. 
did; das Boyenflüc iſt mir 3 ſiſarken Holzfchrauben befeftigt- 
24, ein Aufgerichte, in Geftalt eines Stuhles. - An flatt 


des Seſſels geht ein bewegliches Rouholt, und über diefes ein 


Drepfacher lederner Riemen, fo den Preßklotz, welcher das 
Stroh zuſammen drückt, in die Höhe hebet. Der andere 
Dheil, welcher die Ruͤckenlehne vorſtellt, gebt zwiſchen den pas 
rallel laufenden Latıen, 26, und ifi qn der vorderficn 

; I 


» 
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— 25, ein Wellbaum, welcher in der Mitte 6 Zell im D 


. meter 1x woran der Niemen des Preßklotzes angeſchnabt ri 
-- Sn der folgenden Zeichnung findet man dieſes unter 36 deutli⸗ 
her vorgeſtellt. 


26, zwey parallel laufende Querlatten, welche an den ſeſt 
ſtſehenden Staͤndern eingeblattet find, zwiſchen welchen der 


Schneiderahmen feine Lehne zum perpendilulren Auf⸗ und 
Düisbergrben bat. 


27, die feft ſllehenden Ständer, zwiſchen welchen eb bo 


E . wegliche und unbewrgliche feine Abrheilung hat. 


28, das Schneides oder Stroh: Mefler. 

30, die ganze Schneidelade mit ihrem Untergeflele. 

31, ber Abſchnitt vom Hintertheile der Schneidelade, 

32, der Ständer, zwiſchen welchen das Hintertheil des 


rechtwinkeligen Hebels, 16, in feiner gehörigen Dide und 


Länge befiadlich iſi. 
33, bie beyden mit Bohrloͤchern verſehenen ſtarken Latten, 


worin der Hebel 14 geſtellet wird, nachdem die Schieber vie 


oder wenig Stroh vorfchieben follen. 
34, das ;Sufgeftell vom Hintertheile, welches in dem Dr 


- fe höher und breiter ift als das Vordertheil. 


Aufriß von vorn. 
35, die feft ſtehenden Ständer. 
36, zwey Kuaggen mit zwey Bohrlochern nach — 
angebracht, in welchen der Wellbaum 25 beweglich geht, auf 


deren Mitte die große eiſerne Schnalle zu ſehen iſt, woran der 


Riemen des Preßklotzes nach Erſordern angefchnall:t wird, . 
37, ein Hebel, ‚welcher in eben demſelben Welbaum eins 


| * iſt, und ſeinen Ruhepunct auf einem ſeſtgenagelten 


aumen des Schneiderahmens bat. Wenn nun der Schuch | 


derahmen den Hebel in die Höhe hebet, fo muß der Wellbaum 


u m - 


den Preßklotz auch in die Höhe ziehen, damit unterdefen dag 


Stroh hervor gefchoben werden fönne. 
38, eine von den parallel laufenden Querlatten 26, zwi⸗ 


ſchen welchen das Geftelle, 24, mit feiner Lehne an diefer vor 


derſten — iſt, und aus Bretern befiebt. 


e Geſtell, wie folches * vorn mit der Muͤnd⸗ 


39/ 
ung der ee parallel herunter läuft. 


40, vier rechtwinkelige flarke Federn, welche den Schnei⸗ 


| derabmen an der Schneidelade mit feinem Strobhmefler andruͤ⸗ 
« den mäffen. Ehe diefe Federn angefchraubet find, machen fie, 


ihrer Natur nach, einen etwas flumpfen Winkel, — — 
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ſonſt nicht andräden Fönnten: In der Gegend, wo die Federn 
ihren Druck haben, iſt der Schneiderahmen mit weisbärhenen 


Sohlen beiegt, welche, wenn fie abgelaufen find, wieder erneu⸗ 


ert werden muͤſſen. 

41, der Schneiderahmen in ſeiner gehoͤrigen Breite; uns 
terwaͤrts geht er mit feinen Seitenfihden durch den gedielten 
Boden in Quadratöffnungen, wie auch oberwaͤrts durch die pa⸗ 
rallel laufenden Latten. 

42, das Schneidemeffer in feiner Page nach feiner Breite. 
Die Dicke ift 3 Zoll. Es geht nad der Schneide Feilförmig 


.- ju. An den Schneiderahmen hat es für fich noch ein befondes 
: * ſchraͤges Lager, ſo daß nur die Schneide und nicht der Ruͤ⸗ 


cken des Meſſers am Stahl der Muͤndung der Schneidelade 
herab gleitet. Die Schrauben, auf weiche es erſtlich aufge⸗ 
ſteckt wird, neigen ſich gleichfalls niederwärts; alsdenn wird es 
mit Floͤgelſchrauben⸗Muͤttern ſeſt angeſogen. Die Muͤnd⸗ 


ung der Schneidelade iſt auf allen drey Seiten mit recht geras 
* dem und glattem. Stahl ausgelegt, weldjer von inwendig mit 


— * 


Nieten angezogen iſt. 

= 2 —— Xnagge von vorn, welche den rechtwinleligen De 
16 
44, das mit einer harten böhernen Sohle verfehene Las 


= ger, worin der Hebel 14, meldper die dreo Srrobfökber 


;t, gebet. 
= u ein verfärgter Strobfchieher in: der Breite. 
46, der Breßflog mie einer eifernen Handbhabe, weherbas 


. Strob nieder druͤckt. 


47, der Preßklotz in würfelförmiger: Perfpective; in der 
Dicke hat er 6 Zoll; auf benden Seiten iſt er mit doppelten 
Zugeleiften verfehen, ' welche in die Fugen der Schneibelade 
ziemlich ſchließrecht auf und nieder gehen; unterwärts iſt er 


von hinten nach vorn # der Dicke abgeſchraͤget. Diefer Klo 
iſt von Eichenholz, und mit 140 Pfund Bley ausgegoffen. 


48, if der vorgedachte Hebel 12, welcher ſich mit feinem 
Bogen binter der großen Getriebiwele berum ziehen muß, um 


:, den —— durch die Hebelkraft der Kurbe in die 


Hoͤhe zu ſtohen 


* das Ende dieſes Hebels, welches zelat, wie 
die Kun 


vöpfung der Kurbe, 9, zwiſchen jwey Stuͤckchen wei 
ches 4* mit Keilen beſeſtiget wird, nad Unmetfung der 
—— un - _ 


7. % 
„ie “ 


Fr? 
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Es trägt zur Erſparung des Strohes, welches 
das Vieh zum Futter noͤthig bat, ſehr vieles bey, 
wenn man daſſelbe, fo viel möglich zu Zaͤckerling 

ſchneiden laͤßt. Es nimmt ſolches nicht allein weni. 
"ger Stroh weg, ſondern gereicht auch dem Vieh ſelbſt 
jum wahren Mugen. Man erwaͤge nur, wie viel dag 
Dieh von dem ihm fo bloß vorgelegten Stroh unter 
die Füße tritt; und id) bin überzeuge, daß es öfters 
nur die Hälfte, höchftens nur zwey Drirtel, davon ger 
nießt. Da aber von dem Härferling, wenn die Fuͤt⸗ 
terung damit ordentlich eingerichtet wird, nichts verlo⸗ 
ren geb, fondern das Vieh alles, was ihm eingefchüts 
. tet wird, genieht,. fo iſt offenbar, daß dadurch eine 
große Menge Stroh erfparet werden koͤnne. | 
Man pfleat zwar wider dieſe Art zu. füttern, welche dem 
faulen Gefinde etwas muͤhſamer fÄlL, einzumenden, daß dad 
Stroh, welches von dem Vieh unter die Füße gerreten wird, 
deshalb nicht verloren gebe, indem der Dünger dadurch gar 
ſehr vermehret werde. Allein, ob ich aleich für die Vermeht⸗ 
ung des Dingers gar fehr eingenommen bin, fo icheint mie 
dieſes doch nicht die befie und zuträglichfte Art, um dazu zu ges 
langen, zu feyn. Denn die Erfahrung Ichret, daß das Ger 
ſten⸗ und Hafer» Stroh, ald welches gemeiniglich zur Fütter: 
ung des Viehes genommen wird, nicht eben die beſſe Materie 
für den Dünger it. Wäre diefes aber auch nicht, fo würde «# 
- Doch allemahl eine verkehrte Wirtbfchaft fon, wenn man für 
. Die. Vermehrung des Düngers mit fo großem Eifer, daß dad 
Vieh darüber zulegt Norh leiden, oder Doch wenigſtens mit 
erkauſtem fremden Sutter Fümmerlich erhalten werden müßte, 
Sorge tragen wollte. Kat man fein Vieh völlig ausgebalten, 
und dennoch, ohne Verlegung des befiändigen Vorrathes, der⸗ 
— Futterſtroh übrig: fo iſt es alsdenn noch immer Zeit, 
olches zur Verſtaͤrkung feiner Miſthaufen anzuwenden. 
Durch das Zaͤckerlingfuͤttern wird nicht allein 
ein großer Theil des Strohes erſparet, ſondern es 
iſt audy dem Viehe felbft weit gedeihlicher und zus 
eräglicher. Denn zu geſchweigen, daß der Hoͤcker⸗ 
ling von dem alten und jungen Vieh weit befler, ale 
das ihnen fo bloß vorgelegte Stroh, gezwungen wer, 
} Ä den 


/ 
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den kann, fo bringt es auch die Natur ber Sache mit 
fidy, daß ſolcher überhaupt allem Vieh mehr zu Nutzen 
Fommen müfle. Das Steob an und vor ficy felbft 
Fann, weil es gar Feine Säfte bey ſich führe, fondern 
ein abgeftorbenes und todtes Wefen ift, dem Vieh ver 
nig oder gar feine Nahrung geben. Es iſt nur gleich. 
. fam ein -Vehiculum der Säfte, die das Vieh genießt, 
‚oder fonft bey ſich hat. Je leichter nun diefes Vehi- 
culum von den Säften imbibiret werden kann, je bes 
quemer und gedeihlicher ift es zur Fütterung. Aus 
dieſem Grunde ifi dag Weigen- und Gerften: Stroß 
. ein weit befferes Futter, als das Rocken- und Hafer 
Stroh, weil jene Arten viel poröfer find, und aljo von 
. den Säften, durdy welche fie erjt zu einiger Nahrung 
geſchickt gemacht werden follen, leichter durchdrungen 
werden fönnen. Aus eben diefem Grunde ift auch of⸗ 
fenbar, daß der Häcferling weit gedeihlicher, als das 
. bloße Strob, feyn mülfe. gr 

Der Häderling wird entweder gröber oder feiner 
geſchnitten. Der gröbere für Pferde und Rindvieh, 
- Darf niche über „;, — + Zoll lang feyn; der 
. feinere aber für Schafe, muß noch fürzer, auch von 
gleicher Güte und Weiche feyn, welches fegtere man 
Schon durch den Drucd auf den Häckerlingsladen bewir- 
fen kann. 

Für die Pferde wird insgemein dag Nocfen = zuwei⸗ 
len aud) Weisen: Steoh zu Haͤckerling geſchnitten. 
Das Stroh vom Sommerrocden ift hierzu dienlicher, 
als das zumeilen fehr dickroͤhrig gewachſene Winter 
Rocken-Stroh. Sowohl das Rocken- als Weitzen⸗ 
Stroh muß zu dieſem Behuf recht trocken eingebracht 
ſeyn; denn wenn es in der Naͤſſe eingefahren, und 
hernach in der Scheune dumpfig geworden ift, freſſen 
ſich die Pferde gern faul. Das Haferftroh aber wird 

ihnen nicht feiche gefchnitten, es wäre denn Mangel an 
jenem; und es laffen Einige lieber Gerſtenſtroh unter 
dag 


\ 
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das Rockenſtroh ſchneiden. Dieſer Haͤckerling muß 
fuͤr die Pferde fo klein, als möglich, geſchnitten wer⸗ 
© dern; ' denn Fleiner Zaͤckſel, fagen die Bauern, ift 
halb Mengſel. Man muß fid) aber dabey vorfehen, 

“ daß man feine Schütten, morunter Radenſtroh iſt, 
fuͤr diefelben mit fehneide. Wenn der Häcferling, wie 
gemeiniglich gefchiehe, mit Hafer gemenget wird, fo 
nimmt man zwey Mahl fo viel Häcferling als Hafer; 
- wird aber Korn gefüttert, fo.nimme man vier Mahl 
ſo viel Häcerling als Korn. Auf ein Pferd fo wohl, 
als aufeinen Zugochfen, werden woͤchentlich 2 Schef- 
fel Häckerling gerechnet. Den Ochſen kann man auch 

- Gerftenftroh mit unter das Rockenſtroh fchneiden. is 
nige laſſen den Zugpferden, an ftatt des Hafere, Wis 
ckenfutter untermengen, oder lauter Wirken, als: un 
"ter 2 Binde Rockenſtroh, ı Bund Wicfen, oder eine 
Hafergarbe zum Untergemenge fihneiden. Das ge 
tingfte, aber auch den Pferden am wenigſten gedeihli- 
che Menafel, find die Kleyen, welche begoffen, und 
. unter den Häcferling gemiſcht, alfo verfürtert werden. 
| Zu dem Häcerlingfchneiden muß, in der Naͤhe bes 
Dferdeftalles, ein befonderes Behaͤltniß vorhanden 
feyn. Denn die Schneidelade in dım Stalle feibft, 
wenn er auch fonft geräumig genug Dazu wäre, zu haben, 
ift niche nur gefährlich, fondern auch dem Zaͤcker⸗ 
ling nachtheilig. Gefährlich iſt es, meil fich des 

- Machts, oder auch wohl am Tage, wenn man bie 
Knechte zu anderer Arbeit gebrauchet, öfters ein Pferd 
losreißt, und gewiß feinen erften Gang nach dem Häd» 
felhaufen, weil es dafelbft etwas zu freffen zu finden 
vermuther, nimmt. Bey diefer Gelegenheit geſchieht 
e8 nicht felten, daß das Pferd in die Klinge tritt, und 
ſich eine Verlegung zufüget, wodurch es auf immer 
unbrauchbar bleibe. Schaͤdlich aber ift auch das 
Schneiden des Häcferlings in den: Stalle felbit, weil 
derfelbe,. wenn er in Vorrath gefchnirten werden muß, 

| den 
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den Geruch und die Ausduͤnſtu en der Pferde gar zu 
‚ Karf an ſich zieht, und ifmen Dadurch —— 


Denn die Er ahrung lehret, daß ſie alle Sachen, die 
ihren eigenen Geruch angenommen baben, — 25 


freſſen; wie man diefes ſo gar bey dem Stroh und 
= Srafe, welches auf ihren Mijt gewachſen ift, — 
Wenn Haͤckerling in Vorrath geſchnitten, und 


über einen Haufen geſchuͤttet wird, pflege er leicht ſtin⸗ 


kend oder muffig zu werden, zumahl wenn er niedrig 


auf der Erde oder an dumpfigen Orten liegt; da 


man ihn in ** beſondern, trocknen und luftigen Ge⸗ 


“mache, we 


es der Haͤckerlingoboden oder. die 


i Baͤckerlings gmmer genannt wird, verwahren, und 
daſelbſt nicht allzu dick auf und über einander ſchuͤtten 
muß. Ein ſoſcher Boden oder Kammer muß billig 
gegen Morgen liegen, und durchaus nice gepflaftert - 
ſeyn, weil der Haͤckerling die Feuchtigkeit davon gar 


— 


leicht an ſich zieht, und davon anla t, flinfend und 


 muffig wird, fondern einen gut gedielten Fußboden 


' haben, und, gleich andern Böden und Kammern, ſo 
. wohl vor Menſchen, als vor Hunden und Kagen, wels 


a — 


he gern ihren Unflach unter den Haͤckerling zu verber⸗ 


gen pflegen, verfchloffen werden fönnen. . Yu dem 


Pferdeftalle wird der Haͤckerling nebft dem Hafer, in 


.einent befondern Behältniß, weiches der Sutterkaften 


Heißt, wovon im Art. Pferd fprechen werde, aufbe⸗ 


balten;: 
Gegen die Häcerlingsfürterung werden nicht fer 


sem die Arbeit und Koften, Die durch das Hädkfelfäyneie 
den verurſachet werden, zum Vorwande gebraucht. 


' Man macht ſich aber die Sache ſchwerer, als fie in der 


That if; wenigſtens find die Koften und Arbeit, mel» 


sche 


- che hierauf verwendet werden müffen, nicht von der 


WBichrigfeit, daß fie nicht von dem Nachtheile, der 


aus dem Rauhfuͤttern entfteht, weit uͤberwogen mer» 
den ſollten. Ein Wirrh, — jetzt bey dem Rauhfuͤt⸗ 
r 


# 
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tern nur / 30 Stuͤck Kühe Hält, fan bey der Haͤckſel⸗ 


Fuͤtterung gewiß 50 halten; ungereimt aber waͤre es, 
wenn man behaupten wollte, daß die zum Haͤckſelſchnei ⸗ 
den erforderlichen Koſten mehr betragen, als zo Ki 
: einbringen. mürden. Cine Mannsperfon kann aufden 


ewoͤhnlichen Futterladen taͤglich wenigſtens andert. 
—* Wiſpel oder 36 Scheffel Haͤckſel zubereiten, Die 
fes ift das ‚gewöhnliche. Tagewerf, welches auf allen 


koͤnigl. preußifchen Aemtern die Dienftleure, weldye zu 
„dieſem Geſchaͤfte gebraucht werden, - verrichten n. 
Haͤtte man lauter treues Geſinde und Dienſtleute, des 


‚ren Fleiß nicht erſt durch Zwang und Gewalt aufge⸗ 


muntert werden dürfte, fo würde hierunter noch ein 
weit mehreres geſchehen koͤnnen. Fuͤr eine melle Kuh, 


welche Haͤckſelfutter bekommt, werden taͤglich nicht 
mehr als 3 Scheffel Haͤckſel, (welches ungefähr.6z 
Pfund wiegen wird,) bey Vorausſetzung eines guten 
und Fräftigen Anmengfels, erforder. Wenn num ein 
Sröhner täglich 36 Schyeffel Häckfel ſchneiden kann, fo 


iſt offenbar, daß damit 48 Stüdf Kühe unterhalten 
werden koͤnnen. In einer Kuhmelkerey von Too Seid 

alſo würden täglich nur zwey, und, wenn man allen⸗ 
. falle das verhaͤltnißmaͤßig zu ‚haltende junge Vieh mit 
x. dazu rechnen will, drey Futterſchneider nörhig ſeyn. 
In den meilten Landwirthfchaften kann diefe Arbeit 
durch die Handdienfte, die, .mwenn das Gur jonft eine 


ordentliche Einrichtung hat, mic den nöthigen Arbeiten 


allemahl in. einem gehörigen Verhaͤltniß ſtehen muͤſſen, 
verrichtet werden. "Sollte aber. dieſes auch nicht ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, ſondern Tageloͤhner dazu genommen 
werden müffen (weiche täglich 3 oder 4 Groſchen ohne 
- Speifung befonmen,) fo wird dod) der Lohn allemahl 


weit geringer,. alg der aus.der Häckjelfütterung zu cr» 


wartende Mugen ft, fallen. » , ee ie 
Daß das Zaͤckſelſchneiden eine Arbeit fey, der 
ſich Die zu Sanddienſten verpflichteten Unterthanen 
2 — Gy | | 
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an ihren Dienſttagen nicht entziehen koͤnnen, bedarf 
keines Beweiſes, da die Nothwendigkeit des Viehes 
in einer jeden Wirthſchaft jedermann zur Genuͤge be⸗ 
kannt ift, und diefes im Winter den Häckfel oder die 
Siede zu feiner Fürterumg nicht entbehren kaun. In 
. wie weit aber die Unterchanen die >16 diefem Bes 
ſchaͤfte erforderliche tuͤchtige Zaͤckſellade mit auf den 
Dienſt zu bringen fehuldig feyny beruhet auf dem 
Unterſchiede unter den eine eigehe Wirthſchaft haben⸗ 


den Unterthanen, und den bloßen Einliegern. Ein je⸗ 


des Unterthan, welcher Land beſitzt, müß auch Vieh 
halten, und zu deſſen Ernaͤhrung wird, wenigſtens zur 
interszeit, Haͤckſel oder Siede erfordert Hieraus 

gt, daß ihm in ſeiner eigenen Wirthſchaft eine eige⸗ 

e Haͤckſellade unentbehrlich ſey, und er alſo ſolche auch, 

. ioeil fie zu den gewoͤhnlichen Wirthſchaftswerkzeugen 
- gehöre, mir auf den herrſchaftlichen Dienft bringen 
müſſe. Ein Einlieger hingegen hat Fein eigenes Land, 
und er braucht daher. auch, da er fein Vieh halten kann 


”- 


noch darf, fein dergleichen zum Futterfchneiden für 


: "baffelbe beſtimmtes Werkzeug. Vorgedachte, eine eis 
1 gene Mahrung befigende und zu Handdienften verpflich« 
‚ gete, Unterthanen find nur mic den allenthalben ge« 
+; wöhnlichen: kleinen Häckjelladen auf dem herrſchaftli⸗ 
* ‚chen Dienft zu erfcheinen fchuldig; doch muß ſolche 
HHaͤckſellade, wenn die Zeit nicht verfaumer, und gute 


Arbeit verrichtet werden fol; die gehörige Tüchtigkeit, 


». i. ein gutes, wohl verftähltes und gehörig gefcyärfe 
‚zes, aud) binlanglich breites, Meffer A An den 
meiſten Orten ift den Unterthanen, wenn fie am Dien« 
‚Ste zum Häcjelfehneiden —— werden, eine ge⸗ 
wiſſe Quantitaͤt, die fie an jedem Tage bereiten muͤſſen, 
vorgeſchrieben. — — Quantität ws in 
den Fugen ‚Tagen, in ı Wifpel oder 2 effel. 
.: Da. aber die Erfahrung lehret, daß die U — 
deren Schuldigkeit hierunter auf etwas gewiſſes bes 
| Kr 2 stimme 
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ſtimmt iſt, den Haͤckſel nicht ſelten eines Fingers la 
zu ſchneiden pflegen, wodurch fie zwar von der Arbeit 
defto gefchroinder wegfommen, der Häckfel felbft aber 
für-feine Art. des Viehes tauglich ift: fo muß bey die 
fer Einrichtumg darauf Achtung gegeben werden, daß 
der Häcfel niche zu fang gerathe. Ob gleich das 
Rindvieh mit etwas längerm Häckfel, als ein Pferd, 
fuͤrlieb nimmt, fd darf derfelbe für jenes, wenn er ihm 
gedeihen foll, nicht über z Zoll lang feyn. 
+ Der Hädfel, welcher von den Unterthanen am 
Dienſte gefchnitten wird, pflege nur hauprfächlicy für 
das Rindvieh beſtimmt zu ſeyn, weil in ordentlichen 
— ing ſich ein jeder Pferdeknecht das fuͤr ſeine 
unterhabende Pferde benoͤthigte Futter ſelbſt zubereiten 
muß. Indeſſen kann es auch Fälle geben, wo der- 
‚ ‚gleichen Pferdehäckfel zu fehneiden, von den Dienftun 
terthanen verlanger wird, . Es fann aber ein Hofdie⸗ 
ner in den langen Tagen ganz füglich 18 bis 20Schef- 
fel Pferdehäckfel (höchftens 4 Zoll lang), und ı Wſp. 
- 12 Scheff. Rindviehhäckjel (Höchitens z Zoll lang), in 
den kurzen Wintertagen hingegen von.jenem ı2 bis 
. 14 Scheffel, von diefem aber ı Wifpel, bereiten.“ :. Er 
iſt zwar, ben gehörigem Fleiße, zu beyden Zeiten und 
bey beyden Sorten ein weit mehreres zu verrichten im 
Stande; allein, ohne Tagewerk wird er, theils durch 
die Richtung feiner Haͤckſellade, und theils durch das 
beſtaͤndige Streichen und Klopfen (Dengeln) des Mef 
fers, die Arbeit dermaßen zu verzögern wiſſen, daß 
diefes nicht einmahl heraus fomme; und bey einem 
jeden Härffelfchneider einen eigenen Aufſeher zu beftele 
- len, würde eben fo befchmerlicy, als unmöglich, ſeyn. 
Da übrigens der friſch geſchnittene Häckfel von 
dem Diebe weit lieber, als der alte und ſchon eine Zeit 
lang aufbehaltene, welcher nicht ſelten dumpfig zu wer» 
den pflege, gefreffen wird: ſo muß fich ein jeder Un⸗ 
terthan auch die Zeit, die ihm hierzu yon’ der ae 


I 


ſchaft angedeutet wird,’ gefallen faffen ; "und er Fan, 
‚nicht verlangen,- daß: er dieſen Haͤckſel, wenn und zu. 


- welcher Zeit er es:für bequem finder, zubereiten wolle. 


Sollte aber an einem oder andern Orte ein Mans» 


* gel an Handdieniten, :oder der Rindviehſtand fo ftarf 


zulegen, würde eine wahre wirthfchaftliche mis 


ſeyn, daß das gewöhnliche Häckfelfchneiden theils nicht 
Dinreichte, theils zu koſtbar fiele, ſo har man ja die, 
oben befchriebene, neuere Erfindung von Sandhaͤckſel⸗ 


Muͤͤhlen, oder folchen Muͤhlen, welche von Pferden 


oder Ochſen getrieben werden, worauf ale Stunden 
4 Wifpel gefchnitten, wodurch alfo täglidy ganz fig 


lich für 500 und mehr Stüf Rindvieh dag. ben 


tbigte Häckfelfurter gefchaffet werden Fann, womit zu⸗ 
gleich andere Mebenwerfe, als: :Grüsftampfen, 
Dreſchmuͤhlen oder Dehlmühlen ꝛc. verbunden, und 
folglich audy dadurdy, außer dem Haͤckſelſchneiden, 
noc) andere Bortheile geftifter werden koͤnnen. Auf 
einem Landgute aber von ı2 bis 15 Wiſp. Ausfaat, 
wo etwann 70 bis go- Stuͤck Rindvieh, und 6 bis 8 


Pferde gehalten: werden, und mo es an Peuten und 


Handdienſten nicht fehlt, eine eigene Häckfelmühle an 
feyn, und auf eine bloße Prahleren und Verſchwend⸗ 
ung- binauslaufen,. - ns | 

| entſteht hier die Frage: Gb, wenn von eis 
nem Zebensbefiner eine Haͤckſelmuͤhle erbauer wor: 
den, ſolche, bey Abfonderung des Lebens und Er⸗ 


. bes, zu dem Leben oder. zu dem Erbe zu rechnen 


fey? Es ift zwar die Mafchine felbft von der Beſchaf⸗ 
fenbeit, daß fie ftückweife aus einander genommen und. 
wieder an einem andern Orte angebracht werben kann; 
nimmt man aber die Sache nad) Dem gemeinen oder 
fächfifchen Lehenrechte, fo wird man doch nicht mir 
Hecht behaupten koͤnnen, daß dergleichen Mühlen zum 
Erbe gehören, Es find diefelben, mie jchon der Ay- 


- „genfchein von felbft gibt," in den meiften dazu gehörigen 
Nr 3 Stuͤcken 
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Stuͤcken erd⸗ band⸗ wand⸗ nieth⸗ und nagelfeſt; folg · 
lich muͤſſen ſie ſchon aus dieſem Grunde, nach dem ge— 
meinen fo wohl als ſaͤchſiſchen Rechte, bey dem Lehen 
bleiben. In Anfehung des ſaͤchſiſchen Eebenrechtes 
bat diefes um. fo weniger ein Bedenken, als die Ma— 
fchine der- Häckfelmühle nicht im Freyen aufgeftellet 

* werden kann, fündern dazu ein. eigenes Gebäude noͤ⸗ 
thig iſt. Wenn nun, nad) diefem Rechte, alle Ge 

baͤude dem Lehen heim fallen, fo muß audy) die Haͤckſel⸗ 

Muͤhle, weil fie, eben fo wie bey allen andern Mühlen, 

ein Zugehör des Mühlengebäudes ift, für ein Lebens. 
Stuͤck angefehen werden. Die verfchiedenen Wirkun⸗ 

‚gen diefer beyden Lehenrechte beftehen in diefem Falle 
bioß darin, daß der Lehensfolger diefelbe, nach dem 
gemeinen Rechte, den Allodialerben als. eine Guts- 
Melioration vergüten muß, nach dem fächfifchen aber 

frey und unentgeldlich erhält, 


Wollte man Hierbey auf den von den Nechtslehrern ange 
nonmenen wilführlichen Sag: . daß nicht die Befeftiguug 

- allein eine Sache zu einem Lehenszugehoͤr mache, fon 
dern auch eine Beitimmung zum immirwährenden Be: 
brauch deffelben hinzu kommen müffe, jurücd geben: fo 
werde allerdings, «be man dergleichen Hädfelmühle dem fer 
ben mit -Zuvertäffigkeit jieignen koͤnnte, vorher die Richtig: 
feit der Bellimmung auggemachet werden mäffen. "Sehr fel 
‚ten findet man, dad der tete Lehensbeſitzer ſich in dergleidyen 
-Dingen wegen „einer ſolchen Beſtimmung deutlih vnd an 
druͤcklich erfiärt- hätte. Die Sache bleibt daher gemeiniglich 
 msifelhaft, nad beruhet auf bloßen rechtlichen Muthmaßungen. 
Man nehme nun den Fall, wie man ſolches fat durchgehende 
“ wahrnehmen wird, daR ich der Erblafler nicht angdrüdich, ob 
die von ihm erbauete Haͤckſelmuͤhle zum immermährenden Ge⸗ 
brauche des Lehens bleiben fole, erklärt habe: fo wird es nothr 
„wendig darauf anfommen, ob hierunter mehr Vermuthung für 
das Lehen, oder für das Erbe, vorwalte. Haͤckſelmuͤhlen fd 
Maſchinen, welche fonft zu nichts als zum Hädfelfepneiden für 
das auf einen kandgute befindliche Vieh grbrauchet werden 
 Bönven; fo bald fie ſch alfo in den Händen eines Befikers be⸗ 
Anden, welcher kein Vieh Hat, fo find fic unbrauchbar, - 


o 


u; 


> 
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Er 
alſo auch den Allodialerben, dieran dem Viehſtande des Gutes 
weiter feinen Autheil ‚haben, als daß ihnen derſelbe bezahlet 
werden muß, nichts nuͤhen; denn wohl das Vieh, welches der 
„‚Lebensiolger den Landerben hat bezahlen müſſen, nicht aber das 


- „‚Dafıle bezahlte Geld, ift, nın die Sache recht handgreiflich zu 


“ "machen, des Häcjels beuöthigt. 


Was kann auch wohl ein Lehensbeſitzer Bey Anlegung einer 
ſolchen Muͤhle für eine andere Abſicht gehabt haben, als daß 
die ſelbe zur beſtaͤndigen Bequemlichkeit der Wirih chaft auf dem 
- ‚Lehenguie gertichen jolltet Waͤre dieſes feine Abſicht nicht ge⸗ 
weſen, jo müßte daraus folgen, daß nad) feinem Tode das dar⸗ 
au befindliche Eifen abgefhlagen und verkaufet,. das. Hol; aber 
zur Fruerung gebrauchet werben ſollte. Denn hinter laͤßt et feis 
"nen Vchtern und den Aobialerben fein befonderes Altodial: 
> Gut; ſo iſt von einer’ ſolchen zerfiöhrten und abgeriffenen Did, 
ſelnuͤhle faſt fein’ anderer Gebrauch zu machen.” Minteultäfe- 
er aber, außer dem Lehengute, noch ein befonderes Allodialgut, 
fo würde zwar freylidy die angelegte Haͤckſelmuͤhle feinen Erbeu 
mehr zu Nutzen kommen Fönnen; es iſt aber nicht.ju verm 
then, daß er im dieſem Falle nicht die Muͤhle lieber auf dat 


Mediakr, alt Berne angeleget haben follte. | 


omia force and, &. 105, f. ' —— 

Die Allodialerben der Lehens⸗, Fideicommiß⸗ 

und Majorats-Beſitzer, auch überhaupt aller der⸗ 
jenigen, die ein Landgut fub titulo hicratiuo in Ger 
nießbraud haben, werden, wenn auch gleidy die’ 
angelegie Hädfelmühle von dem größten Nutzen 
feynföllte, dennoch nur fehr felten eine Verguͤtung 
der darauf perwenderen —* zu fordern berecht⸗ 
igt ſeyn. Die zu ſolchem Werke noͤthige Ausgabe 
iſt nicht von der Wichtigkeit, daß ſie das Verhaͤltniß 
des Ueberſchuſſes von den Früchten fo leicht überfteigen 
wird. Ein Landgut, auf welchem die Anlegung einer. 
Haͤckſelmuͤhle wahren Nutzen ſtiften kann, fegt, nach 
der oben Davon gegebenen Anweiſung, ſchon einen wich ⸗ 
tigen Ertrag und Werth des Gutes voraus; denn ein 
ober oder niedriger Viehſtand iſt allemahl der richtige 
ſte Mafftab, nach welchem der Werth und Ertrag ei» 
nes Landgutes beſtimmet — kann. Wenn * 


Pr 
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die Erbauung einer Hackſelmůhle nach aller bisheri 
en wirthſchaftlichen Erfahrung, u auf 250 
B + 300 Kthie. zu ſtehen kommt: fo fälle von felbft — 
bie Augen, daß diefe Koften, wenn * re ins 
nd, allemahl von dem Lieberfch: 
eftritten werden fönnen. Den —* titulo —* be⸗ 
ſitzenden Genießbrauchern hingegen, wohin in die⸗ 
ſem Falle auch die Zeitpaͤchter gerechnet werden 
ſteht nichts entgegen, warum ſie nicht den gegen⸗ 
waͤrtigen Werth einer ſolchen Zaͤckſelmuͤhle zu for⸗ 
dern befuge ſeyn ſollten. Der Nutzen derſelben ift 
ſchon oben erwieſen worden, und die dazu noͤchigen 
Koften beftehen hauptfächlich in baren Auslagen, welche 
durch eigenen Dienft und Leute nur wenig erleichtert 
werden fönnen. - 
Oeconomia forenfis, 3 Band, 8 une 
— Dont, | 
erlinge: Boden, Ä 
—— Kammer, f im vorhergehenden Art. 
ckerlinge=t{YZüble, 
äckfe, fi ZJaͤkſe. 
ckſel, ſiehe Zackerling. 


* — ehe Hefen. 


Aa Dr Dil ZSaͤftelhaken; fi fee 

Säfteln, mit Zaͤfteln befeſtigen. dfteln die Jaͤ⸗ 
ger die Leinen, wenn ſie —— an die re oder 
Pfähle und Pflöcfe anbinden. Im Oberd. ift anhaͤf⸗ 
teln, zubäfteln, aufbäfteln, mit einem säftel, 
d. i. einer Stecfnadel an zu= oder aufitecfen, 

Saͤge⸗Bereiter, Gehägebereiter, Zägereiter, Sei: 
deveiter, Ueberreiter, ein. Sorftbedienter, welcher 
„die Jagd = und Forfigehäge zu bereiten damit von 
niemanden Eingriffe in dieſelben geſchehen. Die Hoͤ⸗ 
gereiter ſind an einigen Orten mit den ordentlichen Yüs 
gern einerley; anderwaͤrts aber bedeuten ſi Bea, 
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„als daß fie die Graͤnzen und Gehäge: bereiten, und auf 
‚die Hägung des Holzes und Wildes, wie auc) auf die 
Bertilgung ber Raubthiere bedacht feyn muͤſſen; daher 


‚ühnen gemeiniglich ein Pferd auf herrfchaftliche Foñn u 


in freyem Zutter gehalten wird 
Häge:Holz, Holz oder ein Gehätz, welches gehaͤget, 
d. i. geſchonet wird, in einigen Gegenden —* 
um Unterſchiede von einem Sauholze. 
Säge: Mahl, in einigen: Gegenden, z. B. in Tpürin. 
gen, ein niederes Gericht, welches des Jahres ein oder 
mehrere Mahle, gemeiniglich im freyen Felde gehalten 


wird, Graͤnzirrungen, Felbdiebereyen und andere 


Feldſachen zu entſcheiden. Von dem folgenden haͤgen, 
und Mahl, eine — befohberg gerichtliche 
—— Siehe Feld⸗Gericht. 

Si ge⸗Reis, in dem Forſtweſen, junge ſchlanke Bäu- 
me, ober fo genannfe Stangen, welche man auf den 


jungen Schlägen oder Hauen ſtehen läßt, Baͤume dar. 


—— zu ei; Laßreiſer, Vorſtaͤnder; ſiehe Ip 

ur —— e Zaͤge⸗Bereiter. 

Laer. Säul le, again ii 
e: Schau € an: einigen Orten die 

— 438. —* der = und er on 


E a zu * frey ſteht. 


Säge = Weide, eine gehaͤgte Weide, — mit dem | 


Boeb⸗ he nicht ie beerichen manten d darf. 


Ks Säge 
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Zdge-Wiefe, eine folche gehägre Wieſe; eine = e, 
welche Gartenrecht bat, und worauf one des E 
thuͤmers Willen niemand weiden darf. 

Haͤge⸗ Wiſch, in der Landwirthſchaſt, ein Wiſch Sureh, 
oder ein Buͤndel Reisholzes, welches auf eine Stange 
— wird, einen gehaͤgten Adfer, Schlag, Wald’ 
u. ſ. f. damie zu bezeichnen; im Oberdeutſchen eine 

ägefcheibe Saͤtgeſchaub, Zainfcheibe, Heu⸗ 
chaub. Einen Gau,- eine Wieſe, eimen Acker 
mit lee abſtecken. 

Haͤge⸗Zeit, diejenige Zeit, da das Wilbbret gehäger, 
d. i. geſchonet, nicht gejaget noch gefangen wird; die 
geſchloſſene Seit, die Grußzeit, die Schonseit, | 
die Wald Sperre. | 

1. Haͤgen, ift nur im Miederf. für ergegen üblich. Das 
haͤget ihn, ergetzet ihn, verurſacht ihm eine lebhafte 
innere Freude. Imgleichen als ein Reciprocum, ſich 
haͤgen, -fich che und innerlich) freuen. Siehe in 
den Suppfen. Behaten. 

2. Hagen, mit einem Sage oder Zaune einfafen, und 
dadurch vor der Beſchaͤdigung bewahren. - 

1. Eigentli. Einen Ader, ein Stack Wieſe 
haͤgen, wo aber einhaͤgen uͤblicher iſt. In weiterer 

Bedeutung, auch auf andere Art, z. B. durch einen 
aufgeworfenen kleinen Graben, durch einen aufgeſteck⸗ 
ten Strohwiſch (Haͤ gewiſch) u. ſ. fi oder auch nur 

durch ein bloßes Verboth vor Beſchaͤdigung oder dem 

Gebrauche anderer ‚bewahren ‚ wo eg häufig von 
Grundftücen üblich) iſt. Eine Wiefe haͤgen, fie mit 
dem Biehe wicht berreiben.laffen, Einen Wald hägeny 
Fein Holz darin.fällen faffen:- Junges: angeflogenes 
Holz hägen, es mit dem Viehe nicht behüren laffen. 
Das Wild biigen, es ſchonen, nicht durch Jagen ver» 


— 
Fi ürlich. 1) Dulden, unterhalten, verbergen 


und —— in ey Sällen. Diebe bey fi 
b 
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haͤgen, daher im Oberdeutſchen auch ein Haͤger, einen | 
Hehler bedeutet. Die Bosheit bey einem,andern haͤ⸗ 
gen, fie.an ihm dulden und unterflügen. Einen Heß 
wider jemanden hägen, bey ſich dulden und uuterhal⸗ 
ten. Viele Dorurcheile haͤgen. Einen Sweifel haͤ⸗ 
gen. Sin weiterer Bedeutung oft nur für haben, von 

Vorſtellungen, Gedanfen u.f.f. Kine geringe, eine 
‚„bobe Melnung von ſich haͤgen. 2) Sparen, zu 
Rathe halten, eine nur im Miederfächfifchen übliche 
„Bedeutung. Viel Beld zufammen hägen, ſparen. 
Auf haͤtzen wird dafelbft für aufheben gebraudye. 
3) Friſten, verlängern, ein gleichfalls ungewöhnlicher 
Gebrauh. 4) EinG&ericht hägen, halten, ein ned) 
in der: Gerichtsfpradye "mancher Gegenden üblicher 
Ausdruck, welcher. von den Schranken hergenommen 
zu feyn fcheint, mit welchen man die Gerichtspläge zu 
umgeben pflegte, befonders zu der Zeit, da die Ges 
richte nody unter freyem Himmel gehalten wurden. 
So aud) die Haͤgung. | \ J 
Das Angelſ. hogian, Dan hegne, und Schwed. haegna, 
bedeuten gleichfalls mit einem Zaune umgeben. Fuͤr ſchuͤtzen, 
kommt bey deu ſchwaͤbiſchen Dichtern auch heien, und Heie für 
Schutz vor, und noch jegt fagt man im Deftreichifchen hayen 
für Hägen. Die Nieder). haͤgen, gätlidy thun, und. Säge, 

“ 4% Vergnuͤgen, Luft, gm zu dem vorigen Zeitworte. 

1. Saͤger, (ber) ſiehe Aäger-But, 

2. Haͤger, (der) im gem.Leben, Hügel von Sande ober 
Erde in den Stroͤhmen, ‚oder an dem Ufer, welche das 
Waſſer daſelbſt anfege, und auch Anlagen, Horſten, 

Sandhorſten, und wenn fe geößer ſind, Werder 
genannt werden. Siehe Hügel, von welchen Worte 
es nur in dem Suffiro unterfcyieden ift. * 

Diejenige Arbeit, durch welche man Zuſaͤtze vom 
Lande zu den Ufern zu gewinnen, oder ein Stüd Land 
aus dem ſſer zu — ſeinem Ufer zu 
vereinigen ſuchet, wird die Anhaͤgerung genannt; 
Saͤger⸗ 
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Säger- Gericht, f. im folg. Artikel. 
aͤcger - Gut, eine nur in Niederſachſen übliche Benenn 
ung einer gemwiffen Are dienftleiftender Bauergüter, wel⸗ 
che auch hageriſche und holtenſche Güter genannt 
werden. Die Befißer folcher Güter, welche Zaͤtger⸗ 
Maͤnner beißen, baben die völlige here: müffen 
aber dem? ägerberren oder Haͤgerjunker, d. i. dem 
Grundherren, gewiſſe Dienfte leiften, ihm den Zehen. 
ten und einen beſtimmten Erbzins geben. Ein neuen 
Befiger muß um die Belehnung anfuchen und die Soͤhr 
‚bezahlen. Die Hägermänner ftehen wegen biefer Gi» 
ter unter einem befondern Zagergeri te, welches 
fein eigenes Haͤgertecht hat. 
aͤger⸗Herr, f- im vorhergeh. Artikel. 
ger-Hufe, imeinigen niederfächfifchen Gegenden, 
* Art Hufen, welche 60 Morgen Ackers, eder 4 
akenhufen, oder 2.Land- oder Dorf⸗Hufen haͤlt. 
ine Zaken-Sufe haͤlt daſelbſt 15, eine Land= oder 
Dorf:Zufe 30; * und eine Tripelhufe 45 Morgen. 
85 -Junker, 
Ei Manu, di ſiehe Sager⸗Gut. 


—— et Hatter. 

Haͤtzling, in Oberbeutfchland eine kleiner Weißfiſche, 
welche im Canton Freyburg Pfaͤrren, in Lucern 
Nachtfiſche genannt werden; Albula minima Gefm 
— ben Nahmen Haͤgling durch kleiner Häring er⸗ 

ret. 

Haͤgs⸗ Mann, (der) die Zaͤgsleute, in einigen Ge 

genden ein Feldnachbar, deſſen Acker nur durch ei» 
nen ag oder Zaun von dem Ader des andern abge» 

Biber, Om) Ser, Genen, Seher, Seye, Zi 

‚ (der er, eiter, eher, Seyer, ’ 

ein Gefhlechtomahme, twelcher eben die Vögel —— 
tet, bie bereits im X Th. ©. 768, fgg. unter dem 
Rofmin Aelſter, Corvus: pica Linn. er 
ind 
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find. Ob num gleicy Einige, die Häher zwar zu dem 
Aelſtern rechnen, und fie nur als eine befondere Art 
derfelben anfehen, fo bleibe ich doc) lieber bey der all» 

emeinen Bedeutung, und balte Aelſter und Häher 

Fir einerleg Gefcylechrsbenennungen. Es find die ges 
meinen Aelſtern und die gemeinen Haͤher, als Arten 
von einander unterſchieden, wenn man den gebraͤuch⸗ 
lüchen Worten nachgehen will. Und da erſtere die 
Aeiſter ſchon an vorerwaͤhntem Orte beſchrieben iſt, ſo 
will ich hier noch der in Europa vorfonimenden Arten 
von Hähern gedenfen, ’ ( 7% 
.. 14 De Holzhaͤher, Holsfchreyer, ‚Aasler, 
eerbolz, Eichenhaͤher, Waldhaͤher, inder Mark 
Zolsfcher, und an einigen Orten auch Markolf, 
(ein Rahme, den er mir der Mandelkraͤhe gemein hat,) 
. Serrenvogel (entweder als eine verderbte Ausfprache 
des Wortes Haͤher, oder aud) fo fermer wegen feiner 
bunten Farben, fpaßhaften Stellungen und Gelehrig-' 
keit von: vornehmen Perfonen eheden mehr geliebt 
wurde; ale jegt gefchieht,) Pica glandaria Gefu. Aldrov. 
.- Willughb. Raj. Albin. Frifch Olin. Klein. Garrulüus 
" Briflon, Corvus glandarius. Linn. Sr. Geai, ein Raub⸗ 
Vogel, welcher ſich in den europaiſchen Gehoͤlzen auf · 
ale wo er faft beitändig ſchreyt, von Eicheln und 
Muͤſſen lebt, auch wohl auf die Saat, junge Erbſen 
und Kirſchen fällt, und bey großem Hunger kleine Voͤ⸗ 
gel anpadt. Wenn die Eicheln reif jind, fuͤllet er mit 
‚denfelben feinen Kropf an, und leger:folche in hoble 
‚: Bäume zu feinem Vorrath auf den kuͤnftigen Winter, 
Sein ſchwarzer und ſtarker Schnabel läuft gerader ‚zu, 
- als bey. den übrigen Rabenarten, bey denen derfelbe 
„ ander. Spige eine fleine Krümmung bat. ‚Hinter dem 
Kopfe ift etwas rörbliches; die Farbe des Ruͤckens ift 
etwas biaſſer und fpielt ins Afchfarbige; die Fluͤgeldeck. 
| find blau, und mit ſchwarzen und weißen Quer⸗ 
‚ Zinien. befege; . die Steißfedern, weißlich; und der. 
| | - Schwanz, | 
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LE Schwanz, welcher weit kuͤrzer, als an der Aelſter ift, 
hat weiße Tüpfel; Bruſt und Bauch find blaß · aſch⸗ 


farbig, ſo wie auch die Fuͤße und Zehen; die Klauen 
find fehtoarz und etwas hafenförmig. Das Männchen 
ift etwas größer als das Weibchen, hat ſchwaͤrzere 
Kopffedern, und die Deckfedern feiner Fluͤgel ſiund von 
einem ſchoͤnen Blau. Er bauer im Anfange des 
Mayes fein Neſt gemeiniglich auf einer Eiche, auswen- 


dig von duͤrren Zweigen, und uͤberkleidet es inwendig 


mit Heidekraut, deſſen Zweige er kuͤnſtlich unter einan⸗ 


der verbindet, daß es einer Tapete aͤhnlich ſieht. Er 


leget 8 aſchgraue, etwas ins Grüne ſpielende Eher, wel⸗ 


chhe ſich durch dunkle braune Puͤnetchen auszeichnen. 


Er wird zur Herbſtzeit öfters in den Droſſelſchlin⸗ 
gen gefangen. Im Journal oecon.v. Mon. ul, 1752, 
©. 63, wird folgende leichte und luſtige Art, die =: 


Haͤher zu fangen, angegeben, welche vermuchlidy au 


bey Amfeln und Aelftern mit gleichem Erfölge gebrau⸗ 
chet werden kann, als weldye Vögel ſich überhaupt 
Schwer beyfommen laffen, indem ihr feines Gehör und 
scharfer Geruch nicht erlauben, daß man fich ihnen an⸗ 
ders nähern kann, als auf eine große Ferne. Zu fols 


chem Zange nun muß man einen zahmen Haͤher haben, 


und folchen entweder in der Taſche, oder in einem ver- 
deckten Käfic), nad) einem Walde oder andern Gehölze 
tragen, worin man folche Vögel vermurhe: Man 
geht 100 oder 200 Schritt in das Gehölz hinein, und 
waͤhlet einen Ort, der ein wenig bedeckt ift, dergleichen 
man gemeiniglich finder, wenn man den Fußfteigen 


"oder Wegen, die durch die Gehölze geben, folget. 


Alsdenn nimmt man feinen Bogel, legt ihn mit dem 


Ruͤcken auf die Erde, und macht ihn mit zwey kleinen 
Gaͤbelchen auf dem Boden feft, indem man feine bey- 


weil er öfter zu- dieſem Gebrauche dienen kann. ‚Die 


de Fluͤgel unter diefe Gabeln ſtecket. Hierbeyimuß mar 
ſich in Ache nehmen, daß man den Bogel nicht werlege, 


Gaͤ⸗ 
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— Gabelchen muß man ſo tief in die Erde ſtecken, daß der 
Vogel, aller Bemühungen ungeachtet, die er anwen -· 
den wird, ſich nicht losreißen kann. Wenn man ſei⸗ 


nen Vogel alſo gelegt hat, begibt man ſich in das Ge⸗ 
hoͤlz, und ſtellet ſich ſo, daß man nicht leicht geſehen 
werden, und doch alles, was vorgehen wird, ſehen 


—fkann. Auf das Geſchrey, welches der Haͤher, indem 
er ſich loszureißen ſuchet, machen wird, werden alle ans - 


dern, die auf eine halbe Meile rings herum ſind, von 
Baume zu Baume bis an: den Ort herzu fliegen, wo fie 


.. ihren Camerad, der fich in folcher Ungemaͤchlichkeit bes 


finder, fehen werden. ...Machden fie einige Zeit über 


eine ſo ſeltſame Begebenheit unter einander geſchwatz⸗ 


Man geht wieder auf ſeine Lauſche 
ſie bald, wiederfommen, und. ſeinen Haͤher einen zwey⸗ 

ten davon erwiſchen ſehen. Solchergeſtalt kann man 

deren viele nach einander fangen. *2 


gt, und niemand ſehen, und fein Geraͤuſch hoͤren: fo 
wird fie die Meugierde antreiben, die. Sache näher zu 


unterſuchen; fie werden auf die Erde fliegen, um den - 
- Unglürftichen herum gehen und hüpfen, dem fie ohne 
das geringfte- Mißtrauen immer näher, und näher fom- 
mien werden. Dieſer, welcher den Kopf und die Kral- 
len frey bat, wird aus Verzweifelung, fich allein un- 
gluͤcklich zu ſehen, fid) des erften des beſten, der ihm 
+: Mllzu nahe kommt, bemächtigen, und ihn gewißlich 


nicht wieder fahren laſſen. Das Gefchren dieſes neuen 


| Geſangenen kuͤndigt an, daß unfer Häher feinen Fang 


gethan bar; alsdenu ruͤcket man aus feinem Hintechalte 
hervor, und hohlet feine Beute. Die übrigen Häher 


‚ werden freylich zwar davon fliegen, allein man kann 


verfichert feyn, daß. fie ſich nicht — werden, 
uruͤck, und wird 


2. Der hellblaue Haͤher # Pica ſ. — er 


goratenfis Klein.: Goracias garrula Linn, ;- fiebe Blaus 
KRekraͤhe im Art Bedbe, 000” 


“ 


y“ * 
az | —V — — Hi, di = Io 


3. Der 
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3. Der Nußhaͤher oder Tannenhäher, Pica nu- 
cifraga Klein.. Corvus caryocactes Linn. ; ſiehe Nuß⸗ 
Kraͤhe im Art, Kraͤhhßßee. -. 

Das Fleiſch der Haͤher iſt eben nicht ſchaͤtzbar; 
und, wenn fie von Einigen gegeſſen werden, fo iſt es 
wohl darum, - weil fie wilde Vögel find. ; 
Haͤhnker, (der) in der Bienenzucht, befonders Mieder« 

Sachſens, ein Schwarm Bienen, welcher auf ein von 

- andern Bienen verlaffenes Gewirf gefeger wird, 
Adel, (das) ift eigentlic) das Diminut. von dem Worte 
Aaten, fir Haͤkchen, Haͤklein, einen kleinen Haken zu 
; bezeichnen, So ift bey den Kunſtdrechslern das Haͤkel, ein 
halbrunder gekruͤmmter Drebitahl, harte Körper inwen⸗ 
©. dig auszudrehen; von welchem der fo genannte, dfels 
Stahl, d. i. ein gefrümmter Drehſtahl, befonders 
Kugeln in einander zu par noch verfehieden iſt. 
Wenn dieſes Wort im maͤnnlichen G der 
Haͤkel lautet, ſo iſt die Endſylbe nicht mehr das Zei⸗ 
en einer Verkleinerung, fondern vielmehr eines 
jeuges, und Zaͤkel bedeutet alsdenn ein Werk: 
eng, womit man etwas haket, oder vermittelſt deffen 
mmen Spiße heraus hohlet. Eben fo bezeichnet 
das zufammen geſetzte Baumhaͤkel, oder: vielmehr 
Baumhaͤckel oder Baumhacker, einen Vogel, der 
feine Nahrung aus: den Rinden der Bäume heraus 


hacket. | nr | 
altes, ‚oder haͤklig, iſt nur im Oberdeutfchen üblich, 
wo es theils im eigentlichen Verſtande, mit kleinen 
Haken verſehen bedeutet, theils figuͤrlich, bedenklich, 
kitzelig. Eine haͤkelige Sache, eine bedenkliche Sa- 
che, welche behutſam behandelt ſeyn will. Ein haͤke⸗ 
liger Menſch, der an allen Dingen etwas zu tadeln 
hat, dem man nicht leicht etwas recht machen kann, 

und der auch wohl ein Haͤkler genannt wird, | 
Haͤkeln, mit kleinen Hafen herbey zu ziehen fuchen. -So 
ſagt man von den Kagen, daß fie bAfeln, wenn fie 
5 — mit 


mit ihren Klauen fpielend einhacken. Zuſammen haͤ⸗ 
keln, an einander haͤkeln, mit kleinen Hafen an ein⸗ 
. a So auch anhäfeln, forchäfeln, 
zu eins ,‘ ie 
Haͤker, in einigen niederfächfifchen Gegenden, eine Art 
- geringer Bauern, welche nicht mehr Acker haben, als 
fie mie einem Hafen des’ Jahres bearbeiten fönnen, 
und dafür dem Grundherren gewiſſe Handdienfte feis 
ften muͤſſen. Sie fcheinew von den oben erwähnten 
Zaͤgern noch fehr verjchieden zu ſeyn. Daher das 
Zaͤtergut, das But eines foldyen Häfers. 
Zaͤkler ri iebe oben, ©. 649. —— 
Zaͤkſe, (die) der Kniebug an den groͤßern Thieren, be⸗ 
fonders an den Hinterfuͤßen derſelben. In weiterer 
edeutung der ganze untere ſehnige Theil des Fußes 
der groͤßern Thiere, und in Niederſachſen auch wohl 
der Menſchen. | 
Im Dberdosape, Hachfe, Hächfe, im Miederf.-Seffe, 
- im Dsanbrde. und Pomm. Zeſpe; bey einigen Hochdeutſchen 
auch wohl Häre, Here, Hechfe. An den Schöp! » und Kalbe: 
Keulen wird diefes Bein wegen einiger Aehnlichkeit auch die Fle⸗ 
geltappe, imgleihen das Maͤgdebein genannt , weil man «6 
den Drägden zu geben pflegt, Es gehört zu dem Worte Jacke, 
amd druͤckt, wie dieſes, die Uehnlichkeit dieſes Buges mit einem 
Haken aus; daher en es auch füglich Zaͤckſe fchreiben kaun. 
Ihre hält das gleich bedeutende Schwed. Hafnar für ein 
‚von Hah, die Hade, Ferſe, und Sino, Sehne, jufammıeu * 
feßtes Wort. Ya der monfeeifchen Gloſſe kommt aus 2 Koͤn. 
$,-4. fübneruauit por, welches daſelbſt hafneta Äberfege wird, 
Schilter halt e8 für einen Sebler und will abafnira leſen; 
allein es bedarf dieſer Verbeſſerung nicht, ‚weil hafnera zu uns 
ſerm Worte gchört. uad die Häfen. abichneiden bedentef. 
Friſch führt aus einer handichriftlichen Bibel⸗ Ueberſetzung in 
. der Eörtgl. Bibliothek zu Berlin aus Jofua rı die Stelle an: 
Ihre Roffe follt du enthehfenen, welches eben das ift, | 


Zaͤlberling, ein nur im g. 8, einiger Gegenden übliches 
Wort, ein Mittelding von zweyen Arten, einen Bas 
art, Blendling / Zwirter zu begeichnen, d. i. ein 

Oec.Enc. XX Th. Ss Ding 


. Ding, welches von zwey Dingen verſchiedener Art ew 

zeuget tvorden, und daher jede Art nur halb an fich hat. 
Beſonders werden bie. Baftarte: oder. Zwifter von Ka 
raufchen und Braffen Hälberlinge genannt. Ä 

ZFaͤlbling, eine ehemahlige Benennung der. Häller, eis 

rnen halben Pfennig zu bezeichnen, welche ſchon in dem 

ESchwabenſpiegel vorkomnit. Siehe Haͤller. 

Zaͤlftchen, in einigen Gegenden, ein Buttergefaͤß, wel⸗ 
ches 4 Quart brandenburgifchen Maßes hält, 

ABälfte, im Niederf. Salve, das Hauptwort des Bey 
und Mebenmwortes halb, welches ſchon im Miederf. 
half laute. 1. Ein Theil von zwey gleichen Theilen, 

worin ein Ganzes gerheilet, oder als getheilt betrachter 
wird. Die Hälfte eines Zirfels, eines sZimers Wein, 
des Gehaltes u. ff, Die zwey Hälften wieder zu: 
fammenfezen. Wo man im 9. £. es mit.der Gleich⸗ 
beit det Theile fo genau nicht nehmen muß. Es ift jetzt 


um die Hälfte mehr, um die Hälfte größer. Die 


Ausgaben mit einem andern zur Hälfce'tragen, die 
Hälfte, oder den halben Theil dazu beytragen. Der 
Gewinn foll zur Hälfte, der Hälfte nach, halb, dein 

ſeyn. Die Nutzung zur Hälfte genießen. 


2. Derjenige Punct, oder diejenige Linie, welche 


ein Ding in zwey gleich große, oder ungefähr gleich 
große Theile theilet; die Mitte. Kin Befäß bis zur 
Hälfte voll machen. Wir find auf der Hälfte unſe⸗ 
rer Reife. Die Hälfte des Wegeg. 
Hälfte: Dachter, fiehe Colonus. 
ilfes Schäfer, fiehe unter Schaf. 
ZSaͤller (*), [der) £. Obolus, die geringfte Münzforte, 
welche einen halben Pfennig gilt, Jemanden bey 
Haͤller 


-(*) In Oberſchwaben Haller, im aim Halrj. Es ift ſchon eine 
| alte Meinung, bay diese Art Münze ihren Nabmıen von der 
Etadt Zalle in Schwaben babe, wen fie daſelbſt zuerſt gemüns 
zet worden, baber man fie im mirtleru Lat, auch Hallenfis 
naqute. Allein es if wahrichrinlicher, dab fie you Salb * 

uan 
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Säller und Pfennig bezahlen, ihn voͤlli ‚bezahlen, 
bis aufdenlegten Haͤller; Fr. päier jusg’au dernier ſou. 
Ich wollte nicht einen Häller darum geben; nicht 


_ einen biutigen Häller haben; einen um die Säller 


bringen; wer den SHäller wicht fpart, wird Feineg 
Pfenniges Herr, und, was zum Häller geſchlagen 
ift, wird Fein Groſchen werden, find im gemeinen | 
Leben übliche fprichwörtliche Nedensarten.  ı J 
Die Haͤller kamen, nachdem des Silbers in 


Deutſchland weniger wurde, an ſtatt der Denariorum 


auf. Die Benennung ift von der Stadt Helle in 
Schwaben hergenommen, wo die Kaifer eine Münze 
errichtet hatten. Gie biegen in den mitrlern Zeiten auch 
nei ‚ und wurden Pfundweife ausgegeben, 
iefe Pfund Haͤller wurden in Lateiniſchen Urkunden 
Talenta Halerorum, Halenfia, oder Halenfis monerz, 
enannt. 600 Stück Häller machten eine Marf Sil- 


ber aus. Es gibe auch Dreyhällerfiicke, da zwey eis 


nen Dreyer machen. Daher hießen fie auch Areune 
Dreybäller, und Haͤndleinpfennige. Die Abbild— 
ung eines altenburgifchen Häandleinpfennigs ſiehe Sigg, 
1114. Die erfte Seite zeigt auf einem Viereck ein An« 
kerkreutz, und die andere eine flache rechte Hand, mit 
einem Roͤßchen in der Mitte. Es find aber folche 
Haͤller oder Händleinpfennige auch an mehrern Orten, 
als zu Halle, gemünzt worden. Go verordnete z. E, 


Kaiſer Earl IV, im J. 1356, daß in den vier Reichen 


© 2 £ Staͤd⸗ 


naunt worden, weil fie von Aufange am einen halben Vſen⸗ 
nig galt, und daher auch mit den Pfennigen in ihrem Werthe 
g und fiel. Im Schwabenfpiegel wird ein Haller Zalbers 
ing. Helbling, uud ım Engl. Halfpenny nettannt, ungeach⸗ 
tet die engländsfchen Haͤller won den deutſchen im Werthe ſahr 
verſchieden find, und ſich mehr unſern alten Haͤllern näbern, 
deren fechjig einen Gulden machten. ©. Pfennig und Kreutzer. 
Man mag nun eine Abftamiınung anuchmen, weiche man wıll, . 
ie foiget och .. n * — Wirt Kloten mıt En & 
ais mit einem e geichtieben wird, obglei e ın hundert 
andern Stellen Die Stelle des A vertritt, | 


644 Haͤller. 
Staͤdten Frankfurth, Nürnberg, Ulm und Dorian - 
werth, Häller follgen geſchlagen werden von 3 lörhigen 
Eilber und 3 Rupfer. Auf eine halliſche Mark foliten 
geben 31 Schill.’ 4 Häller. Ein Pfund ſolcher Häller 

- follre für 1 Goldguͤlden genommen werden. Darauf 
folre ein Kreug und eine Hand zu fehen ſeyn, nebſt eis 
nem darunter gefegten Beyzeichen, dabey man einer 
jeden Stade Münze erkennen möge, Diefe follten in 
Sranfen und Schwaben alfenrhalben genommen ters 
den. Da alfo die Kreug- und Händleins - Haller im 
Reiche fo gang und gebe wurden, fo ließ auch die Stadt 
Altenburg ſolche in gleicher Form nachfchlagen, und, 

nad) der Vorfchrift des Kaifers, ihr Beyzeichen, das 
Köschen, in die Hand prägen. | 

Je mehr diefe Gattung alter Pſennige und Haͤller bereits 
eing-ihmolzen worden find , je größerer Aberglaube wird von 
dem gemeinen Volke an vielen Orten damit noch getrirben, web 
ches ſolche für ein kraͤſtl ges Verdahrungsmittel wider ale Ders 
wundung, dir Epilepfie, das Befchreyen der Kinder, und vide 
“andere Unglädss und üble Zufäkle, auſieht und gebraudet;' 
daber pflegen einige Leute dergleichen ſtets bey fid) zu tragen, 

fie werden den Kindern an den Hals gehänget, unter Bänme 
vergraben, in Die Branntmeinsblafen geworfen, im die Muhl⸗ 
Damme gelegt, ja gar von Einigen verſchluckt, oder doch ct» 

“ Was Davon kl, und als eine Arzeuey eihgenommen. 
Manche gewinnſuͤchtige Spieler bilden ſich auch cin, damıt- vie 
led Gluck zu haben. Die Urfache von dem allen iſt die närris 
ſche Einbildung von dem jegt ungewöhnlichen Gepräge mit dem 
Kreuge ımd der Hand, davon fie fall eben eine fo gebrimniß« 
volle, aber doch alberne Ansiegung machen, als Erufins von 
den auf den fhwabıik = halliſchen Münzen in din Neichradler 
gelegten drey Figuren des Kreutzes, der Dand und des Reichs⸗ 
Adlers, melcher fie auf eine Vorſtelung der Drev Perfouen der 
beii. Dreyelmgkeit ausdeutet. Weit jchöner lautet die allego⸗ 
rifche Auslegung ihres Muͤnzgeprages, welche die Neichsftadt 
Halte, alt eine Randſchriſt, um ihre neuelten Species⸗Reichs⸗ 
Thaler bat fegeu laffen: | | . 

Candor ineit Halis. Dubitas? En Dexrra Fidesque, 
Schlegel epitt, ad Tenzelism de nummis Altenburgenfibus cruce ma- 


nuque fignatis 
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Haͤller⸗arm. 6q45 


Man erfand nachher auch kupferne Haͤller; daher 
der  Linterfchied unter weißen und rotben oder 
ſchwarzen Adllern fommt. 
In der Stadt Cothus in der Niederlanfig wurden die [0 ge⸗ 
' nannten ſchwarzen Häller gemuͤnjet, auf welchen fih ein Och⸗ 
fenkopf befand; im J. 1483 aber hörte man auf, dergleichen 
zu ſchlagen, und prägte dafür weiße Häller mit dem Krebfe, . * 
Er Stadt Wapen, deren 1440 einen Reichsthaler aus 
machten. | — 
Vormahls galt ein Haͤller ſo viel, als zu unſern 
Zeiten ein Kreutzer, und auf Jahr- und Wochenmaͤrk - 
ten wurde afles um Haͤller gekauft. 6 Hiller chaten 
ı Schilling Häller, und diefer 30, d. i. 180 Häller, 
ı Pfund Häller aber 3 Gulden rheiniſch. Was ein 


Pfund Zaͤller ſey, ift heuf zu Tage ungewiß, wie. . | 


gemein auch diefe Münzrechnung in den alten) Zeiten 
geweſen. Denn die alten Nachrichten geben davon 
nichts beftäudiges an die Hand, indem fic) finder, daß 
ein Pfund Häller bald einen rheiriifchen Gulden, bald _ 
acht Mahl 30, d. i. 240 Pfennige, weldyes um 12 
fennige weniger, als ein Gulden, bald 24 Gulden, 
ald ı Diefehaler, bald nur 15 Kreuger, im Werthe 
betragen habe. | ä 
. Im Sädhjfifchen find die Hälfer an einigen Orten, 
aauuch im Braunfchweigifchen ſowohl als im Cölnifchen 
i — und machen an letzterm Orte 8 Haͤller einen 
bus, Ä A— 
Daß die Haͤllermuͤnze uͤberfluͤßig ſey, werde in eis, 
ner Betrachtung uͤber den Nachtheil der gar zu kleinen 
Scheidemuͤnze, im Art. Muͤnze zeigen. 
Im Silber- und Goldgewichte machen 7 Haͤller 1 

Pfenniggewicht, und 32 Haͤller ı Lorh. 

In Schleſien ift Sdller auch eine Art eines Elek 
nen Gewichtes, deren 2 auf einen Denar, 8 auf ein 
Duent, und 32 auf ein-Korh geben. 

Zaͤller⸗ arm, im gem. Leben, fehr arm, der gleichfam 
feinen Häller im Bermögen bat, blutarm. 

83 _ Adler 





640 Haͤller⸗Kraut. Haͤmiſch. 


aͤller⸗Kraut, bey den neuern Schriftftellern des 


Pflanzenreiches, eine virginiſche Pflanze mit zwey um. 
gleich langen Paren Staubfäden und bedecktem Sa— 
men; Obolaria virginica Linn. Die Wurzel iſt ko— 
rallenartig. Die Blaͤtter ſtehen aun dem Gipfel des 
Staͤngels nach oben zu, und find rundlich. Von ih» 
rer Geſtalt und BR mit den Hällern, bat fie 
ihren Nahmen erhalten. | Ä | 
Mit eben diefer Benennung wird von Einigen and) 
der Bauernfenf, Thlaspi aruenfe Linn, beleger. 
Haͤlechen, fiehe — 
Zaͤlter, Niederſ. Holder, Oberd. Halter, ein Ort 
oder Raum, worin man etwas auf behält, doc) nur in 
einigen Fällen, So wird eine Cifterne oder ein großes 
Gefäß, worin fic) das zu den Springbrunnen nörbige 
Waſſer fammelt, ein Hälter oder Waſſerhaͤlter ge 
nannt. In der Lands und Hauswirtbfchaft ift der 
Haͤlter oder Sifchhälcer, ein Pleiner Teich, oft andy 
nur ein durchloͤcherter Kaften, die zum Verſpeiſen bes 
ſtimmten Fiſche darin lebendig zu erhalten; und ein 
Adlterfchiff, - ein Kahn mit einem Fifchhälter oder 
Sifchfaften, zum Transport der Seefiſche; ſ. IH. XIII, 
849 — 
Haemanthus, fiehe Blut⸗Blume. 
Haematites, fiehe Slur : Stein. Ä 
Hacmatoxylon, Blutholz; fiebe Roth: Holz. 
Sämifch (*), auf eine heimliche Arc boshaft, geheigt, 
andern auf eine hinterliftige Art und ohne ihre Erwart⸗ 
ung zu fehaden, amd in diefer Denfungsart u 
Ä | in 


) Im Niederl. fünifch. Friſch leitet es von beim, beimlich, 
et, monon heimiſch, im Oberdeutichen noch für zahm, 
ebraucht wird. Mau kann es aber nuch zu Samen rechnen, 

b daß damit zunacht auf die Nachftellung geieben wird ; ins 
dem haͤmiſch in dieſer Bedeutung wohl nıemahls beimifch ger 

ſchrieben oder gefprochen wird. &. Zeimtuͤckiſch, mis mel: 
abe es in der Bedensung überein kommt. 


Haͤmmerling. Hämorrhoiden. 647 
Ein haͤmiſcher Menſch. Bin haͤmiſches Betragen. 
Jemanden haͤmiſcher Weiſe ſchaden. Ein haͤmiſcher 
Streich. | 
1. Haͤmmerling, in einigen Gegenden ein Nahme der 
Goldammer; fiehe Ammer. — | 
2. Zaͤmmerling. 1. In den Marionerten - Spielen 
“ wurde ehedem der Picfelhäring oder Hanswurft YTeis 
ſter Haͤmmerling oder Haͤmmerlein genannt. 
Vieleicht als das Diminut. von dem Niederſ. Sammer, 
ein durchtricbener Menich ; fiehe Hammer. | ” 
£ 2. An manchen Orten heißt der Kafiller, zumeilen 
auch der Scharfrichter, im Schyerze und Spotte Mei⸗ 
ſter Haͤmmerling. J 
Veormutdlich von dem Abſchlagen oder Abpuffen des geftow 
denen Viehes. | 
3. Anandern führe der vorgegebene Berggeift oder 
Kobold, imgleichen ein jeder Poltergeift den Nahmen 
Meifter Sämmerling, weil er fi) durch Hammern 
oder Klopfen zu verrathen pfleger. 

Saͤmmern, Schläge mit dem Hammer thun, am 
figften in Abſicht auf den dadurch verurfachten © all, 
Das Zammern fehläge dem Schmid die Ohren vol, 
Sir. 38, 10. Niederf. pinken, bakern. Zumeilen, 
obgleich feltener, und nur im gem. Leben, auch in 

Rauͤckſicht der dadurch gefchehenen Bearbeitung. . Et⸗ 
was gerade, gleich haͤmmern. Wo doch ſchlagen 

oder Flopfen üblicher find. P 

. Yämorrhoiden, aus dem Gr. und Lat. Haemorrhois, 
oder den Fluß der goldenen Ader, nennt man dem 
Ausfluß des Geblütes um den Ausgang des Maftvaw 
mes, befonders bey der Leibesöffnung. Wenn das Ge 
bfüt feinen Ausgang befommt, fondern fic) am Aus- 
gange des Majtdarmes Fleine Huͤgelchen fegen, ſo nenut 
man es die blinden Haͤmorrhoiden, Haemorrhoi- 
des coecae. Die Benennung goldene Ader hat die- 
fer Blutfluß wegen des großen Nutzeus, welchen viele 
Aerzte demfelben zufchreiben, erhalten, 

a Ss 4 Wenn 
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648 Hämorrhoiden. : 
x Wenn die Philifter, welche einft mit Kranfheiten 
an heimlichen Orten gefchlagen murden (nad) 1B. 
Sa. 5, 6.) die Feigwarzen oder Zacken gehabt haben: 
fo iſt es fein Wunder, daß fie fo willig waren, fich 
mit den fünf goldenen Bildern ihrer beſchaͤdigten Theis 
le, und andern foftbaren Gefchyenfen, von einer fo 
peinfichen Plage zu befreyen. Es ift bier der Ort 
nicht, zu unterfuchen, ob diefes leidige Uebel die wah⸗ 
re Philiſterkrankheit fen; fo viel ift gewiß, daß fie ein 
großes Unglück für Diejenigen ift, die damit heimgefns 
chet werdet, und daß die Hämorrhoiden, wodurch fie 
veranlaffer wird, unendlich viele Menjcyen mehr 
quälen, als erquicken. Daher muß man die prächtige 
Benennung von einer goldenen der in feinem an« 
dern Sinne nehmen, als die goldenen Kleinode der. 
Philiſter, naͤhmlich daß fie fihimmernde Zeichen eines 
würenden Elendes find. Ich werde juchen, gemiffen 
Lefern gegenwärtigen Werkes, die fich mit etwas ans 
"Ders, als mie der Erforfchung des menſchlichen Elendes 
zu befchäftigen haben, hauptſaͤchlich aber denjenigen, 
die auf dem Lande ohne Arzt lebe müjfen, einen hin⸗ 
fänglichen Begriff von der Gefahr zu geben, ivelche 
mit diefer Blurbewegung verbunden: ift, und ihnen 
zur_Erleichterung und Hebung ihres Liebels, eini« 
ge Mittel vorfchlagen, von welchen ich aus einer 
- ‚dreyßigjährigen Erfahrung weis, daß fie ficher und 

juverlaͤßig find. | 

In dem Unterleibe befinden fich zwo große Blut⸗ 
Adern, welche das Geblüc nad) dem Herzen zurüd 
ne Die eine, welche das Blur aus einer unend« 
— fichen Menge Eleinerer Blutadern, die in dem Linters 
. Leibe vertheilt find, empfängt, durch die Leber zurück, 
and vermittelſt der Hohlader zum Herzen führt, beißt 
die Pfortader. Die andere, welche das Blut aus 
den Füßen und verfchiedenen Theilen des -Unterleibes 
empfängt, und nach dem Kerzen ummitselbar zuruͤck 


. "alfo die Pfort » und Hohl⸗Ader, als zwey Stämme vor, 
\. „stellen, die in den Theilen des Unterleibes und der Süße 


— * 
“u. 
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et, wird die Zohlader genannt. "Man muß ſich 


eingewurzelt find, und deren Wurzeln aus dieſen Theis 
len den Stämmen die. Säfte zuführen. Auf diefe 
Weiſe ift die Pforrader mir einerigrer Wurzel in dem 
obern Theile des Maftdarmes eingepflanze, gleichwie 


ſich eine Wurzel von der Hohlader in dein untern X hei- 


le diefes Darmes befinde, Die beyden Staͤmme der 


Blutadern empfangen alfo audy aus dieſen Wurzeln 
des Maſtdarmes einen Theil des Geblätes; und wen 


4 


es ſich zutraͤgt, daß das Geblür in den Stämmen nicht i 


gefchwinde oder fren genug zum Herzen fortgehen Fann: 


fo muß es fich nothwendig in den Wurzeln anhäufen 
und fie ausdehnen, Wenn diefe große Ausdehnung 
fo groß wird, daß das Geblüt durch die Endungen dies 


> fer Wurzefn heraus dringet, ſs entftcht die Ergießung 


des Biutes, und dieſe trägt fidy, wegen der dazu bes 
quemen Lage der.fleinen Adern, vornehmlich in den ob» 
erwähnten beyden Wurzeln, ſowohl der Pfort - ale 
Hohlader, am öfteriten zu. Daher Bat man dieſe beyde 
kleme Adern im Maftdarme, wegen ihrer natürlidyen 
Faͤhigkeit zu Blurflüffen, mit einem griechifchen Wors 


‚te, welches dieje Faͤhigkeit ausdrücdt, SAmorrhoidal- 


fi: 


zelu anhäufen muß; — Blut Farm auch zu Dim 


Adern, und zwar die Wurzel der Pforcader im obern 


Theile des Maftdarmes, die innere; die Wurzelder 


Hoblader im untern Theile des Maſtdarmes aber die 


außerliche Haͤmorrhoidal⸗Ader genannt. 


Die Haͤmorrhoiden koͤnnen durch mancherley Urſa⸗ 
chen zum Fluſſe gebracht werden. Es kann eine 
Schärfe im Maſtdarme die Endungen der Haͤmorrhoi⸗ 
dal⸗Adern zerfreſſen; es kann eine Erfchlaffung diefelben 
unvermögend machen, das Blut zurück zu halten. 
Das Blur fann-in den Stämmen nicht geſchwinde ges 
nu fortgetriebeh werden, daß es fich alfo in den Wur⸗ 


s 5 keeyn, 
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ſeyn, ale daß die Endungen der Hamorrhoidal ‚Adern 


baffelbe zurück halten Förnten. Zuieilen kann es aus 
befondern Urſachen fich in diefen Gegenden anhäufen; 
und in allen diefen Fallen geſchieht es, daß fich das 


* Blut in den Maſtdarm ergießt, und bey der Leibes⸗ 


Oeffnung mie abgefühter wird. - Boerhaave findet die 
Urſache, warum ganz gefunde Leure die Hämorrhoiden 
befommen, in den Fr Ercreinenten, weldye den 
ganzen Maftdarın anfüffen, und nicht ohne Bemuͤhung 
an den’ Wänden deffelben hinab gedruͤckt werden müfs 
fen, da,fie dern das Blur in den Adern zurück, und 


endlich heraus preffen. So wahr und gemein diefe 
Urſache ift: fo ift es doch nicht die einzige. Die higi- 


gen Speifen, Getränfe und Arzeneyen, pflegen, wenn 
man fie häufig genießt, eben diefe Wirfung hervor zu 
bringen, Daher find die Trunfenbo'de, die Liebhaber 
des Knoblauches, der Gewürze, und diejenigen, wel⸗ 
che Nieſewurz, Aloe u. d. gl. ftarf gebrauchen, vor ans 
dern zu den Hämorrhoiden geneigt. Das viele Eigen, 
wobey befonders die Gegend, mo die Hämorrhoidals 


‚Adern licaen, far gerieben oder gepreßt wird‘, z. €. 


das Fahren, Reiten; oder wobey das Blur in feinem 
freyen Ruͤcklaufe durch den Unterleib gehindert wird, 
z. E. das Sigen mit zufammen gedrüchtem Unterleibe, 
oder während der Schmwangerfchaft, wie auch das 
Krummfigen und ftarfe Preffen bey Entledigung des 
Leibes; alles diefes kann zu foldyer Ergießung des 
Blutes viel. beyfragen. Die VBollblücigfeit , welche 
Stahl für die vornehmfte, ja faft für die einzige 
Urſache der Hämorrhoiden Hält, bringe diefelben 
öfters alleim, noch mehr aber in foldyen Fällen 
hervor, wo eine oder mehrere der - vorigen Lirfar 
chen zugleich Statt finden; und in fo fern erhellet, wie 
die Verabſaͤumung des Aderlaßes, das Aufbören des 
Naſenblutens und anderer natürlicher Blurflüffe, . zur 
Hervorbringung diefes Fluffes etwas beytragen koͤnne; 

ande» 
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x» anderer gefegentlicher Urfachen zu gefchweigen, die ein . 
Jeder leicht felbft beurtheilen kann, nachdem ich wie 


Euſtehungsart des Haͤmorrhoiden⸗Fluſſes uͤberhaupt 


angezeigt habe, J 
Ehe die Haͤmorrhoiden zum Fluſſe kommen, em⸗ 
pfindet man gemeiniglich ſchon iu voraus die Wirk⸗ 
ung der Urſachen, welche ſie hervor bringen. Die 
Anhaͤufung des Gebluͤtes in den Blutgefaͤßen des Un⸗ 
terleibes veranlaſſet ſpannende, ſtechenda und Andere 
ſchmerzhafte Zuſammenziehungen in verſchiedenen Ge» 
genden des Unterleibes, beſonders aber im Kreutze, auf 
dem Ruͤcken und in den Lenden. Mit dieſen iſt öfters 
ein beſchwerlicher Schmerz im Maſtdarme verbunden, 
welcher zuweilen dicht bey dem Ausgange deſſelben, zu⸗ 
weilen aber, wenn er recht arg wuͤthet, hoͤher hinauf 
zu ſpuͤren, und nicht anders beſchaffen iſt, als ob an 
derſelben Stelle, welche ſo hart als ein Knopf iſt, ein 
glüuͤhender Nagel eingeſchlagen wäre, Es iſt etwas 
ſeltenes, ohne dieſe Ungeſegenheiten zur goldenen Ader 
zu kommen; doch traͤgt es ſich zuweilen zu, daß die 
Hämorrhoidaf- Adern ohne -dergleichen brennenden 
“ Schmerz zum Fluſſe fommen; und alsdenn genieße 
* man diefe fo genannte Wohlrhat der Natur ganz uns | 
vergaͤllt. Wir wollen die Bortheile derfelben gegen 
die damit verbundenen Linbequemlichfeiten halten: ſo 
wird fich zeigen, ob man Urfacye habe,- die Natur zu 
diefer Ausführung zu noͤthigen, oder ob man befler 
thue, fie, wo möglich, zu vermeiden. N 
Wenn die goldene Ader ohne große Schmerzen 
zum Fluſſe konimt, fo vermindert fie die Vollbluͤtigkeit, 
erfegt andere narürliche Blutfluͤſſe, welche verftöpft 
oder verfieger ‚find, hebet die Befchwerlichfeiten, wel 
che von der Anhänfung oder Stocfung des Gebluͤtes 
im Unterleibe zu entſtehen pflegen, und befcyüge den 
’ Leib vor allen uͤbeln Folgen des überflüffigen und dis 
cken Gebluͤtes, und diefes alles auf eine — — 
| Der“ 
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ſchwerliche Art, und geſchwinder, ale es nach andern 
Methoden zu erfolgen pflegt. Dieſes ſind wahrhaftig 

große Vortheile; und wer wollte es alſo wohl den Ita⸗ 

liaͤnern, Spaniern und Portugieſen verdenken/ wenn 
ſie ſich einander zum Durchbruche der goldenen Ader 
Gluͤck wuͤnſchen, und ein langes Leben daraus prophe⸗ 

- zeyen! Dee Ort, wo die goldenen Adern durchbre⸗ 
chen, fönnte zu feiner Blutausführung beffer ausge 

ſucht ſeyn; denn es finder. dafelbit fo fort feinen Aus- 

gang, und Fann nicht den geringften Schaden im Maft« 
I De anrichten. Die Kranfheiten, weldye dadurd) 
gehoben und verhütet merden, find die gefährlichiten, 
und zugleich von der Art, daß öfters in der Arzeney⸗ 
Wiſſenſchaft enmweder gar Fein,. oder-döch Fein fo ges 
ſchwindes, ficheres und unbefchwerlicyeres Mittel iſt, 
als die goldene Ader, jedermann wird dieſes von des 
nen Krankheiten eingeftehen, die von der Vollbluͤtig⸗ 
keit herruͤhren, Die zu dem berüchtigten Haufen der hy⸗ 
pochondrifchen Beſchwerden gehören, und die von ver⸗ 
‚ftopften oder ausbleibenden natürlichen Blutfluͤſſen a 

ren Urfprung nehmen. Es ift alfo, überhaupt betra 
tet, eins wahre Wohlthat der Natur, wenn fie fich 
auf diefen Weg wendet; und es ift ein vorcreff u 
Kunſtſtuͤck eines Arztes, wenn er ihr dieſen Weg durch 
gute Mittel anweiſen, oder wenigftens erleichtern und 

- eben machen kann. | 

,. Betrachten wir hingegen die Sache von einer an⸗ 
dern Seite, fo finden wir, daß wir wenig Urſache ha« 

ben, uns auf dieſe Hülfe der Natur etwas zu gute zu 
thun. ine von den Haupturfachen, warum ich fie 
für entbehrlich halte, ift die Schwierigkeit, welche ger 
meiniglich dabey ijt, ehe die goldene Ader zum Durche 

bruche komme. Man Fan kaum einen.einzigen Fall 
gegen zwanzig rechnen, wo es damit ohne Beſchwer⸗ 
lichfeie und wuͤthende Schmerzen zum Zwecke kommen 
ſolite. Es wird gewiß. wenig Menjchen geben, welche 


. 
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die goldene Ader haben, die nicht vom den breunenden 
Kuoten im Maftdarme, deren ich oben gedadjt habe, 
etwas wiſſen follten. Die Schmerzen im Rüden, im: 
Kreutze und in den Lenden, find eine faft tägliche Mar⸗ 
ter folcher Perfonen, und man fann feinem ärgften 


Feinde ohne le die Dual wicht gönnen, ’ 


die man von diefen höchft ſchmerzhaften Zufaͤllen aus⸗ 


“ zuftehen hat. Da e8 num fo felten geſchieht, daß die 


noch auf dem Rücken liegen Fönnen, fondern es darf 


‚goldene Ader ohne diefelben zum Fluſſe fommr, fo ift 


Diefes ein Umftand, welcher verurſachet, daß wir vor 


diefer Wohlıhat der Narur beten muͤſſen. Wir muͤſ⸗ 
fen fie auf diefe Weiſe viel zu theuer bezahlen, alg daß 
wir damit zufrieden ſeyn Fönnten. Ä 


Ein anderes Ungluͤck bey diefer Sache befteht dar⸗ 


in, daß bey fehr vielen Menfchen, welche die vorläufi« 
gen Schmerzen der goldenen Ader nach allen Graden 


auggeftanden haben, dieſelbe dennoch wicht einmahl 


zum Fluſſe kommt, fondern daß fie dagegen mit einer 
Menge anderer Pfagen heimgefuchee werden, welche 
unter dem Nahmen der blinden Sdmorrhoiden bes 
Fanne find. Nichts ift graufamer, als die Peih von 
der blinden goldenen Ader, wenn fie recht zu würhen 
anfängt, Es zeigen fich noͤhmlich am Ende des Maits 
Darmes rorbe entzündete Knoten, davon einige mit 


dunkelm ſchwarzem Geblüte angefülle, andere aber ° 


wirflicdye Entzündungen find, welche leßtere hauptſaͤch⸗ 
lich die Schmerzen verurfachen, Gemeiniglich find 
diefe Knoten nur Flein, und unter dem Mahınen der 
Zaden, Seigwarzen, Maſtkoͤrner 2c. bekannt; - zus 


weilen aber gelangen fie auch ju einge. außerordentlichen _ 


Größe. Sch habe vergleichen als geballere Faͤuſte 


groß, braun, roch, und dermaßen erhige gefehen, za ° - 


man die Hiße fehon in einiger Entfernung fpüren konn⸗ 


ce. Es iſt miche genug, daß folche Leute, wegen une 


ausfpred;ficher Schmerzen, weder figen, noch fichen, 


ſich 


— 


5 Hanno. 


ſich auch nichts regen, was ihnen nur irgend eine leb 


hafte Empfindung macht, ſo leiden ſie die aͤrgſte Qual, 


weil ſich Die Muskeln, welche das Ende des Maſtdar⸗ 


mes zuſchließen, ‚von dem geringſten Schrecken zufam- 
men fchnüren, und den Schmerz vergrößern, Solche 
entzündete Zacfen vereitern ficy öfters, und muͤſſen 
nicht felten von der Hand des Wundarztes geöffnet 


. werden. Sin beyden Fällen ift man in Gefahr, Die fo 


fehr befchmwerlichen und oft unbeilbaren Fiſtelſchaͤden 


. davon zu fragen, welche gar felten ohne Schnitt geheir * 


fet werden. Zumeilen vertrocknen die Zacken nad) und 
nad) wieder, und alsdenn höre der Echmerz zwar auf, 
aber gemeiniglich bleibe die Huut darnach ausgedehnt, 
und entzünder fich nad) Gelegenheit von neuem. Zus 
weilen hängen an dem Maftdarın, in die Ruͤnde ber. 
um, einige folche leere umd fchlaffe Saͤcke, in der Län 


ge und Geftalt, wie die Finger an einem ledernen 


Handſchuh, herab, welche auch zu der Zeit, wenn fie 
nicht ſchmerzen, doc) das Sitzen ſehr befchmerlich mas 


. chen. Diefes find gräufiche Folgen von einer Mar- 
. ser, die nur empfunden aber nicht befdyrieben werden 


kann, und die man dem ungeachtes für eine Wohlthat 
der Natur annehmen kann. 
Der dritte Umſtand, welcher die Bewegungen auf 
Die goldene Ader verhaßt mache, ift der, Daß fie, wenn 
fie and) einmahl fliege, ſich dennoch fehr leiche wieder 


verſtopfet; und alsdenn ift des Jammers fein Ende. 


Die beftigften Nücfenfchmerzen, eine eigene grauſame 


P Art von Blut: Kolif, hartnaͤckige Berftopfung des 


Leibes, Winde in den Gedärnen, Blutbrechen, Ver— 


ſtopfung und Entzündung der Eingeweide, Gefchwulft 


bes Unterleibes, der Füße, ja fo gar die Bleich- nnd 


Waſſerſucht, Schlag: und Laͤhmfluͤſſe, Reifen und 


Gicht, Blurharnen, ein Unvermögen das Waſſer oder 
die Leibesöffuung zuruͤck zu halten, und. beſonders eine 
eigene 


Sohlen. 6 

2. sigene Art von Engbruͤſtigkeit (); dieſes find einige 
der ſchrecklichen Folgen, welche auf. bie Berftopfang 
. der. Haͤmorrhoiden fich einzuftellen,pflegen. Hierzu 
- tommen endlich die mißfarbigen oder weißen Ad 
. morrboiden; da beftändig. ein zaͤher weißer Schleim 

- hinweg fließt, welcher ſcharf umd bisweilen fo freffend 
iſt, daß die Leinwand davon, wie beyder weißen Nuhr, 

jerfreſſen wird. —— —— 

ur, ‚So viele Gefahr, fo manches Ungemach ift ‚bey 
dem Fluſſe der goldenen Ader zu befürchten. ch. bar 
be hier nur ſolche Umſtaͤnde erzähle, welche zunaͤchſt da- 
mit. verbunden find, ohne der entſerntern Uebel zu er- 
waͤhnen, die wiederum aus dieſen entfpringen, und 
‚ wovon die Hypochondrie eins der — —I5 — iſt. Es 

wird niemand, ‚mer in dieſen Sachen Erfahrung bar, 
laugnen koͤnnen, daß ſich nicht alles in der That alſo 
“befinden ſollte, und daß ich den elenden Zuſtand ſolcher 
z Perfonen noch viel ärger hätte vorftellen Fönnen, ohne 
- der Wahrheit Gewalt zu thun. Da man ſich alfo bey 
dieſer Blutausfuͤhrung fo vieler Gefahr ausfegt,. fo 
‚ Kann ic) überhaupt nicht-anders rathen, als dap ein 
Jeder, bey dem fic) die Natur nicht ſelbſt auf diefen 
Weg wendet, damit zufrieden ſey, und Feine Mühe, 
anwende, ihr denfelben zu eröffnen, Denn Erftlic) 
. läßt ſich derfelbe fo leicht nicht öffnen; Zweytens wer- 
. den die fehmerzhaften Zufälle dabey defto leichter her⸗ 
vor gebracht, je mehr man dieſen Blutfluß durch Fünft- 
lichen Reitz umd treibende Arzeneyen befördern will; 
* | — — und 


i, ’ 


Cc) Afthma haemorrhoidale. Diele befchmerliche und ‚gefährliche 
Krankheit fölnt der Merftopfung der goldenen Ader gemcinig; 
lich auf Dem Fuße nach, und laͤßt fich felten anders, als dur 

‚ die ſchleunige Wiederherfiellung Derielben, beben. Mehre 
theils ifi Diefed Aſthma nur tro en; doch findet man daſſel 
‚auch zuweilen mit cinenı Hafen und Auswurſe vergeſellſchaf⸗ 
tet, .ın melchem Falle es von viglen für eine urfprüngluche 
Brufkramtheit angefeben, und mit einer Menge Bruf; Arie 
nepen vergeblich beſtritten wird. en 
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und Dritteng wird die goldene Aber, die durch Kunſt 
- hervor gebracht wird, am leichteften wieder unterbro⸗ 
then, und ziehe alsdenn diejenigen Kranfheiten, - die 
ich oben erzaͤhlt Gabe, nady ſich. Ich muß es geiles 
ben, die Liebhaberey um die goldene Aderift überhaupt 
ſo groß nicht, daß man ſich ſehr dazu Drängen ſollte. 
Michts deſto weniger aber behält dieſe Regel um des⸗ 
willen ihren Nutzen, weil theils viele Aerzte die Bol 
bluͤtigkeit auf diefem Wege zu vermindern fuchen, 
theils auch viele Leute, denen die goldene Ader fehr-ges 
fährlich feyn würde, dieſelbe durch ihr Verhalten aus 
Unwiſſeuheit mie Gewalt zum Durchbricche reißen. 
Meder das eine noch das andere muß man fich geffar« 
ten, ohne vorher die Gefahr zu überlegen, der man 
ſich durch eine folche Eur oder ein folches Verhalten 
ausfeßt, damit wenigſtens der Arzt zum Beförderung 
dieſes Fluſſes ſolche Mittel wähle, die am wenigften 
zweydeutig, Die weder hitzig noch reigend find, fordern 
ſichet, fanft und gefihwinde wirfen, ohne die Maſſe 
des Blutes in unordenrliche Bewegung zu feßen; und 
damit auch diejenigen, welche fic — ihr Verhalten 
Bewegungen auf die Haͤmorrhoiden zuziehen, daſſelbe, 
ben den erſten Spuren davon, entweder einſtellen, oder 
doch in fo weit verbeffern Fönnen, daß der Trieb des 
“ Geblütes nach den Hametrhoidal: Adern niche unge 
flün erde, - und die Bewegungen in Anordnung ges 
sachen, Ich habe oben die Urſachen angeführt, mwels - 
che den Leib zu den Hämorrhoiden geneigt machen. 
Es gehoͤrt alfo nur eine Fleine Heberlegung dazu, die 
Degeln zu finden, welche man beobachten muß, um 
dieſen Blurfluß nicht zu reigen, oder mit Heftigkeit zu 
befördern, Ich überlaffe eg denen, weldyen daran ger 
legen iſt, ſich dieſe Negeln felbit aus einander zu feßen, 
und gebe zu den prafrifchen Anmerfungen fort, welche 
folcyen Perſonen müglich find, die die Pe 
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Beſchwerden der uͤbel gerathenen Hämorrhoiden ſchon 
wvirklich auszuftehen haben. | | 
vr „Alle Uebel, welche mit den Hämorrhoiden einen 
„möhern Zufammenhang haben, Lajjen fich unter folgen« 
de Claffen bringen: Einige entſtehen ı) davon, daß 
‚bie goldene Ader zu oft und ftarf fließt; 2) dan fie zu 
felten oder zu ſparſam fließt; andere 3) davon, wenn 
ſie gar nicht fließt/ ſondern ſich an ihrer Statt die blin. 
de goldene Ader zeige Endlich gehören hieher auch 
- 4) die Uebel, welche von der Berftopfung der goldenen 
Ader ihren Urfprung nehmen, In diefer Ordnung willi 
‚dasjenige vorfchlagen, mas id) bewährt befunden babe, 
Wenn die goldene Ader ohne Scymerzen und mäs 
- Big fließr, (welches letztere fid) daraus abnehmen läßt, 
wenn mian dabey wohl bev Kräften und dem Gefirhie 
.» nach. gefund bleibe); fo wäre es thöriche, wenn man- 
Arzeuneyen dabey — wollte; vielmehr muß 
man ſie in dieſem Falle für das, was ſie jo ſelten ift, 
naͤhmlich für eine Wohlthat der Natur annehmen, ob. 
ne ſich ihr weder zu widerfegen, noch) ihre Abfiche zu 
+ - befördern zu trachten. Denn hingegen der Fluß der 
BSaͤmorrhoiden allzu beftig und ungeſtuͤm ıft, Oder 
zu Oft wiederfehre : fo muß man denfelben dur 
dienliche Mitrel zu mäßigen fuchen. Es iſt diefeg ſo 
leicht nicht, als man wohl glauben jollte, weil es ficyes 
re Mittel gibt, den Fluß der goldenen Ader in Furzer 
Zeit gänzlich zu ftopfen. Allein. ich babe fchon oben 
* bie. Folgen erzählt, die von der Verſtopfung dieſes Fluſ⸗ 
Fſes zu entſtehen pflegen, und daher Fann einem folchen 
Patienten leicht zu viel geholfen werden, ſo daß ihm 
die Eur übler bekommt, als die Krankheit. Stahl 
hat hierin ein Mittel zu treffen gefucht, und feine Mes 
hode iſt gründlich, gleichwie er uͤberhaupt von den Yes 
wegungen auf die goldene Ader ſehr gure Einfichten 
gehabt, und despalb den Beyfall aller Aerzte erhalten 
bar. Er fegte aus einem flüchtigen Salze und einer 
Oec. En, XX Th, Tt alka⸗ 


alkaliſchen Effenz eine Arzeney zuſammen, weldye mau 
täglich drey bis vier Mahl, zu 30 bis 40 Tropfen mit 
Waſſer einnehinen mußte, und die in fehr Furger Zeit 
den allzu ftarfen ae der goldenen Ader befänftigt, 
und endlicy ftillee (*). Es ift gewiß, daß diefe Arze⸗ 
ney gute Dienfte-thut; allein, man kann dadurch eben 
falls leicht eine Verſtopfung des Fluffes bewirken, 
wenn man nicht behutſam damit umgehet. - Eine glei- 
che Bewandtniß bat es mit den zufammen ziebenden 
Arzeneyen, und dem fchmerzftillenden Mitteln (Ano- 
dyna), deren Gebrauch fehr vorfichtig feyn muß. Je⸗ 
dermann kennt die niederfchlagenden. und temperiren 
den Arzeneyen, die man bey allen heftigen Bewegun⸗ 
gen des Geblütes zu gebrauchen pflege, und die man 
in allen wohlgeordneten Hausbaltungen findet. Dies 
fe verfegt man mie ganz geringen Portionen von-ads 
ftringirenden oder fehmerzftillenden Arzeneyen, und 
* damit nicht länger an, als man finvet, daß der 
Blutfluß noch allzu heftig ift. 

So kann man z. €. täglich vier bis ſechs Mahl eine Dofin 
von einem niederfchlagenden Pulver einnehmen, des Morgens 
und Abends aber jedes Mahl ı Gran von der Hundisungen 
Pillenmaſſe (Mafla pilul. de cynoglolla), oder von einem am 

* dern Dpiate, wie auch etwas von den Speciebus de hyacintho, 
oder das Pulver von rorhen Korallen, Bergkryſtall ıc. darum 
ter milchen. | 

Die Schafgarbe (Millefolium) und Steinrante 
(Adiantum album), ift, wegen der fpecififchen Kraft, 
den Fluß der goldenen Ader zu mäßigen, befannt, umd 
man fann von beyden entweder das Decoct oder die 
Effenz mie Nugen gebrauchen. Alle Vorſicht, die 
man dabey nörbig bar, befteht darin, daß man mit 
dein Gebrauche zeitig aufhöre, fo bald fich der Fluß zu 

| mäßis 
(*) Man nimmt y. E. vom der Spießglass Tinetue ı Theil, mb 


on dem rectificirten Hi ngeifte bi [ d 
nn an ——A— geiſte dje Haͤlfte, und wermis 
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maͤßigen anfängt, oder, daß man wenigſtens die Dos 
ſes vermindere, und nach und nad) abbreche. 
Das Kraut der Schafgarbe und Steinraute muß haͤnfig 
genommen, und in Wailer ſtark gefocdht werden, Man triukt 
von dem Decocte taͤglich ein oder smen Mahl, 4. €. Morgeng 
' und Abends, jedesmahl nah Beichaffenheit der Umftände, 2, 
3 oder‘ 4 Theetaffen vol, warn. Weil bey diefer Eur der Peib 
| Berg verſtopft wird, fo muß man ihn entweder mir Rha⸗ 
barber, oder mit einer Urt Pillen, dergleichen die Becheriſchen 
find, wenn die Alve heraus gelaßen wird, oder. auch mit eye 
weichenden und relari renden Kipflieren, zumerlen zu cröffnen 
oder offen ju erhalten fuchen. Aeußerlich kann man den Rauch 
von den ſo genannten Merrmäufen, davon man ein Stüd auf 
Kohlen leget, und fih, als auf einen Nachtſtuhl darüber iept 
daß der Dampf an ben bloßen Leib ſchlage, mit Nugen, jed 
vorſichtig, weil er ben Fluß leicht füopfet, gebrauchen. 
> Wenn die goldene Aber zu wenig oder garnicht 
fließt, fo muß man fie nicht eber befördern, als big 
- man fieht, daß die befchwerlichen Bewegungen auf 
dieſelbe Durch nichts befänftigee werden koͤnnen. Oef— 
ters Fann man durd) einen Aderlaß diefen gefährlichen 
| eg verhuͤten. Es iſt allemahl beijer, vier Mahl int 
Nahre Ader zu laffen, als einmahl die Hämorrhoiden 
durch die Kunſt zu befördern. Die teniperirenden Ara 
— zenehen befänftigen hier den ungeitümen Trieb der Mau 
‚ tur nad) diefer Ausführung, und Die Beförderung ara 
derer Ausführungen, 3. E. der Ausduͤnſtung durch täge 
liche Leibesitbung, ‚der natürlichen Blutfluͤſſe ꝛc. leitet 
fie von dieſem gefährlichen Wege ab. Geſetzt aber, 
daß man durd) Fein Mittel die Befchwerlichfeiten, 4 
Vorbothen des Fluſſes der Hämorrhoiden find, heben 
kann: fo muß man freylich denjeiben, jo bald als moͤg⸗ 
lich, berzuftellen juchen. Mur muß die: Wahl der 
Mittel mie Vorſicht geſchehen. Man macht billig den 
. Anfang mie Erörfnung derjenigen Adern am Fuße, 
welche ben den "Bewegungen auf die Hämorrhoiden ang 
meiften aufzufchmwellen pflegen, infonderbeic. der Haupt⸗ 
oder Roſen-Ader (laphaena) und der Kniekehlen ⸗ 
| - :e2 En Ader 
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Ader (poplitaea), weil hierdurch die Vollbluͤtigkeit ver⸗ 


mindert, der Trieb des Blutes gemaͤßigter, und öfı 


ters der wirfliche Ausbruch des Fluffes der Hämorrhois 


den noch verhütet wird. Fu 
Ich muß bey diefer Gelegenheit eine praftifhe Anmerkung 


machen, welche vielen näglicy feya fann. Wenn. die. Schmer: 
“zen anf die goldene Ader fehr beftig find, fo ſcheuet man ſich 


gemeiniglich- in einem ſolchen Zufiande Ader zu lafjen. Ich 
weiß feine andere Urſache, warum man dieſes thut, als weil 
man glaubt, daß die Schmerzen nach dem Aderlaffen noch heſ⸗ 


* tiger würden, wenn man in der größten Wuth derſelben Blut 


ließe. Allein, dieſes ift ein he Die Erleichterung der 
Schmerien folgt dem Blutlaſſen faft jederzeit unmittelbar auf 


’ dem Fuße nad), und: zwar deflo gemiffer, je dringender die 


Schmerzen find. Zuweilen tobt der Schmerz in den erſtes 
Stunden nad) dem Aderlaffen etwas heftiger; allein, dieſes if 
fo felten, und die bald daranf folgende deflo größere, Linderung 
ift fo angenehm und erquictend, daß es unverantwortlich ill, 


‚einen leidenden Elenden in der dringendfien Noch ohne diefe 
- Hülfe su laffen. Ich habe die Ader in den aͤußerſten Schmer 
jen einige. Mahl eröffnen laſſen, und gefunden, daß öfters die 
.. Hämorrhoiden bald darauf wirklich zum Fluſſe gefo 


oder daß ſich auch die Schmerzen gelegt haben, und der 


der Hämorrhoiden dadurch glücklich verhütet worden. Mur 


ift hierbey zu beobachten, daß man das Aderlaffen, wenn es auf 
das erfie Dahl feinen Nutzen fchaffer, zeitig wiederboßle. 
Wenn man ſich hingegen dieſes nicht unterfieht, oder wenn es 
der Kranke felbfi nicht zugeben will: fo muß man nicht ſoaleich 
nad) den Arzeneyen greifen, welche die Hämorrhoiden in Fiuf 
bringen. Denn der Weg, die Hämorrhoiden durch innerliche 
Arzeneyen zum Fluffe zu. bringen, ift in der Thar der ſchlechtt ⸗ 
ſte unter allen, den man nur im Außerfien Nochfalle erwäblen 


muß. Ein viel fihereres Mittel, welches gewiß Erleichterung 


ſchaffet, und wobey nicht die geringfte Gefahr if, find Die 


Blutegel, wenn fie unmittelbar an die Haͤmortholdaloͤrter ans 


gelegt werden. Der Pleine Schmerz, den fie veruriachen, iſ 
gegen die Qualen für nichts zu rechnen, von, melden fie Den 


Kranken gleihiam ın einem Augenblicke befreyen, indem fie das 


Blut, welches die Uriache alter dieſer Beichwerden ill, unmit⸗ 
telbar ausſaugen. Wean die goldene Ader fi verſtopft, und 
die ſehr beichwerlichen. und gefährlichen Folgen, die ich oben 

* * 
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=. erzähle habe, nach fich gezogen Hat, ſo iſt fein ſchnelleres Mittel, ſich 
Wwieder da zu befreyen,ald daß man den Fluß durch die Blutegel 
unversüglich wieder herfielle, Inſonderheit il. das: Aſthma von 
der — Hämorrhoiden (ſ. oben, S.655) anf dieſe 
Weife leicht und 6 zu heben, da hingegen andere Mit⸗ 
tel wenlg dawider ausgurichten vermögend find. Nar iſt end» 
 thigr daß man eine gute Duantität Blut durch dieſe Thiere 
ausfaugen laffe, weil fonft ihr Gebrauch vergeblich ifl, oder 
- wohl:garıdas-Webel ärger macht: Siehe auch Th. VI, ©. 11. 
Wenn endlich weder das Aderlaſſen die Haͤmor⸗ 
rhoiden zun: Fluſſe bringen/ noch der Kranke den Biß 
der Blutegel ausſtehen will: fo iſt man freylich ge» 
zwungen, ſeine Zuflucht zu Arzeneyen zu nehmen. 
Hierzu dienen ſolche Laxiermittel, die eine befondere 
Wirkung auf die. Haͤmorrhoiden haben, dergleichen die 
Aloe, die ſchwarze Nieſewurz (), und viele andere 
daraus zuſammen geſetzte und einfache Arzeneyen find, 
welche ich darum uͤbergehe, weil fie denen, die id) ge⸗ 
nannt habe, an Wirkung nicht beykommen. Unter 
den bekannten und in den Apotheken fertig ſtehenden 
Arzeneyen, find die Becheriſchen Pillen und das Eli- 
xir proprietatis Paracelſi am gewoͤhnlichſten. Indeſ⸗ 
ſen kann man auch andere Zuſammenſetzungen machen, 
wie man es für gut finder. # i 

Ich will eine einzige hieher jeden, davon die zwey bis drey 
erfien Dofen den Fluß der goldenen Ader hervor zu bringen 
pflegen. ' Man nimmt auf einmahl 10 Gran von den Becheri» 
Pillen, mit 5 bis 6 Gran fomohl von dem Ertracte der 
ſchwarzen Nieſewurz, al® auch dem Fieherfraut > Ertracte 
(Extr.- centaurii inin,)-verfegt, in Form der Pilen, oder in 

Waſſer oder Wein —— | Ä 
Es iſt nur zu bedauern, daß alle diefe Arzeneyen 
die Gefahr bey AR deoen, daß dadurch die -_ 
| ‚ze 3 -J)as 
Di ae Ni Elleborus niger) befitt einen aummoͤ⸗ 
rn Sn —5 Dr 8* —* ſie den 
eib oͤffnet; 3* Theil aber reitzt den Maſtdarm zu 
den Haͤmorrhoiden. Man muß alſo aus dem harziaen Extra⸗ 
. ste der ſchwarzeu Niefewurz mit Weingeiſte eine Effeuy zube⸗ 

yeiten, wenn fie zu Diefem Zwecke gebraucht werden ſoll. 
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Hämorrhoiden veranlaffer werben; wenigſteus geben 
diefe unordentliche Bewegungen auf die goldene Mer, 
bey dem Gebrauche der Hämorrheidal> Arzeneyen, eie 
nige Tage vor dem wirflichen Fluſſe vorher, und man 
muß ſich alfo bey ſchon vorhandenen. Schmerzen ſchr 
in Acht nehmen, damit man dieſelben nicht auf dieſe 
Weiſe vermebre, 
Alles, was die Haͤmorrhoidaloͤrter erhitzet, oder 
ein wenig entzündet, kann den: Fluß der goldenen Ader 
befördern, zumahl wenn man dabey- das Gebluͤt in hef⸗ 
tigere Bewegung bringt. Daher-befommen gemeinig- 
lich die Nachtſitzer, die Wolluͤſtigen, die Trunkenbol⸗ 
de, ſehr zeitig die goldene Ader. Doch befördert fie 
nichts ſchneller und leichter, “ald das Reiten, oder das 
Fahren in einem nicht allzu bequemen Wagen. 
Es girt einige Säle, : da die Bewegurigen auf die Haͤ⸗ 
maorrhoiden von folchen Urfachen berrührem, welche zu 
heben der Durchbruch der aͤmorrhoiden keinesweges 
vonnoͤthen ift, In folhen Fällen muß man diefelben auch 
nicht befätdern, So iſt es ;. E. wenn ſich Maden (Aftarides) 
in dem Maftdarme aufhalten, welche durch Kipftiere menge 
ſpuͤhlet werden Fönuen, und Die tie davon weichen, daß die. Dir 
worrhoiden zum Fluſſe gebracht werden. So lange dicke 
Thiere vorhanden find, verurſachen fie den Stuhlzwang, und 
‚ erregen durch die Entzindung des Maſidarmes die Hämorrheis 
‚ „balbewegungen.. Man fiebt.leicht, daß man bier irren wuͤrde, 
; wenn man das Lebel durd) Aderlaffen, Blutegel und dur Bo 
Türderung des Fluſſes der Hämorrhoiden zu heben ſuchen wol | 
Gleiche Bemandtnif hat es, wenn ſich eine Schärfe im M 
Darme aulbält, es fen nun, daß fie von fharfen Durchfaͤllen, 
von Würmern in den Gedärmen, oder andern Urfachen hervor 
„ gebracht wird; wie auch, wenn verhärtete Excremente den 
ieb auf die Hämorrhoiden erregm. Hier richten die faufte 
fien ermeicherden Kinfitere,. ja auch das bloße Einfprigen von 
Reinöhl in den Mandarm, mehr aus, als alle treibende Sa 
chen, welche vielmehr ſchaͤdlich find, —* 
Die dritte Claſſe der Uebel, die von den Bewegun⸗ 
gen auf die Hämorrhoiden entftehen, nimme, erwähn- 
ser Maßen, ihren Urfprung davon, wenn es mic den: 
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ſelben gar nicht zum Fluſſe kommt, ſondern ſich, 
an ihrer Statt, die blinden SAmorrhoiden einfins 
den. sDiefes find die berühmten Plagen, welche man 


. + gemeiniglidy allein darunter zu verftehen pflege, wern 


- man ſich über:die Beſchwerlichkeiten der goldenen Ader 


_ beflager. Der umterfte Theil des Maftdarmes blähet 
- fi) dabey gewaltig auf, und es erzeugen ſich daſelbſt 
Die Feigwarzen, die Zacken, Entzündungen und Blut⸗ 
Blaſen. Ich will von den letztern zuerſt etwas fagen. 


Wenn ſich Blutblaſen (Haemorrhoides coecae tur- 


gentes) am Maſtdarme ſetzen, fo kommt man noch am 
ertraͤglichſten davon. Sie verurfachen, außer einiger 


Spannung und einem Brennen bey der Oeffnung des 


Leibes, keinen betraͤchtlichen Schmerz, find weich an⸗ 


zufüblen, und etwas durchſichtig. Sie erfordern kei⸗ 


me weitläuftige Eur, fondern man oͤffnet die Blaſen, 


wenn fie nicht von ſelbſt aufbrechen, mit einem In⸗ 
ſtrumente, damit das ſchwarze geronnene Gebluͤt fei- 
nen Ausgang finde, und heile alsdenn die Wunde, wie 


„gewöhnlich. - - Sollte ſich die Haut nicht abfondern, 


ſondern verteocfnen, und Fleine Bentelchen am Maft- 


-. Stelle zuweilen mit Eyeröhl zu 


Darme zurück laffen, fo kann man diefelbe ohne Be⸗ 
denken mit einer Lanzerte hinweg fchneiden, und dem 


‚Ort wie einen andern Außerlichen Schaden tractiren 


laſſen. Mehrentheils ift.es ſchon hinlänglich, die rohe 
—— da ſie denn 

bald rein wird und heilet. Siehe auch unten, S. 667. 
Mit den entzuͤndeten Geſchwulſten (Haemor- 
rhoides coecae tumentes), den Feigwarzen, Maſt⸗ 
RKoͤrnern und Zacken am Maſtdarme hat es weit groͤ⸗ 


, Bere Schwierigkeit; und bier iſt es um der unbaͤndi⸗ 


gen Schmerzen willen hoͤchſt nörhig, alle nur mögliche 
Huͤlfsmittel zur Hand zu nehmen. Das legte Mittel, 


welches man ergreifen Fann, ift der Schnitt. Allein, 


Jedermann weiß, wie langweilig und gefaͤhrlich es mit 


Diefer Eur hergehe. Daher verfuche man vorher alles 
t4 moͤg · 
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mögliche, um die Entzimdung zu zertheilen, und die 
Schmerzen zu lindern. In dieſer Abfiche hat man 

folgendes zu chun. ’ on 

Je groͤßer die Entzündung und die Schmerzen 
find; je weiter fich die Bewegungen durch den ganzen 
Körper ausbreiten; je merflicher die Fieberhige dabey 
iſt, und je beftändiger die Schmerzen anhalten: deſto 
nochwendiger ift es, den Anfang der Cur mit dem 
Aderlaffen zu machen, und es, wo e8 nöthig fcheint, 
ohne Furcht und Ungewißheit, räglicy zu Fleinen Pors 
tionen zu wiederhohlen. Sich habe fchon oben gefagt, 
und wiederhoble es bier, daß man fein Verbrechen ber 
gebe, mitten in den Schmerzen Blur zu laffen. Es 
ift em großer Vortheil, den man dadurd) auf einmahl 
über die Gewalt der Krankheit erhält, und die übrigen 
ittel wirfen defto Fräftiger, nachdem eg ein oder zwey 
Mahl gefcheben if. Man muß aber hierbey dieinner- 
licdyen Arzeneven — hintan ſetzen. Alles, was das 
wallende Blut, die Entzuͤndungen und die Kraͤmpfe be⸗ 
fänftigen kann, iſt hier mic Nutzen zu gebrauchen, und 
wird nothwendig, fo bald ſich im Blute Fieberhige 
fpüren läßt. Miederfchlagende Pulver, vornehmlich 
der Salpeter, oder dergleichen Traͤnke, die man gemeis 
niglich Mirturen nennt, auch temperivende Milch 
(Emulfionen), find zu diefem Zwecke dienlich. Zus 
weilen muß man aud) das Opium und andere Anodyoa 
zu Hülfe nehmen. Diefe legtere Mittel -befänftigen 
die Schmerzen, aber leider! nur eine furze Zeit, und 
es ift noch eine andere Verdrießlichfeit dabey, die weit 
ärger ift. Sie verftopfen naͤhmlich den Leib, und ver» 
urfachen folchergeitale, daß die Ereremente durd) das 
lange Verweilen in den erhigten Gedaͤrmen troden 
und hart werden. Wenn es alsdenn einmahlzur Deff- 
nung kommen foll, fo find die Schmerzen defto grauſa ⸗ 
mer, und überhaupt vermehre-die Berftopfung des Lei 
bes alle Beichwerden, Man muß daher mir — 
ynıs 
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dynis.umd Opiaten den Gebrauch gelinder Laxiermittel 


verbinden. Gibt man nun beyde zugleich, ſo vernich ⸗ 


tet nicht allein das eine die. Wirkung des andern, fon« 
dern es entftehen auch Kolikſchmerzen und Unruhen im 
Leibe, welche zu der Zeit fehr ungelegen fommen. 
. Man muß alfo die Pariermittel. alsdenn erft dazwiſchen 
feßen, wenn die Anodyna ihre Wirfung ſchon verrid)- 
tet haben, In folcher Abficht gibt, man-diefe etwann 
des Morgens, und auf. die Nacht die gelindeften Ab⸗ 
führungen, als: die Brühe von abgefochten Pflaus 
men, oder. eine Solution von Rhabarber - Ertracte u. 
. di gl. und fo muß man täglicy fortfahren, und den 
Tag über alle zwo Stunden, oderöfter, die niederſchla⸗ 
genden und temperirenden Arzeneyen fort gebrauchen 
laffen. Das Kraut der Schafgarbe ift eine der beiten 
innerlichen Arzeneyen bey Diefen Schmerzen. Ich har 
be fchon oben erwähnt, daß man viel davon in wenig 
Waſſer ſtark kochen laſſen, und fleißig davon trinfen 
muͤſſe. Es thut fo vieles. kann; und man Fann fi) 
darauf verlaffen, daß es eine Erleichterung verfchaffer, 
ob es gleich nicht allemahl lange dauert, noch allein 
‚zulänglich iſt. 

‚Die befte Hoffnung bey den Schmerzen der blin« 
den Hämorrhoiden, gründer fic) auf die äußerlichen 
Mittel. Ich will die beften, die ich fenne, bier an⸗ 
fuͤhren, und ihren Gebrauch ehren, wobey id) aber 
voraus ſetze, daß die innerlichen Arzeneyen, das Ader⸗ 
laſſen ꝛc. zugleich) mit zu Huͤlfe genommen werden, 

1. Zur Zertheilung und Aufloͤſung des ſtockenden 
Gebluͤtes, kann man aͤußerlich Kraͤuterkuͤſſen aus dazu 
dienlichen Sachen gebrauchen, als: Violenwurz 
(Rad, ıreos florent.), Benedictenwurz (Rd, caryophyl- 
latse), Zaunrübenwurgel (Rd. bryoniae), Nbeißwurz 
(Rd, Sigilli Salom.), Schwalbenwurz ÜKd- viricerox.), ' 
weißer Lilienmwurzel, Natterwurz | Rd. bittering), ders 
mennig (Hb. agrimon.), Mutterfranc (FIb. marri- | 

4 Tt 5 car.), 
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‚ bar.),: Lachenknoblauch (Alb. feordii),: Salben, Krau ⸗ 
ſemuͤnze, Gartenkerbel, Iſopp, Taubenfraut (Hb. 
verbenae), Steinkleeblumen (Fl. meliloti), Rosma⸗ 
rinbluͤthe, Fliederbluͤthe, Wollfraurblümen (Fl. verbas- 
ci), Kamillen, Garbe (Sem. carui), Benchelfamen, 
Bockshornſamen (Sem. foenu graeci), Lorbeeren u. 
a. m. welche Sachen in Milch gekocht, und hernach 
mit-ein wenig — vermiſcht, in Saͤckchen einge⸗ 
naͤhet werden. Auf dieſen Saͤckchen oder Kuͤſſen ſitzt 
und lieget man beſtaͤndig, auch wenn andere aͤußerliche 
Mittel auf der ſchmerzhaften Stelle unmittelbar liegen. 
"2, Zumeilen fann man fidy mit eben dergleichen 
| — wie auch mie Weihrauch, Maſtix, Benzoe ꝛc. 
rauchern. 
| a Zu eben der Abſicht dient das Raͤu mie 
den Meermäufen, deren Gebrauch ſchon oben (5.659) 
befchrieben worden, en 
4. Um die Schmerzen zu lindern, kann man die 
brennenden Stellen öfters mit gelinden Oehlen, als: 
Wollkrautoͤhl, Ringelblumenoͤhl, infonderheit aber 
Eyeroͤhl, oder Leinöhl, beftreichen. Am beften ift, 
Lein = und Eyeröhl zufammen zu fcehütteln, und fo aufe 
zulegen. - Wenn das Eyeröhl gebraucht wird, befon« 
ders wo die Stellen ein wenig durchgefreffen find, daß 
fie näffen, mir man e8 mit dem Liquore florum ver- 
basci zu einer Salbe machen faffen, wobey ber Apothe⸗ 
Fer nur Ache zu haben hat, daß eg nicht verbrate. 
5. Wenn mandas Kraut der Schafgarbe zu ei⸗ 
nem ganz feinen Pulver reibet, und mit ein wenig 
fein geriebenen Schnecfenfchalen vermifcht, mit Lein⸗ 
Oehl zu einer dünnen Salbe macht, diefelbe auf Lein · 
wand dick aufjtreicht, und an den entzündeten Ort ap 
pliciret: fo vermehren fich zwar anfänglich die Schmer- 
zen einiger Maßen, allein bald darauf wird man eine 
angenehme Linderung verfpüren. | 


6, Die 
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6. Die Blutegel * bey den Blutblaſen mit Nutz⸗ 
en zu gebrauchen; ſ. ob. S. 663. Allein, fie beißen nicht 
leicht an einem entzuͤndeten Orte an, und daher kann man 
ſſich hier auf ihre Hulfe wenig troͤſten. Indeſſen kann man 

mit ihnen einen Verſuch machen. Denn wenn ſie an⸗ 
beißen, ſo wird es gewiß nicht ſchaden, wenn man nur 
alles übrige, was zur Eur gehört, gehörig beobachtet 
er Es ift dabey zu. merken, daß der Ort, wo fie an⸗ 
eißen follen, zuvor wohl gereiniget : feyn muͤſſe. 
Denn wenn man, fchon vorher Salben und Oehle ap⸗ 
plicirt hat, fo. wird. man ihnen den Appetit verderben, 

ſo bald fie es fpüren, und fie werden nicht ſaugen. 

77. Eins von den beften Mitteln, iſt folgendes. 
Man quericyee Hoblunderblärter, und leget fie, dick 

- auf Leinwand geftrichen, auf. Diefes muß einige 
Mahl wirderhohler werden, "und es erfolgt gewiß eine 
Linderung. Es ift nur. zu bedauern, daß man diefe 
frifche Blätter im Winter nicht haben kann; daher 
‚man ſich zu diefer Zeit mit den andern Mitteln behel⸗ 
fen muß. Weisbach fehläge zwar das Hauslaub (Se- 
‚ dum vermiculare minus), eben fo gebraucht, vor; al. 
fein, es bat diefe gute Wirfung in weit geringerm 
Grade, umd frißt, wenn man es auflegt, die Stellen 
bald roh. Diefes gefchieht defto.cher, wenn man eg 
in Subftanz, gequetſcht auflegt, weil es bald trocknet 
und reidet; daher drückt man lieber den Saft durch ein 
Tuch, und fteeiche ſich damit. 
3 ‚Einige nehmen den dicken Hohlunderſaft (Rob 
- Jambuci), ſtreichen ihn auf-ein Tuch, und legen ihn 
auf. Er verurfache zwar Schmerzen eine Zeitlang, 
alsdenn ‚aber fängt. er an zu ziehen, doc) fo, daß ſich 
das Brennen leget, welches ärgee ift, als alles. Ziehen. 
Endlich bringe er-die Entzündung zum Durchbruch, 
daß öfters das Flare Blut megflieht, wenn die Salbe 
‚abgenommen wird, Bey einigen erfolgt dieſe Witkung 

in wenigen Stunden. So bald das Blut — 
— u, 
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iſt, hören alle Schmerzen auf, und das. Heilen erfor, 

dert wenig Mübe. ee DEN tn 
9. Die warmen Umfchläge, die entweder als: ein 
aus Kräutern gekochter Brey angeleget, oder mit 
Schwaͤmmen ‘oder Linnen, die in Decocte getaucht 
worden, appliciret werden, : find oft von fehr guter 
MWirfung, um die Entzündung zu zerrheilen.: Man 
kocht z. E. Wollkraut (Verbaseum), Malven, Althä- 
en, Glaskraut (Parietaris), Leinſamen, Bockshorn⸗ 
Samen ( Foenum græcum), Kamillen, Meliloten, 
Fliederblumen, entweder mit Semmelkrumen in Milch 
zu einem Breyumſchlage, oder, ohne Semmel, in 
Waſſer oder Milch, zum Eintauchen der Linnen, die 
angelegt werden ſollen, und erneuert die Umfchläge, fo 
oft fie beynahe erfaltet find. Fuller verordner, in die⸗ 
fer Abfiche, ein linderndes Decoct, welches aus 4 Loth 
Zmiebeln, 2 Lorh Feinfamen, 2 Händen voll Bilfen- 
—— (Hyoseyamus), eben ſo viel Wollkraut, Lein⸗ 
raut und Schafgarbenkraut, mit 6 Pfund Waſſer 
bis auf 4 Pfund eingekocht wird. Wenn es durchge⸗ 
goſſen war, Töfete er FLoth Opium darin auf, welches 
aber auch unterbleiben kann. Diefe und dergleichen 
Umfchläge und Bähungen find von großen Werthe; 
oft aber wollen die Entzündung und der Schmerz die 
nahe Wärme nicht leiden; in -folchem Falle muß man 
ı fie ganz laulich anlegen, Diefe Mittel haben die Aus 
toritat der beruhmteiten Aerzte. Die Wahrheit zu ges 
fteben, fo befinden fidy die Kranken bey einem ftets an« 
tenden Außerlichen Gebrauche des Dampfes von 
foßen warmen Waſſer, faft allezeit beffer, oder we⸗ 
nigftens eben fo que erleichtert, als bey allen- kuͤnſtlichen 
Mitteln, Diefes haben verfhiedene große Aerzte eins 
efeben, und unter diefen verordnet ins beforidere Hr. 
Srört den Dampf des Focyenden Waſſers. So wohl 
dieſer Dampf, als auch die in warmes Waffer getauch⸗ 
ten leinenen Tücher, thun, wenn fie.nur are 
Ott 
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fortgeſetzt werden; die‘; etwůnſchteſten · Wirkungen. 
Wenn die Waͤrme an den entzuͤndeten Zacken uner⸗ 


traͤglich iſt, kann man die Tuͤcher in kaltes Waſſer tau⸗ 
dr und fie bloß in der Hand-ein wenig erwärmen, 
chon Riverius wußte, daß daß kalte Waffer zum 


‚ Amichlage vortrefflich diente, wie auch daß der Eſſig⸗ 


Dampf von heißen darin gelöfchten Steinen die harten 
Geſchwulſten am beiten zerrheile. Aus diefen beyden - 
Mitteln kann man ein einziges machen, indem man 


„ entweder den Dampf des Fochenden mit Eſſig vermif 


sen Wallers an den Leib geben läßt, ‚oder die Umſch 


er 


‚ge von den: in Waffer, mir Eſſig vermifcht, getauchten 


. leinenen Tuͤchern anleget. 


ı0. Ein nody anderes. ws geſchwindes und ange⸗ 
nehmes Mittel, find die Zaͤpfchen, die man aus einem 
Stüde einer Melone ſchneidet, und fie bey ſchmerzhaf⸗ 


ten und entzimderen Hämorrhoiden, wie ein. anderes 


Stuhlzaͤpfchen, applicire. In Ermangelung einer 
Melone; thut ein Stuͤck reifer Kürbiß-gleicye Wirkung. 


‚11. Zumeilen eiterndie entzuͤndeten Zacken, und 


. machen fieine.Gefchwüre, In diefem Falle emipfiehle 
..Riverius den zu Brey geftoßenen Portulaf, als einen 


=, 


lindernden Umfchlag ‚| welcher die Geſchwulſt vertreibr, 


und die Gejchmüre reiniget und heilet. Mod) vorzüg« 
licher ſcheinet mie der Schleim von Wollkraute zu feyn, 
welcher folgender Maßen zubereitet wird. Man thut 


Wolikrautblumen in ein Glas, verſtopft dieſes, und 


ſetzt es entweder an: die Sonne, oder ſchlaͤgt einen 
Brodteig um das Glas; und ſetzt es in einen Back⸗ 
Ofen, : da denn diefe Blumen in einen Schleim zerge» 
. ben, ;welcyen man hernach bey ganz gelinder Wärme 


aus duͤnſten läße, bis’ er die Zähigkeit einer Salbe _ 


„erhält. | 
Es gibt noch einige fabelhafte ſympathetiſche Mit: 
tel, Die ich aber nie verſucht habe, und davon id) alſo Feine 


BWBeobachtungen mittheilen kann. Außerdem Hat man 


hin 


/ 
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hin und wieder in den Apotheken zuſammengeſetzte 


Salben, davon einige ſehr gut ſind, z. E. die von 
Leinkraut (Vngu. de linaria). - Bey den naͤſſenden 


Zaren, woran eine freffende Schärfe ſitzt, welche die 
Entzundung alle Augenblicke vergrößert, hat man qute 


Wirkungen von dem, mit: Kalkwaſſer abgeriebenen 
Hunveferte, als. Salbe gebraucht, bemerkt. | 
Wenn die Entzundungnicht mehr zertheilet werben 
Fann, ſo pflegen die Aerzte Arzeneyen zu verordiien, 
welche die entzünderen Hämorrhoiden erweichen, zur 
Keife und zum Aufbrechen bringen. Ich füge: die 


Aerzte; denn die Wundaͤrzte thun es auch, mern bie 


Zertheilung noch vollfommen Statt finden wuͤrde. 


Gleichwie nun diefes letztere unvernuͤnftig und gefähr. 


lich ift: fo halte ich das erſte fuͤr überflüffig und- be- 
ſchwerlich. Es waͤhret öfters lange mir der Erweich⸗ 


“ung; die Schmerzen bleiben nicht allein beftändig, ſon⸗ 
. dern werden auch viel ärger, und der Kranfe kann feis 


ner Marter geſchwinder entlediget werden, wenn man 
entweder Hohlunderfaft nimmt, oder die Stelle, an 
welcher alle Hoffnung der Zertheilung verloren ift, ge⸗ 


rade zu Öffnen laͤßt, damit das Blut heraus. laufe, 


. Wenn das Loc gemacht iſt, hat man in den. meiften 


: Fällen weiter nichts noͤthig, als daß man die Wunde 


mit einer Salbe von Leiu⸗ oder Eyer⸗Oehl, zu gleichen 
Theilen, mit etwas Honig und Myrxrhen verſetzt, ges 


« hörig verbinde, und die Heilung geduldig abwarte. 


Ich habe endlich noch Diejenigen Llebel, die von 


"der Verfiopfung Oder Unterdrüdung der Saͤmorr⸗ 
hoiden entſtehen, in Betrachtung zu ziehen. So bald der 
- Fluß der innerlichen goldenen Adern unterdrückt wird, 


nehmen die hypochondriſchen Beſchwerden ihren Anfang, 
da hingegen nach der Unterdrückung der äußerlichen, 
Gicht und Laͤhmflüſſe zu erfolgen pflegen. Das Aſthma, 
wovon ich oben ©. 655 geredet habe, iſt bey der 
Verſtopfung beyder goldenen Adern gewoͤhnlich. > 

- 0 
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ſo fern dieſe Krankheiten Wirkungen der verſtopften 
goldenen Adern ſind, gibt es nur zwey Wege, ſich von 
denſelben wieder zu befreyen. Der eine iſt der, daß 
man die,goldene Ader wieder in Fluß bringe; und der 
‚andere, daß man-feinen Leib in den Stand fee, den 
Fluß der goldenen Ader ensbehren zu Fönnen. Der er⸗ 

ſte Weg ift der kuͤrzeſte, umd man erhält feinen Zweck 
am leichteften durch die Blutegel. Der andere Weg 
ift zwar gewiß und gründlich, aber langweilig und be- 
ſchwerlich. Er ift gewiß. Denn gefege, daß jemand 
von der Berftopfung der goldenen Ader alle oben ge« 
nannte Kranfheiten, Hypochondrie, Reigen, Aſthma 
und Kolif, befommen hätte, fo würde man unftreitig 
diefe Krankheiten heben, ohne diefen Fluß wieder her» _ 
zuftellen, wenn man ihn von der Nothwendigkeit be« 
freyere, daß fein Blut durch dieſe Adern einen Yusfluß 
haben müßte. Wenn man ihm. aljo alle Lirfachen, die 
-. den Fluß derfelben bey ihm erregt haben, aus dem We⸗ 
ge räumte, daß ihm derfelbe nicht mehr nöchig wäre, 
ſo würden auch die Folgen von der Berftopfung deifel- 
ben, als er ihm nörhıg -war, hinweg: fallen muͤſſen. 
Dieſe Urfachen find mancherley, und ic) will: nur die 
Vollbluͤtigkeit als ein Beyſpiel anfuͤhren. Wenn ein 
Vollblutiger die goldene Ader bekommt, ſo iſt die Volle ' 
bluͤtigkeit und vielleicht ein kleines Reiben der Gegend, 
wo fie liegt, die Urſache davon. Geſetzt, daß fich dies 
ſer Menſch Durch zurücktseibende Mittel den Fluß ‚der 
goldenen Aber verſtopft, ſo wird er davon engbrüftig 
werden, weil er zu viel Blut hat, weldyes nun nicht - 
‚mehr feinen Ausgang finder, weil ihm der Weg ver» 
ftopft iſt. Man bringe es fo weit, daß diefer Menfch 
nicht mehr zu viel Blue hat: ſo wird. er des Fluſſes der 
oldenen Ader niche. mehr bedürfen, und feine. Eng- 
Drüfigfei toird- aufhören, weil fie ihren Grund. in:der 
Nothwendigkeit hatte, daß das zu viele Blut abfließen 
follte, als es eben daran gehindert wurde. Man Ir 
„. | Ä aljo 
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alfo die Wehrheit dieſes Weges woßl ein, ob er leid 
n:cht fo kurz und angenehm ift, als der erfie. Er 


iſt aber auch dagegen vorrheilhafter.. Denn, indem 


man die Urfachen und Gelegenheiten der goldenen Ader 


: ausdem Wege räumer, ſtillet man nicht allein die von 
- der Beritopfung herruͤhrenden Beſchwerlichkeiten, ſon⸗ 


dern man wendet aud) die Natur gänzlich von der ges 
fäbrlichen Blurausführung durd) die. Hamorrhoidal. 
Adern:ab, und fegt den Leib Dadurch vor taufend Pla 
gen:in Sicherheit. Auf diefe Weife weiß: ich, daß 
das Aſthma von der verftopften goldenen Ader durch 
vierteljähriges Aderlaffen-, monathliches Purgieren, 
und tägliches Schwigen durch die Leibesübung, weit 


- gründlicher, dauerhafter ‚und mit ‚vollfommener Wie: 
derherſtellung der völligen Örfundbeit gehoben worden, 
als in den Faͤllen gefcheben ift, wo man.es durch die 


MWiederherftellung des Fluſſes der goldenen Ader gleich. 


- fam in einem Augenblicfe gehoben bat. Die ſchuelle 


Wirkung bey der legtern Arc iſt freylich fehr angenehm, 


allein fie ift von feiner Dauer. ‘Die Hämorrhoidal. 


“ 


Adern veritopfen fich allzu leicht wieder, . und alsdenn 


komme das Aſthma ärger wieder, als je zuvor, 


Zumeilen gefelter fi) zu den Schmerzen der Haͤ⸗ 


- morrhoiden eine Zurückhaltung des Urins; und diefem 
. gefährlichen Zufalle muß jcyleunig abgeholfen werden. 


Dieſes gefchieht theils durch erweichende Kiyitiere, mo 


fie Statt finden fönnen, tbeils durch Bäder über den 
' halben Leib, aus erweichenden Kräutern, theils durch 


erweichende Breyumſchlaͤge, theils durch häufiges 
Trinken eines Thees von Althaͤen und Suͤßholzwurzel, 


zu gleichen Theilen mic Waſſer gekocht; zuweilen muß 


auch, bey ſtarker Entzündung, ein reichliches Bluclaſ⸗ 
fen zu Huͤlfe kommen, da, denn oft dee Urin gelafjen 
werden kann, indem die Ader noch fließt. - Man muß 
fich in ſolchem Falle vor ſtarken harntreibenden Mit 
teln, wie vor Öiften, hüten. Hr. Stoͤrk hat beobach- 
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tet daß nach dem Gebrauche des Terpenthinſpiritus 
der Urin noch hartnaͤckiger zuruͤck geblieben und der 
- Tod erfolge iſt. Mn —— 
Ich werde zum Beſchluß noch zeigen, was man 
in Anjehung der Diät und Zebensordnung zu chun 
und zu unterlaffen babe, wenn man mic ditfer Blut⸗ 
Arbeic giüklich feyn will. Die goldene Ader würde 
unter den Menfchen wenig Unglück ftifren, wenn ein 
jeder, fo bald er einige Spuren von ihr an fich wahr« 
nimm, diejenige Diät, welche wider ihre gewöhnfiche 
Urfachen gerichtet ift, und fic) für ihre meiften Zufälle 
ſchicket, genau beobachtere. Entweder ift hierin die 
Unwiſſenheit, oder die Machläffigfeit der Leute fait all⸗ 
gemein, und gleichwohl ift nicht eher an eine befriedi« 
gende Eur durd) Arzeneyen zu denken, als bis man fich 
in die Yebensordnung, welche diefes Uebel oft ganz ale 
lein hebet, bequemer. | | 
Da, ‚wie aus dem Vorhergehenden erhefler, die 
innerlichen nähern Urfachen aller hämorrhoidalifchen 
Bewegungen in der Schärfe der Säfte, und in der 
beſondern Bollblürigfeie der Hämorrhoidal- Adern zu 
fuchen find: fo befteht die Kunft, diefen Bervegungen 
vorzubeugen, bfoß in der Lebensordnung, melche die 
* Schärfe der Säfte, die befondere Vollbluͤtigkeit der 
Hämorrhoidal-Adern, und die Auferlichen Neigungen . 
dieſer Adern verhuͤtet. Wenn man bierbey, wie billig, 
die Maßregeln nad) der Befchaffenbeit der entfernrern 
Urfachen einrichter, fo find die Regeln, welche diefe 
Lebensordnung ausmachen, leicht zu beſtimmen. 
Zur Verhütung der Vollblütigfeit ver Hamorrhois . 
dal ⸗Adern ift es noͤthig, die etwann vorhandene allge- 
meine Vollbluͤtigkeit, durdy binlängliches Blutlaſſen, 
"Durch eine magere, leichte.und fäuerlic)e, vegetabiliſche 
- Diät zu verhüten, und befonders ihre Erregung durd) ale 
les, was bigig iſt, durch heiße Luft, durch viele Gewürze, 
Dec. Ene, X Tu Uu - durch 
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durch Fleiſchſpeiſen Bouillons, durch ftarfe Getränke, 
durchhitzige Arzeneyen, durch heftige Bewegungen uud 
Leidenſchaften u. f. f. auf das forgfältigfte zu vermeiden, 
die natürlichen Blutfluͤſſe gehörig zu unterhalten und 

zu befördern, und ins befondere die venerifchen und 
n Ausſchweifungen zu fliehen. Eben die⸗ 
ſelbe Diaͤt, und eine taͤgliche maͤßige Leibesuͤbung, die 
Erheiterung des Gemuͤthes durch fanfte Vergnuͤgung⸗ 
en, und die Befreyung des Unterleibes von allen Be⸗ 
druͤckungen, ſind die beſte Lebensart fuͤr Leute, bey wel⸗ 
chen die ſchwarze Galle, oder ein dickes und ſchweres 
Gebluͤt, welches in den Blurgefaßen des Unterleibes, 
beſonders in der Pfortader traͤge umlaͤuft, die haͤmor⸗ 
rhoidaliſchen Beſchwerden veranlaſſet. Zur Verhuͤtung 
verhärreter Excremente, welche die Vollbluͤtigkeit der 
Haͤmorrhoidal⸗Adern gar fehr vermehren, iſt eben dies 
ſelbe erweichende und fühlende Diät von ausnehmen- 
dem Mugen, befonders, wenn man dabey die Fehler 
verimeider, die Leibesöffnung nie lange zurüd zu hal⸗ 
ten, fid) dabey nicht zu preſſen, und nicht zır fange zu 
ſitzen. Das öftere Bücen und Knien, und alle folcye 
Stellungen, die zu einem gänzlichen Borfalle, oder 
doch wenigitens zu einer Einflemmung des Maftdars 
mes in den Musfel, der den Leib verfchließt, Anlaß ges 
ben fönnen, wie auch der Gebrauch ftarfer Brechmit⸗ 

. tel, alles diefes muß unterlaffen werden, wenn man die 
von willführlichen Urſachen entftehende Urberhäufung 
der Hämprrhoidal- Adern verbüren will; und um den 
Heiß, der den Zufluß des Blutes dahin locfet, zu mei« 
den, muß man fich aller fcharfen Purganzen, befons 
ders der aloetiſchen, in den Speifen des Knoblauches 
und der Zwiebeln, des öftern und langen Reitens, der 
ſcharfen Kiyftiere, der Stuhlzaͤpfchen, und aller Urs 
ſachen, die einen Durchlauf von Schärfe erregen Fön 
nen, entweder gaͤnzlich enthalten, oder fehr mäßig be» 
dienen. | 
| | Eben 
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„Eben diefelße Diär ift auch am gefehichteften, dee ' 
Schärfe der Säfte vorsubeugen, und viele Reitzungen, 
wodurch die hämorrhoidalifchen Dewegungen erreger 
werden, zu verhuͤten. Ä 
Wenn man diefe Diär gegen das gewöhnliche Bers 
. ‚halten derer häle, die mie haͤmorrhoidaliſchen Beweg⸗ 
ungen geplagt ſind: fo wird man die Urſache leiche fin⸗ 
ben, warum viele durch Diefelben fo ungluͤcklich werden. 
Alle ſolche Leute befinden fich in einem von dieſen vier 
Faͤllen. Entweder fließt bey ihnen die goldene Ader 
bu häufig; oder fie fließt ordentlich, mäßig, und fo, daß 
bie Geſundheit dabey beſteht; oder fie fließt zu wenig 
und unordentlich, zum Rachtheile der Geſundheit; 
oder fie äußert ſich, ohne zu fließen, bloß durch blinde 
Bemühungen. In allen diefen Fällen ift vorgedachte 
Diuat die einzige, welche überhaupt zuträglich feyn fan, - 
Nichts ift geſchickter, einen allzu ſtarken Blutfluß zu 
tmäßigen, als eine Lebensart, wodurch aller Erregung 
des Geblütes, und dem befondern Zufluffe deſſelben an 
folche Orte, oder deffen Zuruͤckhaltung in foldyen, wos 
durch das Bluten erfolget, vorgebeuger wird. So iſt 
aber die beſchriebene Febensordnung, in Abficdye der 
allzu ftarfen goldenen Ader, beſchaffen. Bey Leuten, 
wo ſich dieſelbe ordentlich, ruhig, und zum Beſten der 
Geſundheit einfinder, ift Feine Diät beffer, um die - 
Beranlaffungen zu Unordnungen und Ausſchweifungen 
B vbermeiden, als die der Erzeugung der allgemeinen 
Vollbluͤtigkeit vorbeuger , die Erregung derfelben vers 
ütet, umd den Umlauf im Linterleibe frey und ungen _ 
indert erhält, ohne gleichwohl einem in dieſem Kalle " 
fo heilſamen Ylurfluffe auf irgend eine Weiſe Hinder⸗ 


— 


niſſe in den Weg zu legen, welche denſelben ſchaͤdlich 


unterbrechen koͤnnten. Man koͤnnte war einwenden, 
baß bey einer ſolchen Diät, welche alle Urjachen des 
es der goldenen Ader aus dem Wege räume, dee 
elbe natürlicher Weife gemindert, unterbrochen, mit - 

| | Uu2 . bin 


1 


⸗676 Haͤmorrhoiden. 
hin dieſe heilſame Ausfuͤhrung der Natur geſtoͤret wer⸗ 
den muͤſſe. Allein, man wuͤrde deſto geſunder, tes 
nigſtens vor vielen Gefahren mehr geſichert ſeyn, wenn 
dieſes geichahe. Denn, va die ordentlichſten und beften 
Hämorrhoiden ſteis eine unnatürlicye und mit vielen 

Gefahren verfnüpfte Blurausführung, und nur ein 
Eleineres Uebel find, welches man, um größere zu ver- 
hüten, duldet, gleichwohl aber auc die Fleinften Uebel 

- mit Öefahren, wenn fie durd) die Hinwegraͤumung ih» 

rer Urfachen gründlich gehoben werden koͤnnen, Feine 
Echonung verdienen: fo ift es der Geſundheit ſtets 
vorteilhafter, fie durch eine ſolche Lebensordrnung - 
nicht ſowohl zu unrerbrechen, fondern fie bloß entbehr- 

- lich zu machen, als fie in der beften Ordnung zu erhal⸗ 

ten. Dft ift ein Durchlauf der Geſundheit eben fo zu⸗ 
träglich, als die ordentlichen Haͤmorrhoiden; nichts 
beito weniger wird eg jedermann für befjer halten, den» 
felben durd) eine der ganzen übrigen Geſundheit zu⸗ 
trögliche Lebensordnung entbehrlidy zu machen, als ihn 

in ber beften Ordnung zu dulden. 

- Wann die Hamorrhoiden‘ zu fparfam und unor« 
deyelich, uud mit Berlufte ver Geſundheit fließen; ja 
auch wenn fie gar nicht fließend, fondern nur blinde 

ſchmerzhafte Bemühungen find, ift eben diefelbe Diät . 

. allen andern vorzuziehen, weil fie die Urſachen diefer 

VUnordnungen und befchwerlichen Bemühungen hinweg 

raͤumet oder vermindert, und Dadurch die ungeflümen 
Bewegungen, die ihren Zweck ohne dies verfeblen, 
. mäßiger. Denn, ba diefe Diat felbjt bey den ordent» 
lichiten Hämorrhoiden Statt finder, und nichts davon 
zu befürchten iſt, wenn fie diefelben aufheber, fo wird 
fie noch viel mehr dienlich feyn, um fie Dadurch abzu⸗ 
leiten und wegzugemohnen, wenn fie ſich zum größten 
Nachtheil der Geſundheit unordentlid) äußern. 
Jetzt wollen wir das Berfahren derer, dıe mit hür 
morrhoidalifchen Bewegungen befchiwere find, gegen 
| diefe 
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diefe Diät * So bald man dieſelben bemerkt, 
‚pflegt mar gemeiniglich daran zu kuͤnſteln, und will fie 
entweder befördern, oder mäßigen, zum Fluſſe bringen, 
oder vertreiben. In einer [6 wichtigen Sache find alle > 
eilige Unternehmungen mit Arzeneyen unglücklich, und 
dienen nur mehr, das ganze MWerf zu verwirren. 
Man follte fich nur gleich Anfangs zu einer gehörigen 
Lebensordnung bequemen, und es, wenn nicht drin⸗ 
gende Umſtaͤnde hinzu kommen, dabey bewenden Taf. 
ſen. Gemeiniglich aber werden auch die Maximen 
von dieſer entweder vernachlaͤſſiget, oder ganz verkehrt 
genommen. | a ae | 
- Man glaubt fidy) bey Hämorrhoidalifchen. Beweg⸗ 
ungen am beften zu pflegen, wenn man fidy fehr warm 
äle, ftarf einheitzet, und den Rüden am Ofen wohl 
aͤhet, um damit die Nückenfchmerzen und Krämpfe 
zu befänftigen. Kein Rath kann unglüdlicher feyn, 
als diefer. Ein heißes Verhalten vermehrt fait alle in- 
nerliche Urfachen der Hämorrhoidalifchen Bewegungen, 
ohne einen Zufall derfelben zu erleichtern. Es erreget 
die Vollbluͤtigkeit, es dehnet mit dem Blute die Adern 
mehr aus, es verdicker das Blue durch häufigen 
Schweiß, und erzeugt ſchwarze Galle, welche ihren 
Sitz, wie befannt, im Unterleibe nimmt; es veranlaf 
et Storfungen und Entzündungen, zumahl in denen 
beilen, die fehon ohne hin dazu geneigt find; eg trock« 
net den Leib aus, und verhärtet.die Ercremente; Al⸗ 
les diefes Fann bald zu häufige Hämorrhoiden, bald 
diejenige Entzündung des Maſtdarmes, welche man die 
hlinde goldene Ader nenne, bald auch eine Verftopfung 
des Fluſſes machen , wenn es auch nicht durch die Ent» 
zündunggefchähe. Man ſieht dieſes letztere oft an dem 
natuͤrlichen Blutfluͤſſen. Wenn die Adern von dem 
durch die Hiße ausgedehnten Blute aufſchwellen, fo 
- verfchließen fich oft ihre Endungen auf Bas hartnaͤckig⸗ 
ſte, und laſſen dem Bluse nicht eher den Dicchgang 
.* Uu 3 wieder, 
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wieder, als bis man durch kuͤhlende oder ſchlaff ma 
‚ chende (relarivende) Mittel die Ausdehnung des Blu 
tes und die Krämpfe gehoben hat. Diefes beweiſet, 
daß der ordentlichſte Fluß der goldenen Ader durch bis 
Giges Verhalten nicht ‚nur unmäßig gemacht, fondern 
zumeilen gemindert und geftopfet werden fönne, welcheg 
fegtere darum ſchaͤdlich ift, weil dadurd) zugleich Die Ur— 
fachen der Hämorrhoiden vermehrt werden. Wer dies 
ſen Blutfluß aus Erfahrung fennt, der weiß, wie leicht 
derfelbe ben heißer Sommerwitterung in Ungrönung 
gerarhe, wie leicht er alsdenn zu heftig werde, mie oft 
er mit großen Befchmerden ausbleibe, und wie oft ſich 
ber Maſtdarm entzunde. Ein fühleres Verhalten beus 
get allen ſolchen Unordnungen vor, und menn man, oh⸗ 
ne ſich doch zu erfälten, ben haͤmorrhoidaliſchen Be 
Ä wegungen die Luft der Zimmer ſehr mäßig erwaͤrmetz 
fo beuget man dadurch einer fruchtbaren Urfache wieler 

Beſchwerlichkeiten vor. | 
Eben fo oft verfiehe man es, bey den haͤmorrhoidali⸗ 
fchen Bewegungen, in der Wahl der Speifen und Ge⸗ 
traͤnke, und darc die Machläffigfeit, womit man ih 
dabey allen Gefahren bloß fteller. Eine feichre, erweis 
chende, kuͤhlende, ſauerliche, vegetabilifche Diät ift ſol⸗ 
hen Leuten fo unentbehrlich, daß ehne diefelbe der Ge⸗ 
brauch alle Arseneyen und afte übrige Vorſicht cheils 
vergeblich, theils ſchaͤdſich iſt. Man will bey allzu 
arten Hämorrhoiden den Abgang der Kräfte verhuͤten 
oder erfegen, und genießt in diefer Abſicht die nahrhaf⸗ 
teften Speifen, Fleifchbrüben, Kraftfuppen, Wein und 
andere Hersftärkfungen, ohne zu bedenfen, daß diefe 
die Vollblürigfeit vernichten, das Blut erhigen, und 
die Blutbewegungen immer mehr reigen.. Man will 
durch Gewuͤrze, Wein, ftarfe Biere, Liqueurs, den 
Eder Hämorrhoiden, wenn er zu fparfam ſcheint, bes 
dern, und man befördert dadurch nur die Entzundung« 
en, die Krämpfe, die unordentlichen Blucbeweguug« 
| | u” 
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en, das Vertrocknen der Excremente, die Erregung 
der Vollbluͤtigkeit, die Hige und das Fieber. Ben einer 
ſolchen Koſt, als ich vorgefchlagen habe, itt in feinem 
Zuſtande der Hämorrhoiden Gefahr. Man genieße am 
meriſten leichte, — * ſaͤuerliche, kuͤhlende, feine, 
erweichende, vegetabilifche Speiſen, deren Leberfluß . - 
fo groß ift, daß fie hinlaͤngliche Abwechſelung darbierhen. 
Hieher gehören: der Spinat; Sauerampfer, Endwien, 
- "Lacktufen,' Eichorien, Sparget, Pererfilie, Kerbel, Ras 
punzen, Sellerie, junge Erbfen, junge Möhren, ge⸗ 
Fochte, getrocknete, gebratene oder auch rohe Früchte, 
als: Kirfchen, Aepfel, Birnen, Brunellen, ein leichtes 
wohl ausgebasfenes Brod, Graupen Hirfe, Reiß, duͤn⸗ 
ne Grüge, ſeht dünne fanerlich geniachte Suppen und 
Kräuterb ‚ dünne Mildyforiien oder Molken u. ſ. w. 
Alle diefe Speifen koͤnnen in mancherley Geftalt, als 
Zugemüfe, in Suppen, als Salat, oder wie man es 
fonft will, genoffen werden; und diefe befigen eigent⸗ 
lich die Tugenden, welch? fich für alle Zuftände und für 
die meilten inmerlichen Arfachen der Hämorrhoiden  _ 
ſchicken. - Die gröbern. blaͤhenden, trocfnenden Zuges 
muͤſe, ob fie — vegetabiliſch find, find weniger dien⸗ 
lich, als: der Braunkohl, der ſaure Kohl, welche 
durch ihre Schärfe den Maſtdarm reitzen, die trocknen 
Erhſen und Bohren, Rüben, Erdapfel, Kartoffeln, 
Kaſtanien welche blaͤhend ſind, Kraͤmpfe erzeugen. 
und harte Exer·mente nachlaſſen; die ungegohrnen ro⸗ 
hen und sähenr Mehlſpeiſen, als: Mehlbreo, Pfannku⸗ 
cyen; ſteife Gruͤtze, Paſtetenteig, Kloͤße, Confect u. ſ. w. 
welche dicke Säfte uud ſchwarze Galle, Blähungen, 


Verſtopfung und Hypochondri⸗ verurſachen. Was die 


thieriſch n Speiſen, die Suppen, das junge frfhe 

Fleijch die Flußfiſche u. d. gl. beteifft, fo fönnen die 
elben zwar bisweilen zur Veränderung mir Statt has 
en, aber unter der Bedingung, daf der guten vege⸗ 
tabilijchen Speiſen jters die meiſten und fie ſelbſt ın Ge⸗ 
| Uu 4 ſellſchaft 
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fellfchaft derfelben, oder mie ihnen zubereitet, verbeffert 
und gleichfam gewürzt, zu genießen find. - Die gröbern 
tbierijchen Speifen, Boͤkelfleiſch, geräuchertes Fleiſch, 
. Eyer, thramige Sifche, ale: Buckling, Sprotte, Ladys, 
Makrelen, Aale, befonderg die geräucherten, Käfe, 
warme und gebrarene Butter 2c. find auf mancherley 
Weiſe fomohl der Verdauung, als dem Blute und dem 
freyen Umlaufe dejjelben im Unterleibe, nachrheilig, 
umd erfordern, wenn fie gut verdauet werden jollen, 
eine ftärfere Leibesübung, ale id Der, 
fonen dienlic) ift. Die beften Setränfe find die, wel⸗ 
che den beiten Speifen am naͤchſten kommen. ein, 
Bier, Branntwein, Kaffe, Liqueurs, erregen und er 
hitzen das Blue, und fchichen fich fuͤr keinen Zuftand 
der Hämorrhoiden. . Gerſtenwaſſer, Haferprifane, Li: 
monade, Molfen, dünne Mandelmildy, Kleyenwaſſer, 
Brodtrank, Brunnenwaſſer mit Zucker oder angeneh⸗ 
men Säften ſauerlich gemacht, Waſſer mir Malz abge- 
kocht, Reißmaffer, Milch mit vier Waſſer verſetzt, 
— u .d. gl. dies find allgemeine gute Getränfe, mworunter 
man wählen fann. Goll ja etwas Wein dabey ſeyn, 
fo muß e8 der feichrefte umd reinfte ſeyn, und doch miuß 
folcher nur fparfam gerrunfen werden, Weit beffer 
. aber ift es, ihn und alle Gewürze, gewürzte Neben 
Speifen und Confitüren , gaͤnzlich zu meiden. 
Viele ſuchen die Hämorrhoiden durd) ftarfe Bewer 
gung, befonders durch das Reiten, zu befördern. Al: 
lein,. ob es gleich Fälle gibt, wo das legtere, eben fo 
wie das Fahren, feinen. Mugen haben kann: fo ill 
doch viel Behutſamkeit nörhig, damit man micht durch 
die Duerfchung und: Reisung der Hämorrhoidalorte, 
an ftate fie biutend zu machen, eine Entzündung und 
die ſchmerzhaften blinden Hämorrhoiden hervor bringe. 
Es ift haͤmorrhoidaliſchen Perſonen in vielen Abfidyten 
nüglidy, ſich taͤglich mäßig zu bewegen, befonders um 
die Verdayung und den Umlauf im Unterleibe 33 
J ei 
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leichtern, weldye das viele Sitzen hindert; allein, fo 
wie bey allzu ftarfen Hämorrhoiden ein ruhiges Ver⸗ 
- halten eine. Zeitlang erfprießlid;er.ift, fo muß auch in 
allen andern Zuftänden die Bewegung nie fo ftarf ſeyn, 
daß fie das Blut merklidy erhige, denn alles, was die 
ganze Maffe des Blutes erreget, verichlimmert jeden 
Zuſtand der Hämorrhoiden. So gar der Schlaf. thut 


4 
% 


dieſes, und die Besten find befonders denen, die eine | 


äußerliche Gefchwuift und Entzündung des Mafidar- 
mis haben, durdy ihre Hige unerträglich. Der lange 
Schiaf it ſchaͤdlich, in fo fern er die allgemeine Boll» 


blütigkeit vermehret und das Blut ausdehnet. Auch 


in Abficye des Sigens find Bortheile in Acht zu neh⸗ 


- men, Man glaube ſich dadurch zu erleichtern, daß 


man auf Federbetten fißer, ‚allein, man erbigt und ent» 
. ‚zündet dadurch die Haͤmorrhoidalorte. Dieſe Orte 
- ‚vertragen nicht. einmahl mit Tuch oder Sammer über 
zogene Stuͤhle. Strohſtuͤhle, oder ſolche, deren Kuͤſ⸗ 
ſen mit Leinwand oder Leder uͤberzogen ſind, machen 
die wenigſte Ungelegenheit. Einige ſitzen auf ausge⸗ 
hoͤhlten Stuͤhlen, oder ausgeſtopften Ringen, damit 
die [en niche gedrückt werden follen. 
Diefes vermehre ihr Uebel. Wenn diefe Theile Feine 
‚ Berührung leiden, fo muß man lieber fo lange auf den 
Eeiten liegen; bis der. Wurh der Schmerzen Einhalt 
geſchehen if. Man muß nicht eher wieder fißen, als 
bis die Haͤmorrhoidalorte die Unterjiügung des Stuh ⸗ 
fes leiden Fönnen, . | Fr 
‚.» Die Wenigften glauben, mie fchädlidy es. ihnen 
fen, wenn fie ſich heftigen Leidenfchaften Preis geben. 
‚ Gleichwohl erregen diefe das Blut, die Krämpfe, und 
reißen zu den ungeftümften Blutbewegungen, Der 
Zorn und Schreef . einen fehr großen Einfluß. in 
alle Zuftände der Hämorrhoiden, und felbft die Wolluͤ⸗ 
ſte verfchlimmern fie augenfcheinlih. ° 


Ung 000 Die 


t 
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. Die Unterhaltung einer tägfichen, nicht zu trock⸗ 
‘nen, amd leicht von karten gehenden Leibesoͤffnung, ift 
in allen Fällen ein‘ wefentliches’Stücf der Lebensord» 
nung. Man berriegt fidy aber, wenn man fie durch 
Purganzen, und, ohne Morh, durch Kinftiere, am 
meiſten aber, wenn man’ fie durdy Stuhlzaͤpfchen zu 

erhalten hoffe. Dieſes ift die leidige Zuflucht derer, 
die in der Diät, Ben bey der Tafel, feinen Zwang 
leiden wollen; und damit verderben fie alles. Eben 
dieſe Diar müßte ihre einzige Zuflucht feynz denn fie 
iſt dazu auserlefen, den Leib leicht, weich und täglich 
offen zu halten, 7 die Hämorrhotden zu reigen, oder 

in Unordnung zu bringen, Ta — 

Wer fidy enrfchließen kann. fegleich vonder Zeit 
an, da er haͤmorrhoidaliſche Bewegungen bey fich vers 
fpüret, die hier vorgefchrieberie Febensordnung zu er⸗ 

" wählen, und fie nach aller Strenge zu beobachten, der 
wird fehr felten nörhig haben, ‚aus dem obigen Unter» 
richte zu lernen, «wie er den Lnordmungen, Gefahren 
und Beſchwerlichkeiten diefer Kranfheit durch Arzeney⸗ 
Mittel abbelfen müffe, © 
Wenn die fließenden Hämorrhoiden durch eis 

. nen Sehler der Diär einmahl verftopft worden find, 

ſo iſt es oft fehmwer, fie wieder in Fluß zu bringen. Im 

Arzte werben bie ganzen weißen Pfefferförner dazu an» 

geruͤhmet. Sie befördern derien, deren Hämerrheis 
den zuweilen fließen, dieſen Fluß auf die bequeinfte 

Weiſe ohne die mindefte Ungelegenheit. 

a gedachter Schrift erzählt ein elemd geweſener ons 
—* ee feine mit ——ù—— 
gluͤcklich verrichtete Cur. Ste ward ihm von einem Greiſe ans 
gerathen, welcher vormahls In gleichen Umfländen gensefen war. 

Anfangs getrauete er Ach nicht, ein Miltel zu verſuchen, wels 
ches ihm hitzig und defperat zu feyn ichien, und das ein junger 
Menſch, wie er, deiien Blut vol Feuer und täglich In Walls 
ung war, und den Hämorrhoiden mit einem Durchbruche dro⸗ 


hete, gewiß wicht fa leicht gut finden möchte, Allein ir 
B 
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nachdem er in das Auferfie Elerid gerathen war, fiel er im die 
glücliche Bergmeifelung, daf er nicht mehr Schläffe wider die . 
Erfahrung mädie, Er fabe, daß die ganıe Familie feines 
Greiſes Pfefferkorner nahm, und daß fo gar die zarten Enkel 
deifelben bey verdorbenem Magen dergleichen verſchluckten, und 
nicht verbrannten. Er fing es alfo mit a bis 3 Kornern au, 
und bemerkte davon weder Mugen noch Schaden. Nachher 
- nahm er ale Tage: oder um den andern Tag, 7 bit 9 Sid, 
- und ward, bey Fortſetzung diefed Gebrauches, von ſeinen Ue⸗ 
. bein bifeeyet, Was, bierben cine befondere Anfmerfiamkeie 
verdient, iſt dieſes, dab der Fluß der goldenen Üder bey Ihm 
dadurch in die b>Ar Ordnung gerafben ift, und oft fo unmerks 
lid) und gelinde von flatten gina, daß er wenig oder gar feine 
Beſchwerden davon "atte.  Zeigten fih ja gutweilen einigeum - 
. angenehme Empfinüungen im Uaterleibe, ſo griff er niche mehr 
nad) balſamiſchen Pie, fondern nahm beym Schlafengehen 
13 Stüuͤck Pfefferkörner, Er ſchlief darauf fo ruhig, als nad) 
einem niederfchlannden Pulver, Die Krämpfe und Schmerz 
en in den Gebärmen oder Eingemelden verlarım ſich und des 
° Morgens maren feine Hämrrrhoiden fließend. Diefen Ber 
ſuch bat er bereits viele hundert Mahl gemacht, und er hat 
nicht ein einziges Mahl Innere Hitze darnach verfpähren. 1 
Man merke aber wohl, daß diefe Pfefferförner 
niche dayu find, Die geldene Ader, welche noch nie ges 
. Floffen ift, damir in Gang zu bringen, . Hr. D. Unjer 
fehrribe, daß die Verſuche, durch diefes Mittel die gole 
dene Ader zuerft zu eröffnen, um die Beichmerlichkeis : 
ten der blinden abzuwenden, mehrentheils mißlungen 
fird. Der Blutfluß iſt wicht darauf erfolge, aber die 
. vorigen Beſchwerden find doch auch nicht Davon ver⸗ 
fe) ummert worden. 3 


Zumeilen haben ſchwangere und fäugende Sraus 
ensperjonen die Hämorrhoiden. Wie hat man ſich 
dabey iu verhalten? Es komme alles darauf an, zu 
unterſuchen ob folche Perfonen, ihrer gegenwärtigen 
Umſtaͤnde ungeachtet, dod) wohl einen Blutfluß leiden 

Könner, und wie fie ſich ben der goldenen Ader befin« 
ben. . je gefunder fie dabey, je ee * 


’ 


— 
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- find; deſto behutſamer muß man mit diefem Fluſſe um» 
gehen, und ihn bey einer Diät, die ihm nicht zu gs 
- reißen kann, lieber dulden, als hindern. Sieht 

hingegen den Nachtheil davon augenfcheinlicy, , fo ift 


alles anzumenden, um ihn wegjugewöhnen. 
Denn fich die Hämorrhoiden. zu einem. natürlis 
chen. Blutfluſſe entweder gejellen, oder mit ihm ab⸗ 
wechfeln, wie oft bey dem Srauensimmer gefchiebt: 
fo fann man fie in beyden Fällen dulden, fo lange fie 
bey unverletzter Geſundheit fo fortwähren; denn man 
würde, wenn man bier die Hämorrhoiden eigenfinhig 
vertreiben wollte, beynahe nicht verhüren koͤnnen, daß 
nicht aud) die natürlichen Blurflüffe in Unordnung ges 


- bracht würden; und dieſe nei ift für einen Fall, 


* 


welcher, wie dieſer, ſonſt keine hat, billig zu vermei⸗ 
den. Wenn aber Krankheiten daraus entſtuͤnden, ſo 
muͤßte man die Haͤmorrhoiden wegzugewoͤhnen ſuchen. 
Dieſes erfordert aber ſchlechterdings den Beyſtand ei⸗ 
nes klugen und vorſichtigen Arztes. 

- Zuweilen ſtellen ſich die Hämorrhoiden anſtatt 
der narürlichen Blutfluͤſſe «Hein ein, oder erſetzen 
ihre Stelle zu der Zeit, wenn jene aufhören. Am 


erſten Falle ift, wenn er bey verheurarherem Frauen« 


» Zimmer Statt finder, eine niche ganz. ungegründete 
Furcht, daß die beiten Hoffnungen ihrer Ehe triegen 
‚möchten. Am diefes zu werbeffern, müfite man die 


Hämorrhoiden vertreiben, und. die natürlichen Blut 


z Fluͤſſe Herftellen; allein, die meiften Hilfemirtel, wel⸗ 


che einen von beyden hindern oder befördern, hindern 


oder befördern zugleich den andern; daher iſt es um- 
- mer ein Meiſterſtuͤck eines Arztes, dieſes zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Im zweyten Falle, wenn die Hämorrhoiden 


einen natürlichen Blutfluß, weicher, der Marur.ges 


mäß, aufhört, im folgenden Lebrnsalter erfegen, bes 
weiſet Diefes die Nothwendigkeit der Berminderungente 
« weber ber allgemeinen ‚oder der Vollbluͤtigkeit in ven 


benach⸗ 


*. benachbarten Theilen. Es ift, um der gemöhnlichen 
Anordnungen der goldenen Ader willen, viel Elüger ges 
« Handelt, diefe. Berminderung auf andern bequemen 
Wegen zu bewerfitelligen; jedoch, wenn in beyden : 
Faͤllen die Bemühungen der Narur jur goldenen Ader 
ein in den’ Blurgefäßen des Unterleibes ftocfendes di⸗ 
ckes Gebküt zum Grunde haben, fo ift es norhiwendig, 
- fie zu befördern. - Lebrigens haben in diefen Fällen dıe 
Hämorrhoiden, welche natürliche Blutflüffe erfeßen, 
zwar vor andern viel gefährlichern Blutungen, j. E&. 
" dem Bluthuſten, der zuweilen audy ihre Stelle vertritt, 
einen Vorzug; nichts defto weniger aber bleiben fie 
ſtets eine unnatürliche und durd) ihre Unordnungen ger 
fährliche Sache, der die natürlichen Blurflüffe beftän- 
dig vorzuziehen find. | 
Was ift zu chun, wenn Rinder die Sämorrhois- 
den befommen? Daß diefes gefchehe, wird fehr oft 
vorgegeben, ift aber felren gegründet. Der Maftdarın 
' der Kinder erfchlaffer oft, und formiret mit feiner Run⸗ 
zel eine Gefchwulft, welche man für die goldene Ader 
hält; zumeilen wird diefe Geſchwulſt vom Preffen und 
von der Klemmung des Musfels dunfelroch und blau, 
ohne daß fie darum von der goldenen Ader herzuleiten 
“ wäre. Die öftern Kinftiere, welche den Kindern übel 
beygebracht werden, und die fchädliche Gewohnheit, 
ihnen ofe Stuhljäpfchen von hitzigen reigenden Gas 
« hen beyzubringen, koͤnnen zwar Gefchmwulft, leichte 
Vermundungen und Blutungen des Maftdarmes ver» 
urfachen; aber diefe mögen nun Hämorrhoiden feyn, 
oder nicht, fo muͤſſen fie doch nicht gehaͤget, ſondern 
als Blutungen, die durch einen ungluͤcklichen Zufall 
entftanden find, behandelt werden. Indeſſen Fönnen 
. Kinder wirklid) die Hämorrhoiden haben, ein folcher 
Zufall aber ift in der Zeit der Minderjährigfeit etwas 
hoͤchſt feltenes, und man muͤßte in, ſolchem Zalle den 
ganzen Zuftand einer fo beſondern Krankheit in * 
tracht⸗ 
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trachtung ziehen, um die gehörigen Maßregeln zur 
Cur daraus herzuleiten. 
— uͤcks⸗ oder area fiehe Th. XII, 
209° - 
ginde, fiebe Sand. 
ändleins Pfennig, fiehe oben, 6. 643. 
ändleins Schwamm, ein Nahme, weldyen an einis 
.. gen Orten Der Ener Agarigus pıperatus Ling, 
führt; de br effer - Schwamm. 
- Yändlein: Wurzel, Sdndelwurzel, ein Nahme eis 
ner Art des Knabenkrautes, his Linz. "weil die 
Wurzel einige Aehnlichkeit mit einer Hand mit fünf 


Sing gern bat. 

Haͤndler, Sn die Haͤndlerinn, von dem Zeitworte 
handeln, 1. Eine Perfon, welche Handel rreibe, d. i. 
ein Gefchäft daraus macht, Waaren um. Geminnes 
willen zu Faufen und zu verfaufen ; ein Handels⸗ 

Mann. Deine Zaͤndler kommen um, Ezjech. 27, 

27. In dieſer Geſtalt iſt es nur noch im Oberdeut⸗ 
ſchen üblich. Im Hochdeutſchen Ah man es u 
in den Zujammenfegungen Buchhändler, Eiſenhaͤnd⸗ 
ler, Kornhaͤndler, Tuchhaͤndler uf. f. 

2. In weiterer Bedeutung iſt in einigen oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden Handler die Benennung eines Be 
anıten, vielleicht eines Kechnungsbeamten. So hat 
der Stadt Wien Pupillen » Raitfammer einen Ober⸗ 
Raithandler und verfchiedene untere Raithandler, 
Das dafige ergbifchöfliche Zehentamt befteht aus einem 

VOber⸗zehenthandler und drey Schenthandlern, 

Haͤnfen, fiehe Hanf. 

Sanjling, ) ein Gefanguogel mit einem ei — 

kegel⸗ 


¶) Am Nieberſ beißt dieſet Vogel Zempluͤnke, bon ehe, ad 
wine, Cuͤnke, ein Eperkiug, woraus m erbellen icheimt, daß 
bie lezte Hähte des dochdeutſchen Nahmens aus eben dieſem 
Korte enilanden it, Im Dem. und Nocweg. wird er Iriek, 
md der graue EEE Graairiok genanus 
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kegelſoͤrmigen Schnabel, und ſehr kurzen Fuͤßen, wel⸗ 
cher ſich am liebſten in den Flache und Hanf⸗-Feldern 
antreffen laͤßt; daher er auch FSlachsfink, Sanft: F, 
£. Linaria, Linaria auis, Fringilla cannabina Linz. 
Sr. Linot, Linote, und wegen feines fchußmeifen Flu⸗ 
ges im Oberd. aud) Schöfferlein, oder oͤßlein, 
heißt. Er iſt ein kleiner Vogel, in der Groͤße eines 
Sperlinges oder Emmerlinges, welcher am ganzen 
Oberleibe mit hellbraunen Federn betoachſen iſt, unter 
denen aber etwas ſchwaͤrzliche untermiſcht ſind. Die 
Fluͤgel und der Schwanz ſind ebenfalls braun; aber 
die Fluͤgel ſowohl, auf die Art wie die Stieglitze das 
SBGelbe haben, als auch einige von den Schwanzfedern, 
. find mit weißen Federn eingefaßt. An der Bruſt ıft 
er eich wie eine Droffel, doch nicht fo weiß, ſon⸗ 
dern der Grund ift braun, und nur ſchwarz gerüpfelt; 
am Ende der Bruſt aber ifter weiß. Die Füße find, 
wenn man ihn fängt, ganz fchwarz, behalten aber dies ® 
- fe Farbe nicht lange, fordern werden bald weißlich. 
Der Schnabel iſt hinten etwas dick, aber vorn nicht 
ſo ftumpf, wie an dem Canarienvoget oder Gimpel, 
- Das Männchen befomme im Frühlinge ein ſchoͤnes ro⸗ 
thes Flecfchen vorn am Kapfe, und die Bruft wird 
gleichfalls roth; es bekommt auch am Halle vom Mas 
en an bis auf die Schultern, hochgraue und faft blaͤu⸗ 
liche Federn, wie denn and) der Schnabel bläulicy 
wird. Allein, alles diefes leget er im Hrrbfte wieder 
- ab, aufer daß er an der Bruft erliche rothe Federn be, 
halt. Das Weibchen bleibe uuverandert, und ift dars 
an zu erfennen, daß es am Kopfe und Rücken nidye 
ſo — ſondern mit ſchwaͤrzlichen Federn, weit 
mehr als das Männchen bedeckt iſt; es iſt auch an der 
Bruſt nicht fo braun, fondern mehr fehwarztüpfelig, 
und gar leicht fehon im Meite zu kennen. 
ie Arten davon find folgende: 1. Der Bluts 
oder Korb + Haͤnfling, Krauthaͤnfling, welcher 
am 


BB Mg 


— 


a Vo aupte und an ber Bruſt blutroth iſt; Li- 
ge | 


ra; davon Einige zwo Varieräten angeben, 


ven großen und den Eleinen. Es iſt eben derjenige, 
welchen ich vorher — habe. 


2. Der graue Haͤnfling, Grauhaͤnfling, wird 


auch nur Haͤnfling ſchlechthin, und, weil er fich gern 
in felfigen Gegenden aufhält, der Steinhaͤnflung ges 


nannt; Linaria fera faxarilis Kein... Moracılla modu- 


laxis Line; Et ift weder am Kopfe, nod) an der Bruft 


vörhrich, übertrifft aber, an Größe und an Anmuth 
des Gefanges, den Korbhänfling: 
3. Der Haͤnfling mit einer-bellröchen Platte, 


‘ Linaria rubra minor Klem. Fringilla flammea Lim, 


ift unter dem Nahmen des Graͤßleins, Graͤsleins, 
odes Bräfferleins, Schwarsbärtchens, des Zit⸗ 


ſcherleins, des Meerzeischens, des Siferinchens, 


in Preußen aber der Tſchetzke, bekannt. Er hat an 


der Kehle ein ſchwarzes Baͤrtchen, und iſt an Bruſt 


und Bauche roͤthlich, doch von höherer Farbe, als der 


- 


Rothhaͤufling, aber Fleiner, und finge nicht, fondern 


zwitſchert nur. 


4. Der Hänfling mit der gelben Kehle, führe den 


-Nahmen des Quittenhaͤnflinges oder Quitters. 


PL Der ſchwarze Haͤnfling, ift auf dem Wirbel 
gelblich. 
6. Das Zeischen, oder der Zeifig, Linaria viri- 


dis; ſiehe in 3. 


7. Der Eursgefchwänste Zänfling, telber 


Baͤnfling, vorher Haͤnfling mic dickem Ropfe. 


8. Der langgeſchwaͤnzte Aanfling, Fringilla 
Brafilienfis, ift braurigrau, bat an der Wurzel des 
Schnabels rorhe Federn, und mit Gelb vermijchte 


 fleifchfarbige Flügel. Am Schwanze hat er zwo Fe⸗ 


zweyerley Arten: eine bat einen fleifhichten Schna- 
| er 


dern, weldye drey Mahl länger find, als der Körper, 
9. Der angolifche Sänfling; davon gibt es 
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0. Der blaufspfige Saͤnfling; - die Hälfte 


des Ruͤckens ift grasgrün, die Flügel find bune,; der. 


. Schwanz ift dunkelgrün, der Kopf blau,‘ das übrige 
roch. | 


- 1m Der Purpurhaͤnfling; iſt oben auf dem 
Körper dunfelgrau; das übrige ſammt dem Schwan: 
je, purpurfarbig.  . | 
| Diefe legtere Arten find ausländifch, kommen 

theils aus Angola, theils aus Brafilien und dem sübrie 
- gen Indien. Einige darunter find größer ale ein 

Epetling, und haben ein gutes und feines gentefibareg 

leiſch. * 

u Die Hänflinge feßen ihr Neſt, welches fie mie 
Würzelcyen und Reischen befeftigen, inwendig aber 


‚ber Körper oben grau, unten gelb; Die andere 


mit Wolle belegen, am fiebften ın Wacholder: oder 


anderes mitten im Felde, an Hügeln und auf Bergen 
ſtehendes Gebuͤſch von Nadelholz, ja mehrentheils in 
eine Staude, die gar nicht dick ift, und an Orte, wo 


bie Straͤuche Öftere ganz einzeln ftehen, Ihre Eyer 
find klemer, ale der Grünfinfen ihre, nicht ſpitzig ie 


laufend, am Grunde weißgrünlicy, und am ſtumpfen 
Ende mic roͤthlichen Streifen und Punccen verſehen. 
Ihre erſte Brut iſt im April, fie haben aber zum oͤf⸗ 
teen noch tm Auguſtmonathe unge in ihrem Neſte, 
wiewohl Diefes nur bey einigen alren Paren zu finden 
ift, die vermuthlich vorher Eyer oder Junge verloren 
haben, denn die meiften Pare befchliegen ihre Brut 
im Julius. Ihre Junge, deren fie gemeiniglidy 4 bis 
5 auf emmahl ausbeingen, lieben fie dermaßen, daß, 
wenn das Neſtchen mir demfelben abgenommen, in 
einen Kafich geſetzt, und diefer nach und nad) fort big 
zu einem Haufe an das Fenſter gebrache mird, Die X. 


ten dennoch ihre Junge nicht Teiche verlaffen, fondern . 
F 
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ihnen dahin fo lange ihr Gefraͤß zutragen werden, bis 
fie ſelbſt freſſen lernen. RR 
+ Den ganzen Winter über find die Hänflinge ent 
weder gar hinweg, oder bleiben in großen Haufen bey» 
fammen, und werden felten einzeln gefehen, es müßte 
denn ungefähr die Nacht über ein fehr großer Schnee 
fallen, da denn in den Feldern, mo den Abend vorher 
noch mehr als tauſend Hänflinge fich befanden, an dem 
darauf folgenden Tage nicht mehr, als einer oder zwey, 
vorhanden find, die fich aber in wenig Stunden eben« 
falls unvermerfe verlieren. Doch find die Haufen, 
welche man im Winter ſieht, nicht fo groß, alg diejes 
nigen, weldye im Herbſte nach der Streichzeit, (denn 
' im Striche fiehe man ihrer nur zu 30 und 40 mit tin 
ander fliegen,) faft ganze Felder bedecfen. Inſonder⸗ 
heit ift dDiefes noch zu bewundern, daß man bey liegen 
+ dem tiefen Schnee, zumabl wenn heller Sonnenfcyein 
ift, ‚beftändig Hänflinge in der Luft vorüber fliegen hoͤ⸗ 
vet, welche doc auf den Vogelherden nicht einfallen, 
fondern nur forteilen, wofern man nicht einen oder et⸗ 
liche fleißige Lockvoͤgel hat. Wenn man aber im 
Herbfte, oder auch im März, fehr große Lerchenwaͤn⸗ 
de, deren zwey zugleich hierbey gebrauchet werden, auf 
das freye Feld, mo Haferftoppeln find, fehlägt, und 
Lockvoͤgel in Gruben, die man in die Erde gräbt, ver⸗ 
ftecfet, der Bogelfänger felbft auch, mit wenigem Reis 
bedecft, in einem Erdloche figt, und ein Par angebuns 
dene (angeſillte) Hänflinge auf dem mit Hanfſamen bes 
ftreueren Plage figen hat, die er vermittelſt eines Fa⸗ 
dens regen kann: fo gebt es wohl an, zumahl wenn 
er fich die Schar von einem andern zutreiben läßt, daß 
er etwann hundert auf einmahl im Vorbeyfliegen mit 
der Bogelmand ertappet und niederfchläge. Es ift 
aber nur ein Gluͤcksfall, und man darf mit dem rücken 
‚nicht warten, bis fie fich feßen. Wer ſich diefe Muͤhe 
nicht nehmen will, kann in den Herbft z umd nn 
0 
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Monathen die Hänflinge auch vermittelt einer Locke 
mit Leimruthen auf kleinen Sträucyen mitten im Felde 
fangen, indem diejer Bogel, wie eine Lerche, das gan« 
je Sabe hindurch feinen Aufenthalt im Feldern bat, 
— Nacht in die Vorhoͤlzer und Gebuͤſche 
nein bar’ =, —F | * F | 

Weil ſich nun die Hänflinge mie Garnen und Ne 
Br nicht leicht fangen laffen, fo Fann man ſie noch auf 
- folgende Art hintergehen. Man macht einen Kaͤfich 
von’ 3.FußB lang, ſo daß an beyden Enden die zwo 
— ——— Fang-Thuͤren, und. in der Mitte der 
vogel komme, zu weldyem der Kaͤfich noch einmahl 
ſo hoch gemacht ift, als zu dem Seiten der Zange, Zu 
» Diefem werden die Säulen:8 Zoll hoch, die Länge eines 
Banges, 24 Zoll; zum Lockvogel hingegen 16.3. hoch, 
und 10 3. der. Kaͤfich in das Gepierte. Auf gedachten 
beyden Seiten des Kaͤſichs find Fallıdüren mir Sprof- 
E gemacht, wieder Käfich, welche daran zum «Stel 
en aufgezogen werden. . Inwendig im Kafich zur 
Stellung ift eine hölzerne Zunge, welche die Lange den 
Kaͤfich Hindurch, und am Ende hinaus geht, woſelbſt 
„eine Krinne eingefchnitten-ift; ſo find auch durch die 
Zunge etliche Sproflen quer durch eingebohret. Die 
„außerften vier Eckſaͤulen find auf 16 Zoll hoch, wie in 
der Miete auch diejenigen find, „worauf der Lockvogel 
:figt, An den äußerten Eckſaͤulen ift die Hälfte hoch 
mit Speoffen zugemacht, worauf die Schlagehür zu 
Siegen kommt/ welche zuruͤck an den Eckſaulen aufge⸗ 
zogen wird; an den Thuͤren iſt ein Faden, und-bieran 
‚ein Stellholz, welcdyes unten. an die Zunge geftellet 
«wird, . Auch ift an gedachten Eckſaͤulen oben-Doppelter 
ftarfer Bindfaden herum gezogen, modurch.ein breit 
geſchnittener Stock geftecht und erliche Mahl herum ge« 
Srehet wird, daß der Stock ſtraff an der Thür, und im 
Herunterfi agen auf derfelben zu liegen kommt, 100» 
durch die Thür: ——— giphen. ih, Will man 
r2 nun 
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nun verſchiedene dieſer Voͤgel fangen, ſo muͤſſen derglei⸗ 
| gen in den mittelften Kaͤſich eingefegee, hiernächſt 
aber die beyden Seiten: Schlagbauer aufgefteller, und 

ihr Zutter, was fie gern frefjen, ale: : Hanf förner, 
Ruͤbenſamen, Salatfamen u. d. gl hinein geftreuer 
werden. Wenn aledenn die Hänflinge ihres gleichen 
hören, diefer zu locken anfängt, jene.näher herzu flie- 
gen, das Futter gewahr werden, neben dem Lockvogel 
im Bauer auf das Futter fallen, aber auf die Sprof« 
fen, welche durch Die Zunge geben, fallen: fo fchlägt 
alsbald die Fallthür zu, und fie’ find alfo gefangen. 
Dder, ' man darf auch nur Sprenfel machen, und fül- 
che an die Orte, wo fie ſich gern aufhalten, als: an 
reif geswordene Salarfamen und andere Stauden hän- 
gen: fo Fann man fie darin ebenfalls -fangen.: Oder, 
man beftecfe die Stauden mir Leimruthen, welche eben 
diefe Wirfung thun; doch darf man von den: Leimru- 
then nicht weit weggehen, meil die Voͤgel von der 
Leimruthe herunter fallen und fich verfriechen koͤnnen. 

Ä Die Luftröhre des Hänflinges hat, anftatt der 
RKuorpel, vielfältig harte Beinen, daher man aud) 

" feine Stimme fo hell und ſcharf findet, - Er ift einer 

der beften Gefangvögel, und fehr fingbegierig, fo daß 
er auch im Herbite bey ziemlich) Faltein Wetter, wenn 
nur nicht wirklich Froft einfälle, feinen Gefang fortfegt; 
ja, wenn es aud) ftarf friert, und nur Die Sonne warm 
fcheint, fo läßt er fid) dennoch aufiden Bäumen mit 
feinem Gefange hören; : doch iſt dee Gefang alsdenn 
ſo lieblich niche, als im Früblinge,;. da er feine Ab- 
wechfelung, fait wie eine — viel angeneh⸗ 
mer eintheilt, indem et bald inne hält, bald wieder an» 
ſtimmet. Wie er an fich bereits fehr angenehm finge, 
fo lernt er im Bauer auch allerley vorgepfiffene Weiſen 
und Lieder nachfingen, ja, man bringt ihn oftmahls 
zu einem völligen. Gefange der Canarienvögel. Da⸗ 
"ber wird:er haufig in Käfichen gehalten, und mit Be 


Samen und Leindotter gefüttert; gibe man ihm aber 
Ruͤbenſamen, undizumeilen etwas ‚Grünes, fo bringe 
er fein Leben höher, als bey dem bloßen Hanfjamen, 
Man läßt ihn fich mie Canarienvögeln begatten, und 
siebte Baftarde, die einen vortreff lichen Geſang haben. 


Einen Canarien⸗Hahn mit einer Hinfling-Sie zu paren, iſt 


darum etwas angenehmes, weil man daburd) erlangen kann, 
daß die Jungen, wenn fie nur die Streichzeit, den September 
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und halben Dctober über inne behalten werden, hernach den 


anzen Winter aus und ein fliegen. Seine alten Bögel ans 
ange nicht zu wagen, läßt man die jungen einen Taa nad) ih» 
sem Abfluge, in einen Garten fliegen, hänget aber ſogleich el⸗ 


nen oder bepde alten in einem Bauer mitten in einem Baume, : 


gibt dieien, nebfi ihrem gemöbulichen Sutter, Ameiſenever und 
Hüßnerbiß (Meyerkraut, Alfıne ſ. Morfus gallinae), und bes 
deckt fie vor dem Negen mit Bretern: fo wird man fehen, wie 
die Alten die Jungen rufen, und ans dem Bogelhaufe heraus 
ägen. Auf folhe Art ann man Junge und Alte drey Tage 
laug, Tag und Nacht, draußen laſſen, hernach aber ftellet man 
die Alten. unter das Fenfter, aus welchem man die ungen 
Fünftig eln⸗ und ansfliegen laffen wil, und fegt darneben einen 
Meiſenſchlag, Doch fo, daß er nicht zufallen fann. In denſel⸗ 
ben fireuet man ihnen gehadten Dotter, fo werden fie nad) 


und nad) ans dem Meifenfaften felbft zu freſſen anfangen. . 
Wenn dieſes gefchehen iſt, kann man die Alten wieder hinweg 


hun, Die Zungen aber noch einen Monath, von der Zeit ih⸗ 


ses Ausfuges gerechnet, alfo in der Freyheit fliegen laflen, bers . 


nach aber den Kaften fo ſtellen, daß er einfalle und fie fange, 
da man fie denn bis auf das andere Jahr zur Brutzeit inne bes 
halten mu. So bald aber im folgenden Jahre die Bäume 
wieder ausfchlagen, läßt man ohne Bedenken die Vögel wie, 
der in den Garten aus, da fie dean in demfelben brüten, und 
ſich befländig an dem gewohnten Fenſter einfinden werden. 
Wenn fie dos erfie Mahl 4 Wochen geflogen find, werden fie 
wieder eingefangen , aber glei nah Michaelis läßt man fie 
wieder fliegen; und tuͤchtige Baſtarde Fönnen den ganzen Win: 
fer Draußen bleiben, jedoch mäffen fie noch an Feine warme 
Stube gewöhnet ſeyn. Man hat den Vortheil davon, daß fie 
weit ſchoͤner, und mit den rothen Federn an der Bruſt und 


auf dem Kopfe von ber m. gerleret werden, als fie , "> 


3 | 


694 Hänge Banf, Hänge: Eifen, 
| fe to ben Bogelhänfern eingefperrt find, weder belommen noch 
halfen. | I | 
: Stellet man die Baftardenzucht in einem Zimmer an, fo 
muf der Hänfling Feine Sie fiiner Art, fo wie die Canaricn- 
Sie feinen Haha ihrer Art zu fihen bekommen. RE 
Haͤnge⸗Bank, Hangelbank, im Bergbaue, der Ore 
auf den Pfuhlbäumen über dem Schachte, mo die Rüs. 
bel ausgeflürget oder ausgefchürter werden; daher ſagt 
man, menn etwas aus der Grube tt: es ift über die 
Sangebank.. 5 
Haͤnge⸗ Bauch, ein mehr wider die Schönheit als Gü- 
te eines Pferdes ftreitender Fehler; fiebe Th. AI, 


©. 763, f. 

Zaͤnge⸗ Bett, fiehe Haͤnge-Matte. 

Zaͤnge⸗ Birke, ſiehe Hangel⸗Birke. 

Zaͤnge⸗Bolzen, an den deutſchen Weberſtuͤhlen; ſiehe 

Sprengels Sandwerke, 12 Samml. ©. 307. 

Haͤnge⸗Sruͤcke, Hangebruͤcke, eine Bruͤcke, welche 
in einer betraͤchtlichen Lange ohne Joche gebauet wird, 
und gewiſſer Maßen frey bänger, oder aus einem 

Zaͤngewerke beftebt. | 
änge- Bügel, — unter Steig: Hügel. 
aͤngge-Butte, fiehe unter Wurſt. 

Hänge. Compaß, im Marficyeiden, eine Art Com 
pafle, welche allemahl gngehänger wird; zum Linters 
fehtede von dem Se: oder Hand: Lompafle. Giehe 
oben, ©. 156, f. Es: | 

Haͤnge⸗Dohne, Hangedohne, hangende Dohnen, 
welche an die Buͤſche und auf die Bäume gehaͤnget 
werden. Giehe Th. IX, ©. 365. 

Saͤnge⸗-Kiſen, Fr. Chevtıre, bey den Schlöffern, ein 
jedes Eifen, worin ein Balfen, eine Röhre, oder eim 
anderer Körper hänge. Wo man 3. E. ganze Fuße 
Boden, welche in Nahmen gefaßt find, auf Balfen 
leget, pfleat man auf den Seiten der Balken Stüde 
Holz einzufigen, welche man Unterfcdyläge (Sr. Lam- 
bourdes) nenut, und worein die Einfihnitte, darin » 
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Rahmen zu, ſtehen kommen, gemacht werden. Ger 
woͤhnlich 2 man dieſe an e an den Seiten 

. der Balken mit Nägeln feſt; bey —5— Gebaͤuden 

aber bringt man, um mehrerer Feſtigkeit willen, in eis 

ner — Entfernung von einander, doppelte Haͤn⸗ 

geeifen, Sig. 1115 ®, an. Der Theil AB. ruhet 

auf der obern Seite des Balfens; die Seiten AC, 

. BCliegen.an den verticalen Seiten deffelben, und die 
Hafen CDE halten die Unterfchläge. | 

| Ein Hängeeifen, womit die Röhren, worin das 

Waſſer von dem Dache der Gebäude herunter läuft, 

N befeftiget werden, ſiehe Sig. 1115.60), Der Theil A. 

> umgibe.die Köhre, und die Arme BB werden in die, 

.. Mauer werficichen. | F 
Bey den Schloͤſſern werden auch diejenigen eiſer⸗ 

nen Stangen, auf denen die Balken ruhen, die bis an, 
den Rüchenherd gehen, ein Haͤngeeiſen oder Trage 

Band genannt. ae 

änge: Sifch, F Stock⸗ Fiſch. 
aͤnge⸗ Garn, Fr. Pentière, bey den Jaͤgern, ein 
Garn, welches zum Vogelfange, inſonderheit aber 
zum Schnepfen: und Wafferhühner:Fange gebraucht, 

.. and daher vornehmlid) an die Durch⸗ und Zugänge 
oder Schluften, die man bier und da um den Forſt oder 
das Gehölz herum gemacht hat, aufgehänger und ger 
ſtellet, und auch ein ziehgarn, oder fliegendes Haͤn⸗ 
55* Ziehgarn genannt wird, weil es oben mit 
Ringen verfehen ift, und längft an einem Seile hin, | 
wie ein Vorhang auf: und zugezogen werden muß. 

Diefe Garne oder Netze werden gemeiniglich aus 

. länglicy gevierten Mafchen gemacht, und mülfen nicht 
über ı5 Ellen breit, und 20 bis 24 Ellen hoch ſeyn. 
Man bereitee fie. aus zarten, doch feften Fäden. An 
allen Mafchen der oberften Reihe werden mefjingene 
Ringlein angehefter, um dag Meg zum Auf: und Zus . 
ziehen deſto geläufiger zu nn Durch diefe — | 
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696 Hänger Kappe, Hänge: Matten 

” fein zieht man alsdenn ein mittelmäßiges Seil, ober 
eine J Finger dicke Schnur. Auf beyden Seiten muß 
man aud) Schnürdyen durch die vorderften Mafchen 
ziehen; und zu beyden Enden anbinden, damit man 
das Hängegarn gefchwinde auf: und zuziehen Fönne, 
Welches denn am gejchwindeften gefchehen kann, wenn 
jedes Schnuͤrchen 9 big 12 Zoll länger, als die Höhe 
des Hangegarnes it, und weiter herab hängt, Sie 
find darın jehr bequem, daß eine einzige Perfon deren 
viele richten und aufziehen fann, und nicht dabey im« 
mer Strand halten darf, indem gedachte Vögel von 
ſelbſt jich darin fangen und verwickeln. 

Saͤnge-Kappe, im Bergbaue, die Fleinen Ringe auf 
den Seiten der Kübel, worin der Quänzel, d. i, der 
halbe eijerne Ring, woran das Geil befeftiger wird, 
aͤngt. | 

ahhge: Aluft, -Sangekluft, im Dergbaue ; fiebe 

ust, * 

Bange⸗Leuchter, ſiehe unter Leuchter. 
Saͤnge⸗Matte, Hangematte, Saͤngebett, San: 
„ im Niederſ. Kumbeer, L. Lectus penfilis, 
Fr. Branle; eine hangende, an beyden Enden ober an 
den vier Zipfeln aufgehängte Matte, ‚oder grobe Lein⸗ 
wand, beionders fo fern fie in den Schiffen, und bey 
—* Voͤlkern auch auf dem Lande zur Schlafſtaͤt⸗ 

te dient. 

Auf den Schiffen beſtehen die Hängematten ge: 
meiniglich aus Segeltuch oder. anderm groben Zeuge, 
und find ringe herum mir Saumtauen eingefaßt, d. i. 
mit Fleinen Stricken benaͤhet. Sie werden mit beyden 
Enden oder mit den vier Zipfeln an den Ballen des 
zweyten Verdeckes befeftiger, und dienen den Borbs- 
Knechten und Soldaten zur Schlafftärte. 

Auch nenne man —— „ oder Hamak, 
Fr. Hamac, eine haͤngende Schlafſtaͤtte, deren ſich vie⸗ 
le indianiſche wilde Nationen, inſonderheit im yo 
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chen Amerika die Caraiben, bedienen, theils um fühs 


ler zu ſchlafen, theils vor dem Ungeziefer ſicherer zu 


Sie beſteht bald aus einer Matte, bald aus 
grober Leinwand, bey den Vornehmen aber aus einem 


ſehr ſtarken und dicht gewebten feinen Baumwollenzeu · 


ge; am Oronokofluß aus einem netzfoͤrmigen Gewebe 


"yon Baumrinde; und ihre beyde Enden find zwiſchen 
; ‚etlichen Pfeilern, Pfaͤhlen, Bäumen oder Wänden an 


Hafen aufgebäange, theils im freyen Felde, theils in 


Huͤtten, theils in Gefellichaftsfählen. 


Auf der Colonie Surinam find die Hamafs aus | 


einem Stüde Kattun ‚verfertigt, welches 6 bis 7 Fuß 


fang, und an 12 bie 14 Fuß breit ift. Jedes Ende 
iſt in SO und mehrere Theile abgerbeilt, die durch klei⸗ 
nie, ebenfalls aus Baumwolle yerfertigte, 23 Fuß lan« 


ge Stricke gezogen, und fehr gut gefponnen, audy diche 
in einander gedrebet find, und Rabans genannt were 
den, Alle diefe Fleine, Strice find am Ende mit ein» 


ander verbunden, umd formiren eine Edyleife, durch 


welche man einen Strick ziebet, der an zwey Hafen 


befeftigee wird, und Diefe werden an zwey Pfählen, 


- oder, wenn ihre Häufer noch nicht aufgebauet find, an 
Baͤumen feſt gemacht, um die Hängematte bis auf eis · 
‚ne gewiſſe Erhöhung von dem Erdboden aufjubängen, - 


Das bequemfte bey diefer Arc Betten ift, daß fie, we⸗ 


gen des wenig einnehmenden Raumes leicht fortzubeine 


gen find. Man ſchlaͤft in denfelben auch Fühler, als 
: im unfern Federbetten,- und man hat bey denfelben we⸗ 


der Decken, Bettlaken, noch Matragen, ja nicht ein⸗ 
mahl Kopf kuͤſſen noͤthig; und man liege darin vor Floͤ⸗ 
ben und Wanzen ſicher. Alle dort wohnhafte Euro- 


paͤer haben dergleichen in ihren Häufern, ziehen ſelbi⸗ 


ge, wenn fie einmahl daran gewöhnt find, unfen 
Betten vor, und verfeben fidy damit, wern 


3 fie nach ihren Plantagen gehen. So gemein diefelben 
ſind, fo erſtreckt doch ihr Preis: von zo bis auf 
7 ze 300 
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* 
g300 holl. Gulden, Die beſte Met; ein ſolches Bere | 
aufzuhaͤngen, ift, daß man die Enden defjelben derge- 
ſtalt von einander entferne, daß es mit feinen Striden 
einen halben Zirfel formire, deffen Entfernung. von eis 
: nem Ende zum andern feinen Durchmeffer ausmache‘, 
Alsdenn wird es fo hoch von der Erde herauf gezogen, 
daß man fid) darein, wie auf einen etwas hohen Stuhl, 
ſetzen könne; man wirft ſich alsdenn hinein, ſtreckt 
ſich aus, und liegt darin wie in dem beften Bette, _ 
Auf der Küfte von Guinea, reifen die Europäer, 
die Vornehmen und Reichen in Hängematten oder Ha⸗ 
" mafs, welche auf den Köpfen ihrer Sclaven getragen 
werden; fiehe Sig. 1116 9; ihre. fchönften Ha⸗ 
‚mafs fommen von Brafilien, und find von Baummols 
fe. Einige find fo dicht gearbeitet, wie ein Stuͤck Zeug; 
 - andere find offen, wie ein Netzwerk. An einigen Or⸗ 
ten fige die Perfon, welche in dem Hamak getragen . | 
wird, aufrecht in demfelben, und läßt ihre Beine auf 
. ber einen Seite herüber hängen, mie ihrer Bruft lehnt 
‚ „fie fidy über das: Kierh oder Bamburohr, woran der 
Hamak mit feinen beyden Enden befeftige iſt, da die 
Scelaven indeflen bey, ihrem Hamak ber laufen, und 
ESonnenſchirme über ihr Haupt halten. In audern 
‚— Gegenden hingegen ſitzt eder liege die Perfon, der Lange 
nach, in dem Hamaf, und zwar in der Quere, oder in | 
. einer Diagonal=Linie mit dem Kopfe in der einen Ecke, 
. amd mit den Füßen in der andern gegen über. Vor⸗ 
N —* bedienen ſich auch eines Kopfkuͤſſens, ihr Haupt 
Diie Hamaken, welche von Braſilien —— wer⸗ 
den, ſind von verſchiedener Farbe, mit Troddeln und 
Franſen von eben dem Zeuge, die an der Seite herab 
haͤngen, geziert. Man bedient ſich gemeiniglich eines 
Sonnenſchirmes, ſich vor der Sonne zu verwahren, 
und die Perſon in dem Hamak haͤlt ſolchen in der Hand, 
Wenn fie des Nachts reifen, und fich vor dem Thau 
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"verwahren wollen, welcher, in diefem Lande gefährlich 


ift, ziehen fie eine gemeine oder Wachs - Leinwand über 
die Stange ber, und werden auch) fchlafend auf ihrer . 
Keife mit größerer Bequemlichfeit getragen, als wenn 


‚fie fich in einer Sänfte befänden. 


Phillips befchreibt, in feiner Reife nach Guinea, 


die Art in Hamaken zu reifen, noch umftäudlicher. Der Ha; 


mat, fagt er, iſt gemeiniglich von einem breiten baumwollenen 


Zeuge; doch die Kactore haben folche von feidenem oder an: 
' derm fchönen Zeuge. Er ih aufg Fuß lang, und Soder 7° 


breit, an beyden Enden mit Heinen Stricken oder Bändern 
erfeden, weiche ibn wie einen Beutel zufammen ziehen, und 
wit Schlingen befest, die Enden über. eine 9 Fuß lange Stange 
zu sieben. Der Reifende in ſolchem Hamak liegt oder figt ent⸗ 
weder, mie es ihm beilebt, und wird von ween Megern, welche 


Bamaksleute heißen, getragen, welche die Enden der Stänge 


auf fleinen Rollen Leinwand anf ihrem Kopfe haben. Auf dieſe 
Urt lanfer fie fo gefhwinde, als ein Pferd traben kann, und 
fingen fröhlich mit einander, oder wechfelötweife. Wenn fie 
müde find, werden fie von zween andern Negern abgelöfet, 
weil allemahi 6 Negern ben einem Hama find. Man kann . 
deren flet# einige für geringen Preis befoyimen, wenn man ſich 
feine eigene halten Faun; mie die Rabofchiren und andere gros 
fe Männer, die oftmabls den Engländern ihre Hamaken höfs 
lichſt anbiethen, um fie von des Königes Stadt nad) ihren . 
Factoreyen zu bringen. Die Europäer fönnen in diefem Lande 


- auf keine andere Art reifen, wegen der übermäßigen Sonnen; 


Hige, in welcher ein Engländer faum 4 engl. Meile des Tages 
achen fann, ohne ohnmaͤchtig zu werden. Das Reifen in dem 
Hamat’ sber erquichet ungemein; denn über die Stange iſt ein 


dünner Zeug gejogen, welcher die Sonne abhält, und auf jeder 


Seite des Hamafs hohl herab fällt, welches, nebſt der. Bes 


Wwegunag von —— ‚eine ſchoͤne FühleLuft machet. Wenn 


ein Kabofchir oder angefehener Mann reiſet, ſo hat er 10 oder 
12 Schwarze mit Flinten zur Begleitung feines Hamaks, wels 
he unterweges ein großes Freudengeſchrey machen und befläns 
Dia ſchießen; und wenn fie an den Drt, wo er binreifet, kom⸗ 
men, geben fie eine ganze Salve, welches das größte Zeichen 
feiner Hoheit ifl. Eu 14 Bor 
Die europäifchen Dirertoren und einige Große auf 
der Küfte von Guinea, bedienen ſich Hamale, welche 
wie 
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wie die Serpentinen in Braſilien gemacht ſind, welche 
Fraier in feiner Reife nach der Suͤdſee genau be- 


ſchrieben hat, und welche gemeiniglicy mit den in Oft« 


Indien gebräuchlichen Palanquinen verwechfelt wer, 
ben. Diefe Serpentinen find von den Hamafen nur 


darin unterfchieden, daß fie mit einem gemölbten Das 


che bedeckt find, welches über die ganze Lange des Has 
mafs gehet, und an 4 Fuß breit ift; fiehe Sig. 1 116-®), 
Es wird von Pappe oder dünnen Bretern von dem 
leichteften Holze gemacht, und mit einem feidenen Zeus 


- ge oder fchöner Wachsleinwand uͤberzogen, und hat - 
taffetene Vorhänge, die auf beyden Seiten zugezogen 


werden fönnen, Wenn die europäifchen Directoren 
entweder zur Luft, oder einer Reiſe wegen, aus der 
Stadt geben, werden fie ftets von dem- Negerhaupts 
manne, oder dem Großen, der die Nation, zu der fie 
gehören, befchüger, und weldjer unmittelbar nach des 
Directors Serpentine in feinem Hamaf getragen wird, 
begleitet. Vor der Spige.des Zuges wird die Fahne 


der Nation gettagen, nach welcher die Meg N 


an der Zahl 100, 150 bis 200 Mann, mit Trommeln 
und Trompeten folgt. Diejenigen, weldye Slinten has 
ben, ſchießen beftändig damit... Die Trommeln wer 


den gerührt, die Trompeten geblafen, und alles tanzt 


und fingt, fo weit fie gehen. Der franzöfifche Direstor 
und die franzöfifche Fahne haben hier bey aller Geles 
genheit den Borrang. 


ZSaͤnge⸗Nagel, bey den Bergwerfen, ein ſtarker eiſer⸗ 


B4 


ner Nagel, der durch Das Loch der. Zapfen und Stan⸗ 
geneifen in dem Gefchlige der ftarfen Schmwinge, die zu 
beyden Seiten mit ihren Wangeneifen verwahrt ift, ges 
ftecfe wird, und alfo das Bläuel- und Stangen. Cifen 
zuſammen bäft. ' 27 


ABänge: Riemen „uennt man bie beyden horizontalen, 


von vielfachen Leder zuſammen genaͤheten Riemen, 


wor⸗ 
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„- worauf der Raften einer Kurfche ruhet, und weiche be / 

urfachen, daß eine Kutſche fanftar gebt. 

San e: Säule, an einem Hähgewerfe, zwey Fleine 
Säulen am Ende des Balfeng, woran * ae 
der geleget werden. Siehe Haͤnge⸗ 

Ba ſ. — — im Art Schloß. 
aͤnge-Seil, Fr. Trait, bey den Jaͤgern, dasjenige 
Seil, woran der Leithund gefuͤhret wird, weil man ihn 
gleichfam daran hänge. -; 

Die Schweißhunde werden au dem Fangeſtricke, die 
Jaagd⸗ und Ruͤdenhunde an der Boppel, und die Heghunde 
an dem Hegriemen geführe. . | 

Zaͤnge⸗ Seil⸗Kunſt, in der Hydraulik, ein Roͤhren⸗ 
Werk, wo man vermittelſt eines Seiles und einer dar⸗ 

an hangenden Klappe Waſſer aus der a diehet 
‚Sie wird auch Heinz genannt, _ 

ginn Wage, fiehe Brad : Bogen. 
ngge-Wand, in der Baufunft‘, eine Wan, wei 

auf einem Hängemwerfe ruhet. Siehe Hänge; ‚Merk. 

— Werk, Sangewerk, in der Baufunft, ein 

ngendes Wer, d. i. ein frey liegender langer: Bals 
«fen, welcher von oben ber fo verbunden oder gefaffee 
_ Wied, daß er fidy nicht biegen kann. Geſchieht ſolches 
durch Strebebänder „ welche unter dem Balken ange⸗ 
bracht werden, fo wird es ein Sprengwerk genannt, 
- Werden beyde Arten zugleich angebracht, fo entſieht 
daraus ein Hänge: und Sprengwerk. | 

Bey einem Eimeneh, „Sig. 1117, wird ein 

fen liegender Balfen dergeftalt ge affet, daß er-fich 
nicht biege, fondern fo wohl vor fidy felbft gerade blei- 

x be, ‚als auch noch eine darüber ftehende Laft, z. E. eine 
Wand, welche alsdenn eine Haͤngewand beilit, der: 
gleichen bey dhne zu ſehen ift, ficher trage, Die Faſſ⸗ 


«ung des Balfens gefchieht auf folgende Art, Auf dem 


Balken aa befinden fich eine, oder zwey, auch wohl 
„mehr Säulen, de, vochde von awer Sırebebändernhh, 


oder 
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oder auch wohl auf jeber Seite von zwey, dergeſtalt 
gefaffet werden, daß fie fich nicht fenfen Fönnen, und 
gleichſam hängen, daher fie auch Haͤngeſaͤulen ge 
nannt werden, Andiefe Säulen wird nun der darun« 
ter befindliche Balfen mit eifernen umgelegten Bün- 
dern, oder mit Anfern, oder auch wohl mit Schwal⸗ 
benſchwaͤnzen befeftiget, welches verurſachet, daß der 
“ Balken ſich unmöglicy bey ee biegen Fönne, wenn 
auch gleich die ganze darüber ftehende Wand voll ger 
mauert würde, enn die Strebebänder unter die 
- Balken "angebracht werden, heiße folches allein 
Sprengwerf; fiehe Sig. 1118. 
In manchen Fällen it das: Hänge: und Spreng ⸗ 
Werk gar nicht zu entbehren, z. E. bey Decken über 
große herrfchaftlihe Sähle, über welche öfters mod) 
- Zimmer und mancherley Appartemente für die Dome» 
ftifen angeleget werden muͤſſen; bey großen hölgernen 
Kirchdecken; imgleichen bey Bruͤcken, die man aifo 
anlegen foll, daß durch viele darunter gefeßte Pfeiler 
“die Schifffahre nicht gehindert werde. Don den bey 
Brüden befonders anzulegenden Sprengwerfen, fiehe 
Th. VII, ©. 32, f.; und Hängewerfen, ©. 34, f. 
- &s Fünnen aber: auch Brücen ein Faͤnge⸗ und 
‘* Sprengwerf zugleich haben ‚. dergleichen Sig. 1719 
zeiget; der dafelbit an das Hängewerf befeitigte Bal⸗ 
ken oder Träger, a, wird ein eingehängter- Träger 
genannt. 
Sängel, (der) das Gelenk, derjenige Theil eines Koͤr⸗ 
pers, wo ein Theil an dem andern hänget; ein im 
Hocydeurfchen unbefanntes Wort. Ahab wurde zwi⸗ 
ſchen dem Panzer und Sengel (Hängel) geſchoſſen, 
„1 Rön.22, 34. 2Chron. 18, 33. 
Zaͤngeln, ein nur in der Seefahrt übliches Wort. Bin 
Fahrzeug haͤngelt, wenn es Waaren von einer Reede 
jur andern bringe, Bielleiche von dem An: und ri 


d 


N 
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Hängen des Fahrzeuges; indem dieſe Art des Handels 
. auch An = und Ablegen gencnnt wird. 
Saͤngen (*), das Activum des weiter unten vorfommene 
ben Neutrius bangen. — ' 
m Hangen laffen. Der Eſel hängt die Ohren, 
der Hund hänge den Schwanz, der Vogel die Slüs 
gel. Ein Yriedergefhlagener hängt den Kopf, 
läßt ihn finfen. Das Maul Hängen, in den niedrigen 
Sprecharten, mißvergnüge feyn, Verdruß empfinden, 
2. In mehr thaͤtigem Berftande, bangen machen, 
eine Handlung vornehmen, nad) welcher ein Ding 
banget. | | | | 
1) Eigentlid, Den Sur an den Nagel, das 
“ Kleid an die Wand, den Mantel an einen Hafen 
hängen. Einen Dieb an den Balgen hängen, mit 
Zuſchnuͤrung der Luftroͤhre. Einen Mantel über ſich, 
um ſich hängen. Im gem, Leben laͤßt man den Aecu⸗ 
ſativum des Ortes mit feinem Vorworte zumeilen aus. 
Das Rad hängen, im Bergbaue, es an feinen gehö- 
- rigen Ort hängen, es einhängen. In engerm Ber- 
. ftande wird haͤngen ſehr häufig für an den — 
haͤngen gebraucht. Einen Dieb haͤngen laſſen. 
KRleine Diebe hängt man, die großen laͤßt man 
laufen. Siehe Henken. 
E Bey dem Ottfried und andern aͤltern oberdeutſchen Schrift⸗ 
ſiellern hangen und hengen. Da ed bey dem Tarian, 
* Sornegklund andern: auch, hahan lautet, fo ſcheint e3.von 
>. ba, hoch, bersuftammen, weil mit dem Hängen doch größs 
teneheils der Begriff der Höhe verbunden iz es. mag nun der 
Vebergang des Hauchlautes in den niefelnden Laut ug bloß 
von der Mundart herräbren, oder ein Zeichen eines Intenfivi 
oder einer ähnlichen Form ſeyn. Indeſſen ſteht auch dabın, 
ob hahan, fo fern man. das mittlere h mit ‚einem flarten Hau—⸗ 
che ausipricht, nicht zu Zaren gehöret, weil die meiften Din: 
e, welche man bänger, einen Haken voraus jeken, und das 
at. Vneus, fo mie das deutfche Angel, Anker, Hanke uf. f. 
. 2. Schon dieien Nafenlaut haben. Brrfried braucht das Finfas 
she bangen ſehr häufig für erlauben, bemilligen, verftatten ; 


Yon welcher längft veralteren Bedeutung noch verbängen ets 
was behalten bat. 


7 


704 Haͤnger. Haͤnſeln. 
2I weiterer Bedeutung, an einem andern 
Körper Elrben, oder haften machen. Jemanden eine 
Blerte an das Kleid hängen. Mody häufiger, als 
ein Keciprocum. Die Rlerten hängen ſich an die 
Rleider, der Koch hängt fidy an die Schuhe, der 
Schmus an die Waͤſche. | 
3) Figuͤrlich. Hinab laſſen, im Bergbaue. 
Bolz haͤngen, es in die Grube hinab lafien, 
0) Viel Geld an etwas hängen, für wenden, im 
verächtlichen Verſtande. Alles auf den Leib Hängen, 
alles an Kleider wenden. (e Sidy an jemanden haͤn⸗ 
gen, gleichfalls nur im verächtlichen Berfiande, es mit 
- ihm halten, ihm zugerhan und ergeben feyn, feine Bes 
gierden und artungen auf eine dauerhafte Are auf 
ihn richten. Sein Herz an etwas hängen. | 
Hänger, (der) in der Seefahrt, die Tauenden von mit, 
telinaͤßiger Größe, welcye an den Braffen herab hans 
gen. In dem zufammengefegten Aopfbänger, be 
deutet es jemanden, der den Kopf hänget, oder hans 


.. gen läfler. 
Tineden im Reller, fiehe im Art. Sans, 
Zaͤnſeln, Fr. hanfer, das Diminurivum des noch im 
Niederſ. üblichen Zeitwortes hänfen, in eine Sanfe, 
d. i. in eine GHeiellichaft aufnehmen. Da diefe Aufe 
nahme von Alters her mic gewiffen lächerlichen , oft 
aber auch befchwerlichen und graufamen Gebrau 
begleitet war, die man gar bald für das Wefentliche der 
anzen Sache zu halten anfing: fo ift audy diefes Zeit. 
ort denſelben bejonders eigen geworden, fo daß es 
überhaupt, mit gewiſſen läcyerlichen Gebräuchen zu et⸗ 
was einmeihen bedeutet. Es wird dieje Gemohnpeit 
noch bis diefen Tag an einigen Orten unter Kau ieu⸗ 
ten, Handelsdienern und Kaufmannsjungen, Hands 
sburjchen und einigen reifenden Paſſagieren, 
beobachtet, daß naͤhmlich, wenn ein foldyer in ihre 
- Zunft aufgenommen ‚werden will, oder auf der Reiſe 
zum 
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zum erſten Mahl an einen gewiſſen Ort kommt, wo er: 


vorher niemahls geweſen, und wo der Haͤnſel⸗Actus 


änfeln mie Waſſerbegießen, Kettenbeißen, in Rauch» ⸗ 


Karim vollzogen zu merden pfleger ,. er folches 


ang ftecfen, und andern dergleichen Fragen mehr, an 


fic) verrichten laffen ,. oder ficd) davon losfaufen muß. 
Bey den Handelsbedienten in Königsberg wird diefeg 
bänfeln kaiſern genannt, indem es in Stoßung. des 
Hintern an einen Stein, welcher Raifer beißt, upd 
10 Ellen im Umfange bat, beitebt. Das hänfeln ift 
infonderheit aud) unter den Seefahrenden, wenn fie 


zum eriten Mahle unter die Linie, oder an gewilfe 


merkwuͤrdige Orte der See fommen, gebräudylidy; und 


geſchah vor, Zeiten infonderheie zu Bergen, in Nor⸗ 
wegen. | FR 
Es iſt dieſes eine unter den Matrofeneingeführte Gewohn⸗ 
heit, der fich niemand entziehen Faun; nnd ale diejenigen, die 
gebänfele werden, muͤſſen fhmören, das fie ſelbſt au alles 
mabl mit denjenigen, die noch nicht gebänfelt find, eben fo ver 
fahren wollen, wenn fie ſich mit ihnen in folchen Gegenden auf 
der See befinden, wo diele Ceremorie beobachtet werden muß, 
und welche man ihnen in diefer Abfiche befannt madyer. Die 
Umftände dieſer Handlung find gemerniglich folgende: Man 
fest einen mit Waffer angefülten Zober mitten auf das Verdeck; 
drey oder vier Matrofen nohmen denyenigm, der gebänfcie wers 
den foll, bey den Beinen und Armen, und tauchen ihn mit dem 
- Dintern efliche- Mahl in den Zober; zuletzt aber laffen fie ihn 
ſchallhafter Weiſe hinein fallen, daß er die Füße in die Höhe 
kehret; und wenn er ſich alsdenn herum dreher, und ale Mühe 
- anmendet um beraus zu fommen, merden ihm von andern 
Matrofen noch einige Eimer Waffer über den Leib gegoſſen; 
und Damit- hat diefe Ceremonie unter einem lauten Gelächter 
ein Ende. Uebrigens können diejenigen, die zum erfien Mahl 
eine Seereife hun, einem ſolchen Bade eutgehen, wenn fie der 
geſammten Mannfhaft auf dem Schiffe ein. Maß Branntweiu 
zum Beſten geben. | ae . 
Munmehr ift das hänfeln fo gemein geworden, daß 


es damit bis auf die Fuhrleute gekommen ift, und daß, - 


injonderbeit auf dem chüringer Walde, die zum eriten 
Deren. xxch. Du 5m Mahl 
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Mahl auf die Leipziger Meſſe reiſenden, entweder durch 
einen hohlen Stein ktiechen, oder den fo genannten 
Saͤnſelgroſchen, d. i. Geld zum Berfchmaufen ges 
ben inüffen. 
Ein jeder Keifender , der gebänfelt werden foll, 
thur am beiten, wenn er das Geld, das man von ihm 
verlanget, gibt, als daß er fü d) der närrifchen Ceremo⸗ 
nie des Hänfelng unrerwerfe; wie denn überhaupt dies 
fe Ceremonie wider eine gute Polizey läuft, oft mit 
Verlegung der Geſundheit der Neulinge gefchieht, 
‚auch zuweilen mit Mord und Tobdefchlag ſich endiget, 
und daher billig am verfchiedenen Orten bey hoher 
Strafe ganzlidy verbothen, an andern aber nur auf ges 
wiſſe Maße erlaubt ift, am allerbeiten aber ducchgäng. 
ig abgefcyaffer werden follte. 
"Cubranfoneiiän En Ediet en das Hänfeln, fi. in den 
Braunf: 

Mit dem Hänfeln‘ foınnen die Ceremonien vieler 
Profeffioniften und Handwerker, mel e fie bey dem 
Geſellenmachen zu beobachten vergen, überein, Siehe 
auch Deponiren, im IX Th, ©. ı ıı, ſgs. 

Saͤnſel⸗Bank, bey den Bü ftenmachern, eine Banf, 
worauf der Profefl ionift den hölzernen Bürftenftiel eis 
x Sof bürfte glatt beſchneidet. Siehe Schneide 

an 

u Becher, ein großer Becher ‚ welden in Neu⸗ 


t, di 


* aar. 
aͤren, — ſiehe Saaren I. 
drin; fiehe oben, ©. 482. 
Saͤring (*), [der] L. Halec, Harengus, ein eßbarer, 
ſcharweiſe fireichender Seefifch, welcher befonders in 
den 


(+) Im Oberb. Zaring, Niederf.. Serim im mtlern fat. Ha- 
venga, jm Jinl, Arenga, im Angelf, ering, im Engl. Her- 
ring, 
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ben nordifchen Gewaͤſſern in großer Menge gefangen, 
und auf verfchiedene Art zubereiter wird; Giupen Ha- 
reugus Linn. Menu der Häring feine völlige Größe 
bat, fo beträgt fein Körper ungefähr 11bis 12 Zoll in 
. Die Fänge, und 3 bis 4 im Umfange, wo er am breites 
ſten iſt. Er har s Floßfedern, unter melden die grös 
ßeſte auf dem Ruͤcken aus 17 Streifen oder Grächen 
beſteht, davon die vierte und fünfte die längften find, 
An jeder Seite der Obren hat er. ebenfalls eine Floßfe⸗ 
der von 17 Gräthen, unten am Baurche aber eine dop⸗ 
pelte oder gabelförmige, welche fish in zwo theilet, den 
ren jede 9 Brärben bat, Mir diefer verbindet —— 
andere an der Seite des Schwanzes, von 16 Strei⸗ 


. fen: und vor dieſer großen Floßfeder am Bauche befin⸗ 


det ſich die Oeffnung zur Aneführung des Unrathes 
(der Anus). Seine Schuppen find länger als breit, 
laufen rund zu, liegen über einander, wie die Ziegel 
auf einem Dache, und hängen unter der Haut an einer - 
Art von Fleberigen Faͤſerchen zuſammen. Sie find viel 
weißer, umd nicht fo gelb als au andern Fiſchen; bes 
fonders haben fie um den Bauch einen Eilberglanz, 
welcher aud) des Nachts jchimmert, und die Scharen 
dieſer Fifche im Meere auc) im Dunfeln kennbar ma⸗ 
cher, Doch glauben Einige, daß diefes Leuchten der 
A a — Dy 2 7, Fir 
ting, im Hol dud Harink, im Sram. Hareng, im Röhm. Hes 
rynk, Weil Diefer Fiſch ji manchen Zeiten in großen Seeren 
nach freniden Kuͤſten win 
re deſſen Nahmen von Heer her. Allein er ſcheint vielmehr 
von deu Lat. Halec abzuftanınren, teil der lebrrgaug dis Lin 
r und ümgefebrt, etwas ſehr gemöhnliches iſt. Dash if von 
hiefeinden Mundarten eingefchaltet, und einige Gegenden ſpre⸗ 
cheu noch ohne n ⸗aͤrig. Das Lat. Ualec wird von «Ars, 
Salj, hergeleitet, weil man dieſen Fiſch ſehr fruh einpuſalzen 
pflegte. Auf aͤhnliche Art heißt er im Din. und Rorwes. 
Sild, uud Im Schmed. Sl, vermuthlich ich von Ealj. 
Bü man im der erſten Spibe ein febr deutliches A hören läßt, 
0 


ert, fo leiten Warhter und Aude—⸗ 


schreibt man auch dieſes Wort richtiaer mit diefem &eibits 
aute, als mit einem e, welches fich im Hochdeutſchen bloß 
. Muf die unrichtige Ableitung von 4eer gruͤndet. 


7. Hirn. 


Fiſche nicht anders enrftche, als wenn fie gejagt iver- 
den, oder daß es eigentlicdy wohl gar nidyt von den 
Fiſchen felbft, fondern von einer unzählichen Menge 
leuchtender Wafferwürmer herfomme, die befonders 
den Häringen zu ihrer Speife dienen. Das Vergroͤ⸗ 
ßerungsglas bey der Sonne entdecke in jeder Haͤrings⸗ 
Schuppe Schönheiten, die das Auge in Erftaunen 
ſetzen, und ſich mit Worten nicht abfcyildern laſſen. 
Jede Schuppe befteht aus genau verbundenen Fnorpe- 
Ligen Bafern, welche aug der Mitte nach dem Umfange 
ſtrahlenfoͤrmig zulaufen, und fid) ausbreiten. Unter 
diefem natürlichen Küraffe, welcher den Häring gegen 
den Stoß harter Körper, - und gegen-die Bermundung- 
en beſchuͤtzet, die’ ihm dag Meiben der andern Fifche, 
die ihn in fo großer Menge umgeben, verurſachen wuͤr⸗ 
de, liegt: auf dem Ruͤcken eine zarte ſchoͤn dunfelblaue 
Haut, die aber nad) dem Bauche zu immer etwas bel- 
—ler wird, bis fie endlich fo weiß wird, wie die Schup⸗ 
pen. Zuweilen finder man zwifchen diefer Haut und 
dem Sleifche etwas fehmärzliches Fett, worunter die 
milchfarbigen Sleifchmusfeln in verfchiedenen Lagen lie 
gen. Ein jeder Musfel har feine befondere Haut, die 
ihn umgibt, wie auch flechfenareige Fafern, und faft 
allemahl Fleine Grächen. x 
- + Der Kopf des Häring ift fndchern, und hat oben 
eine Fleine Erhöhung, die an ihm, wie eine Grärhe, 
längft hin lauft. Zu beyden Seiten derfelben findet 
man zwo ſchmahle, aber etwas längliche Vertiefungen. 
- Gegen das Maul oder. die Naſe zu, wird der Kopf 
ziemlich ſchmahl, und ift an beyden Seiten zufammen 
“gedrückt. Jede Seite har acht fnöcherne Schalen oder 
- große und breite Gräthen. Die innere Seite hat viele 
Höhlungen und Ungleichheiten. Seine harten Theile 
find nicht, nie bey andern Thieren, durch gezäbnte 
oder zackige Naͤthe (Sururen).in einander gefügt. In 
dem Gehirne unterfcheidee man die neun Theile, wel. 
| che 
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che gemeiniglicy Proceflus genannt werben, und in drey 
"Reiben da liegen. Die erfte Reihe befteht aus. zwo 
runden Erhöhungen; die zweyte, aus fechs andern 
laͤnglich runden, aber.etwas größern; die dritte Reihe 
enthält nur eine einjige, deren Geftalt einiger Maßen 
dreyeckig ift. Die Höhlen im Gebirne find gemeinige 
lich mie einer falzigen Lymphe oder Feuchtigkeit ange 
fülle. Die harte und weiche Hirnhaut (dura & pia ma- . 
‚ ter) find fehr fichtbar, Das Ruͤckenmark (Medulla fpi- 
nalis) ift ganz anders, als bey andern Fiſchen. Es ift 
naͤhmlich nicht im gleiche Theile abgetheilt, fondern 
- gebt in einem ununterbrochen fort. Hierin fommen 
die Häringe mehr mit den Menfchen und vierfüßigen 
« Thieren überein. Aus der mittlern Gebirnreihe fom« 
men die Sehenerven hervor, welche aber fehr kurz find. 
Sie vereinigen fich nicht erft, ſondern gehen gleich, 
ohne fich zu durchfreugen, gegen den Grund der Aus 
gen zu, und machen bey diefen Thieren das erfte Mer 

venpar aus, . — le 
Die Augen haben eine ganz befondere Einrichrung. 
- Das Aderhäutchen (Tunica choroides) hat unten ein 
- musfelartiges Wefen, welches ſich um die Sehenerven 
* herum, ineiner fleinen Entfernung davon, befindet. 
Solchergeſtalt kann der Häring diefes Haͤutchen, nad) 
: Belieben, zufanımen ziehen, oder ausdehnen, folglich), 
dadurdy fein Auge verlängern oder verkuͤrzen. 

Augenbogen (Iris) bat eine fehöne rorhe Farbe. Die 
kryſtallartige Flüffigkeie ift wie bey andern Fifchen. 
Uebrigens find die Augen zirkelrund, und niche mit Au⸗ 
genliedern, ſondern, wie bey andern Fiſchen, mit eis 
ner Haut, welcye fie über die Augen ziehen Fönnen, 

verſehen. oo. = * 
Docie Haͤringe haben vier Geruchnerven; auf jeder 
Seite zwey. Das obere Par entſpringt aus der mitt⸗ 
‘ fern Gehirnreihe, gebt an den Seiten des Gehirnes, 
* und inmwendig an den Mugen, ungefähr ı Zoll weit, 

** 993 fott, 
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fort; kommt hernach an zwo laͤnglich runde Erhöhung: 
en, die von eben der Subſtanz ſind, wie das Gehirn, 
und ſteigt, in einem Bogen, daruͤber hinweg. Als⸗ 
denn durchkreutzen ſich die beyden Nerven dieſes Pares, 
und vereinigen ſich bey den Naſenhoͤhlen. Das untere 
Paar der Geruchnerven entſpringt aus der vordern Ges 
hirnreihe/ und laͤuft in den untern Theil des Kopfes, 
wo ſich die beyden Nerven dieſes Pares vereinigen, 
Alsdenn trennen fie ſich wieder, und fommen an den 
untern Theil dev oben ermähriten länglicy rumden 
Erhöhungen über dem Gehirne. Diefe Werfzruge 
des Geruches find in einer knorpeligen Höhlung nahe 
bey dem Maule enthalten; und die Majenlöcyer find 
mie fo feinen und zarten Faͤſerchen befleidee, daß der 

-' Häring nothwendig den feiniten Geruch haben muß. 
Inm Maule ift der Gaumen fehr merkwürdig, 
Diefer ftelle eine filberfarbige bogenarrige Höhlung vol⸗ 
ler Falten vor. Er hat eine knoͤcherne halbyirfelrunde 
Einfaſſung, und ift mie fehr vielen kleinen Zunen bes 
feste. Hinten im Maule find nody zwo Erhöhungen 
mit eben folchen Zähnen verfehen, daher fie fid auch 
raub anfuͤhlen laffen, Gleich Hinter ihnen iſt der An. 
fang des Ruckgrathes. Die Natur hat diefem Fifche 
aus feiner andern Abficht eine foldye Menge Zähne ge» 
geben, als damit er fich von unendlich Fleinern Fiſchen 
ernähren ſoll, die ihm ſonſt unter Dem Käuen entfchhüp- 
fen möchten. . Soldyergeitale dienen ihm die Zähne 
nicht nur dazu, feinen Raub. zu falfen, fondern ihn 
auch fo lange feft zu halten, bis er verfchlungen wer, 
den kann. Die Zunge ift flein, feharf, fpigrg, und mit 
einem harten Rande eingefaßt. Die untere Kinniade 
ftebe etwas vor der obern heraus. Der Schlund iſt 
mit dünnen Fleifchfafern, die ihm als Muskeln dienen, 
wie audy mit. Drüfen von verjchiedener Geftalt und 
Größe, beſetzt. Er befteht aus vier verfchiedemen 
Haͤuten, welche von einem ganz anderm Gemebe, als 
bie 


e 
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bie Hänte bes Magens, find. . Diefer Magen, in wel. 
chen der Schlund auf der linken Seite hinein gebe, ift 
oben breiter als unten, und gebt endlich ſpitzig zu. 

Das Zwerdfell iſt bey den Häringen Enorpelig, und 

bat weder Fleiichfafern, noch fonft eine musfelacrige 
Ausdehnung, folglid) auch für fich Feine Bewegung. 
Es fcheint aljo nur.zu einer Abtheilung der Leibes hoh⸗ 
de, oder dazu, daß andere Theile damit verbunden wer. 
den fönnen, beftimme zu ſeyn. Das Herz liegt unter 
. den Lungen; ımd das Behaͤltniß, worin es ſich befin- 


det, ift etwas geräumig, Damit eg fid) darin bewegen 


Fönne. Es hat eine dreyecfige Geſtolt, und ift in ei» 
nem Herzbeutel von gleicher Geſtalt eingeſchloſſen, der 
fo.feft ift, und es fo umgibt, wie eine 383 

Es find nod) der Schwans, die Floßfedern, und 
die Schwimmblafe übrig Vermittelſt diefer Theile 
können die Häringe von einem Orte zum andern kom⸗ 
men, und ihre Nahrung hohlen. Der Schwanz iſt 
das vornehmſte Werkzeug zum Schwimmen. Die 
Sloßfedern dienen nur dazu, den Körper einiger 
Maßen im Gleichgewichre zu erhalten, und zu hindern, 


daß er nicht ſchwanke und auf die Seiten falle. Die 


Blaſe ift ein längliches Behaͤltniß oder Zuftgefäß, mo» 


durch der Fifch in den Sraud geſetzt wird, ſich in einer ' 


jeden. Tiefe des Waſſers ſchwebend zu erhalten. Denn, 
_ nachdem der Fifch mehr oder. weniger tief ſchwimmt, 
un ſo viel mehr oder weniger wird die Luft in der Blaſe 
zuſammen gedruͤckt. Die Blafe nunmt daher um fo 
viel mehr oder weniger Kaum ein, und folglidy wird 
der Körper des Fiſches, movon diefe Blafe einen Theil 
ausmacht, größer oder kleiner, nachdem die Tiefe deg 
Waſſers verjchieden iſt, ungeachtet dag eigentliche Ges 
wicht immer einerley bleibt. 


Die zur Zeugung und Fortpflanzung gehörigen‘ 


| Theile bey den Harin en beyderley Geſchlechts find vor» 
nehmlich dasjenige, was ınan fonjt den Rogen und die 
9» 4 Milch 
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Milch zu nennen pflegt. Die Milchgefäße dienen, oh. 
ne Zmweifel, an flate der Hoden, zur Abfcheidung des 
Samens. Der Same mwird-in vielen Fleinen Zellen 
oder Raͤumchen aufbehalten, big er, durch ein gemein, 
fchafrliches abführendes Gefäß, auf den von dem 
Weibchen in Sand, oder ſonſt wohn, gelegten Rogen 
vergoſſen wird, und den Enerchen, woraus derfelbe bes 
fteht, Leben, Nahrung und Wachsrhum gibt. Die 
YAuslaffung des Rogens, und die Ergießung des Sa. 
mens auf jenen, wird entweder durd) ein Neiben der 
Fifche an einander, wie Einige bemerfe haben wollen, 
oder durch eine andere Reitzung, die ung nicht genug« 
ſam befannt ift, — und befoͤrdert. 
Der Haring ſchließt eine ſolche Menge von Eyern 
in ſich, daß man hieraus einzig und allein begreifen 
fann, mie diefer Fiſch, bey der gewaltigen Menge, die 
jährlich ven ihm gefangen wird, ſich dennoch beinahe 
big ins LMmendlidye vermehren fönne. Er führe, nad) 
Harmer's Beobachtung, (ſ. Th. XI, S. 488) in feis 
nem Rogen 20 bis’ 30 Taufend Eyer bey ſich, die er 
alle in.den Gemäffern von England und Scotland von 
ſich ſchießt, und woraus man einiger Maßen auf die 
Menge der jungen Brut fehließen Fan ‚ Die daraus ent⸗ 
ftehen muß, da in einem Jahre von den Holländern 
allein ehemahls an zwey Mahl hundert tauſend Tonnen 
gefangen wurden, meldyes eine or wenigſtens von 
192 Millionen Häringe ausmacht; ohne wasnun-noch 
von den andern Nationen gefangen worden. Und doch 
kommen alle Fifcher darin übereın, daß dasjenige, was 
an Häringen von den Europäern gefangen wird, gegen 
ben ganzen Schwarm, der von Norden aug zieht, noch 
nicht wie I gegen eine Million fich verbale. Muß 
nicht jeder Bernünftiger hierbey die Vorſehung der All. 
macht bewundern, welche gerade die eßbaren Thiere des 
Meeres ſich in fo unendlicher Menge vermehren läßt, 
da die großen Ungeheuer des Oceans, die Wallfijche 
3 und 
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und andere große Raubfiſche faſt nur immer 2 bis 3 
unge zur Welt bringen! er ee ‚a 
In Adfıcht auf die Nahrung und Speife, davon 
der Häring ſich unterhält, find die Schrififteller niche 
einig; und diefen Umſtand werden nur diejenigen mit 
Gewißheit beſtimmen fönnen, die bey dem Häringe« 
Fange gegenwärtig find, und was der Häring in feis 
nem Magen eingefchtoffen hat, zu beobachten Gelegens 
eit haben. Nach einiger Bericht, nähret ſich diefer 
ifch von andern kleinern Fifchen, Krabben, Mufcheln, 
ewuͤrme u. d. gl. für welchen kleinen Raub er her⸗ 
nad), wie aus. dem Folgendeh erbellen wird; von den 
großen Raubfiſchen auf eine graufame Art geſtrafet 
- wird. Andere hingegen behaupten, daß er fich, wider 
aller Fifche Natur, bloß von dem Schleime des Waf 


fers unterhalte, daher er auch fein fo weichliches 


feifch haben fell. Die erftern verdienen ‚allerdings 
Gla und Beyfall, und es ſtimmt mit deren Aus» 
ſage auch dasjenige völlig überein, was ich weiter un» 
ten von den Wanderungen der Häringe, in welchen fie 
ihrem Fraß nadyziehen, fagen werde, Und warum 
follten den Häringen von der Natur die Zähne gegeben 
feyn, deren fie zum MWafferfchlürfen gar nicht, wohl - 
‚aber zum Faſſen und Fefthalten der Eleinen Fiſche und 
anderer Gefchöpfe bedürfen! Hierzu kommt noch die 
Ausſage glaubwürdiger Männer, die bey dem Nach⸗ 
fucdyen in dem Magen der Häringe verfchiedenes ange» 
troffen, und daß die Fleinen Herbfthäringe andie Angeln, 
die mit Fleinen Krabben verfehen find, anbeißen jolien. 
: Neukranz hat in einem Häring zumeilen über 60 flei- 
ne halbverdaute Seefrebje gefunden, und reeuwenhoek 

bat vielen Fiſchleich in ihrem Magen angerroffen. 
| Bon den Krankheiten der Härinac ſuder man mes 
nig aufgezeichnet, da dad) von vielen conern Fifchen 
befanne ift, .daß fie Würmer und sine Are Kaufe bey ' 
. fich führen, und von denjelben gequkie: verden. es 
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doch ift der Häring auch nicht ganz frey von dieſer Pla⸗ 
ge, indem man in feinem Magen in den heißen Som⸗ 
mermonachen und gegen den Herbft eine fleine Art vos 
eher Würmer antrifft, wovon die Buchteh in Norwe⸗ 
en dermaßen angefüllt find, daß das Waſſer rorh ge: 
faͤrbt fcheiner. Man nennt fle in Norwegen Roͤd⸗Aat; 
und Pontoppidan befchreibt fie fo klein, als eine haibe 
Stecknadel, und fo dünn als die feinfte Seide, Die 
fes Inſect verurfacher in den Eingeweiden der Haͤringe 
* Faulniß, worauf eine gaͤnzliche Auszehrung er 
lget. — | 
Man findet, daß der Bauch der Häringe im Srüblinge, 
Doch wicht in jedem Jahre, roth iſt, und daß dieſe sorbbäus 
er Häringe fehr geichminde fanlen. Die Urfache diefer Rd» 
the fchreiben Die norwegiſchen Fiſchtt gewiſſen Meinen Würmern 
ju, die fie im Bauche der Häringe gefunden haben, ud Die 
fie Rödaat nennen. Des arf-bnlichen Verinfted wegen, den 
dieſe Würmer dem fo wichtigen Häringsfange zufügen, (in 
dem, wenn man den Fiſch fo aatig, wie er gefangen wird, ein» 
falet , der Bauch fich durch die Schärfe der Materie gänzlich ' 
verehrt, mund der Fliſch fchlechter und unanſehnlicher wird, ) 
follen, nad) dem Juhalte einer Föntglichen Verordnung, bie 
rorbbduchigen Häringe ( Yat: Std) ein Par Tage, nachdem 
fie gefangen worden, im Garne bleiben, um, wie es-heißt, in _ 
der Zwiſchenzeit die Würmer von ſich ju geben, Inden fi) als⸗ 
Dean das Aat von ſelbſt verzehrt, und der Fiſch gleichfam durch 
Dunger rein wird. Linne gibt diefen Roͤdaat, auf eine bloße - 
Vermuthung des Herrn Ström, der iha doch nie arfeben bat- 
te, zuverläßig für eine Scolorendra (Tau’endfuß) aus; aber ir 
rig. Die Würmer, welche anfern und anderer Thtere Pribern 
einen beträchtlichen Schaden zufügen , miüffen nicht unter den 
Larsen der fnfecten, nicht unter den Molluseis, nicht unter ben 
volfommenen oder and vielen organifchen Thellen zuſammen 
geſetzten Wurm⸗ Arten gefuchet werden. Wenn wir die Jar 
fecten ausnchmen, fo ifi der Fall felten, daß dte Äbrigen Thiere 
von Diefen geplagt werden. Man wird jene unter den einfüs 
hen und fehr wenig organifirten Würmern finden. Diele find, 
burch eine wunderbare Einrichtung des Allerhoͤchſten, die Zer⸗ 
fiörer der Rebendigen nnd der Todten. Der harte Stein, das 
geſaͤlte Holz, die Erde, worauf wir. treten, der Boden une: 
; ter 
* a | 
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rer Waſſer, der Häring, den wir geniehen, alles bie auf un 


ſere Leiber, todt und lebendig, find diefen nanenden Würmern - 


untertvorfen, Dr. Etatsrath Müller fand in den fandigen 
Ufern der Düfte, Infonderbeit Im Schlamme, pwiſchen den 
Steinen und aufaervorfenen Meergräfern, eine Art rorher Wuͤr⸗ 
mer in einer umählbaren Menge, wie Sandam Meere. Sie 
waren klumpenweiſe in einander aefchlungen,. Aller Schlamm 
war ſaſt eine blohe Maffe von Würmern. Ihr Körper ift fehr 
einfach , ohne Glieder, Abfäge ober Ringe, 8 big 10 Lin. lang, 
und 4 Pin. breit, fadenförmig, glatt, gerundet, überall von 
gleicher Breite, und ſich mallem gleich. Ihre Farbe il weiß: - 
lich und blaß, oft fällt fie ein wenig in das Nothbraune, bie: 
weilen iſt fie ganz roth. Durd die Mitte des ganzen Körpers 
fchlängeit fich ein ſehr deutliches ziegelrocthes Gedaͤrm, welches 
iu einigen dich, in andern ſchmahl, bey einigen auch im Schwan; 
ze in Pieine Stuͤcke zertheilt il. Dieſer Warm gehört u dem 
Geſchlechte des Fadenwurmes oder Gordius, und iſt eine neue 
° rt deffelben, Vergleicht man nun dasjenige, mas die Natur 
orfcher vom Rödaat melden; mitt jegt befchrichenem Faden» 
urme und den’ gewöhnlichen Wirfungen der Fadenmürmer, 
fo wird es fehr wahrſcheinlich, dak dieſer, oder ein ihm ſehr 
nahe verwandter, und nicht Die Sclopender des Linne, der 
sat ſey. Vermuthlich ift der Nahme Roͤdaat von den nors 
wegiihen Einwohuern, Würmern verfchiedener Art beygelegt 
worden. Vielleicht iſt der Roͤdaat den Haͤringen, wie der Les 
ber > Egel den Schaſen, allein eigen, und findet ſich, wie dies 
fer, kaum außer den Thieren. 


Wie alt der Häring werden Fänne, ift wohl ſchwer 
zu beftimmen, ob man gleich gemeiniglich gfaubt, daß 
die Fiſche überhaupt ein fehr hohes Alter erreichen koͤn⸗ 

nen. Hederſtroͤm bat, wie im Xill Th. ©. 490 ges 

meldet habe, beweifen wollen, daß durch die Ringe an 
den Ruͤckgrathswirbeln, dag Alter der Fifche fich fo 
gewiß beſtimmen lafle, wie dag Alter der Bäunte durch 
die Saftringe; — denn auch bey den Haͤringen 
eintreffen muͤßte, wofern dieſe Behauptung durch meh⸗ 
rere Erfahrungen ſich beftärigen ſollte. 


Unter den verſchiedenen Arten der Adringe 
find die Sardinen der Nordfee, die —— 
r⸗ 
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Sardellen des mittellaͤndiſchen Meeres, und die eng ⸗ 
liſchen Sprotten, am merkwuͤrdigſten; von welchen 
an ſeinem Orte ein Mehreres vorkommen wird. Auch 
ſind, nebſt mehrern Arten, die um Koͤnigsberg in 

Preußen und um Danzig in der Oſtſee, und um den 
finnifchen oder bortnifchen Meerbufen in großer Mens 
ge fchmärmenden Ströbmlinge, deren weiter unten 

Erwähnung gefcheben wird, nicht weniger ‘die Bred⸗ 
line, oder Sreitlinge, Larulus, den Häringsarten 
mit beyzuzaͤhlen. eh W 

Die Haͤringe langen alle Xbe in unzaͤhlbaren 
Heeren, auf den islaͤndiſchen Kuͤſten ſowohl, als in 
dem übrigen nordlichen Meere an, mo verſchiedene Na» 
tionen fie erwarten, von deren Handlung fie ein wich- 
tiges Stüf ausmachen. Sie haben, mie verfcjiedes 
ne andere Fleine Arten der Fiſche, als: die Mafrelen, 
Platteiſſen, Sardellen ıc. ihren gewöhnlichen Aufent« 
halt in den am meiteften gegen Norden gelegenen Ab⸗ 
gruͤnden des Meeres. Die unbegreifliche Menge Eis, 
welche in diefen Meeren niemahls ſchmilzt, fondern von 
Jahre zu Jahre dicker wird und fich weiter ausbreitet, 
gibt diefen Fifchen eine ‚fidyere Zuflucht, wo ihr Leid 
ficyer liegt, und das Wachsthum ihrer jungen beförs 
dert wird. Denn es ift augenfcheihlich, daß fie in dies 
fen tiefen, mit Eis belegten, Schlünden, von den 
Meerjchmeinen, Stocfiichen ꝛc. nichts zu befürchten 
haben, denen es bier zu ſchwer fiel, Luft zu fchöpfen, 

.: als daß fie fich Hieher begeben follten. ben das gilt 
von den Wailfiichen, deren Lunge beynabe wie bey den 
Landthieren geftaltet ift, daß fie beftändig eine neue 
und feifche Luft, Athem zu hohlen, noͤthig haben, 
Folglich genießen bier diefe Fleine Fiſche eine Ruhe, 
die. weder von den größern Fiſchen, noch von den Fi⸗ 
fihern, die fich ihnen nicht nähern fönnen, geftöret 
wird. - Daher kommt es, daß fie ſich erftaunfich ver- 
mebren; ihre Zahl nimmt endlich fo zu, daß es ihnen 

‘ s an 
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an Nahrung fehlt, und ſie Colonien ausſchicken muͤſ⸗ 
fen, um anderwaͤrts zu leben. Vielleicht kehtt endlich 
ein kleiner Ueberfluß derſelben, oder wenigſtens ihre 
junge Brut, nach langem Herumſchweifen, wovon 
wir ſogleich hoͤren werden, wieder nach dem Pole zu⸗ 
ruͤck, um auch feines Ortes zur Erhaltung des Ge 
ſchlechtes etwas beyzurragen. Wenn die Häringe das 
nordifche Eis haufenweiſe verlaffen, fo werben fie for 
gleich von ‚allen großen und Fleinen Arten der Raubfi⸗ 

Afchen, Seehunden, Meerfchweinen, 
Sinnfifchen und Nord: Capern, wie auch Scheilfifchen " 
und Kabeljauen, angefallen, die, vom Hunger ges 
zwungen, und durch einen befondern Trieb geleitet, 


ihnen entgegen geben, und jie immer vor fich her aus 


dem Eismeere in die atlancifche See jagen... Selbft _ 
die Vögel an den grönländifchen Küften.müffen fie zu 


erhaſchen wilfen, weil man bey ihren Meftern eine 


große Menge Haͤringsgräthen zu finden pflegt. . In⸗ 
fonderheit ftelle eine gewiffe Arc Mewen, welche daher 


auch die Zaͤringsmewe genannt wird, Larus. fuscus 
. Linn. & Klein, den Häringen fehr nad), 


Unter dieſen Feinden der Haͤringe nimmt ſich beſonders ber 
Vord⸗Caper aus, welcher einer won den gefährlichfien ‚und 
wegen der Lift, die en anwendet, feinen Raub; zu erhaſchen, 


.- merkwürdig iſt. Er haͤlt ſich meiſtens um die äußerfie Gegend 


von Norwegen aegen Norden auf, welche das Nord z Cap heißt, 
von dem er. feinen Nahmen befommen bet. Diefe Stellung 


konnte zu feinen Abfichten nicht zuträglicher ſeyn; dem er wird 

‚ augenblittich den Zug der Häringe gewahr, welche von Nor⸗ 
den ber, an den norwegiſchen Kuͤſſen hin ſtreichen. Wenn alle 
Heere von Häringen feine: gewöhnliche Wohnung vorben gezo⸗ 


gen find, briagt ihn fein’ Vortheil in die Nähe von Island. 
ihn, bier. der Hunger drückt, fo befigt er die a“ 


= : * * ” 
Er Hart, die gerfireuten Haͤringe in die Buchten Diefer Inſel zu 
tre 


en; und fie vor ſich her auf die Kuͤſten zu jagen. Sieht er 
nun, daß er fie in großer Menge zuſammen gebracht bat, fo 


ſchließt er fie, fo enge als er kann, in eine Bay ein, und erres 
"ger durch das Schlagen ſelnes Schwanzes einen fche ea 
" it 
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Wirbel, welcher fo gar im Stande ift, leichte Kaͤhne mit fort 
zu reifen. Diefer kleine Sturm betäuber die ungloͤcklichen 
Aringe dergeflalt, daß fie.ich bey Tanfenden ia feinen aufges 
perrten Rachen ftürgen. . Er zieht fie auch Dadurch aufich, daß 
er mit aller Gewalt Luft und Waſſer choͤpfet, welch“? fie ge⸗ 
* Weges in ſeinen Magen, wie in einen tieſen Schlund 


hret 

Die erſchrockenen Haͤringe ſuchen bald die Kuͤſten, 
und fliehen in die Buchten, die ſeichten Orte am.Ufer, 
und felbft in die Mühdumgen der Flüffe, ſowohl um 
bier eine Zuflucht vor ihren Feinden zu finden, als 
auc) ihre Brut in Sicherheit zu bringen. So bald 
fie geleicher haben, fegen fie ihren Weg fort; und eben 
der natürliche Trieb, welcher verurfachere, daß fidy die 
Alten auf die Keife begaben, beweget ihre Kinder, ih 
nen,. fo bald fie die Stärfe dazu haben, nachzufolgen. 
Diejenigen, welche den Netzen der Fifcher enrgebem, 
ziehen wahrfcheinlicher Weife in andere Meere; denn 
fie derſchwinden gaͤnzlich. Doch wir wollen fie auf ih⸗ 

rer Reiſe begleiten. 
Es geſchieht zu Anfange des Jahres, daß die un⸗ 
zaͤhlbare Menge Haͤringe die Meere unter dem Pole 
verläßt. Auch hierin kann man die göttliche Vorſeh⸗ 
"ung nicht genug bewundern, daß fie dieje ungeheure 
Eismeete, von denen man glauben follte, daß ſich Fein 
lebendiges Geſchoͤpf darın aufhalten koͤnnte, gerade 
mit der allergrößten Menge von Fifchen bevölfert hat, 
und dutch verfchiedene Veranlaffungen es fo einzutich⸗ 
ten weiß, daß dieſe unzählbaren Scharen die Eisge⸗ 
birge, wohin nie ein Menſch wuͤrde haben gelangen 
fönnen, von felbit verlaffen muͤſſen, und fich den Men⸗ 
fchen in gelinderen und fchiff baren Meeren in Die Hanı 
de liefern. Dieſes geſchieht in folcher. Menge, und in 
fo erftaunlic, über einander gerhürmten Scheren, daß 
man foldye Züge in Norwegen gisfeberge zu nennen 
pflegt. - Die Schriftfteller, welche davon gefchrieben 
haben, . fönnen faſt nicht Worte finden, ihren "m. | 
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von dieſem ungeheuren Zuge ciuen Begriff zu machen. 
J were wenn er zuerſt hervor bricht, nimme, 

nach ihrer DVerficherung,. in dem Weltmeere, der 
Breite nach, einen Raum ein, der wenigſtens fo viel 
beträgt, als die ganze Länge von England, Scotland 
und Ireland. Und 0b gleich die Küfte zwifchen Grön« 
land und Mord Gap fich auf eine Weite von 200 Meis 
len eeſtreckt, fo müffen die Häringe doc), wenn fie ſuͤd⸗ 
wärts fommen, ſich fehr enge zufammen drängen, weil 
diefer Weg dennoch für fie nur eine fehr ſchmahle Stras 
ße eröffner. Ein gewiſſer Schriftfteller.verfichert, daß 
gegen Johannis die Bayen (Buchren) beym Nord⸗Cap 
dermaßen von ihnen wimmeln, daß das Waller einem 
dafelbft niche anders vorfomme, als ob es lebe; ja 
* man bar diefe Fiſche in ſo großen, dick über einander 
gedrängten Haufen gefehen, daß, menu man eine Latıs 
je hinein geftoßen, folche darin feftgeftanden, und wenn 
man fie heraus gezogen, mehrere daran aufgefpießt ges 
wefen. Wenn der große unabzufehende Schwarm 
fruͤh im Jahre, jedoch, mie man. wahrfcheinlidy ver- 
muthet, im Anfange des Märzes, aus dem Morden 
hervor bricht: fo fenft ſich der eine Flügel weſtwaͤrts, 
und gelanger noch in gedachtem Monathe in der Ges 
gend von der Inſel Jeland an; und hier iſt es vor⸗ 
nehmlich, wo ihr Zug fehr gedränge gebt. Wegen 
der Menge großer Fiſche, welche fie erwarten, wegen 


der Seevögel, welche bey Taufenden auf fie herab ſchie⸗ i 


- Ken, halten fie ſich von allen Seiten fo enge zufammen, 
daß man fie an der ſchwaͤrzlichen Farbe des Meeres, 


und an der Bewegung, die fie in demfelden verurfacdyen, . 


von weitem wahrnimmt; denn fie erheben fich oft auf 


„Die Oberfläche deffeiben, und thun mohl gar einen Sag 
in die Luft, einer dringenden Gefahr zu entgehen. 


. ‚Wenn man ihnen alstenn entgegen fchiffee. und mit 
einer Kelle, dergleichen man gebrauchet, Die Segel der 
Schiffe zu benegen, ober mit einem andern breite und 


tiefen 


! 
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tiefen Gefäße, aus der See ſchoͤhfet: ſo Faun man ge: 
wiß feyn, daß man jedes Mahl eine große Anzahl Haͤ⸗ 
ringe heraus ziehen ‚werde. +. Der Vermuthung nach, 
‚gehe ein Theil dieſes islaͤndiſchen Flügels nach den 
Bäufen von Terre Neuve, und. der an der Weſtkuͤſte 
von Island herunter ftürzende Strich vertheilt fich an⸗ 
derwärts, nad) uns unbefannten Orten. Der lihfe 
Flügel des großen Schwarmes geht nach Morgen, 
und nachdem er eine Colonne abgeſchickt hat, weiche 
die Morgen und Abendfeite von Island beſtreichet, 
fegt er feinen Weg aus der Nordſee fort, ohne daß die 
Meerfcehweine und Stockfiſche zc. ihn zu verfolgen. auf- 
hoͤren. Auf einer gewiſſen Höhe theilc er fich wieder. in- 
zo. anfehnliche Brigaden. Der Haufe gegen Mor« 
gen richter feinen Lauf nad) dem Mord: Cap, oder der 
aͤußerſten nördlichen Spige von Norwegen, und den 
übrigen Küften diefes Landes, mo er ſich von neuem 
theilet. Eine Hälfte folge der Küfte von Norwegen 
gerade nach, bis fie durch den Sund in die Oſtſee 
- fomme; die andere Hälfte hingegen. geht. bie an die 
Mordfpige von Juͤtland, mo fie fich aufs neue trennet. 
Aun den norwegiſchen Küflen ifi, vorsebmlich ebe fie fich ges 
trennt haben, Ihre Aujabl unbeihreiblid groß. Wenn euch 
Schon über dem Meere ‚eine gaͤnzliche Windftille bemerfet wird, 
k Präufelt Ai doch dag Waffer von den ſich gleihfam andräu 
genden Gebirgen von Häringes. Sie füllen den ganjen Boden 
det See, in einer Tiefe von ı bis 200 Klaftern, und in einer 
nicht abzufehenden Strede,. in die Fänge und Breite, auch in 
ſolchem dichten Gedräune, daß man fit, wie vorhin gedacht, 
chöpfen kann Es iſt unmöglich, fo viele Hände, Geräth» 
haften, Gefäße und Sal; zuſammen u bringen, als daju er 
— wird, am fie alle, die man ſonſt ihrer Menge wegen 
angen könnte, gehörig ım bearbeiten und zu nutzen Ich werde 
weiter unten, ben Beſchreibung des Häringehandeis in Nor 
wegen, die Wahrheit deſſen, was ich jet von diefem normegis 
ſchen Haͤring⸗ fügel acfagt babe, mit der Erfahrung beflärigen. 
Die eine Golonne des jütländiichen Schwarmes, 
ziehe ſich an der Oftfüfte von Juͤtland herunter, und ver» 
| einige 


ı 
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einigt ſich durch bie Belte mit denen in der Oſtſee; da 


unterdeſſen die andere an der Weſtſeite von Juͤtland 
herab geht, und bey Schleswig, Hofe, Bremen 
und Friesland bin ftreicher, bis fie dutch den Terel in 
die Süpderfee dringt, und, nachdem fie diefe durchkreutzt 
bat, wieder in die Mordfee zurück kehrt, und von da, 


der Wahrſcheinlichkeit nach, ſich ihrer Wohnung, wos 


ber ſie gekommen ft, näbert, oder ſich in andere ho 

nicht zu beftimmende Gegenden vertheilet, "Ein ander 
ver Theil des oͤſtlichen Flügels, und zwar der größte 
und betraͤchtlichſte, lenket ſich mie feinem zahlreichen 


Geſchwader weitwär:s, und gelanger, unter beftändi- 
ger Begleitung der Meerſchweine, Kabeljaue, Hayfio 


ſche ꝛe. an den bittländifchen und orcadıfchen Inſein 


an, wo er die Hollärider mit ihren Buͤſen (bon vor 
ſich finder, in’deren Netze er durch jene unbändige Jaͤ⸗ 
ger und unerfärtliche Sg eingelenfer wird, Von 
da nähern fie fi) Scot 

Heere, wovon dag eine an der Offfülte von Scotland 
herunter und bey Eingland vorbey ſtreicht, auf welchen 
Zuge fich überall kleinere Haufen von ihm trennen, 
welche auf die Küften von Friesland, Holland, Ser 
land, Brabant, Flandern und Sranfreichjtoßen. Das 
andere Heer wird den Scorländern an der Weſtſeite, 


und den Irelaͤndern zu Theile, die alsdenn aufallen 


‘ ‚Seiten mit Haͤringen umgeben find, 


Wenn fie ſich England nähern, fo trennen fie fih, und et 
dt ein Theil von ihnen nach Diien oder Suͤdoſten, mo fie die 
afeln Orkney und Shet aud linker Seite liegen laffen, und 


dor den Öfilichen Jaſeln vorben nach Jreiond geben, mo fi 


diefer Schwa:m von neuem theilet. En Theil gebt füdlih an 
den engiifchen Kıfien din, bis in den Canal deg heil. Georg, 
und ſidet bernadh wieder auf den Schwarm, den er verlaffen, 
Und der feine Reife nah Welten und Südmeilen, an den ire 
Indischen Küften hin, bis an den füdlichen Theil diefer Foſel 
rigeſetzt hat, wo er ſich mit den Abtruͤnulgen, die füdofimär«s 
den Canal von Irelaud gegangen Waren, vereiniget. 

Oec. ænc. XX Th, 35 | Der 


and, und .cheilen fich in zwey 


- 
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Der seite Schmarmdvon denen, bie Ach in Norden gekrernet, 
- wendet fi) etwas .uach Wellen und Suͤdweſten, tritt in das 
dentiche Meer, fireicht an England hin, gebt oberhalb Shit 
- "land durch, und gewinnt die Küfle von Aberdeen. Die fih 
2 wa Süden wenden, geben erſt um die hoben Lifer von Ber 
wie und St. Tabb herum, und man ſieht fie nicht eber wieder, 
als bis fie zu Scarborougb anfommen, von da fie wieder abge⸗ 
- . hen, um-fich in noch weit größerer Menge an den Küſten von 
onth zu verfammeln. Alsdenn geben fie. bey bem Aus⸗ 
uſſe der Themſe vorben, und ftreichen an den Küften von Kent, 
Suſſex, Dampfhire hin, bis an die Spigevon Eagland. Hier 
vereiuigt fich der erfie Schwarm von der erfien Dieifion, der 
voa der andern Seite der Jaſel herkommt, und ſehr geſchmol⸗ 
zen iſt, nachdem er feinen Leich daſelbſt zuruͤck gelaffen, wieder 
mit ihnen. Sie halten ſich gemeiniglich 14 Tage, nahmlich 
vom 8 big 22 Yun. bey Cranehead, welches die aͤnherſte Spitze 
von Braßys Eound if, auf, . Bon.da erfiredt ih ihr Str 
7 Seemeilen weit ſuͤdweſtlich von Scotland big an die Fnfeln 


rro. 
Der eigentliche Dre der Fiſcherey if Buspindeeps, 28 
Seemeilen nördlich von Firth. Hier verweilen die Haͤringe 
. 80 14 Tage, naͤhmlich dis den 6 Jul. Von diefer Zeit an, 
bis zum 20 Sul. bleiben fie unter Chevitile, und unter Chevit⸗ 
chaſſe, über Buchanes hinaus. Alsdenn fegen fie ibre Reife 
einige Tage lang fort, bis Doggerbanf, mo fie 37 Tage vers 
meilen. Im Anſange des Septembers finden fie ih bey Par⸗ 
mouth ein, wo man fie 70 Tage ſiehet. Von bier wenden fie 
- fh nad) Süden, mo fie nur noch von Fleinen Fiſchen verfolge 
- werden; denn für die Büfen iſt diefe Reiſe su gefährlich. 
Alle, oder doch wenigftens die meiflen, bisher'be- 
fihriebenen, und fo vielfältig und vielleicht noch mehr 
getheilten Divifionen von -Häringen, kommen endlich 
unter England im Canal wieder zufanımen, und was 
: davon dem Fifchernegen, dem gefräßigen Fiſchen and 
den Raubvögeln, entgangen it. macht noch eine er» 
ſtaunliche Menge aus, und flürze fich in die Weſtſee, 
ro fie fich entweder wiederum in Fleinere Arme zer» 
„theilen, oder nad) ihrer geliebten nordifchen Erbſitz, 
wenn ihre Brut etwas zugenommen, und fie ihren gro⸗ 
. gen Endzwerf erfüllee, aus natürlichem Triebe — 
er — — zurü 
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duräd Peheen ;:. wenigftens wird man fi weiter auf 
Feiner europäifchen Kuͤſte gewahr. Na Einige Bu 
rechnung foll fid) dach) von 100000 —3— die aus 
ihrem Vaterlaude ausgehen, nur Ein S ck verlieren, 
urnd uicht wieder zuruͤck kommen. Mie ganz mie. 
greiflich, wie unermeßlich, müſſen dieſe ung beſuchen · 
de, Schwaͤrme und Heere ſeyn! 
Als die Urſache dieſes Ziehens der Zaͤringe 
pflegt man insgemein den Wallfifch anzugeben, und zu 
' erzählen, Daß derfelbe den Haͤringen gewaltig nachftele _ 
le, dahecıfie, um feinem und anderer Raubfifche Ras 
en zu entgehen, dieſe Reife unternehmen. Allein, 
dieſes iſt, fo wie dag bereits oben erwähnte Vorgeben 
verſchiedener Schriftfteller, welche behaupten, daß der 
.. Häring, wider bie Natur aller andern Fiſche, ohne alle 
andere — — und * vom Waſſer und 
amme echterdings indem:der Has 
Ä vielmehr ein Raubſiſch und die Speife u un 


Raub; nebſt der übermäßigen Vermehrung und dem 


ewaltigen Gedränge unter den nimmer fhmelzenden 
‚ Eisfelöern des Nordmeeres, die — Urſache iſt, 
welche dieſe Fiſche zu den ſo veraͤnderten ügen in Be⸗ 
wegung bringe. Man bat naͤhmlich angemierfty daß 
in und an der Nordſee, laͤngſt den ſcotlaͤndiſchen, eng« 
laͤndiſchen, niederlaͤndiſchen und franzoͤſiſchen Kuͤſten 
eine unzaͤhliche Menge gewiſſer Wuͤrmer und kleiner 
Fiſche — werde, von denen ſich die Haͤringe er⸗ 
nahren. Wenn fie nun im Fruͤhlinge, Sommer und 
Herbſte das, was fie von dieſen Fiſchen und Bwnern 
in den nordiſchen Meeren gefunden, laͤngſt den Kuͤſten 
von Norwegen verzehret haben, fo begeben fie ſich an 
bie Kuͤſten von Scotland, verzehren auch da, mag fe 
finden, und wenn ſolches gefchehen ifk, begeben fie 
- fich weiter herunter na England; ferner, wenn fie 
° auch hier aufgeräumert rag an die flandriſche Kufte, 
und in den Canal zwi by Frankreich und England, 

ö 32 | wo 


' 


wo fie fid) eheilen, Und einige den Weg, dem fie ge» 
fommen find, wieder zuriick nehmen, : Die meiften aber 
zwifchen England und Ireland, durch oder ‘an dem 
weftfichen fer von Ireland hinauf, wieder in die 
Nordſee gehen, wo ſie ſich bis zum Frühlinge des fol. 
genden Jahres verbergen. Daß biefes die wahre Ur- 
fache ihres Zuges fey, erhellet daraus, daß wenn am 
einer- von den genannten Küften, bie zur Mahrung der 


Haͤringe dienenden Würmer und Fleinen-Fifche verjeh · 


vet, oder nicht mehr in genugfamer Menge vorhanden 


F ſind, daß fie ihre Begierde damit ſtillen koͤnnen, als ⸗ 


denn dieſelben ſich nicht auf halten, ſondern ihre Wan⸗ 
derung fortſetzen, da denn an dem vorigen Orte rheils 
der Fang nicht fo eo erfolger,. theils der Häring 
auch von fhlechterer Befchaffenheie ift; als er war, 
da er feine Speife im Ueberfluß hatte. Ben wie gro 
ßem Mugen ift demnach nicht das Ungeziefer des Miee- 
res, da es die Häringe ung zufuͤhre! 
außerdem ‚ganz unbegreiflich ſeyn würde, oder, mie ſonſt go 
ſchehen iſt, nicht anders als auf eine abgeſchmackte Art erflärrt 
werden fann. Man fieht naͤhmlich aus diefen Grunde eis: 
Warum die Häringe, welche innerhalb den Klippen vor 
35 „Hittland oder Norwegen gefangen werden, mreiften 


.  &peild nichts näge, und Daher won den Holändern ym fangen 


verbothen find; 2) warum diejenigen Haͤringe, die nach Bar: 
tholomäi auf den ſcot⸗ und engländifchen Kılten gefangen wer: 
Den, nicht mehr recht fett und gut find, da doch um diefe Zeit 
an der flandriſchen Küfte, und in dem Canale zwifchen Fraultı 
reich und England, der Häringsfang erſt angeht, und die da: 
felbft gefaugenen Haͤringe ziemlich fett und gut, jedoch micht is 
ſtark und fett find, als diejenigen, die an den fcots und ena 
ländifchen Küften 'von Jobannis bis Bartholomaͤi aefanaca 
werden ; 3) warum die Häringe, die bep ihrer Ruͤckkehr van 
der flandriichen Küfte in die Nordſee, im Jänner nad Februar 
bey großen Scharen in die Süderfee einfallen, fo mauer am! 


ſchlecht find, da doch zu diefer Zeit an andern weiter gegen Ei 
diu gelegenen Orten guter Häring gefangen wird; und mot 
dergleichen Aufgaben mehr find, die fich alle aus der alsdrrı 


grö; 
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arößtencheils ſchon wersehrten, und alfo nicht in binlänglicher 
Menge vorhandenen Nahrung diefes Zifches auf eine. weit nas 
türlichere Art erflären laffen, als wenn man die Abmattung 
dieſes Fiſches dur die Meile, fir Die Urfache davon auglbt, 
welche nicht erfolgen würde, wenn er Mabrung genug finde. 
Ber. Gelegenheit dieſer fonderbaren Heerzüge dee 
Häringe,. will ich noch —* Laͤnder, oder vielmehr 
“ Gemäffer,.gedenfen, bie 2 isher nicht genannt habe, 
und mo wir dennoch der Haͤringe von den Schriftftel- 
„lern. gedacht finden, ' 


+ Preußens großer Fiſch⸗Segen foll in den vorigen 
Zeiten noch mit dem Häringe vermehrt geweſen ſeyn, 
welcher ſich, wie Hartknoch, im Alt⸗ und Neuen 
Preußen, S. 206, berichtet, in der Oſtſee und an der 
preußiſchen Kuͤſte ſo haͤufig eingefunden, daß man ihn 
mit bloßen Haͤnden aus dem Waſſer habe nehmen koͤn⸗ 
nen. Es ſollen aber die Haͤringe im J. 1313 erſt von 
der preußiſchen Kuͤſte, und von da hernach weiter nach 
Schonen, und endlich gar aus der Oſtſee gezogen ſeyn. 
Allein, daß es noch bis auf den heutigen Tag in der 
Oſtſee Haͤringe gibt, beweiſet die große Menge Haͤ⸗ 
ringe, die an den mecklenburgiſchen Kuͤſten gefangen 
werden, und die man daſelbſt roth einſalzet, oder zu 
Buͤcklingen zubereitet; desgleichen die Haͤringe, die 
man zu Falſterbo, in der ſchwediſchen Provinz Scho⸗ 
nem, obwohl kleiner und magerer, als in der Nord⸗ 
See, fängt. | ! — 

An den ſuͤdlichen Kuͤſten von Spanien, Portugal 
und Frankreich, findet man entweder gar keine, oder 
doc) nur einzele, verirrte, und durch die Raubfiſche 
von den ordentlichen Zügen fo weit weg gerriebene Haͤ⸗ 
ringe. Mad) der andern Seite A werden 
im See Ladoga, im rufifchen Reiche, Häringe gefie 
ſchet, die man von dieſem See Ladog-nennet. 

Daß auch um die Küften von Aſien Häringszüge 
ſollten bemerkt worden + davon findet man bey kei · 

33 nem 


20 Sating. 


nem —— einige deutliche Spur: ' Doch if 


wahrfecheir:lich die nung der Haͤrin ve ich bis 


in das — pr erhalb Afien Fe * man da« 
ſelbſt Hayſiſche, Meerſchweine, Kabeljaue, und ande. 
ee der oben gedachten Haͤringsjaͤger antrifft, obwohl 


der Häring felbft fich nidyt weit herunter zu machen 
ſcheint. Hebrand meldet, in feiner Reiſe nach Chir, 


na, ©. 31, daß über Kamtſchatka, in dem Fluffe Sa” 


fazia, viele gute Haͤringe gefangen werben. Auch ge 
denft Stardenimiem, in feiner Befchreibung des 


: Bandes Ramtſchatka, unter den famtfchadalifchen Fi⸗ 


ſchen auch ber Häringe, die mar im Lande Beltſchucſch 


<nennet.: Man u feiner Berficherung nad), die» 


fen Fiſch In dem penf 


inifchen M ‚aber dar 
e: beito häufiger in dem > Pen: — 


auf hat, Mit einem einzigen Zuge kann man daſelbſt 


— — 


4 Tonnen fangen. 
Diefe Fiſcherey geſchleht in dem See Wiltutfein, welcher 


‚50 Saſchen oder Klafter vom Meere entſernt if, mit. dem im 


durch einen Arm zuſammen bins. Wenn bie 


Herbſte da hinein geben, wird diefer Arm oder enge Canal aa 

“ bald durch den Sand, den die Stürme daſelbſt au uf haͤufen En 
ſchlaͤmmet. Im Früblinge durchbricht das. Waſſer des 
welches durch den geſchmolzenen Schnee angeſchwellet — 


dieſen Sanddamm, und oͤffnet den Haͤringen die Straße ins 


Meer. Da fie durch diefe Straße in der Zeit geben, wenn fie 
‚Iren ift, fo durchbrechen die Kamtſchadalen das Eis an einem 


Drte, und ſtecken Ihre Retze dadınd, an denen fie, zur od: 
Speife für die andern, eintge Häringe befefligen ; Diefes Loch 
überdeden fie mit Strohdecken, mwortn ein Loch if. Ein Ft 


ſcher gibt daranf Acht, um dadurch den Augeublick zu bemew 


Ten, wenn die Häringe in die Nege fommen, indem fie dur‘ 
die Straße das Meer zu erreichen ſuchen. So bald er —* 
ſieht, ruft er feine Gehuͤlfen. Man hebt alsdenn die Stroh⸗ 
Deden — Sy: die mit Härte —* angefoͤlten Netze her⸗ 
ſie nachher in dein in Baſt, und bie 
—— In fm ven fie auf ihren Schlitten Himsen. 
lttheil von Afrifa betrifft, fo berich- 
get Sole in der ——— des Vorgebirges der 


gu: 


Aegypten, im 


guten Hoffnung, daß auch um dieſes Vorgebiege Die 
ge geſangen wuͤrden, Daß aber die daſelbſt zu feiner 
‚Zeit wohnenden Europäer, bie Handgriffe, ſolche ein · 
zufalzen and zur wohiſchmeckenden Speiſe aufzubehal- 
„ten ‚nicht werftanden hätten, Vielleicht haben dieſe ⸗ 
‚nach. der. Zeit’ mehr Fleiß, darauf verwendet zumabl 
die aus Europa: dahin gebrachten Häringe: öfters auf 
der weiten Reiſe zu; verderben pflegen. ‚Unter andern 
säfe um dem amteriten Theil. von Afrika die Haͤringsact. 
‚die von den. hollandiſchen Matrofen Harder genan⸗ 
„woird;, nicht. felten. » Maillet verfi Bomann 
in Desember, Jaͤnner und.Sebr- ſehr gu 
ten Häring fange, daß aber ſolches nur in Cairo ge⸗ 
. ‚fchehe,. da hingegen zu Damiette ſehtr wenig, und zu 
Dioſette gar keiner gefaugen wuͤrde; wobey er noch an⸗ 
merkt, daß man ihm in dem miitellaͤndiſchen Meere 


1 






Europa. Süden zu, ‚trifft man fie nicht weiter, 
„als: big, zu dem Sluß non Carolina, an, 
‚au nicht, ob das N) Amerika 


| fen hat es ſich auch zugetragen, daß einige 
Haringe in abe —— — gefunden 
en nad, * 

—— 


PP FE 
dem großen Schwarm aerenneth die berfolgenden tieu. 
nern kam * ben. So ignden ti \ 
ondern ih Z. 1733 einige im der _ atıgen, wel. 
che aus der Oftfee in dag frifche: Stettin, 
und von da etliche > Meiten dar tuf ihre 
—— fortgeſe Ki Diele 
€ int fügen , Könnte zu An⸗ 
on en, ob man —* diefen gi Ä 
‚mifchen Slüffen, —5* gar in —— 
Waſſer zu⸗ und * fließt, erhalten koͤnnte; 2* 
cher Verpflamung der ——— ſche in —— 
* gum Tpeil gluͤckli 


Ele Fiſcher behaupten FR 
Keen gen einen eigenen Anführer oder K 
welcher faft 3 Elle lang, am —* goldfarbig, ai den 
het und am Schwanje bluttoth fen, . 
zendrörbfichen Körper und auf dem Rücken 
Flecken Habe, aber nicht gefangen, —* 
toͤdtet werden dürfe, wofern nicht ihr 

groͤßten Schaden leiden ſoll. Man neunt 
———— Sr. Roi —— im Ho 
den Stuem⸗ oder Sturm Da 
"Fehtechteebinne die — diefer 
find die Zeugniſſe hiervon nicht zuv ig sm; 
| und die Beſchaffenheit des Elementes des’ 
uns ſehr wenig Hoffnung hbrig, hierin eine‘ 
auf die Erfahrung ——— zu wachen 


Anderfon meldet, in feinen LTachri ten von 2 
Be Et 










— 













—— — —* 4 * 


renſagen, daß unter dea Haͤringen, die um 
ſargen werden, bisweilen eine Art —— die —* 
und voͤllig 3 Querfiager breit ſeyn fol 
dieſes diejenige Gattung ſey, welche von den — 
ringskoͤnige genennet, und für den, Heerſaͤhrer der 
Schwaͤrme gehalten werden. Des Martin de 9 ie 
ner Deſeripuon of the weftern iflands of Scotland, gründet 
Ah ebenſaus auf cine viellaltig unfichere Nachticht det este, 


— 
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welche ihm  ersähleihaben, daß es einen Hking; ber beynahe 


«aoch. einmabl fo end als die andern-find, gebe, welcher alle 
die,. fo. in. einem Meerbufen ſich befinden, anführe, und dem 
der große Schwarin folge, wohin er ſich wendet. Diefen Fiſch 
toärfen fie in Die See, wenn fie ihn lebendig fingen, und. hielten 
es für Unrecht, ein Geſchoöpf von. ſo vorjuglicher Benennung 
gu verderben. nad beflätiget dieſe —35* 
was das Betragen der Fiſcher betrifft, had ſchreibt ſolches mit 
Recht ihrem Aberglauben zu. Klein hat zwar, in feinem 
Miffa V, Pifcium, eine, in Anſehung der Farben, mit dem 
Haͤrlngskonig der Fiſcher ziemlich übereinfommende Haͤringẽ ⸗ 
Art, unter dem Rahmen Harengus capite aureo, beſchriehen 
and abgebildet, von welcher er jagt, daß ſolche zu Hela, bey 
2* der H arm. mit fenerrothem Kopf geheunetiwers 
er diefer kleiniſche Haͤringskoͤnig ift weit Be x —2 
Ian" una: na bält ihn aut für ding: Aba 


- Die Zeit, da: —— yicßen; ft und su, 


nd gefangen —— wird von den Fiſchern die 


om, oder Harangeail * 
** — da kein Haͤring gefangen wird, die 
aodte Jahrszeit / Fri Saiſon morte, genannt. In 
dieſer Haͤringszeit ſchwimmen fie dermaßen häufig zu⸗ 
ſammen, daß man fie wegen ihrer großen Menge oft 
mit den * niche wohl ausziehen kann, als in wel» 
N venn fie über dem Waſſer ein Licht oder Feuer 
anfen, und gefangen werden. In 
! 9 Nacht geben fie einen hellen Glanz, wie Wetter⸗ 
„Strahlen; von und erleuchten faſt die Lufein dem⸗ 
„jenigen Striche, den: fie halten. Mau nenne diefes 
den, — wovon weiter unten ſprechen 
Bis bie Zaͤringofiſcherey oder den Hdringee 
Fang ins beſondere bereifft: fo gejchieht Diefelbe zwar 
von verfchiedenen Nationen an ihren eigenen 
der ftärffte Fang aber ift doc) vornehmlic in dem ſro⸗ 
uiſchen (ſchottiſchen) u 8 
* | * 


J 
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‚und Shetland, mo ſich die Haͤringe aus den entfern ⸗ 
teſten nordiſchen Gewaͤſſern, gegen den Sten oder roten 
des Junius in ganz unglaublicher Menge einfinden, 
Ze und, wie einige Maturfundige behaupten, von gewif- 
ı Jen kleinen Inſecten, welche ‚Surf, genannt werden, | 
| ‚und wovon die Oberfläche: der See wimmelt, herbey 
gelocket mwerden,«da diefe Inſecten⸗ fuͤr die Haͤringe ei 
me ſehr angenehme Speiſe abgeben follen, "Die älte- 
ſten Häringefifcher find, fo viel man Machriche hat, 
die Strandbewohner von Scotland geweſen, bie ih 
eigene Gilden und Fifchergefellichaften hatten, und die 
auch noch zut gewöhnlichen Zeit mie dieſem Fange ſich 
beſchaͤftigen. Die Hollaͤnder hatten vormahls gar kei⸗ 
nen Autheil an der Häringsfifcherey, ſondern mußten 
dieſe Waare von den Scoten (Schotten), die daducch 
»eid) und übermürhig wurden, Faufen, und ben Hol⸗ 
Aähdern ſolche in einem Preife fteller/ der ihmen nicht 
: gefallen konnte. Ueberdem war M'Scotland durch ein 
SGeſetz verordnet, alle gefangene Häringe vorher’ ans 
: Land zu beingen, und.dafelbit zum Verkauf zu ſtellen, 
» damit.die Bürger Scotlandes -fich vorher mie den be- 
ſten Fiſchen verforgen koͤnnten. Die Holländer fahen 
ſich fange genörhigt, das anzunehmen, was die Sch 
ten nicht.einft mehr haben tollten, bis fie endlich, über 
dieſes Berfahren unzufrieden, ſich entſchloſſen, felbft 
‚auf den ‚Fang auszugehen, und ſich dieſe Waare, fo 
gut wie möglich, / zuzuwendenn. 
 ° Man erzähle bey dieſer Gelegenheit, daß ein ſcot⸗ 
aͤndiſcher, mit feiner Zunft und Gefellfcyaft übel zu⸗ 
friedener Fiſcher, Nahmens Violet Stepheus, ge 
gen die Mitte des 10ten Jahrhunderts, nad) Enkhui⸗ 
‚zen in Holland übergegangen -fep, und den dortigen 
. Einwohnern das Geheimmiß des. Häringsfanges ent⸗ 
deckt habe. Iſt diefe Tradition in der Hauptfache ges 
| eg fo muß fie fid) wenigftens über ein Jahrhun⸗ 
‚ dere früher, als angegeben wird, zugerragen haben, 
d * in 
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inben um gedarhte Zeit, der Häringsfang für die Hol. 
ander fein Geheimniß mehr geweſen ; - wiewohl der. 
eigentliche Zeitpunct, da fie dieſe Fifcherey zu uͤben aus 
gefangen, nicht genau beſtimmet werden ann. . =... \ 
England. und Scotland fahen, diefes Unterueh⸗ 
men, da eine fremde Nation amihren Küften ſich ein⸗ 
fand, und den Scyag der Natur vor. ihren Augen ent - 
führte,’ nicht gleichgültig an,,. und fuchten ihr Recht. 
‚daran auf alle Weile zu behaupten. Diefe Streitig« 
. keiten wurden in den folgenden Zeiten bald a geeg | 
‚bald mit größerm Eifer aufs. neue forrgejegt.. De 
König ** T, ließ, um den Hollaͤndern, ‚Die feine 
. Entwurfe wegen Errichtung eines Monopolium, in Ab⸗ 
ſicht auf den englifchen Handel, ein. Hindernifi ‚geleget 
hatten, feinen Unwillen zu. bezeigen, im J. 1608.ein 
‚ Ausfchreiben befannt machen, welches allen Nuslän« 
„bern unterfagte, an den KRüften von Groß - Britannien 
zu fiſchen. Hirdurch wurden bie Holländer, genöthir ⸗ 
‚get, im folgenden Sabre einen Vergleich mir ihm zu 
treffen, nach welchem —— Summe 
zu bezahlen, auheiſchig machten, um fire ihre Nation 
‚bie Freyheit der Fifcherey zu erhalten. Der König 
‚wollte zwar in der Folge der Zeit an diefen Bergieich 
nicht gebunden feyn, und das zugeftandene Vorrecht 
„wiederrufen; allein, die — wußten ſolches auch 
wider feinen- Willen zu behaupten, indem fie, unter 
Bedeckung einer, Kriegsflotte, ihre Fiſcherey eine Zeit⸗ 
‚lang fortſetzten, der König aber, dieſerhalb einen Krieg 
„mit ihnen aninfangen, nfen.trug: Der König 
‚Carl I., welcher über das Buͤndniß der. Holländer mit 
Frankreich unzufrieden war, gab, im J · 1636 eine Ber« 
„ordnung heraus, in welcher er fagte: wie der Bönig, 
„fein Vater, „im, fiebenten Jahre feiner Regierung 
„allen Sremden verbothen babe, auf, den Büften 
‚von Groß⸗ Britannien, Ireland und den benach⸗ 
varten Inſeln, zu fiſchen, ohne eine Krlaubniß de: 
APP RE Ya — zu 
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' 31 von-Ihm erhalten zu haben; daß ſeit diefer Zeit, 
weder von dem Rönige, feinem Vater, noch von 
ihm ſelbſt, auf die Vollziehung dieſes Verbothes 
gedrungen worden, weil ſie gehoffet, daß man 
fi demſelben freywillig gemäß bezeigen würde;- 
daß er aber dieſes Verboth nunmehr erneuern wol⸗ 
le, indem ibn die Erfahrung den Nachtheil, wel: 
der aus diefer Verfkumniß entftanden fey, und die 
NMothwendigkeit / die Rechte der Rrone zu behaup⸗ 
sten gelehret habe; daß er entſchloſſen fey, eine 
Flotte im Meere zu halten, welche ſich denjenigen, 
"die fich das Recht des Sifchfänges anmaßen wollten, 
zu widerſetzen, und feine Sreimde und Bundesge⸗ 
noſſen, denen ‘er diefe Erlaubniß ercheilen wolle, 
zu beſchuͤtzen, im Stande fey. Es war daher bes 
ſchloſſen, die Holländer, welche alle fahre in dem 
ſcotlaͤndiſchen Meere die Häringe wegfifchten, und die. 
man beynahe dreyßig Jahre lang diefes Geſchaͤft ruhig 
hatte treiben faffen, anzugreifen. ° Und ob gleich die 
Holländer ihre gerechte Sache durdy Schriften auf das 
befte zu vertheidigen ſuchten, fo wollte der König doch 
nicht, durch Berweisgründe , die aus der Gefchichte 
oder den alten Verträgen zwiſchen beyden Voͤlkern, 
hergenommen worden, —* entſchieden wiſſen, ſon⸗ 
dern er bediente ſich vielmehr dazu einer ſtarken Kriegs⸗ 
‚Flotte, mit welcher er, unter Anführung des Gra 
von Northumbertand, feiner begehrten Herrfchaft zur 
See den meiften Nachdruck zu geben, 8 vorgeſetzt 
hatte. Dieſe Flotte griff die zerſtreueten Fiſcher, die 
nichts weniger vermuthet hatten, in der See an; und 
nachdem ſie etliche in den Grund gebohrt hatte, zwang 
ſie die uͤbrigen, in die engliſchen Häfen zu fluͤchten. 
Hierauf wurden von ihnen guͤtliche Unterhandlungen 
gepflogen, und die Hollaͤnder verpflichteten ſich, dem 
Koͤnige 30000 Pfund Sterl. fuͤr dieſen Sommer zu ge⸗ 
ben, welche Summe auch wirklich bezahlet * 
| er⸗ 





dem Meere gewifie Graͤuzen Statt finden, die niemand 
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ffenen Brief von dem Koͤnige haben möchten, in wel · 
nen, gegen Erlegung eines jährlichen Geldes, 
fang auch aufs Fünftige bewilliget würde, 


H 
0 


——— fie zu erkennen, wie ſie gern einen | 
chem i 





dieſer 


In den naͤchſt folgenden Streitigkeiten zwiſchen 


den Englaͤndern, unter dem Protector Cromwel, und 
den Holländern, wegen bes von dieſen legtern gefor⸗ 
derten Segelitreichens, wurden im J. 1652. von dem 


englifchen Admiral Blake, die Häringsfifcher und die _ 


Kriegsfchiffe, welche fie bedecften, angegriffen. ° Der 


eng Admiral Tromp verfolgte zivar die engli· 


e Flotte, fo bald er von ihrem Vorhaben benachrich- 
figet war, und erreichte auch den Admiral Blake nahe 


bey Memeaftle; er: wurde aber, ‚als er ſich eben zu ei⸗ 


nem Seetreffen-anfchicfen wollte, von einem heftigen 
Sturm überfallen, welcher feine Flotte dergeftalt zer⸗ 
fireuere, daß er. von 70 Schiffen nur 40 nach Holland 
zuruͤck bringen fonnte, Den Holländern wurde hier⸗ 
- auf vorgefchrieben, daß fie fic) bey ihrer Fiſcherey zehn 


Meilen von den englifchen und fcorländifchen KRüften 


entfernt halten follten. DerKönig Earl M. zeigte viel 
Lebhaftigkeit, feine Rechte über die See, und über das, 


fo fiein ſich faſſet, zubehaupten; wie duch ſchon Earll. : 


den Häringsfang in befferes- Aufnehmen zu bringen, 
fich hatte angelegen feyn laffen, aber durch die.bald 
darauf eneftandenen unglücklichen Kriege, daran verhin⸗ 
: dert worden war. Allein, die Holländer Haben bey 
dem allen fic) von diefer Fiſcherey niemahls ausfchlies 
fen laffen, ‚vielmehr ſich beftandig in Ausübung derfels 


. ben erhalten, die fie auch in den folgenden Zeiten, wor« 
nehmlich zur Zeit der Unruhe, mit den nöthigen 


Kriegsſchiffen, zur. Sicherheit des. bey diefem Gange 
. - erforderlichen Volkes, zu bedecken pflegen. | 


Ben dielem Streite zwifchen Groß -Britannten und Hole 
lad, in infonderheit die Frage aufgeworfen worden: Ob auf 


aber, 


l 
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überfchreiten koͤnne? oder, ob alle Völker an den offe 
nen Meeren eim gleiches Recht hätten? —* —— li 
berum vel clauſam?) auf deren Entſ⸗ 
als anfommt, die aber durch bloße Fe j —5 
ben geführt worden, nicht bat ausg ; tie 
denn nicht zu läugnen iſt, daß henDe Parteyen ride für ihre 
Meinuug haben. Auf welcher Seite aber die wichtiaflen ange» 
.. führer werden,  überlaffe ic) den Staats + and Rech 
ine Beurtheilung; da es mir fonft nicht ſchwer geworded ſcha 
dürfte, aus den Schriften des Grotiud.de mani libero, und 
—des Geldenns de mari claufo , und Anderer mehr, einen 
Ausug gu machen, wenn ic) folcjen ‚ür gegenwärtigeg * 
J eg gehalten hätte. 
Viliele Nachrichten von den Streitigfeiten wiſchen Ergland und 
“ : Holland, wegen der Fiſcherey und andern dahin einſchlagenden Be 
gebenheiten,findet man in P.von Hapin allgemeinen Gefchich» 
e von England, B.5.©.4715B.6,©.189; 8.7, 6.4034587. 
Fr ri Da A a gen —* > die — —* 
iſchen Kuͤſten jo ausgebreitet iſt, daß die Holaͤn 
ländern durch dieſen Häringsfang eigentlich keinen — 
thun, eh bie —* der und Scotlaͤnder, | 
— ſamkeit, aicht allen Vorrath von * 
dh bringen, a die dabey noͤthige Arbeit befireiten 
* dunkt u, daß die Sache der Holländer durch das Natur 
‚. Recht unterfiäget werde,. Die auch jederzeit brbanptet: ya 
. » mare etiam particulare liberum fit; wie denn auch ſchon 1667, 
und noch mehr in dem Friedensſchluſſe vom J. 1674, der Ans 
ſpruch der Engländer zur Ausfchliehung der olländer gänzlich 
—*— und dieſen letern ſolche liſcherey ftey gelafien 


N Unter den "Städten in Frankreich, melde ihre 
Schiffe fomohl auf die fcot- und engländifchen, als an 
ihre eigene Küften, und in-den Canal, auf den Hüs 
ringsfang ausfenden, find Calais, Boulogne, St. Bale 
lery an der Somme, Bourg d'Au, Teeport, Dieppe, 
St. Vallery in dem Lande Caux, und Fefcan ıc. die 
vornehniften, unter melchen aber Calais und Dieppe 
‚dazu am brquemften liegen. Diefe acht Städte rüften 
zu dem Ende des Jahres ungefähr 100 Schiffe aus, 
die 1500, — am Bord haben. D Fi 

I 


” 
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Schiffe, mit welchen fie auf die feot> und englaͤndiſchen 
Küften auf den Häringsfang fahrem, werden Cara: 
sellen genaunt, und führen 25 bis 30 Tonnen, und 
18 Mann Equipage. Im Canal bedienen fie ſich klei⸗ 
jer Schiffe, Trinquaris genannt, welche von ı2 big 
15 Tonnen, und mit 12, hoͤchſtens 15 Mann Eati« 
age befege find. Die Schiffer, die mit diefen Schif⸗ 
en auf-den Häringsfang gehen, verdingen fich are 
m Lohn, fondern auf Gewinn und Berluft, Alle ges 
angene Häringe werden naͤhmlich in 80 Lofe vertheis 
t, von denen Der rg des Schiffes, Für defe 
n Ausrüflung und für die Mege, 13 Loſe befoitunnr, 
as übrige aber unter die Equipage Mi a wird. 
jeberdies bekommt der Eigenthümer des Schiffes das 
ie, daß er für feine Equipage ftehe, und für die zur 
teife angefchafften Lebensmittel, von. dem, was aus 
m Berfauf der Häringe gelöfer wird, nod) von jeden 
ivre 3 Sols. Der Häringsfang felbft aber gefehiehe 
sn ihnen, auf den englifchen Küften, mit den Hollän- 
a zu gleicher Zeit, naͤhmlich vom Ende des Junius 
ı, bis Bartholomäi oder zu Ende des Auguſts; im 
anal aber hauprjächlic) zwey im Sabre, naͤhm⸗ 
h der eine im Auguft um Bartholomäi, den man das 
r den Bartholomäusfang nennet, ‚und der andere im 
erbfte, von welchen der letztere mehrentheils der flärfs 
ift, indem die zu der Zeit fallenden Nebel dem Fiſch⸗ 
ıng.fehe befördern An ihren eigenen Küften in der " 
orınandie und Picardie aber fifchen fie nur im Herb» - 
» Das Nacführen des Salzes, lediger Tonnen 
d der Lebensmittel ift bey den Franzoſen nicht ge⸗ 
uchlich, und daher find ihre Schiffe genoͤthiget, 
un fie ihre Sadung haben, mac) Haufe zu Febren, 
rüber fie aber, und ehe fie wieder zurück Pomanen, 
Die befte Öelegenheir verfäumen. Einige vou ihren 
biffen, Die. nur im Canale nicht weis von den Häfen, 
fie ausgeruͤſtet ſind, fiſchen, pflegen alle 


⸗ 
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Abende nach Hauſe zu kehren und ihren Fang auszu ⸗ 
laden. Man bat den Fiichfang im J. 175 3, ungefähr 
auf 60,000 Tonnen Haͤringe, und den Gewinn dat, 
aus auf mehr als 110,000 Livres berechnet. 

Was die engliſche Häringsnfcheren berrifft, fo wer» 
fen die hitt= oder ſhetlaͤndiſchen Schiffer, jo bald fie die 

Ankunft der Häringe merfen, ihre Mege aus, fangen 
davon einen Theil, und gehen mır ihrer Ladung wies 
der nad) ihren Inſeln. Die Haͤringe wenden ſich hier, 
auf, erwaͤhnter Maßen, gegen Scotland, wo fie auf 
gleiche Weile an den Küften gefangen werden. Wenn 

„Die nordifchen Scoten am Aluffe Tay genug gefiſcht ha⸗ 

ben, fo fallen die Häringe, welche ſich nach Süden ges 

‚ wendet haben, ben Fifchern von Dunbar. und Fife 
ebenfalls ins-Meg ; alsdenn werden fie bey Scarbo- 
rough und an den Küften von Yarmouth, mo fie ſich 
in großer Menge verfammeln, gefangen. Eben Dies 
ſes geſchieht an den Külten von Kent, Suffer und 

Hampfhire, bis an die Spige.von England, wo fie 
endlich unmerklich werden. Wenn fie ſich im Anfange 
des Septembers bey Yarmouth einfinden, mo man fie 

zween Monathe lang fieht,, fo werden fie in großer 

- Menge zum Näuchern gefangen, und von den Eins 
wohnern zu Yarmoush und Leoftaf oder Leſtofſe jaͤhr⸗ 
lich 40 bis 60000 Bartiquen Häringe geräuchert. 

Der, Könıg Georq war 1726 rahmlichſt demuͤhet, fo wie 
Die Manufacturen, alſo auch die Fiſchereyen in Scotland, in 
beifere Aufnahme zu dringen, weshalb er um gedachte Zeit 
feıbit an die Beriammiurgen der Gemeinen ſchrieb, und fir er 
mahnte , einen Entwurf gu machen, wie die dazu gewidmeten 
Gelder, ihrer Beſtimmung gemäß, am befien angewendet wer» 

den könnten. I i ; 

Der Vater des jetzt regierenden Königes von England, er» 
wies, um den Häringsfang an den engliſchen Kuͤſten zu beförs 
dern, der Fiſchergeſeuſchaſi im J. 1750 die böchlie Ehre, ſich 
felbft darin aufnehmen au laffen, fpeifere mit vielen G 
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Die Häringsfifcheren bey Norwegen iſt ſehr be⸗ 
traͤchtlich, in vorigen Zeiten aber noch viel ausgebrei⸗ 
teter geweſen, indem aus Norwegen ein großer Theil 
von Europa mit dieſer Waare verſorget ward. Nur 
iſt der Haͤring an der norwegiſchen Kuͤſte mehrentheils 
nicht ſo fett, als der, welchen man an den Kuͤſten von 
Scot ⸗ und England faͤngt. u 
Ein Mehreres von der normegifchen Fifcherey wird 
meiter unten, bey Gelegenheit des Häringshandels, 
vorkommen. a ee 
Die Dänen fangen im Fruͤhlinge und Herbfte,bey _ 
Aalborg und Nibe, im nördlichen Theile von Juͤtland, 
viel Häringe, doc) aud) nur in Böthen, die des Abends 
zurück kehren, und die Fiſche in die am Strande befind- 
lichen Salzhaͤuſer liefern, wo fie.erft zubereitet werden. 
Schweden fängt man, in.dem füdlichen Theile 
des finnifchen oder bottniſchen Meerbufens, die fo ges 
nannten Stroͤhmlinge, welcye zu Schleswig Syle, 
und bey Kiel Ziste beiben. ‚Man ıheilfie in gemeine, 
und in Killoftröhmlinge, oder im Fleine, ein. Die 
erſtern werden in dortigen Gemäffern allenıhalben ges 
fangen, und find, gelalzen, die’ gemöhnlicye Speife 
des Bauern, welcher froh ift, wenn er dieſes Vehicu⸗ 
lum zu feinem trocknen Brode hat. Die Killoftröpm» 
linge werden in Efihen niche überall gefangen; fie hal⸗ 
ten ihren Strich, wie die Häringe. Sie haben die 
Größe der Sardellen, werden eingefaljen, und mit 
Salz und Gewürz mariniert. Sie werden aud) frifch 
egeflen; mariniere aber findet man fie auf allen Ta- 
Fein, Wenn fie mit Vorſicht zubereiter werden, wel⸗ 
ches man in Reval fehr wohl verſteht, ſchmecken fie wie 
Sardellen, nur ift ihr Fleiſch etwas weicher. Sie wer. 
den, als eine Delicateffe, nad) St. Petersburg, Riga, 
und nad) Deutſchland, gefchict. * 
Beſchreibung des Fiſches Siroͤmling (Stroͤmming) ir Nordboth⸗ 
der 


9 


nien, von Yic. Sißler, ſt. im io B. der uͤberſ. Abb. 
#ön: fhwed. Akad. der vonfl. a. d. J. 1748, ©. — 


VOec. Enc. XX Th. Aaa Der 








7338 Häring. 

Der gothenburgiſchen Haͤringe wird weiter unten 

Erwähnung gefcheben. ku | Ä / 
Alle diefe Haringefiichereyen in Frankreich, Scot⸗ 

- Sand, England, Norwegen, Danemarf und Schweden, 


wie beträchtlidy fie auch find, find doch nicht mit der 


Holländer ihren zu vergleichen. Die Fahrzeuge, 
welche diefe dazu gebrauchen, werden Zuͤſen, Hyde 
ringobuͤſen, Holl. Buife, Buyfe, im Dän, Boyſe, 
im Schwer. Buz, Buza, Fr. Neure,. genannt, deren 
jedes 48 bis 60 Tonnen trägt; wiewohl man deren 
aud) Fleinere von 40 bis 46, und größere von 60, 8o 
bis. 100 Tonnen hat. Die größten tragen bis 6o Lat, 
haben drey Maften, ein Verdeck, auch hinten und vorn 
‚eine Kajüte, davon die legte zur Küdye dient. Die 
größten Büfen werden mit, 24, die Fleinern mit 18 
Schiff leuten bemannet, und mit etlichen Eleinen Ka- 
nonen und etwas Handgewehr verfehen. Zw diefer 
Sifcheren macht man jährlich im Maymonarbe fehr eif- 
tige Anftalıen, - und nad) dem Anfange des Junius 
laufen die Büfen, ſammt vielen andern dazu erforder» 
lichen Schiffen, aus den Häfen Dortrecht, Rotter⸗ 
dam, Delft, Schiedam, Vlaardingen, Briel, Enfhu- 
izen, und andern an der See gelegenen Plägen, zu 
Nordnordweſt aus, und verſammlen ſich nach und nach 
bey den hitt> oder fhetländifchen Sinfeln in Scotland, 
Gundling berichfet, daß der Fang d. 14 un. angehe; 
allein, die Ausfage verdient, — mas Die Fir 
ſcherey der Holländer betrifft, mehr Beyfall, daß vor 
den 25ften diefes Monarhes fein Netz, bey Leben- 
Strafe, ausgeworfen werden darf, da um diefe Zeit 
der Fiſch erft feine rechte Güre und Fertigfeit erhält. 
Hierzu müffen fid).alle Schiffe, Steuerleute und Mas 
trofen verbindlich machen, und bey ihrer Ruͤckkuuft be» 
ſchwoͤren, daß niemand, und weder fie, noch, ihres Wife 
fens, andere, wider dieſes Geboth gebandelthaben. Auf 
diefen Punct halten die Holländer fehr fteif und feft, fo 
| daß 
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daß ihn auch die Hamburger, mas ihre auszuſchickende 
Buͤſen betrifft, in der mit der großen Fiſcherey in 
Holland 1609 errichteten Convention haben angeloben 
muͤſſen. Am Johannistage, d. 24 Jun., breiten 
ſich die bey Hittſand verſammelten Buͤſen in dem Mee⸗ 
re, wo der Fiſch am meiſten ſtreicht, aus. in der 
Nacht vom 24 auf den 25 Jun., nady ı2 Uhr, wird 
bey Sairhill das erfte Meß ausgeworfen, und öfters ei 
ne folche Menge Häringe darin eigefchloffen, daß man 
es nicht anders, als mit der größten Mühe, aus dem 
Waſſer bringen fann, indem man zumeilen 10 bis 11 
Lat mie einem Mahl aufzieht. Es geſchieht aber die 
Fiſcherey bloß darum: des Nachts, weil man alsdenn. 
den anziehenden Schwarm an jenem Glanz, iveldyen 
man den Zaͤringsblick, Fr: ’Cclairdeshareiigs, uenut, 
erferinen kann. Dieſer Blick oder Glanz wird von ven 
. um: die. Augen, vornehmlich aber um den Bauch bes 
findlichen hellen Schuppen verurfacher, zumahl da dieſer 
Fiſch ſich auf den Ruͤcken legt, da man denn den nach der 
Oberflaͤche des Waſſers gekehrten weißen und glaͤnzenden 
Bauch in dunkler Luft wahrnehmen kann. Hierzu 
kommt noch, daß das Licht der Schiffslaternen, auch 
wohl die in dieſer Abſicht aus den Schiffen, bis nahe 
an das Waſſer, herab geſenkten Laternen die Fiſche her⸗ 
bey locket, die Dunkelheit der Nacht aber, und das 
dazwiſchen fchimmernde Liche der Lampen, fie verhin« 
dert, die ausgeſtellten Mege wahrzunehmen. 
Die Netze, deren man ſich zu dieſer Fiſcherey bes 
bienet, . find 1000 bis 1200 Schritt lang; welches 
Maß von der Obrigkeit beſtimmt ift. Gin folches Meg 
beſteht aus zobis 55 Theilen oder Waͤnden. Die Maſchen 
deſſelben ſind ſo enge, daß der Fiſch alſobald mit ſeinen 
Ohren darin hängen bleibt... Jetzt werden ſie mehren. 
theils aus grober gelber perfianıfcher Seide, oder auch 
- aus gutem Hanf, geftricfer. Die feidenen fönnen wohl 
drey Jahre aushalten. Die neu geſtrickten Netze wer« 
| A a a 2 | Den 
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den mie dem Rauche von Eichenhol;-Spänen braun 
gefärber, damit fie im Waſſer noch unfenntlicyer ſeyn 
mögen. Ben dem Fiſchen find fie mit Fleinen Tonnen 
am obern Theile befegt, damit es niche finfe, und man 
fie auch ſehen fönne, audy Feine Bufe der andern zu 
nahe komme. Wenn das volle Mes in der See liegt, 
ift es ſo ſchwer, daß es die Büfe hält, wie ein ftarfer 
Anfer, und diefe vor dem Meg liegt. Wenn es gegen 
die Macht ausgemorfen, und des Morgens aufgezogen 
und wieder eingenommen wird, fo gehen wohl drey 
Stunden darauf, ehe dafielbe völlig auf dag Schiff 
gemwunden werden kann. Aus dem Mebe werden die 
Häringe in Körbe gefchütter, und zu gleicyer Zeit be» 
fchäftigen ſich andere mit-Ausnehmen, Salzen, Parken 
u. d. gl. bis an den Abend. Wenn fie gleich ro bis 
15 Loft mit einem Zuge ‚bisweilen fangen, fo fönnen 
doc) die dazu gewöhnlich angeftellten zwölf Perfonen, 
in einem Tage nicht mehr, als 5 Laft, bearbeiten. 
: Ein Mebhreres hiervon wird weiter unten bey Bes 
ſchreibung der altonaifchen Häringsfifcherey vorfommen. 
Die Haͤringe, die erft vor kurzem gefangen wor 
den, und weder eingefalzen, noch geräuchert find, oder 
die Häringe, fo wie fie aus. dem Waſſer fommen, wer» 
den frifcher, grüner oder weißer Hdring, Fr. Ha- 
reng blanc, oder Frais, genannt. Zuweilen gibt man aber 
auc) eben dieſe Mahmen den Fr wenn 

fie noch ein friſches und weißes Fleifch haben. 

In den erften drey Wochen, nähmlich vom 25 “un, 
bis den 16 Jul. werden alle frifch gefangene Häringe, 
unausgeſucht, durch einander in die Tonnen gerhan, 
und durch die den Buͤſen nachgefchickten acht = oder 
Geſchwindſchiffe, die man Jäger oder Säringsjäger, 
Holl. Jaager, Ventjaager, nennt (*), nad) Holland über 

| u | gebradyt; 


(*) Diefes find ſchnell fegeinde Meine Schiffe, melche den Pr 
nachfegeln, ihnen Lebensmittel, Gefaͤ 3 Eu at 
oe . Sure 
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" » gebracht; daher fie auch Jachtharinge ‚Sr Hareng- 


chafleur, genannt werden. Nach ſolcher Zeir aber 
wird ber Fiſch, fo bafd er auf das Schiff gezogen und 


‚ausgenommen (ausgefiefer) ift, in Drey Gattungen ges 


theilet, die man Maajefenshäringe, Bollhäringe und 


* 
⸗ 


Schothaͤringe nennt. Die Maajekens⸗ oder Mai⸗ 


tens, d.i. Maͤdchens⸗ oder Jungfern⸗Haͤringe, 


Se. Hareng · vieege, ſind die frühen, und zu allererft 
- 'gefangenen, worin noch zur Zeit weder Milch noch 


Rogen (feine Küte) kenntlich ift; die-zwar an ſich fere 


und zart find, auch ein: wohlſchmeckendes Fleiſch ba- 
ben; aber nicht dauerhaft find, Vollhaͤringe, Hol. 
voli haaring gr. Hareng plein, nennt man die Haͤ⸗ 


singe, die um 


artholomaäi Hefangen worden, und auf 


- dem Punct waren, zu leichen, und daher voll Milch) 


oder voll Rogen find. Bon diefen Bollhäringen find 


die fo genannten Brandbdringe, Ar, Hareng de 


... Brand, nur darin unterfchieden, daß fie fpäter gefan- 
gen,“ und weil ſie ſo gleich nach der Anfunft aug der 


| "See in Holland umgepacket werden, aud) fo feft und 


dicht gepadfet und eingeftoßen find, daß fie an andern 
Orten nicht erft umgepacket werden, fondern nur einen - 


“ : neuen’ Böfel befommen dürfen, da fie denn. alfos 


* ‚bald verſchicket werden, und alfo liegen bleiben koͤnnen; 


da hingegen die beyden vorhergehenden Gattungen, 


weil fie nicht fo dicht eingeftoßen find, als die Brandhaͤ⸗ 
ringstonnen, fchlechterdings vorher umgepacket werden 
müffen. Die Urfacdye der Benennung rühre daher, 


weil eine ſolche Tonne alfobald an dem Orte, wo fie 


gepacket ift,. mit einem glühenden Eifen. gebrannt wird, 


ame fie dadurch von andern zu unterfcheiden. Hohl⸗ 
 Säringe, Schophäuinge ; u 
I aa 3 Holl. 


Beduͤrfniſſe zuführen, ihnen auch bie aefangenen Haͤringe ab⸗ 
nehmen, und folche am die naͤchſten Sechäfen bringen, mo fie 
umgepackt, und sum fernern Verſchicken zugerichtet merden. 


« 
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Holl. holl- haaring, fchooten haaring, $r. Hareng gay, 
Hareng-vuide, find die, ſo geleicht, und Milch eder 
Rogen gefchoflen haben, oder ihn doch eben ſchießen 
‚zu laffen im Begriff find, (welcher Zuftand des Haoͤ⸗ 
ringes Ruytzieck und Melkzieck genannt wird,) fo, daß 
fie ganz ſchmahl, fos und mager find (*). | 
Mit den bevden legten Gattungen fommen die Büs 
fen ſelbſt, fo bald eine jede ihre Ladung hat, oder.nichts 
mehr zu fangen übrig ift, nad) und nach zu Haufe, mo» 
felbft alle drey Gattungen, (die Brandhäringe ausge 
nommen,) ehe man fie auswärts verfchicfer, geöffnet, 
von neuem gefahren, umgepader, und bergeftalt aufge» 
| en werden, daß man aus 14 Seetonnen, ı2 neue 
onnen mache, die man eine Zaft nennt. Das Um— 
packen der Häringe muß, nach einer Verordnung‘ der 
General-Staaten, unter freyem Himmel und an eis 
nem Öffentlichen Orte gefchehen, wobey fcharf darauf 
gefehen wird, daß die angegangenen Häringe von den 
uten mit Fleiß abgefondert , und die legtern!in den 
- Tonnen gehörig gehaͤufet und feft eingeftopen werden. 
Eiine jede Büfe verhandelt oft zwo bis drey Ladung- 
“en aufder See, ehe fie nad) Haufe kehret. Mit folk 
chem Fange continuiren fie bis zum 24 Auguft, da fie 
— erreichen; von welchem Tage und Orte kein 
Haͤring auf der See mehr eingeſalzen, ſondern nad) 
dem Lande geführer, dafelbft frifch verfauft und geräu« 
chert wird, wovon weiter unten ausführlicher ſpreche 
' werde. : . 4 
| Die Häringsfifcheren der Holländer dauert insge ⸗ 
mein jährlich 20 bis 26 Wochen, aud) wohl etwas 
länger, naͤhmlich vom 25 Yun. ‚bis im die Mitte des 
Jaͤnners. Sie fangen ihren Häring nur an der fcor- 
| und 


(*) Man fagt daher von einem. fehr magern Menfchen, meiſt im 
verächtlichen Sinne: er ift ein Zoblhäring, er iſt ein dar: 
rer ing, Sr. il eft fec comme-un hareng fore; :d. h. es ik 
nichts am ibm, ald Haut und Auychen. » 
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und englaͤndiſchen Küfte, bey Hittland, Fairhill und 
Boͤkenes, von Johannis bis Jacobi, oder vom 24 Jun. 
bis den 25 Yuliiz. bey Boͤkenes oder Serenial, von 
Jacobi bis Kreuserhöhung , oder vom ‚25 Jul. bis 
14.Sept.; und im tiefen Waffer oſtwaͤrts Yarmouth 
bis an den Mund der Themfe, von Kreugerhöhung bis 
Catharinen, oder vom 14 Sept. bis 25 Movember; 
und alsdenn hat der ordentliche Häringsfang ein Ende, 
wie denn aud) ein angenommener Bothsmann aufden 
A —— laͤnger nicht, als bis St. Andreastag 
- +(d. 30 Nov.) zu dienen ſchuldig iſt. Indeſſen werden 
doch nicht weit von Yarmouth noch bis gegen das En⸗ 
de des Jaͤnners Haͤringe gefangen. Nach dieſer Zeit 
iſt der Haͤringsfang eigentlich verbothen, weil alsdenn 
die Haͤringe leichen; allein die Holländer kehren ſich 
nicht daran, ſondern fangen ſolche auch noch zuweilen 
im Februar. Wahrend dieſer ganzen Zeit bleiben die 
Buͤſen, wenn fie Proviant, Salz und Tonnen genug 
bey ſich Haben, oder gefchickt befommen, auf der See, 
ı und folgen dem Fiſche nach, oder fahren, wenn dieſes 
Vin Haufe,jperproviantieren ſich aufs neue, und 
‚ . ehren alsdenn wieder in Die See ; und folcher. Geftalt 
geht eine Büfe wohl zwey bis drey Mahl auf den Fang. 
| Der Häring ift von gleicher Güte, er mag gefans 
.. gen werden, wo ec will, wenn er nur zu vechter Zeit. 


-: gefangen und damit aüf gehörige Art umgegangen 


wird. Er ift alfobald todt, wenn er aus feinem naſſen 


Eiement kommt, Daher machen nur einige Limftände 


bey. dem Sangen, Salzen und Berpaden einen merkli⸗ 


chen Unterſchied. Die befondere Güte und Schinad: 


baftigkeit des holländifchen Härings, worin er.aller an« 
bern Nationen Häringe übererifft, iſt von der Hollän- 
der genauen Aufſicht und unverdroffenem Fleiße berzus 
leiten. Sie beobachten alles puͤnctlich, was ihren 
Fiſch in dem guten Kuf erhalten kann, in welchem er 
- mehr. denn 200 Jahre jederzeit geftanden bat, und 
8P | Yaag nichts 
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nichts wird dabey vernachlaͤſſiget. Man gedenkt in 
den oͤffentlichen Kirchengebethen der reformirten Gemei⸗ 
nen in den Miederlanden, unter dem Nahmen der 
großen Sifcherey ‚ dieſes Häringsfanges, und hat dies 

ferhalb mauche dienlicye Verordnungen gemacht. 
Temple zählte icon im vorigen. Jahrhunderte über" 30 
‚ Verordnungen, welche Die Holländer allein wegen des Haͤringe⸗ 
anges gegeben, mie ſolche zugubereiten und einzuſalzen; nach 
uben's Polizep der Jnduftrie, ©. 13/ aus den Reinar- 

ques für V’etar des prov. vnies, Cap. 6. 
EGs gereicht den Hollaͤndern ſowohl zur Ehre als zu 
einem großen Vortheil, daß fie auf die Beobachtung 
dieſer Vorfchriften mit großem Bedacht ſehen. Nach 
denſelben muß dieſer Fiſch zu rechter Zeit gefangen, 
recht geſalzen, wohl ſortiret, und gehoͤrig verpacket 
werden, wozu Schiffer, Steuerleute und Matroſen 
nach der Verordnung beſonderer Placate, vor ihrer Ab⸗ 
reiſe ſich durch einen Eid verbindlich machen. Es ſind 
wohlbeſoldete Aufſeher, die nicht, wegen Mangel und 
Dürftigfeit, ihrem Amte nachläffig vorftehen dürfen, 
‚und die darauf Acht geben, daß niemand dem andern 
Eintrag the, daß alles aufrichfig zugebe, aller Un 
terfchleif vermieden, die Fifche nicht eher als zur rech⸗ 
- ten Zeit verfaufer, wohl gefalzen, gepacket und fortiret, 
auch die Tonnen tüchtig befunden werden. Diefes 
macht den bolländifchen Häring in der ganzen Welt be» 
ruͤhmt, und die von andern Nationen haben ihnen bis. 

her weit nachftehen müjfen. | 

Haͤringe, die in feotländifches Salz geleget werden, 
verderben fehr bald, Der norwegifche Häriig wird 
auf eben die Meife, wie der ſcotlaͤndiſche zugerichtet, 
aber mit frangöfifchem Salz eingefalzen, und in Ton- 
nen von Fichten: oder Tannenholz eingepadfet, wo⸗ 
durch er noch fchlechter und unſchmackhafter wird, ins 
dem die Häringe davon einen fänerlichen Mebenge- 
ſchmack annehmen, und bald verderben. Eben fo mes 
nig Genauigkeit wird bey dem Sortiren der Häringe 
a von 
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von andern beobachtet, daher der hollaͤndiſche Häring 
ſo lange den Vorzug behauptet hat. Die Hollaͤnder 
fangen den Fiſch ordentlich und fruͤhzeitig bey Hittland, 


vom 25 Jun. an, da er bis in den Julius am fetteſten 


iſt, nach welcher Zeit er, je näher er zum Lande kommt, 
magerer und ſchlechter wird. 


So bald die Haͤringe aus dem Waſſer gezogen find, 
werdenfie auf dag zu dem Ende ganz frey und rein ge⸗ 


machte Verde des Schiffes, entweder fo bloß hin, 


oder in Körbe geworfen, und alsdenn von einigen da⸗ 
zu beftellten und darauf abgerichteten Leuten. (welches 
auf den Schiffen Matrofen find) vor dem Meier aus⸗ 

efiefet oder die Kiefen ihm ausgefchnitten, und abge: 

ehlet, ober die Räte oder das Eingeweide, Fr. Vire- 
uilles, heraus genommen, außer die Milch und der 
Rogen nicht, welche beftandig in dem Fifche bleiben 
muͤſſen. Diefes Abkehlen. und Ausnehmen des Haͤ⸗ 
rings. zufammen, heißt bey den Holländern den Häring 
kaken (kagen), Sr. caquer, &eiquer, und Erlıer le ha- 
reng; derjenige, der folcyeg verrichter, wird daher der 
Rafer, Sr. Caqueur, Ecaqueur oder Et£teur, genannt, 
Der, ſo in der Nacht gefangen ift, wird noch vor wies 
ber eingretender Nacht, in Tonnen von Eichenholz, mit 
dazwiſchen gefireneten groben fpanifchen oder portugier 
fiichen Boyfalz, ordentlidy und gefchicklich geleger, wel⸗ 
ches von den Häringsfifchern. anderer Nationen gar 


: nicht, oder doch nicht fo forgfältig beobadhter wird, Die 


es fich auch überhaupt bey. diefem ange fo: fauer nicht 
werden laſſen, da fie theils fpater auslaufen, oder auch, 


x wie die Scotländer, den Häring zu früh fangen, nur 


. . mit Eleinen Börhen indie See laufen, nahe unter dem 
Lande fiichen, und den Fiſch micht vor dem Meffer fter- 
« ben laſſen, noch ihn auf.dem Scyiffe ausnehmen, ein- 
ſalzen und packen, ſondern in das Both werfen, und, 
wenn d angeſuͤllt iſt, damit nach dein Lande ge- 
hen, die Arbeit nach Bequemlichten verrichten, Die 
Yaas Wiiſche 
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Fiſche an den Ufern in großen: Haufen zuſammen ſchuͤt⸗ 
ten, und diejelben wohl gar einige Tage alfo liegen laf- 
fen, undalsdenn erit augfiefen, falzen und padfen, aber 
dadurdy ſie alt werden und in Faͤulniß gehen. laffen. 
Dabingegen die Holländer, gedachter Maßen, 20 bis 
24 und 26 Wochen, es möge die Witterung feyn wie 
fie will, Tag und Nacht diefes Gewerbe unermüder 
treiben. Dabey find die holländifchen Häringe gemei« 
niglich weicher, ſchmackhafter, und nicht fo fehr gefals 
- zen, als die englifchen und feotländifchen. 
Die Erfindung des Einfalzens, Verpackens und 
Auf behaltens in der Lafe, hat den Häringshandel fo 
wichtig und einträglidy) gemacht, da fonft dee Vertrieb 
mit. ungefalzenen Häringen nicht viel eintragen, und 
diefe Speife nur den nächften Bewohnern der Kuͤſten 
‘und einigen Seeftädten zu ftatten kommen konnte. 
Das weiche Fleifch dieſes Fifches ift auch am geſunde⸗ 
‚ fen, wenn es eingefalzen worden ; und. bey foldher 
Verwahrung vor der Faͤulniß kann diefer gefegnere 
Fiſch in der ganzen Welt verfahren und allenthalben 
mit großem Vortheil abgefeger werden. 

Bor Zeiten war der Häring zwar auch-ein großes 
Gefchenf, vornehmlich für die Mordländer; da aber 
ſolche ohnedies größten Theils ‚feinen Mangel an fri« 
fchen Fiſchen haben, fo fonnten fie von demſelben, da 
die Wilfenfihaft ihn zu falzen und zu packen fehlte, kei⸗ 
nen fo einträglichen Gebraudy machen, als heutiges 

- Tages, die, welche fich mit feinem € befchäftigen. 
Inzwiſchen fefen wir doch, daß der Häringsfang fchon 
lange zuvor im J. 1163 den Anfang genommen, zu 
welcher Zeit aber die Häringe entweder nur frifch ge- 
noffen, oder höchftens nur auf eine unvollkommene 
Art getrocknet worden find. - So rühmer Eranz ſchon 
von den heidnifchen Wenden, daß fie auf der Inſel Ruͤ⸗ 
gen einen fehr nüglichen Häringsfang getrieben, doc) 
ohne den Häring zu ſaljen. . 
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> Es ift nunmehr über. viertehalb Hundert Jahre, 
hdaß man den Häring einzufalzen, oder vielmehr einge. 
falzen, in Tonnen einzufchlagen angefangen, indem 
- man: ihn vor folcher Zeit zwar eingefalzen, aber getrock⸗ 
net, oder geräuchert haben mag, wo: man nicht gar 
nur frifch ihm verzehre hat. Kinige Schriften ſetzen 
Die Zeit diefer, beyuahe für das ganze menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht nüglichen, Erfindung, in das Jahr 1386, an⸗ 
dere in das Jahr 1397, nod) andere aber in das Jahr 
1416, Ohne Zweifel hat fidy eben das mit diefer Ent⸗ 

- derfung zugerragen, was mit allen übrigen ;.: daß 


nähmlich zuerft die Grundlage davon gemacht, und 


dieſe hernach durch weitere Verfuche mehr und mehr 
NE ert worden iſt. Vielleicht ift das Einſalzen zu⸗ 

erft, und das Einpacfen in Tonnen hernad) erfunden 
worden, Zu | 
| Der Fläminger Wilhelm Beukelsoon (*), war. 
- der, ‚mehr, denn einer Ehrenfäule würdige, Mann, der 

die Bewohner diefes. Erdkreiſes mit dieſer erfprießlichen 
Entdeckung befchenfe hat. Man finder von ihm feine 
Nachrichten, und felbft die verfchiedene Angabe feines 
Nahmens macht es wahrfcheinlicy, daß es ein Mann 
von geringer Geburt und fchlechtem Anfehen geweſen 
ſey. Einige nennen ihn audy Johann Beufelem; viel 


“ - mehrere aber ftimmen darin überein, daß fein Taufe 


Nahme Wilhelm, Biervliet in Flandern fein Ges 
burtsort geweſen, und er auch daſelbſt begraben fey. 
Das Jahr feines Todes. wird 1474 angegeben (**). 
Dieſes Mannes einfältig ſcheinende Erfindung, die fepe 


(*) Er wird inggemein Wilb. Beufels, oder Deutellen, 
oder Bukfeld, von Einigen auch Belkinſon, Böfel 

und Bukele, —— RR! 

(**) Der Derf. des Brat prefent de la r&pubt, d’Hollande, macht, 
in ı Th. ©. so, aus dem Geburts, und Sterbeort Beukels⸗ 
zoons, den Nahmen des Erfinders, und fagt: William 
Biervlier babe, im ısten Jahrhundert, die Kunſt die Haͤ⸗ 
ringe zu falıın und au packen erfunden. 
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viel zu Hollands Größe und Reichthum beytrug, hat 
+ feinen Nahmen verewiger. Einer der mächtigften Mo⸗ 
narchen, welche die Welt gehabt hat, : erfannte deffen 
Verdienſte um Hollands blaͤhenden Wohlſtand, und 
ſuchte auch noch die Aſche dieſes würdigen Mannes zu 
verehren. Kaiſer Carl ver Fünfte, kam im J. 1336() 
nach Biervliet, und beſuchte allda Beukelszoons 
Grabmahl, erinnerte ſich feiner für die Holländer fo 
vortheilhaften Entdeckung, und ließ feinem Verdienſte 
Xecht und Achtung wiederfahren. Einige fügen noch 
- den Umftand hinzu, daß der Kaifer über dem: Grabe 
Diefes Mannes einen Häring gefpeifet; auch wird bes 
merfet, daß Earl V. nicht allein, fondern in Geſell⸗ 
ſchaft feiner Schweſter, der Königinn von Ungarn, 
Maria, fi) bey diefem Grabe eingefunden babe, 
Es ift abe: ein Gedädytnißfehler, wenn Gundling in 
-* feinem Discurg über die. Staaten vorgibt, daß Boͤkel 
zu Enkhuyjen gebohren und.geftorben, auch Karl V. 
alllda den Häring verzehrt babe. | — 
Man hat eine zwiefache Art, dei: Haͤring eins 
zuſalzen und auf lange Zeit zu bewahren, welche die⸗ 
ſen Fiſch auch gedoppelt nutzbar und wohlſchmeckend 
macht. Die eine wird weiß, die andere roth einſalzen, 
genannt... Das fo genannte weiß einfalzen beſteht in 
Faolgendem.“ So bald die Häringe gefangen find, were 
den fie, bereits gedachter Maßen, aufgefchnitten, und 
- man löfer die Eingeweide von dem Rogen oder der 
Milch ab, und wirft jene weg. Alsdenn werden die 
Häringe in füßem Waſſer ausgewaͤſſert oder ausgefpüh« 
letz; welches die Sranzofen laver le hareng,, * das 
J Aus ⸗ 


(*) Es iſt wohl leicht zu widerlegen, wenn fo viele und bie m 
seften das Jahr, da ſich dieſes jugetragen haben ſoll, viel 
ter, nähınlich 1556, angeben. Dub de Kaifer- diefem Erfins 
ber der geſalzenen Häringe ein prächtiged Monument habe aufs 

. richten laſſen, wird auch von Einigen berichtet, deren Aus⸗ 
fage mir aber nicht guverläffig [A ’ 


Haͤriinngg 2) 
Auswaͤſſern ſelbſt Lavage nerinen. Hierauf werden 
die Häringe entweder nur inwendig, oder-auch in= und 
auswendig, mit Salz beftreuet, auch wohl in große, 
‚mit Handhaben verfehene, Körbe gethan, und etliche 
Mahi wohl umgefchüttele, damit fie von dem Salze de- 
ſto beffer getroffen worden, welches die Franzofen fau- ’ 
poudrer le harerg nennen; oder endlich, welches die 
beſte Art ift, in eine Wanne, die mit einer aus Boy» 
"Salz und füßem Waffer gemachten fcharfen Salzlake 
(Säringebrübe, Haͤringslake,) Fr. Saufle, (mel 
che fo ftarf feyn muß, daß ein Ey fich darin erhält, oh⸗ 
ne zu Boden zu fallen,) angefüllt ift, geworfen. In 
diefer Lafe läßt mıan fie auf dem Verdecke des Schiffes 
- om ber freyen Luft, mofern das Werter gut if, 12 bis 
15 Stunden lang, auch, nad) Befcyaffenheit der Um⸗ 
ftände, wohl nody länger, liegen, und rührt fie auch 
wohl, zumahl wenn das Einfalzen auf dem Lande ges 
ſchieht, mie Schaufeln (welche die Franzoſen Brailles, 
ſo wie das Umſchaufeln oder Umruͤhren ſelbſt brailler, 
nennen,) etliche Mahl um, damit die Salzlake fie des 
fto beffer und. überall treffen möge. Um fie nun end« 
lich. vollendg zu packen, nimmt man fie aus diefer Lafe 
heraus, und läßt fie auströpfeln (Sr. varender le ha- 
reng). Nachdem folcyes zur Genuͤge gefchehen ift, 
- werden fie alsdenn in die unten mit Salz ziemlich dick 
beftreueten Säringstonnen, welche die Holländer 
Bade, und die Franzoſen Barils oder Caques nennen, . 
eingeleget; und zwar, wenn Zeit genug vorhanden - 
ift, fo, daß fie fein ordent!ich ſchichtweiſe mir allemapl 
zwifchen jeder Schicht gefireuerem genugfamen Salze; 
oder, wenn der Häringe zu viel find, nur fo durch eins 
„ander bin, mit fo vielem Salze, als eben genug ift, 
um ſie vor dem Derderben zu bewahren, hinein gele- 
get werden ; welches :man den Häring einfafen, 
einronnen, oder einmwenen, fr. encaquer Je hareng, 
und wenn folches ordentlich oder ſchichtweiſe . 
En | i 


4 


. 750 Häring, | 
ift, den Häring ſchichten, (fehuchten,) $r. liter. le 
hareng nennet. Bey dem Schichten wird jede neue 
Schicht auf die vorige feft auſgedruͤcket, welches eigent- 
lich den Häring packen, Fr. paquer,le hareng, in 
der Normandie und Picardie fouler und fauter le ha- 
reng, das Packen felbft aber Paquage, Fouläge, und 
Sautage, beißt. Diefes fegtere aber gefchieht auf der 
See, zumahl bey den erften Häringen, vornehmlich 
wenn der Fang gut und.reichlidy ift, nicht leicht; das. 
her denn diefe Häringe, wenn fie verfender werben, 
- oder fange liegen ſollen, auf dein Lande umgepacket, 
in friſches Salz geleger, und feſt eingeftoßen werden 
muͤſſen. Was für Vorſicht bey dieſem Umpacken der 
Häringe in Holland beobachtet wird, habe bereits oben, 
©. 742, erwähnt. Ein gleiches muß an allen Orten 
gefchehen, wohin die auf der See gepadften Tonnen 
verſendet werden, indem font die Häringe verderben; 
wie denn auch felches wirklich nicht allein in Holland, 
fondern auch in Frankreich, Hamburg, und ohne Zwei⸗ 
fel auch an andern Orten, aetchebt, In Hamburg 
gefchiehe folches eben wie in Holland, unter freyem 
‚ Himmel, und find dafelbft 10 Packer und 3 Warbie- 
‘rer oder Scyäger dazu verordnet, welche alle beeidige 
find. Außer dem Umpaden, haben die Faͤringspa⸗ 
cker in den Seeftädren auch die Häringe auszufuchen, 
zu wracken, oder nad) ihrer Güte zu fortieren, aufs 
neue wieder einzufalgen, und mit frifcyer Lake zu ver⸗ 
feßen; und fie fteben gemeiniglid) in des Magiftrateg 
und der Kaufmannsgilde Eid und Pflicht, daß fie fein 
falfcyes, verdorbenes, ausgewradtes Gur von dem 
Haͤringskai oder dem Dackhofe megliefern, oder durch⸗ 

fehleicyen laſſen wollen. | 

Nachdem nun die Häringe gepacket find, es möge 
foldyes auf dem Schiffe oder zu Lande gejchehen feyn, 
es mögen aud) die Häringe in die Tonnen feft einge- 
ftoßen feyn, oder nicht: fo werden diefelben m * | 
er 
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Küfer ober Faßbinder feſt zugefchlagen, damit der Fiſch 
feine Lake behalte und nicht gelb werde, oder verderbe, 
weldyes den Augenblick gefchießt, fo bald es ihm ange» 
nugfamer Lafe mangelt; ‚worauf alsdenn diefe Tonnen‘ 
beygeleget werden, (nachdem fie vorher, wenn fie auf 
dem Sande umgepaft, und von den dazu beftellten 
MWardierern oder Schägern gehörig vifitieret, und fo» 
wohl, was die Größe der Tonne, als der Häringeumd 
deren Güte betrifft, richtig befunden find,) mit einem 
- eigenen dazu gemachten glübenden Eiſen gebrannt ober 
gezeichnet worden, wovon weiter unten fprechen werde. 
- Eigentlich foll der Häring an eben dem Tage, da er 
gefangen ift, nicht allein gekaket, fondern auch einge: 
falzen und in Tonnen geleget werden, oder wenigſtens 
nicht länger alg eine Mache in der erften Lafe liegen 
bleiben; und alsdenn wird foldyer Häring von einer 
Nacht, Fr. Hareng.d’une noir, genenne. Wenn 
aber. der Häringsfang. gut: ift, fo ift folches nicht alle» 
mahl möglicdy, fondern es fonnen nur einige gehörig 
bearbeitet werden; die übrigen aber müflen, nachdem 
fie gefafee find, wo nicht.länger, doch wenigftens den 

nzen folgenden Tag, noch in der erften Lafe liegen 
feiben, und. das ordentliche Einpacken derfelben bis 
ben dritten Tag verfchoben werden, da denn diefer Häs 
ring, weil er zwey Mächte auf dem Verdeck an ber 
freyen Luft geftanden bat, Häring von zwey Naͤch⸗ 
ten, $r. Hareng de deux nuiıs, heißt, der denn, weil 
er ſich nicht fo gut häle, als der.erfte, niche fo gut ift, 
als jener. Wenn aber das Schiff in der folgenden 
Nacht fein Meg wieder ausmwerfen will, oder man ſich 
wegen der gar zu großen Menge von Häringen aud) in 
zwey Tagen mit dem Einfalzen und ordentlichen Packen 
derfelben fertig zu werden nicht getrauet: fo werden 
Diejenigen Fifche, melche yo gehörig bearbeiter wer» 
den fönnen, in großen Haufen gefalzen, und von den 
Hollaͤndern alsdenn Slabbers oder Slabbegut ge» 
| nennet, 
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nenmet, welches man im Denutfchen durch Unfein ges 
ben könnte. Weil nun diefe Slabbers oft zu falzig ges 
worden find, indem wegen Kürze der Zeit nicht alles 
recht beftellet-werden kann, fo nimme man fie im die 
Schuͤte (Holl. Schuyte), welche allegeit bey der Büfe 
liege, und erfrifcher fie wieder; und alsdenn werden 
diefe Slabbers geräuchere, doch niche fo ftarf als die 
Buͤcklinge. Die bisher befchriebenen eingefalzenen 
Häringe, werden Boͤkelhaͤringe, oder Salzhaͤrin⸗ 
ge, und gemeiniglicy nur ſchlechtweg Adringe, Zr. 
Hareng fal&, Hareng blanc-fale, genannt. Die voll« 
kommen gefalzenen und in Tonnen gehrig eingepacten 
und gefchichteten Häringe, heißen Dack= oder Ton: 
nenbärintte, Fr. Hareng caque; die nur halb gefal- 
jenen und nur durch einander bloßhin in Tonnen ges 
legten aber, Wrackhaͤringe, Fr. Hareng en vrac. 
Die andere Art, oder roth einzuſalzen, wird fol 
gender Geftalt unternommen. Wenn die Fijche aus 
der oben befchriebenen Lafe, in weldyer fie aber länger, 
als die zum ordentlicyen oder weißen Einfalzen beitimm- 
ten, und wenigftens 24 Stunden liegen müffen, ge 
nommen find, werden fie bey den Köpfen an hölzernen 
Spießen aufgereiher, und im dazu angelegte Defen, 
deren jeder gemeiniglicy 12000 Stüd in ſich faffet, 
gehänge. Wenn fie in den Ofen gebrachr find, ma» 
chet man ein Feuer von Weinranfen, oder viel Rauch 
. amd wenig Flamme gebenden Reisholz, darunter. zu 
ſolchem Zuftande bleiben fie, big fie hinlaͤnglich getrock⸗ 
net umd geräuchert find, welches gemeiniglidy in 24 
Stunden gefchieht. Mach diefer Zubereitung, werden 
fie Buͤcklinge, oder Buͤckinge (*), 2. Halec rorrefa- 


&us, 


(*) Im Niederſ. Pedling, Buffen, Buffing, Tibuffen, im 
Hol. Bicking, Bucksharing ;_gemik nicht won dem Bocksge⸗ 
ruche, mie Kilian und Srifch mollen, fundern vermutblich 
yon baden, jo fern es dörren, trocknen ubechaunt bedeutet. 
Mit dem vorangefegren Zifchlaute werden dieſe Haͤringe im eis 
zZ nigen 


mn 
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* Etus, Harengus infamatus, Fr. Hareng enfums, ‚Ha- 
„ı reng ſaure, H. ſaure H. faur;;H, faurer, H, for, H. 
for&, ;H: foret, Hareng fec, ‚oder rouge -fal£,; Ital. 
Axeno palſo, genannt... Wenn dieſe geraͤucherten 
Haͤringe in Tonnen gelegt werden, heißen fie Tonnen: 
Buͤcklinge, und ſind ſtark gefalgen;. werden fie aber 
in Scroh eingefuͤttert, fo heißen ſie Strohbuͤcklinge, 
und dieſe find etwas weniger geſalzen, ‚als die Tonnen . 
Buͤcklinge.Die Gite — uͤberhaupt 
darin, daß ſie groß, fett, zart, friſch, ‚gut geſalzen, 
biegſam, weich, von einer Goldfarbe, und nicht ger⸗ 
riſſen ſeyn muͤſſen. In Holland werden die beſten Fi⸗ 
ſche, Jan andern Orten aber gemeiniglich nur die ober ⸗ 
+. wähnten Slabbers, oder andere ſchlechte Haͤringe, die 
man zum ordentlichen: Einſalzen nicht für: tuͤchtig haͤlt, 
dazu genommen. Die vorzuůglichſten und fetteſten ge· 
„ täucherten Tr 1 ara A im Soc. | 
Specbüclinge, und in Niederſachſen Flickhaͤrin⸗ 
ge, in Hamburg Flaͤkheeringe; fie find am Ruͤcken 
. qufgefi mitten. - 'n —R BE — — 
In Mecklenburg mird mit Zubereitung der Buͤcklinge 
alſo verfahren: Maundegt die Haͤringe, ſo dald ſie aus dem 
Waſſer gebracht worden ſind, in die Salzlake; wenn 
ſie einige Stunden darin gelegen haben, werden ſie zu 
„130, 40, und mehrern, an hoͤlzerne Spieße angereihet, 
hernach aber unter eine Tonne, mdepin.einam langen 
viereckigen, von Ziegelſteinen ereichteten,, ganz, offenen 
und 3bis 4 Fuß hoben Ofen, reihenweiſe aufgehangt. 
„Unter demſelben wird won feuchtem Holz, Mes;uind 


‚andern, mehr rauchenden als bremmenden ;ı Sachen, 
ein Feuer, angezündet, und man bedeckt die Haͤnuge 
oben mit Saͤcken und Tuͤchern, damit der Rauch ulcht 
Zu Ball. ot te, a 
Fr 44 
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» 30 gefehfsindewerfliege, Sie bleiben einige Stunden 
in dieſem Rauche, bis ſie troiken genug und vom Raus 
- che braun: angelaufen ſind.“ Alsdenn werden fie aus 
den Defen genömmen,. und zu 70 bis go Stuͤck zufams 
men gepacket, und alſo zum Verfaufgebrahe 
Die mecklenburgiſchen Bücklinge finden an vielen 
Orten Deutſchlandes auch ſo gar an folchen, wo man 
ebenfalls Häringe' in großer Mengeraͤuchert, wie, 
z. B. in Preußen, seine große. Abnahme; wie aud) 
" Diejenigen, ‚welche. die Engländer um Yarmouth und 
Laoftaf raͤuchern, die allein jaͤhrlich über 40 bis 60 
Zaufend Bariquen- Häritige als Büdlinge zubereiten. 
Die holaͤndiſchen Strohbuͤcklinge, die nad) Ham- 
> burg und Bremen, und von da nad) ganz Deurfchland 
verfuͤhret werden, fange man unter Nordholland, vor 
- Enfhuyzen, Monnikendam und Hoorn. Die Fieler 
Buͤcklinge werden ebenfalls ihres guten Geſchmackes 
wegen gefuche. £ J— 


Ich kehre zu den eigentlich alſo genannten, oder 
weiß eingeſalzenen Haͤringen zuruͤck, und habe ſchon 
vorhin der Nahmen gedacht, womit die zu verſchiede⸗ 
“nen Jahrszeiten gefangenen in der Handlung beleget 
.. werden. Außer diefen bereits angemerften Eincheils 
“ungen, haben die Fiſchhaͤndler noch folgende Nahmen. 
» Wenn. der eingefalgene Häring gut, und nad) aller Abs 
ſicht ohne Fehler ifb, wird er. puyk genannt; wenn 
aber einiger, vbwohl nicht gar großer, Tadel daran zu 

‚+ finden ift, ‚wein. z. B. in einer: Tonne Häringe et 
‚gefunden werben, die feine Köpfe haben, fc beißt der 
. darin befindliche Häring Brad, oder Wrack, Brad 
RBaͤring. Iſt aber diefer Mangel groß, daß z. E. vie⸗ 
le angegangene, verdorbene 2. Haͤringe darin find, 
ſo werden ſolche Wrackswrack genennet. Iſt endlid) 
die Tonne ganz untauglich, fo heißt fie Stanf, 
Stankhaͤring. Und nach diefer Eintheilung — 

gu: IR au 


— 


— 
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unten (S. 756, fi) anzeigen werde, bemerket. 

Die Fiſchhaͤndler in Holland pflegen auch die Häs 
ringe, ſo mie fie aus der See kommen, die fie gehoog- 
de haaring nennen, ihrer Größe nach einzurbeilen: 


1) in großen oder Haupt⸗ Häring, Fr. Hareng, de 
marque, welches .die vorzuͤglichſte Sorte ift, und ein 


von den Viſitatoren eingebranntes Zeichen auf der 
Tonne führt; - 2) Mittelhaͤring, Hareng de moyenne 
marque; dieſe Sorte iſt nicht fo groß als die vorige, 
aber doch weit beſſer als 3) der Kleinhäring; Ha- 
‚reng de petite margue, oder ſchlechtweg la petire mar- 
‚que‘ worauf endlidy 4) derjenige folger, der wegen 


- feiner Kleinheit unter die vorhergehende Gattung niche 
- Fommen fann, umd zwar eben fo, wieder andere H 


ring, eingefalzen, aber nicht ordentlidy gepacket und 


geſchichtet, fondern nur fo, wie er vor die Hand kommt, 
. in die Tonnen hinein geworfen wird. Die Franzofen 
. nennen dieſe Gattung Hareng de droguerie, oder 
. drogue,i Re j | 


Da aud): ferner die Holländer die von Johannis 


‚ bis Jacobi gefangenen Häringe mit grobem Salze ein⸗ 


falzen, fo werden daher diefe Häringe bey ihnen grob 


geſalzene Zaͤringe genennet; im übrigen aber find 
dieſelben mie: den oben erwähnten Maikenshaͤringen 
einerley. Sonſt theilen die Holländer infohderheit die 
- Brandhäringe auch nad) der Zeit, im der fie gefangen 


- werden, ein, in Jacobi-Brandhäringe oder Jaco⸗ 


mnen, wie zum. Öftern sin 1 mit.einem großen Zei- 
eo 2 


bi⸗Brand, die von Jacobi bis Barkholomäi gefan« 
gen: werden; Barcholomäi : Brandhäringe oder 


Bartholomäi-Brand, die von Bartholomaͤi big 
Kreutzerhoͤhung gefangen werden ;: und Kreutz⸗ 
Brandhaͤringe oder Kreuz: Brand, die von Kreuß« 
Erhöhung an bis zu Ende der Häringszeic gefangen 


werden. Dieſe legtern werden auch, wenn die Ton» 


en 
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auch die Tonnen mit befondern Zeichen, welche weiter 


— 
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chen nach der rouaniſchen Ark gebrannt werben, zuwei⸗ 
len Rowananfche: Brands genennet. | 
Die Nahmen der jest genannten Häringsgattungen find 
nicht überall diefelben, fondern fie werden in verfchiedenen Hau; 
delsplaͤtzen anch mit mancherley Nahmen beleget. Ri Königd 
berg in Preußen 5. B. find folgende Benenuungen gebraͤuchlich: 
ButsGut, Enkels Brad, Doppelt: Brad, und Kreutz⸗ 
But. Jede Gattung führt auf der Tonne ihr eigenes Zeichen. 


Was die Zeichen betrifft, welche ſowohl die Hols 
‚ länder, als auc) die Hamburger, mit einen gluͤhen⸗ 
den Eifen auf die Häringstonnen einzubrennen, und 
dadurch die verfchiedenen Gattungen von Haͤringen, 
die fie in Handlung führen, zu dem Ende zu bezeicy 
nen pflegen, damit niemand im Handel verführet und 
betrogen werde: fo find 1. Diejenigen Zeichen, welche 
in Holland von den Güterbefchauern aufgebrannt 
werden, folgende, wobey zu merfen iſt, daß der äußer- 
fte Ziefel den Boden der Tonne anzeige. Fig. 1120, 
a, Maikens. b, Maifenswraf,. c, Maifenswradfss 
wrack. d, voller Häring. e, voller Haͤringswrack. 
5 voller. Häringswracdswraf,. - Wenn auf dem Bo⸗ 
. den der Tonne gar. nichts ſteht, fo iſt Stanfhäring 
- Darin, — 
2. Mit denen Zeichen, welche in Zamburg auf 
die .Häringstonnen aufgebrannt — pflegen, 
* es folgende Bewandtniß. n der volle oder 
randhäring zc. in Hamburg angefommen, und jener 
daſelbſt umgepacket it, wird vonder Schonenfahrer 
Compagnie dafelbft bey dem dortigen Magiftrate die 
Erlaubniß gefuchet, den vollen Häringszirkel zuzuzie⸗ 
ben; und felcyes nenne man den Zuzug, welcher alg« 
denn,. wenn 2 zinnerne Schüffeln voll davon auf dag 
Rathhaus gebrachte, und die Häringe gut befunden 
find, vergoͤnnet wird, und pfleget diefelbe Tonne, aus 
welcher die auf das Rathhaus gebrachten Häringe ge» 
nommen worden, als ein Gefchenf vertheiler zu wer⸗ 
den. 


> 


Häring. 257 


Ben Mach dieſem Zuzug ſtehen alsdenn die Zeichen 
alſo; und haben folgende — Fig. 1121, 
, guter und voller Haͤring. b, voller Häringewräd. 
- e,voller Haͤringswrackswrack. d, Stankhäring, 
Det Brandhäring hat das Wapen derjenigem Stadt 
in. Holland, wo er gepacket ift, eingebrannt, nebft ei» 
noem doppelten Zirkel neben welchem in Hamburg noch _ 

ein anderer Doppelter-Zirfel gezogen wird, doch ſo, daß 
der ch hamburger ge den hollaͤndiſchen nich si 
£ wie € zueigen | 


1 m 


2 


a. u z 

N 1: den: Zandel mit den Säringen. anbelan« 
? get, ſo find dieſelben, ſowohl die eingejalenen, als 
die geraͤucherten, einer von den vornehmiten Gegen- 
ſtaͤnden der Fiſchhandlung. Bey dem Häringshandel 
überhaupt iſt zus wiſſen noͤthig, welche Gattungen der 
Haͤringe fuͤr die beſten gehalten werdenMan gibt 
aber den hollaͤndiſchen, und unter dieſen den Maikens⸗ 
Beni rg infonderheit denjenigen, die man. 
‚vom Rotterdam, Amſterdam und Enkhuyzen bekommt, 
vor andern den Borzug.s Unter allen diefen Haͤringen 
.) — die im Herbſte ge gen werben, 
ewiſſer Maßen zum Verkauf und DBerfenden fürıdie 
n gehalten, weil fie insgemein in den Tonnenibef 
ur gepadet, und in ordentlichere Schichten geleget 
find: % "und folglich nicht fo leicht verderben „ als die au⸗ 
dern, welche eher dem. Verderben unferworfen find. 
‚Uebrigens aber muß der Häring, wenn er gut feyn foll, 
wo moͤglich, von Einer Nacht, mit gutem Sale ein« 
geböfelt, fett, fleifchig, von derbem Fleiſche, weiß, 
von: gleicher Größe, und in den Faͤſſern wohl gepacket, 
and) fein Hohlhäring darunter ſeyn; uͤberdieß müſſen 
die Tonnen feit vermacht, gut gebunden, und mid ges 
ur = angefüllt ſeyn, weil ſonſt der — 

b wird. 
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Was den Haͤringshandel beſonders in Golland’be- 
. triffe, fo werden fie gemeiniglidy nach der Zait verfau- 
fet. Jede Laft haͤlt 12 Tonnen, und jede Donne foll 
eigentlich 1200 Stuͤck Haͤringe halten, ſie halten aber 
gemeiniglich nicht mehr, als. 1000 bis 1100 Stuck. 
Um der Bequemlichkeit -der Handlung willen, werden 
auch zuweilen größere, und zuweilen kleinere, halbe 

und Viertel» Tonnen, gepacket. ss ya 
| Doß ıder Häringsfang eine: länge Zeit der ianfehn; 
lichfte Zweig von der’ Handlung der vereinigten Rie⸗ 
derlande geweſen ſey, und dieſem Staate ſeit mehr denn 
200 Jahren viele Millionen jaͤhrlich eingebracht habe, 
wird von allen Schriftftellern der Staatsgefchichte von 
Holland angemerfer. . Daher nenne man ihn auch“die 
Goldgrube des Staates, und. den großen Fiſchfang, 
um ihn von dem Wallfifchfange zu unterfcheiden, der 
auch — mit. ihm in gar keine Vergleichung zu 

ſetzen iſt. | Vu U 
Hra wv. Witt fage, in feinem im J. 1660 heraus. 
gegebenen Buche von den politifchen Grundmaximen 
deRepublik Holland: dieſer Fifchfang: habe zu:feis 
. ner Zeit 450,000 Perfonen, ſowohl Fiſchern als Theil⸗ 
nehmern und Arbeitern, die mie dem Schiffbaue und 
- aller zu diefem ange, erforderlichen Arbeit befchäftige 
waren, Linterhalt gegeben, Diefer: Nachricht zu Fol« 
ge heißt es in allen Schriften, wo von der hollaͤndiſchen 
‚“ Handlung die. Rede ift, der Häringsfang in Holland 
. bringe alle. Jahre mehr als ToMillionen ein. - Dieje- 
nigen, ‚die den —52* Zuſtand dieſes Fiſchfan⸗ 
ges xrecht betrachten, halten die angezeigte Summe fuͤr 
gar zu ſehr vergroͤßert. Und es hat auch damit ſeine 
*r tigkeit, wenn man glaubt, dieſe Einkuͤnfte von 
S6o bis 70 Millionen wären ein Gewinn, der ſich un ⸗ 
+ ter alle diejenigen vertheilt, die entweder als Kaufleu⸗ 
te oder als Fiſcher an dem Fiſchfange Autheil nehmen. 
Es iſt aber auch für Feine Vergrößerung anzuſehen, 
* wenn 
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. wenn man theils die Mittel des Unterhaltes welche 
der Fiſchfang in dem Staate.ausbreitet, in Betracht⸗ 
ung zieht, cheils den Mugen der Materie, den. er den 
verſchiedenen Gegenftänden feiner Handlung beyfüger, 


bedenkt. Eben dieſes iſt auch eigentlich die Seite, auf . 


welcyer man ihn betrachten: muß, wenn man dem -_ 
„wen Werth, den er in dem politifchen Staate hat, recht 
ſchaͤtzen und berechnen willz alsdenn, wird ſich zeigen, 
daß die-angegebene Summe auch heut zu Tage immer 
noch nicht du ſehr pergrößert iſt ‚ungeachtet der, Fifch- 
Fang ſehr abgenommen bat, und dev Gewinn derer 
Beute, welche dazu Schiffe ausrüften, ‚bey.diefem eben, 
ſo wohl als bey dem Wallfiich>Fange,.. ordentlicher 
Weiſe weiter in nichts, als in demjenigen, beſteht, was 
fie an dem. Verkaufe der Waaren gewinnen, die ſie lie⸗ 

» ,.. fern, um die zu dem Häringsfange,beftimmten Schiffe 
8eh auszuruͤſten, wobey ſie zufrieden ſind, wenn 
ſie dafuͤr durch Die zuruͤck gebrachten Haͤringe bezahlet 
. ‚werden, woran gar ſelten mehr, als. die Unkoſten ‚der 
Ausruͤſtung gewonnen werden. , Wenn man aber mie 
Aufmerkſamkeit bedenke, wie vielen Perfonen der Haͤ⸗ 
Aingsfang zu leben gibt, und. wie vielen Zweigen des 
.i1 Fleißes und dev Handlung er Nahrung verhalten: fo 
1 : ‚bemerft man eine. große Menge einzeler Vortheile, 
srmmelche-der Häringsfang in dem Staate ausbreitet, die 
unvergleichlich find und von den Auslaͤndern bes 


IT 
"Yale werden. ‚.. Ohne Zmeifel bat. Hr. v. Witt den, 


. ringsfang von dieſer Seite etrachtet. Er beſah 
ihn mit kaufmaͤnniſchen Augen, und urtheilte davon 
als ein 5—* Er uͤberdachte alles, was der 
Stoaat beſtaͤndig vermittelſt des Häringsfanges,, nicht 
:, , mup-Durd) den Sehi bann und ‚Durdh:.die Arbeit,der 
nm verfchiedenen. dazu erforderlichen SHandiverföleute, 
durch die Verfertigung aller zu deu Fiſcherey unentbehr · 
lichen Werk zeuge, durch die Verzehrung der Lebens⸗ 
Mittel, des ——S des Salzes, ſondern auch 
Bbb 4 uͤber⸗ 


Ei 


7% De. > 


überdieß durch Die mannigfaltige Arbeit bey der Zuruͤck. 
kunft von dem Haͤringsfange, durch die Lagers und 


- Commiffions: Gelder, durd) die Abfonderung in man- 


cherley Gattungen, welche die Handlung nad) der 

- für die außer Landes beſtimmten Ladungen ver tet, 

durdy den Preis, welchen dieſe es ihnen 
ibt, und durch die Fracht gewinnet. Eben dieſes 

Find —— großen Bewegungsgruͤnde, welche jeder» 

zeit die — bei ger an 
zogen, und ſie dahin gebracht haben, dieſen 

=. weig der Handling: und 'des Fleißes der Nation auf 


alle mögliche Wei "befördert, und ihm allen -denjenis 


gen Schug verliehen haben, wodurch er unterhalten 
ne und alle Tage gluͤcklicher von ſtatten gehen 
onnte. 

Man behauptet daß die: Holländer alle- ahre 
mehr, als 306,800 Tonnen Häringe fangen und ver⸗ 
- Faufen. Wenti man nut auf jede Tone 200 Gulden 
“rechnet, ſo beträgt dieſes 60 Millionen Gulden, wo⸗ 
von man nur ungefaͤhr 23 für-die Koſten zu dem — 
KFange und für die Zubereitung dieſer Fiſche abrechnen 
muß Man mißte ſo gar von der Handlung 


haupt wenig verſtehen, —* man von der Häringefis 


ſcherey an irgend einem Orte in der’ Welt (ch einen 
ſoichen Begriff machen wollte. Denn ivenn es mit 
dieſer Sache ſeine Nichtigkeit | Arte, ‘fo würde dataus 


folgen, daß dieſe Gattung von Handlung in einer Zeit 


"von 3 bis 4 Monathen einen Gewinn von beynahe 


200 pro Eent eintruͤge, und in kurzer Zeit überhäuft 


ſeyn wuͤrde; oder es muͤßte der Staat die Anzahl der 


Fiſcherſchiffe beſtimmen, und allen Kaufleuten unter» 


Pr 


- 
1. 


"fügen, feines 'eine -befondere Erlaub 

an Dürfen. 0 * darf * — — 
von der Fiſcherey in 35 ung des Staates nicht nach 
dem Verhaͤltniſſe der: ſten, die er erfordert, be 


rechnen. Dein dae mas erfftet, it für dm Staat 


Hacung. .SP6L 


. eben ſo gut ein Geromir, als aller „ Wadman 


ern gt, diejenigen Macerialien —* 
man von den Ausländern — wirwohl 


auch, was dieſen Artikel betrifft, den SGewum der 
Kaufleute, die damit Handlung treiben) nicht aus der 


Acht laſſen darf. 


Ban Mieteren verfi chert, daß die Holl ander im NY 


1601, funfjehte Hundert Buſen auf den Hörngsfang 
ausgeſendet; : umd der Ritter zo... fie 1609 
zu dieſer Fifcheren an der: Küfte von Fred bis an 


die 3000 Fahrzeuge gebraucht haben. Es iſt vollt om · 


J Er —* 


mien richtig, daß die Holländer zu den da 


en Zei· 
ten bey dieſer Sache wenig oder gar feine Schiffe an - 
derer — neben ſich hatten. Man muß: aber 





auch vechnen, daß damahls weit mehr Haͤringe, als 


jetzt, conſumiret wurden, wenn man jene ungeheuer 
große Anzahl von Fiſchfahrzeugen mit dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande dieſer vergleichet, wie fienicht 


- allein in Holland get: wird, ifondern Auch; wenn 
= man die Fiſcherey anderen: Nationen ,: Die fi fer der 


Zeit darauf gelegt haben, dazu nimmt. Denn man 
—— nicht 2000 europaͤiſche Fa e in 

allem zählen Fönnen, Die fi ich mie dieſem Fifchfänge bes , 

fchäftig Die Anzahl dee hollaͤndiſchen Schiffe, 


welche allemaht die anſehnlichſte ift, beträgt jedes Jahr 
niemahls über taufend;,' und man fegf den Gewinn, 


' den ſie den Daran: Theil Habenden Derfenen ainbeingt, \ 


vielleicht noch zu hoch/ wenn man die 
von abzieht, und —— auf zwo —— 


“m 2 
ne 


rechner. 


— —— verfüßtem-Biefen fh Durch die gan 
ze f; 


nad) England, kreich, lien, 
—— Dreh i Dolen, ae ee 


gen ihn nach Suyena und Eonftantinopel, und in viele 


aͤtze von Aftika und . Sie führen ihn 
durch das ‚ganze —X — e Meer, nach — 
and, 


72 erh 
MWand, Alerandrien/ Venedig, ja gar mach Brafilien. 


i f 
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Ueberall wird dieſe Waare begierig angenommen. 


Welch eine gſtaunliche Menge wird in roͤmiſch⸗ ka⸗ 


rctholiſchen Ländern: in der Faſtenzeit und in den uͤbri⸗ 


gen Fiſchtagen des Tages verzehret! Spanien und 
Portugal hat einen Mangel an eigenen Fiſchen, und 


.. ‚Beergemeine Mann ſieht ſich mie großer Begierde nad 


den Hor inge um, weil er wohlfeil und woplicmecfend 


iſt. Welch eine Menge wird, nicht ’in den Kriegsla- 


n:. sgerh und auf den Seeflotten verzehret! Wie viel tau⸗ 


ſend Laſten werden vom Landmanne, von -Perfonen 
exingen und duͤrftigen Standes, und vom Geſinde in 


ger 
Deutſchland, Polen, Preußen, Curland, Liefland, umd 
in dena weitläuftigen ruſſiſchen Reiche sonfumirer 


Ob aleich: eden felbft an Fi feinen M 
058 Hate aus einher —— 


— Fiſcherey durch die Lage des Landes und das Naturell 


wohi aufgelegt ift: ſo ſind doch, wie Hr. Kanzelleyrath 


Eduard Carleſon, in feiner im B. des Stodbols 
mer Magazins, S. 107, fgg: befindlichen Ermun⸗ 


terungsrede zur Einrichtung der, Fiſcherey in Schwe⸗ 
den, aumerft, nad) bis: in’ das Jahr 1749 jährlich 


— 8 Tonnen Goldes fuͤr dieſe Ekwaare aus Schweden ge» 


gangen. Kurz, es iſt ber Haͤring uͤberall in der Welt 
beliebt; und man ſagt nicht zu viel, wenn man be⸗ 
hauptet, daß wenigſtens mehr, als der halbe Theil des 


mienſchlichen Geſchlechtes etwas auf dieſe Waare ver⸗ 
wendet, und denen, bie ſich damit beſchaͤftigen, eini⸗ 


gen Verdienſt zufließen läßt, welches man nicht leicht 


J ſonſt An zuverläßig von einer andern Waare fagen kann, 


as den Haͤringsfang auf der Kuͤſte von Slans 


Ei dern betrifft, fo geſchieht derfelbe meiften Theils nur 


von den an diefer Kuͤſte fich auf haltenden Einwohnern, 


bis tief in den Herbſt hinein, Der Haͤring, ‚welcher 


dafelbft gefangen wird, iſt noch ziemlich, jedoch 


- % * 2 


en 268. 


ſo gut, als der, welcher an ben.feot = und. engländis 
ſchen Kuͤſten gefangen wr—rd. 
Der Haͤringehandel der Scotlaͤnder und Eng⸗ 
laͤnder, koͤnnte noch viel ausgebreiteter ſeyn, alg er iſt, 

da ſie dieſen Fiſch gleichſam vor ihrer, Thuͤre fangen. 
Sie haben ehemahls die Handgriffe hey dem Einſalzen 
„von einigen Hollaͤndern gelernt, welche ſich zu Stor · 
way, einem in der Je Lewis gelegenen Dorfe, nie⸗ 
dergelaſſen hatten. Die Einwohner von Großbritan⸗ 
ien haben ſehr viele Vortheile vor den Hollaͤndern, 
bey dieſem Handlungszweige, vornehmlich wegen der 
bequemen Lage der weitlichen Theile von Scotlaud und 

- Den, fcorländifchen Inſeln; dagegegen die Holländer 
behy dieſem ange einen — bor- und ruckwaͤrts 
ucůck Iegen„ınpiele Gefahr zur. See ausſtehen, ‚andy \ 
me hrere Sabrzeuge dazu gebraudyen, und mirhin auch 
Sgroͤßere Koſten geht, verwenden müflen, da die Sco⸗ 

ten des Abends ‚mit ihrer den t nach. Haufe fahren, 

oder wenigſtens ihre Leute abwechſeln, auch bey Sturm 
und Gewitter das Land ſuchen kͤunen. 
Xarl J. ließ, zur Beförderung dieſer Fiſcherey, im 
den Inſeln — und Baden, * ——— 
x Magazin errichten, die traurigen Kriege aber, machten 
„feine auten Anfchläge uͤckgaͤngig. De naar II, 
„widmete zur Häringefifcherey ein anfehnlicyes Capital, 
zog aber daffelbe. wieder ein, ‚welches auch Die Kauf leu⸗ 

. ‚te nad) feinem Beyſpiele thaten, umd die Haͤringsge⸗ 
. - fellfchaft nahm ein Ende, „ Indeſſen ift dev. Häzings- 

, Hang doch von Privarperfonen, und zwar mehreutheils 
mit ſehr gutem Erfolge, forfgefegt worden; und man 
je 8 bisweilen von Clyde in einem Jahre über 36000 
Faͤſſer Häringe nach Frankreich derſchicket, zu ge 
7 ——— von Dumbar und andern Seehaͤfen 

des Königreicyes, fomohl nad) Franfreidy als andern 

. Ländern, ver "worden if. Die merfwürdigften 


Plaͤtze des Haͤringsfanges ſind der a 
. . en 


den Inſeln Shetland die Küften und (Bien der Ork⸗ 
neys, desgleichen der Inſeln Lewis, Härries, Sfye, und 
" der Benachbätten Fleinern Inſeln; die Inſel Mull, Ila, 
E ak und aridere bey der Küfte von Argyle befindliche 
Inſeln; die Inſeln Meran, Boot u. a. m. der Fluß 
Vvorth an beyden Seifen des Ufers, vornehmlich gegen 
" Dumnbar zu. "Auf der Inſel Harris zu Lochmaddy, hat 
‘- man bisweilen über‘ 466 er. mit Haͤringen ge · 
fuͤllet; und in dem Meerbufen der Inſel Altdig, 
hat man juweilen ſolche di —E gefunden, 
- daß die Böthe davon ufgeßalten. ‚worden ſind. Die 
Lage biefer Inſeln machet die Handlung mit Däneiärf, 
Norwegen, Schweden, —— und Hamburg, ia 
bequem; und von den nach Welten gelegenen 
kann man in g'bis 10 Tagen nach Frankreich ehe 
nien formen, in Yahr ins andere gerechnet, werden 
in Scotland über 60000 Tonnen jährli eitigefälgen, 
| ohne was mar frifch im Lande felbft verzehrt. 
Votrt 30 Jahren fegtendie Engländer, die Haͤrings⸗ 
Fiſcherey mehr, wie vorhin, zu treiben, ſich vor. 
1 Kr errichteten fie eine Gefellfchaft wegen des Haͤ⸗ 
ingsfauges welche einen Freyheitsbrief auf 21 Jahre 
erhielt. "Sie ift zwar bereits unter König Richard IT. 
*; errichtet worden, und war die vierte im Range von der 
nen zu London errichteten Gefellfchaften, "allein fie Fam 
erſt zu gebächter I in Aufnahme, Keine von allen 
** efelffchaften in Europa aber hat je eine fo hert 
liche Geburt, ein fo elendes und Furzes Leben, und eis 
nen fo jaͤmmerlichen Tod gehabt, als diefe Sefenfäpaft 
der brittiſchen Sifcherey ,(Britifh white Herri 
Se oder Society ‚of the free Britifh Fifhery 
be Geburtstag mar der. ır Oct. 1750, und am 
I 2 en 1751 überreichte fie dem Prinzen bon Wallis 
ihr Bürgerrecht in einer goldenen —— Ihr Capi · 
tal war nicht weniger, als eine halbe Million 
Set. d. i. 4% Million 51. Ja, Koͤnig — 


— 
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uͤbernahm ſelbſt die Stelle eines Obervorſtehers. Der gro⸗ 
he Rath beſtand aus einem Praͤſidenten, einemUnterpraͤſi⸗ 
denten, 26Raͤthen, einem Sekretaͤr, und vielen andern Be⸗ 
amten. Deſto ſchlechter ging der Haͤringsfang von flat- 
ten. Mit Ausgang des letzten Krieges nahm dieſe 


Geſellſchaft ein Ende mit Schrecken; und alle, welche 


Eapitalien bergefchöffen harten, litten einen empfindli- 


- hen Berluft, da die innerliche Einrichtung nichts taug⸗ 


te, und die Aufficht über das Werf reche fehleche und 


, nachläffig war; anderer Lrfachen zu —33 — 
am, noch erſahren ge⸗ 


Die Directoren waren weder ſpar 
nug,. und verwickelten die Geſellſchaft in unnüge Auslagen. 
Ueberdich befaßen die zum Fangen, Einfalien und Einpaden der 
Häringe gebrauchten Leute Feine Geſchicklichkeit, und mußten 
damit nicht fo gut, als die Holländer, umyugeben. . Hierzu 
fommt noch, daß, als im legten Kriege mit Sranfreich und 


Spanien, an Matrofen und Soldaten: Mangel war, viele 


Seeleute, Fiſcher und Handlanger, weldye bey diefer Geſellſchaft 
in Dienfl fianden,. mit Gewalt augeworben wurden, wodurch 
ihr Verkehr ins Stecken gerieth. Und fo erfolgte ihr Unter 


“ gang ans Ende des Klieges. 


v. Taube Abſchilder der enaländ, Handlung ic. 2Th. 
Wien, 1778, gr. 8 ©. 48. 


Den der Zeit an wird die Häringsfifcherey mit weit | 
beſſerem Gluͤcke von einzelen Kaufleuten und Fifche 


Händlern getrieben. Die Seeftadt Yarmouth im Nor 
folk, legt fich vor andern auf diefe Fifcherey: Hier wer. 


den alle fahre 40000 Tonnen eingefalzen, wovon der 


rößte Theil nach Portugal, Spanien and Italien, der 
einfte aber nad) Hamburg geht. Biswellen ift hier 


. der Fang fo reich, daß. man in einem Jahre 40 Mil. 
- fionen Hätinge einfaljen kann. Man zählt hier 1100 


Schiffe, welche der Stade Yarmouth gehören; und 


der hieſige Landungsplag zum Aus» und Einladen d 


Manren (Kai) ift der beftein der Wele. ı | 


Yıotwegen gewinne bey feiner gegenwaͤrtigen Haͤ⸗ 


ringsfiſcherey, Die vor Zeiten viel ausgebreiteter war, 


dennoch jaͤhrlich einige Tonnen Goldes. Nach des 
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Biſchof Pontoppidan’s Bericht, werden alle Jahte 


* einige Hundert Scyiffsladungen, allein aus Bergen, in 


‚ 


fremde Gegenden verfahren. “Obgleich im J. 1752 


der Haͤringsfang nicht völlig fo beglückt war, wie fonft 


5: in andern Jahren: fo wurden doc) in neun Monath-⸗ 


en, vom ı Yänner bis d. 16 Det. , allein aus Bergen 


” 


.- 


“- 1113 Laften Häringe weggefchiffe. Im Stifte 


Drontheim ift die Fifcherey ungleich größer, als in der 
Stadt Bergen. Die fehönen drontheimiſchen Häringe 
ſind in ganz Europa, und vielleicht auch in andern Erd⸗ 


Theilen, berühmt... Der Fang von denfelben iſt in dem 


" nördlichen Theile dieſes Stiftes fo anſehnlich, daR das 
von jährlich viele taufend Laften ausgefchiffee werden. 


Ich habe gefagt, daß in den ältern Zeiten der Hä- 


ringsfang in. Mormegen viel größer gemwefen; hiervon 


Fönnen glaubwürdige Zeugniffe beygebracht werden. 


In der norwegischen Wicke, die fi) von dem Fluß Gb. 


cha⸗Elbe bis an Swineſund erftreckt, war die Haͤrings⸗ 


ıy 


Fiſcherey fo weicläuftig, daß einige taufend Schiffe, 


a Schüten, Jachten, und Börhe, dahin zum Fifchen ſe⸗ 


— 
⸗ 


‘ 


‘gelten; Diejenigen ungerechnet, welche ſchon dafelbft 
wohnten: Einige taufend Familien zogen von den zus 
naͤchſt liegenden Landfchaften dahin, und erbaueten fich 


< an der Seite des Strandes Häufer, um ihrer Nahrung 


» 


J 


‘ 


bey diefer Fiſcherey deſto beffer nachgeben zu koͤnnen. 
Jaͤhrlich Famen einige taufend Schiffe hieher, von Daͤ⸗ 
nemanf, Deutſchland, Friesland, Holland, England, 
Scotland amd Frankreich, um den Häring allda zu 


kaufen, “und fie wurden damit reichlich verforget, Dies 
. «fer große Handel hät nad) der Zeit, und von. 1587 ab» 


genommen. | 
Indeſſen bleibe; die Häringsfifcherey in Norwegen 


| auch noch heutiges Tages betraͤchtlich. Der erfte umd 


oͤßeſte, aber nicht. der fettefte Häring, der zwi 
— uf Si er 


 tjaget wird, heißt der große Haͤring, no 
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Hätingy der Ziring mit grauen Graͤthen. Dieſer 
bat unter dein Sande ſeinen gewoͤhnlichen Grund, wel _ 
cher Stiev genannt wird, worguf er.leicher. Bey täu« 
bem Wetter und unrubiger See leichet er draußen"in 
der Tiefe, welches für die norwegiſche Fiſcherey ein 
großer Scyade:ift. Indeſſen verſammeln fich die Baus 
ern um folcye Zeit zu" Taufenden am Ufer, in'vielen 
Meilen, bis in die Bayen: und ‚bis an die Außerften 
- Borbuchten: und Spigen des Landes, fo daß man in 
- der Weite. von einer Meile, «2 bis: 300 —— 

zaͤhlen kann, die ſich einen Monath und laͤnger daſel 
auf halten, ihre aufgeſtellte Netze wahrzunehmen, de⸗ 
ren jedes 12 Klafter lang iſt, und die allemahl zwey 
und zwey beyſammen ſtehen. Ob nun wohl 100 bis 
150 ſolcher Netze nur in weniger Entfernung ausgelegt 
find, fo können fie doch in wenigen Stunden derma⸗ 
Ben mit Häringen gefüllee werden, daß fie unterfinfen, 

‚ und nur. mit großer Mühe aufgezogen werden. ; 
Bey Annäherung des Früblinges, oder in der Fa⸗ 
ſtenzeit, ‚erfcheine eine kleinere Art, die man Fruͤh⸗ 
lingshaͤringe (Straale Sild) nennet, und auf die 
‚vorige Weiſe gefangen werden, nur daß die Netze en⸗ 
gere Mafchen haben, Diefe.Eleinere Haͤringe gehen 
‚weiter ins Land und in die Bayen, und werden auch 
‚ mit Wurf⸗ und Zug-Megen gefangen; wobey öfters 
‚ein Mann: fo glüclich if, daß er mie Einem -Wurfe 
viele hundert Tonnen mehr befommt, als ev beftreiten 
kann. Mit einem einzigen: Auswurfsnege harımah, 
in Sundfiord, fo viele Häringe gefangem)"daß ſie we⸗ 
‚nigftens 100 — riiede Jacht zu 100 Tonnen ge⸗ 

Ö ART ı | Pille 


g . 


„zechnet, ange uͤllet. : NL Ze . nes, 
Im Ausgange des- Sommers , - und: gegak den 
Herbit,: ftelle ſich eine andere Are, Sommerhaͤringe 
genannt, ein, die von den Stören, Meerfchmeinstt 
und Heinen Waltfifchen unter das Land getrieben/ und 
soieder in dünne, oder Baurengut, ‚und ferre und groͤ⸗ 
— ßere, 
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‚Gere, ober Raufmannsgut, gecheilet werben, Wenn 
Diefe leßtern, die, der Menge wegen, einen Tag lang liegen 
bleiben muͤſſen, alfobald eingefalgen, und in Tonnen 
‚ von Eichenholz geparfe wuͤrden, fo dürften fie den flä- 
miſchen Häringen der Holländer nichts nachgeben. In 
‚den nordländifchen Vogteyen wird diefer fette Sommer: 
, Häring, um Michaelis, nad) bolländifcher Art, mie 
dem Treibenege gefangen, welches von zwey Börhen 
geführee. wird, die aus. den Buchten gegen die See 
. ganz facht damit fore rudern. : Hierzu werden viele 
: hundert Boͤthe gebrauchk , umd follen diefe Häringe an 
. gutem. Geſchmack und Fertigkeit den hollaͤndiſchen 
nichts nachgeben, wenn nur fonft damit gebührend 
verfahren würde. Bisweilen wartet man, bis dieſer 
- Häring in eine enge Bucht kommt; alsdenn wird er 
an einer Seite derfelben mit Negen umzingelt, und fo 
‚ lange eingefchloffen,; bis er nad) und nad) herauf ge 
zogen, zubereitet und eingefalzen wird, Man 
iſt die Menge davon.fo groß, daß nicht Menfchen ge» 
nug vorhanden find, die Fifche zuzubereiten; da denn 
der Häring abſteht, in Faͤulniß geräch, das Wafler in 
‚ der Bucht ſtinkend wird, und allentbalben ein fauler 
Geruch ſich ausbreitet. 
Die norwegiſchen Haͤringe werden mit eben der 
: Sorgfalt, wie die holländifehen, eingefalgen und im 
Tonnen gepacket. Weil man aber ſichtene Tonnen da. 
zu nimmt, {0 befommen die Häringe dadurch einen Ge⸗ 
—— welcher der leckern Zunge der meiſten Euro⸗ 
- päer zuwider fälle. Die Polen hingegen lieben dieſen 
Geſchmack; und als. daher die. Regierung vor einigen 
Jahren den Gebrauch der eichenen Tonnen einführen 
‚wollte, mußte man:von diefer Berbefferung bald abite- 
ben, um nicht den Abfag ter Säringe nad) Polen gänz- 
lich zu verlieren, F | 
* Bas a Nr Sie Bean a Pas u 
de * if. —* 3. 769, ©. — 
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Die Dänen fangen im Fruͤhliuge und Herbſte bey 
Aalborg und Mibe in dem nördlichen Theile von Juͤt⸗ 
land aud) wiele Häringe, jedoch auch. nur mie Börben, 
die alle Tage zurück kommen, "und ihre gefangene Hä- 
ringe in die am Strande befindlichen Salzhaͤuſer lie, 
, fern A eg fie ihre es befonmmen, r * 
In Alcona ward im J. 1767 eine Haͤringsgeſell- 
ſchaft errichtet, welche jaͤhrlich verſchiedene Bufın auf 
den Häringsfang an den fcorlandifchen Küften auslau⸗ 
fen läßt, und den Härinz nad) hofländifcher Manier 
R zubereitel. Der Fond dazu iſt auf 200 Aetien ange⸗ 
fetzt, wovon jede 100 Rihlt. koſtet. Die altonaiſche 
* Säringsfifherey wurde anfänglich durch einige Parti⸗ 
‘ eulierg in. Altona und Koppenhagen veranjtaltet, bald 
darauf wurde diefe Gefellfchaft eine Fönigliche octroirte 
Compagnie; und nun ſeit einigen Jahren gebt der Haͤ⸗ 
ringsfang, obgleich noch immer. unter dem Nahmen 
‚ gedachrer Compagnie, bloß auf Rechnung des Könige, 
k Man wird ſich unter altonaifchen Häringen nicht ſolche 
vorſtellen, die an den fich lang erſtreckenden Küften von 
Norwegen und Dänemarf, in ungeheurer Menge, for 
wohl im Winter als Sommer, gefangen werden, und 


’Heren Ausführung Aalborg, Bergen, Drammen, und 
“ andere dänifche, und norivegifche Handelsftädte, unter 
‚ fich theilen. Der Fang der, altonaijcyen Häringe ‚ges 
ſchieht eben da, mo die Holländer fo viele Jahre in dem 
ganz alleinigen Beſitz der Fijcherey. waren; an eben 
‘ Demfelben Orte, wo England aus einer billigen Eifer- 
ſucht die großem Vortheile derfelben, wenigſtens zum 
| Be, fid) vindiciren mwolfte, unter Hittland, Hier 
fiſcht Altona, mir Holland und Emden, und nennt feis 
‚ne gefangene Häringe, wie jene beyde thun, flaͤmiſche. 


+ Den fünften Theil feiner Fiſcherbuͤſen ſchickt es aber 


nach der Inſel Farroͤe, wo die größten und fchönften 
aller jege befanhten Häringe, welche hier die hohe See 
niche halten, fondern nur allein in Die verſchiedenen 

Diem. xxch. Ccc Ri 
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Häfen fallen, dem Könige eine wichtige Privatſiſche⸗ 
), die bis in den fpäten Herbſt dauert, verſchaffen. 
af diefe und mehr Arten gebraucht jegt Dänemarf, 
deſſen Handelsperiode, in der Morgenroͤthe feiner Wif- 
“ fenfchaften und Künfte, im Aufgange zu ſeyn ſcheint, 
Handelsrepreſſalien gegen Holland, diefeß Holland, 
welches aus der Nacht, die lange Zeit über Dänemarks 

. und Norwegens Handelsgeift, weit und def de 
ausgebreitet lag,  unbefchreibliche ya g 
Hat, Die Ober: Direction geriet von derſchi 
dazu ernannten koͤnigl. Staat edienten‘, w 
Se. Exc. den Staatsminiſter und Schatzme ſter, 
Baron von Schimmelmann, an ihrer Spitze 
die Verwaltung ſelbſt aber wird von einem nee 






\ 









einem Materialienverwalter, einem © 
‚ nem Küperbarg verrichtet, welcher letztere * 
deutendſten Bedienten gehalten werden mög, da ie 
Oberaufſicht über die ganze fehe wichtige Boͤtcherar · 
- beit hat, und fowohl das Umpacken der nach Hauſe 
gebrachten Häringe, als auch alle übrige erſte Ders ⸗ 
| — zu einem guten Ruf und Abſatz dei eben bes 


j 





Eins und Ausladung . der büfen — Das 
Schiffwerft, welches ur Seite dieſer Gebäude liegt, AR 

‚sauber Erbaunng und un. benöthigten Schiffe gut 
eingerichtet, und bat einen ‚mit 


gefärbt (getanet) worden find, —* ſich and) bier ein gen 


benötbigten Waffer durch eine aus dem Strohme fhöpfende 

Wa vor _ —* Marin * 
omptoir gebraucht jetzt 25 von 3 400 

Sonnen Größe, und 3 kleinere und ſchueller — Ga _ 
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aͤger), melde bloß zur ſchuellen Einbringung und Verfend: . 
ung des erften Sanges beſtimmt find, und fo lange an die Bis 
fen ledige Zonnen wieder abgeben, als fie dafür Tonnen mit 
 Näringen erhalten. Einer von diefen Jaͤgern ifi eine Brice 
von etwaun 20 bis 30 Laſt Seeftüds (*), und gebt, p bald ſie 
ihre volle Ladung bat, ee doch nicht eber erhält, als bie 
‚die erfien zioern Jäger, der exſtere menigflens mit 50, der andere 
aber mit 200 Tonnen Seeſtucks, nach Altona abgefegelt find, 
In die Dftfee und bis nah St, Petersburg. 
Die Equipage eines Häringejagers beſteht aus dem Schil 
fer, dem Steuermann und drey Matrofen, deren Lohn vorher 
"auf monathliche Zahlung bedungen { Eine Säringsbufe 
Bingegen ift allegeit mit 13 Köpfen bejegt,, naͤhmlich mit einem 
Schiffer, einem Vorfiſcher, zween Saljern, einem Kıper, eis 
nem Rob, fünf Matrofen und ween Schiffsjungen, Die alle 
mach einer ffrengen und genauen Fafıruction fifchen, und übrigeng 
Baudeln müffen. Sie find meiften Tpeils Fürländer ‚ und zung 
‚heil auch Leute aus Lüneburg, und einigen Dörfern im Bre⸗ 
miſchen, die oft ſchon lange auf den hollaͤndiſchen Bufen ge⸗ 
Dienet haben, und ihre Hanthierungen fehr gut verfiehen. Dag 
Mierhen derfeinen geſchleht allegeit ſchon den Herbit vorder; 
und damit dag Eomtoir durch das Ausbleiben derfeiben in feine 
Verlegenpeit Fommen Fönne, müfen fie fih mr durch die cis 
enhändige Unterſchrift eines dazu befonders dazu eingerichteren 
ic, ontractes von ungemeiner Nechtöfraft, fondern auch 
mod) über dieß Durch geſtelte Bürgſchaft ( Caufion) zum ymver; 
Läßigen Einftelen verpflichten. hr Lohn wird monarhlich vers 
fprochen, und je nahdem das Subject die erforderlichen Kennt, 
niffe, Erfahrung und Geſchicklichkeit, weniger oder mehr befigd, 
von 8 bis ju 16 Mark Lüb. bedungen ‚ außer welchem Lahn die 
vier erfigenannten, welche auf den Buͤſen Off iciere find, noch 
außer dem um einen beſtimmten Antheil (Bart) an dem Gefans 
genen, dienen; der Schiffer naͤhmlich um 40, der Vorfiicyer 
ano und jeder GSaljer um zo fl. Luͤb. yon jeder kaſt Sees 


er Jede Buͤſe iſt gemeiniglich mit 50 Stuͤck Liezen ausgeru⸗ 
fiet. Die unveraͤnderliche 7 eines ſolchen Netzet Hi 15 
2 aden 


ine Laft Seeſtuͤcks beſteht aus 16 Tonnen; jed 
— Eike Sim, Ba ame Ba ee 
Pr PR. ; * *— De I * Did, * ee 
au ne + ten je 
70 Stid —* forsierter Häringe in ſich fehlieit, N 


TE Hg 


aben oder Klafter in die Fänge, und 7 Klafter in die Breite 


nf,.der 

| ‚und 

“ungefähr fo dick wie unfer gewöhnlicher Rollenbindfaden ifi, 
gibt das zum Stricken erforderliche Garn. - Fe volkommen 

Stoff und Arbeit an dielem Garne find, je dauerhafter und je 

der Unier⸗ 


'terlang, und 7 Klafter hoch, und wiegt 20 bid 25 


- gder Höhe; die unveränderliche Weite einer Maſche aber ber 










trägt ein wenig über ı Zoll. Der befie und flärkfie Han 
zu den gleicheften Ele nad) befier —— gearbeitet 


weniger Fofibar fallen auch die Nee; weil alddenn. 
fehr vieles an diefem Garne erfparet wird, da ſich der Linien 
fchied des Gewichtes eines einzigen Nr&es hierdurch von go 


‚ 100 verhalten fann, und jedes Pfund Sara mit 8 bie 9 Pl. Lüb. 


bezahlt werden muß. | A 
Ein jedes Netz beſteht unveränderlih aus vier vol 
gleich großen Theilen oder Stüden. Jedes Stüc ik, 


vi 
nachdent im erfiern Falle das Stridgarn beſſer, oder im am 
dern Falle fchlechter gearbeitet war, und fofiet 2 IRF. 8 Pl. zu 
ſtricken. Alle vier Stüde werden mit Garn — 
gebunden, und das ganze Netz erhaͤlt alsdena oben und an jr 
nen benden Seiten eine doppelte Einfaffung mit getbeerten du 
nen Seilen (Siems), ungefähr von der Dicke eines Heinen Fi 

ers; auf der obern Einfaffung aber, je um bie fieb | 
he, werden getheerte Stems, etwann von der Dide 
Schwaneuſpule, und von der Fänge eines Armes 6 et (")- 
Auf diefe Weife hat die Geflalt und Einrichtung eine —* 
gar nichts complicirtes. Es beſteht aus einer einzigen fachtt 
Wand, in deren einfache Maſchen fich der fleifchige und weich 
Häriig, der, von einer wohlſchmeckenden abrand 7 
oder von Kabeljauen gehetzt, Immer vorwärts, uud nie 
will, dertiaßen mit Gewalt eindrängt, daß er fell wird. -_ 
Ein Hauptumſtand bey den Neger ift, daß fie gefärbet 
(getanet) werden muͤſſen; und bier iſt die grau⸗ oder 









brauge Farbe die einzige, vor welcher der eilende Häring nicht 


fiuget. Diefe Farbe wird durch einungefähr 12 Stunden langes 


F ri Sieden mit Eichenlohe gegeben. So * ein Netz er 


ſſert ift, wird es von neuem getanet, damit es einfarbig 
U Uber, 


(*) Die erfte Anlage eines Netzes beſteht darum aus vier gleich gros 
gen Stuten, um denjelben hierdurch gleichſam eine Art von 
Unvergaͤnglichkeit zu geben. Denn wenn au einer beträchtlich 
großen Stelle Heine Ausbeſſerungen mit der Stricknadel nicht 
mehr ———— an Fer ring Bit ſich diefe nicht mehr 

u reparirende Beichädigungen u, mit ei neuen 

Biertel verwechfelt, ’ rn 


* 
* 


8 
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Aber, wie Natur und Kunſt ſich oͤſters zu dem beſten näglihen _ - 
Erfindungen die Dändereihen, fo wehrt a0 bier dieieg Tas 
nen, durch die den Negen mitgetheilte Bitterfeit, Der Stockun 
derſelben, und fichert fie zugleich vor dem Augriff der Mäufe 
und des LUingeziefers, welche Wirkung von Erbeblichteir it, da 
die Nege einer einzigen Buͤſe auf 4000 DIF. Lüb. zu firhen kom⸗ 
men... Die Aufbewahrung derfeiben geſchieht daher auch zu 
5 Haufe und. auf ven Buͤſen mit großer Sorgfalt. Ex tft ein mit 
eruſtlichen Beſtrafungen fich aufrecht halteades Gefek für die 
Equipage: "die Netze bey der Rückkehr alle Abend zb Aa 
und bey der Hinituuft eidlich zu verfichern, daß dieſes geiche: 
* ben pr wie auch die Netze, noch vor Empfang des u forderm 
den Berdienftes, auf das Feld zu fahren, zu trodnen, und auf . 
den Packraum ju bringen. | 
R Die zum Böfeln oder Einjalgen der Häringe nöthigen Ton; 
nen, machen einen wichtigen Gegenfiand aus. Sie werden 
unter der genaueſten Aufficht des Küperbars verfertiget, melcher 
“  pornehuilich dahin ficht, daß fie den hollaͤndiſchen Därtagston- 
nen in allen Stuͤcken volkommen gleich werden. Gräbe und 
Boden find von ganz gefundem Eichenhofz ,. meldhes zum Aus⸗ 
trocknen wenigſtens ein volles Jahr an einem bedeckten aber luf⸗ 
tigen Orte geftaaden haben muß.” Die Stäbe ſtehen in Salzen 
" (Buren), und die kleinſte gebliebene Rise wiſchen denfelben 
wird mit einer Art Mohr (Siv), das ſich fehr fein fpalten läßt, 
> auf das dichtefie gefüllet._ Um eine Tonne liegen wenigſtens 16 
" ander; man legetaber, wenn esndchig wird, nad) dem Packen 
mehrere um. Drau kanu jährlich außer vielen halben, Viertel , 
Achtel⸗, und GSechehntel s Tonnen, und einer beträchtlichen 
Menge immer Mleinerer Suftagien, ungefähr 6000 Stuͤck nene 
Sonnen rechnen. Itde hat oben das Zeichen der Compagnie, . 
und unten, auswendig auf den Boden, den Anſangsbuchſta⸗ 
- ben bes Rahmens der Buͤſe, auf welcher fie gepacket wird, und 
= Fomme Im gewöhnlichen Preiſ ungefähr auf ı Df. 8 Fl. db, ım 
* fieben, die halbe 20hl. die Viertel zı fl. die Achtel 8 HL. die 
| u Ser 6 fl. 
ne Sifcherbüfe nimmt, aufer den Meinern Packgefaͤßen, 
. gegen 400 ganze Tonnen, und zu dieſen eine verhäftnifmäßige 
» Quantität Salz zum Boͤkeln der Däringe mit, und- war auf 
16 Tonnen, ober ı Laſt Seeftühe, 34 bis 4, auf 14 Tonnen 
' wer 1 Eaft Stepad aber, 45 bis 5 Tonnen Sal. Dieid - 
Salz beficht aus zwo zu ganz gleichen Theilen zufammen ger 
. mergten Arten eines fchön raffinierten weißen See» Boj⸗) 
Aug r Eee ‚Sahet. 
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Saljes. Alle Steinſalje, und die aus Quellen geſottenen, And 
viel zu unfräftig, und entweder zu ſchwer⸗ oder zu leicht= fiäf» 
fig; die nur allein von der Sonuenhige an dem Mecruſer kry ⸗ 
flallifierten aber zu unrein. Das Meinere liſſaboniſche Ealj, 
und das grobfroftalige von St. Ubes (Sefuval), baben bey» 


derſeits jene Mängel und Fehler nicht, und werden Darum al 


* 


fein gebraucht. Das erſtere Ichmilst leichter als das andere; 
es durchdringt die Haͤringe gefhwinde, und preft durch feine, 


allen Salzen eigene, zufammen ziehende Kraft, aus dem Fleiſche 


derfelben, Blut und Feuchtigkeit , den erften Zunder der Fäuls 
sg, heraus, indem letzteres, wegen feiner ge tie, 
langfamer nachſchmilzt, und der noch zu ſchwachen Sehle feine 
fiärfere Kraft nach und nach mittbeilt. Don diefen bepden Ars 
ten Seefalz Foftet die Lat, oder 18 Tonnen, wie biefe auf beu 


Packraume liegen, 100 Mf. Luͤb., und ſolche 18 Tonnen, oder 


Haͤringe das gebräuchliche Ma 
ge 


1 Laſt, fült22 Häringstonnen, melche bey dem Einfalgen der 
R find, nach welchem die Zu 
theilung des Salzes zu einer Laſt Seeflüds, oder Geepad, 


chieht. 
Zur Ausräfteng jeder Buͤſe gehören auch noch: eine ge⸗ 


hoͤrige Menge kleiner, den Schuſterkneiſen aͤhnlicher, Meiſer 


zum Auskehlen der Haͤringe (Kageknive); eine Anzahl größer 
rer und Feinerer Körbe zum Sortieren und Vorfalzen der von 


den Kiemen and Därmen gereinigten (gefageten) Däringe; wie 
auch Angela und andere Geräthichaften zum Kabeljanfang, wel⸗ 
cher smifcpendurdh mit getrieben wird, 


Bey dem Häringsfang felbft faffen die Buͤſen zwiſchen der 


Suͤd⸗ und Kraenhud von Hittlaud, ungefähr 5 Meilen 
“vom Lande, zuerſt Platz, und filchen bier, ohne ſich, wie Hol⸗ 
' fand und Emden noch thun, an die Johannis s Nacht zu 
tn. Im J. 1777 fam ſchon den 28 Jun. ein altonaer J 
mit 58 Seeſtücks oder 3 Laſt 10 Tonnen, auf der Elbe an. 
Die juerſt gefangenen Häringe find Indeffen weder die größten, 


noch fetteften ; fondern diefe werden vorachmlich zulegt, im An⸗ 


guſt⸗Monathe, gefangen, in deſſen Ende dad Ende des Fanges 


unter Hittland zuſammen länft. 
Das Ausfiehen der Netze geſchleht am Abend; allein fur 
wohl flarker Wind, als todte Luftflile verhindern. ed. Der 
erfie würde dag Wiedereiünchmen der Rege unmöglich machen; 
legtere wuͤrde verurfachen, daß bie Netze ihre erforderliche Aus⸗ 
fpannung nicht erhielten, und ih wohl gar iu einander ode 
gen, Wenn cin mäßiger. Wind das Meer treibt, und das * 
m 
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ohne Segel fanft fork beweget, alsdenn iſt der Abend am guͤr⸗ 


"um fi von dem Ausftellen und Einzichen der Netze eine 
gen Bigriff su machen, betrachte man Fig. 1122, welche ein 
Stuͤck eines Haͤrings⸗ Flethes vorſtellt. U, W,X,Y, jeigen 
den der Buſe naͤchſten Theil eines Flethes, d. i. der geſammten 
50 Netze, welche, nachdem ſie vorher auf dem Schiffe zuſam ⸗ 
men geheſtet, und mit Tauen von verſchledener Dicke und 
Laͤnge zweckmaͤßg verſchen, darauf aber von dem immer ſort⸗ 
gehenden Schiffe nad) und nad) in die See gelaſſen worden, 

a eine ſaſt unabſehliche Strede einer tief unter der Oberfläs 
de eh Meeres ausgefpannten Wand darfiellen , deren Länge 
völig an 900 Klafter reicht, und mit der Länge des Schiffes 
‚ Eine inte macht, fo daß Fleth und Schiff gerade vor dem 
Winde liegen, und zugleich nad Einer Richtung in See 
treiben. No. 1, 2,3 und 4, find Netze von 18 Platter Länge, 
und 3 Klaſter Hoͤhe. Az. 

on a bid b geht die Länge des unterſten uneingefaßten 
Saumes dirfer Netze. K, zeigt Die Bereinigung zweyher Rebe, - 
. die bier bloß mit Strickgarn an einander gebunden find.“ Zwi⸗ 
Shen c und d liege die Länge des obern aften Saumes 
- der Nike, an welchem ſich die oben befchrichene Stable befin- 
den, die bier wie ganz dünne und kurſe Fäden an AB hinauf 
reichen „und an diefed duͤnnere getheerte Tau (Speer » 
befeiigt ind. Un diefem Sperre» Ütcep fiten, anf den mit } 


we zeichneten Stellen, in jedem Abfiande von eines Armes 


Feft gemad;te Gorfe, und wo C den Drt anzeigt, aufrecht 
bende getheerte Taue (Seiſings) won Ze Laͤnge, melde 
durch einen bloß einfach geihürsten Knoten CSchlug) um das 
roͤßere Speer: Rep DE ein getheertes Tau von mehr als ei⸗ 
ned Armes Dice faffen. Mit eben einem ſolchen Schlag figen 
an diejem großen Speer sMeep getheerte Taue (Steerte) F, von 
der Länge einer Klafter, aa deren obern Ende Ad) Tonnen 
(Bofen) FF befinden, welche die Größe einer Vierteltonne 
—** und halb ſchwarz gepicht, halb aber weiß gemahlt find (*). 
Damit diefe Steerte ſich mit ihren Tonnen nicht von Ihrer Stelle 
ſort bewegen, und hierdurch die erforderliche gerade und gleiche 
mäßige Ausfpannung des — verhindern, hat u 
| “4 | peer⸗ 


¶) Die von der Buͤſe entferntefte und lette Boje, am dem aͤußer⸗ 
Compannie bemanit, Damit — 
welcher Nation Das Zierh gehört. 
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Sbveer ⸗ Reep durch Einſtopfung gemachte Beulen ober Knoten 


(Munfe). Endlich zeigt Z no Angefäßr die Richtung des am 
der Schiffswinde befefiigten großen Speer: Recpes, wenn dafs 
felbe fo weit eingerounden tft, daß ſich das Fleth in D eben * 
der See erheben will, welches aber nicht a mägli iſt, Shen 

bis menigftens fchon 40 Klafter dieſes di 

Molle gelaufen find ; denn fo groß ift wenigfiene die en 
der erſten Buje von der Buͤſe vor der Einwindung des Flethes. 


Wenn das Fleth in See Nicht, ſieht man nichts von demſel⸗ 


ben, als inr die Boien, Der untere Saum der Nete befindet 


fi) deninach völlig: 15 Klafter tief unter ber See, und über dem 
obera Sanm ficht noch 8 Klaftes hohes Waffer, md Die Netze 


- würden, ungeachtet: der vielen un —* großen Gorke au 


dem diiunern Speer sMeep, dennoch bloß dutch ibr eigenes 
Gewicht den Grund ded Meeres ereilen, wenn fie nicht von ben 


Bojen gurüc gehalten würden, die Ihnen auch eine ſolche 


Spannung geben, daß fie unter den Wellen fo gerade uud 


ah, wie Wände, ſiehen. 


Das Fleth wird ſoglelch bey Anbruch des Ta - ülfe 
der Sch’ffäwinde (Gaufpil) eingemunden. So 


-  wartende Hand das große SpeersReep DE in D ** Id» 


fet fie den Seifing C davon, und eine andere ſchon ger 
bemfelben das 


Dand ergreift dieſes C, und ſchlaͤgt mit 


2 


los geloͤſete Neiz No. ı, auſf die bequemſte Seite der — 
und nun bier mit Huͤlſe am Bord ge Ya iſt auch 
F mit der erſten Boje ſchon abgelöfee, und durch Huͤlfe der 
fortgehenden Schiffswinde nähert ſich das ſweyte C, u. ſ. 1. 
Das Auslifen der gefangenen Häringe ans den nach und 
nad) eh die Buͤſe yurü — Netzen, geſchieht wie alle 


übrige folg nde Verricht * mit Fleiß und Hurtigkeit, ” 


. milder ganye Farg, * m 


glich, noch vor Sonnen Later 
in das Sal; komme, weil fonft dasjenige, was davon 


» bleibt, Schaden nimmt, und als fchlechter im Handel, a 


| u uf bey dem Abfegen, den verringernden Rahmen Nach⸗ 


fommt; ja wohl gar, wenn die genommene Beſchaͤdig⸗ 
ung aroß ift, den verächrlichen Rahmen Wrad erhält. Wber 
auch hier theilt das Glück feine Gefchenke verfchieden aus, ſo 
daß manche Büfe den Leberfluß derfelben kaum vortheilhaft 
genug a Zeit behält, da andere wohl ganı leer ausge⸗ 
gangen 


Die 
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>. Die Übrfgen-Verrichtungen, das Kagen, Sortieren, Ein’ 
Falten und Einpaden der Häringe, fommen mit dem Verfap’ 
‘ Yen der Holländer überein. * | 


Jonas Chriſt Rettberg Abs son der Altonaſchen Harin 16 


** und der Haushaltung derſelben, ſte im 90 uud yı St. 
* ——— 


es Aanıov. Magaz v. TI. 17 

Schweden hat feit ungefähr go Jahren, mehr, 

als vorher, auf den Haͤringefang feine Aufmerkftams 
feit gerichtet, und. in ſolcher Zeit die. fräftigften Aufe 
munterungen und Mittel angewandt, dieſe Ware 
. aus dein Meere aufzubringen, und das bare 
eld, welches vormahls aus dent Lande dafur geſchickt 
worden, zurücd zu behalten. In vorigen Zeien nahm 
es alle Häringe von den Holländern; uud der in Hol⸗ 
land ſich ul alte Ritter Raleigh berich:ere dem 
Könige Jacob 1. in England, wie im, J. 1601, 10C00 
Laft Häringe von Holland nah Schweden, und den 
dazu gehkeigen Provinzen, gefandet worden. . Mac) 
der Zeit haben fie audy von Norwegen und Scotland 
ſich mie diefem Fiſch verforger. Der König Earl 
Guſtav forgte fehr ruͤhmlich, in dem mit England, 
zur Zeit Erommell’s, 1656 gefchloffenen‘ Bündrif, 
füe- feine Untertbanen, denen er die Fifchereyen auf‘ 
den engliſchen Kuͤſten vorbehielt, infonderheit den Huͤ⸗ 
ringsfang, nur daß ſie, nach dem Inhalt dieſes Buͤnd⸗ 
niſſes, nicht mehr als tauſend Schiffe zu dieſem Ge⸗ 
werbe gebrauchen ſollten. Allein, Schweden hat ſich 
diefes großen Vortheiles nicht bedienee. Zu unferer 
Zeit, und feit 1745, haben eine vem Könige. priviles 
gierte und in Schuß genommene Fichergefellfchaft, 

und hiernaͤchſt andere Hei ame Vorkehrungen, die 


- Schweden zum Häringsfange ermuntert; und es 


ſcheint, daß fie endlich nunmehr, fo viel man weiß, 


die freinden Häringe entbehren, und diefe Waare felbft 
für fid), ‚und noch zur Ausfuhre für andere, gewinnen. 


Sie gothenburgiſchen Haͤringe haben im den legten 


Jahren einen großen Ruf erhalten, Im J. 1764 ka⸗ 
J oo. kee5 | men 


— 


Hr 


men zwanzig Schiffe von Gothenburg in Hamburg 


mit Haͤringen an, welche fo groß und fett, auch fo gut 
'» ‚zubereitet waren, als. die hollaͤndiſchen. 


Als vormahls ‚der Häringsftrih auf Norwegen 


noch ftärfer ging, wurden auch auf den ſchoniſchen 


„* 


Kuͤſten viele Häringe gefangen, eingefalzen und vers 


fandt. Dieſes gab Gelegenheit, daß in Hamburg 


die Schonenfahrergefelljchaft fidy vereinigte und zum 


Häringshandel verband. Mun befteht diefe Gefell- 


ſchaft zwar noch; / allein fie treibt ihren Handel größs 


eentheils nur mie dem holländifchen Häring, zumal 


der Fang unter Schonen fchon längft aufgehört hat. 
Inden Staaten des Rönigs von Preuffen, iſt 

in Emden eine Compagnie zum Häringsfang errichtet, 

welche Büfen an den fcot- und engländifchen Küften 


ausſchicket, und die Häringe auf holländische Manier 


zubereitet. Die diefer Compagnie erteilte Fönigl. 
Octroy, d.d. Berl. d. 14 Aug. 1769, lautet fols 


j gender Geſtalt. 


Wir Friederich, von Gottes Gnaden, König 
in Preußen ꝛc. thun kund und fügen hiermit zu wiſſen: 
Llachdem Uns berichtet worden, was maßen zu Eniden 
fich eine Gefellfchaft, zu Betreibung des Kdringefanges, 
zufammen gethan, und Unſere Lonceffion dazu nachſu⸗ 


- che, Wir auch volllommen geneigt find, eine fo nuͤtzli⸗ 


che Unternehmung zu befördern: So octropren Wir ges 
dachte Lompagnie hierdurch dergeftalt und alfo: 
I. Ertheilen Wie für Uns und Unſere VIachfolger, 


der zu Emden zu eräblirenden Compagnie Unſer unwie⸗ 
derrufliches Octroy, um aus-der Stadt Emden die GA 
. zingefifcherep, exclufhve fowohl in Abſicht von Dfifries: 


land, als Unſere übrige Provinzen auf bolländifche Art 
zu betreiben, und zwar auf funljichn Jahre, von ı Aug. 
1769 bis zum 1 Aug. 1784 gerechnet, fo, daß es dieſer 


| Gefellfchaft frep ftehen folle, fo viele oder ſo wenige 


Schiffe, als. fie für nuͤtzlich und dienlich erachtet, von 
der Stadt: Binden ab, zu Unternehmung des Zaͤrings⸗ 
Fanges auf den Küften der LTordfee, oder andern Orten, 


. wo ter Säriigefang von den voliandern und andern La⸗ 


uonen 


) 
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tionen betrieben wird, auezufenden, und folche nach Ems 


‚den, oder nach welchem Orte fie am dienlichften halten 
wird, mit der Ladung rerourniren zu laffen. - 


2. Soll der Societät der Fiſchfang von Lachs, Ras 


. beljau und andern Sifchen auf den Seefüften, gleich den 


- 


lanern, frey ſtehen. — 
3. So wie die Stadt Emden alles dasjenige, was 


andern an der See wohnenden Siel⸗Leuten und Inſu⸗ 


zum Betrieb des Haͤringsfanges, oder ſonſt zu Äusruͤſt⸗ 


ung der Schiffe erfordert werden möchte, von allen ei 
und ausgehenden Rechten und Abgaben, als: Zoll, Lis 
cent, Accife, Confumtion, oder wie fie auch fonft.bes 


nannt werden möchten, gänzlich befreyet: fo foll auch 


eine gleiche Erleichterung der Societät in der Folge der 
Zeit angedeihen, wenn fie zu gleichem Behuf aus andern 


Unſern Provinzen dergleichen müßte Fommen laffen. , 


4. In der nächften Generals Verfammlung, wo fonft 


„niemand wird zugelaflen werden, der nicht wenigftens 


mit einer vollen Actie oder zweyhundert Gulden hollaͤn⸗ 
diſch intereffirt ift, kann die Societät unter den Inha⸗ 
bern von wenigftens fünf Actien, oder taufend Gulden 
bolldndifch, die Directores zu Betreibung der Compag⸗ 
nies Befchäfte wählen, die fie für nöthig erachten wird, 
wobey die Societät vorzüglich dahin fehen muß, daß die 


Direction allemahl bandlungseverftändigen Perfonen, 


welche ſowohl inns als außerhalb Landes Correfpondence 


führen, anvertrauet werde, 2 
5. Soll den Directoren frey fteben, alle Bediente der 


erwaͤhlen und befonders zu verpflichten, auch ihnen die 


© 


4 
P2 
— 


Societät obne Ausnahme, fo zu Lande als zur See, zu 


Beftallungen und Inftructionen auf fo lange, als es der. 
Societaͤt gefällig ift, ausfertigen zu laffen. 

6. Wird der Direction verftattet, wegen des Fonds 
der Compagnie, die erforderlichen Actien auszuftellen, 
felbige mit dem Siegel der octroprten-Gäringe » Compag⸗ 


nie zu befräftigen, und den Subferibenten einzuhändis 


gen, auch neue nterefjenten, inns und außerhalb Lans 
des, bey der Societät anzunehmen, und folchergeftalt 
Fonds der Societät zu vermehren, fo wie es in alle 


.smwen 
: Me der Nutzen der Geſellſchaft erfordern dürfte. 


u; 


7. Ks follen fo wenig die Actien felbft, fie gehören 
Kinbeimifhen oder Sremden; ale der darauf‘ fallende 
} Gewinn, 


* 


\ 


Gewinn, unter einigerley Vorwand jemahls mit Arreft 
befümmert werden dürfen, es fey denn, daß ein Inter 
effent infolvens würde, und deflen Actien nebft dem Ge 
winn ad Maflam bonorum gefchlagen, und zur Befricedig 
ung der Bläubiger angewandt werden müßten. 

8. Die Generals Verfammlung Kann eine befondere 
Inſtruction für die Directeurs, und überhaupt in Abs 
ficht ihrer innerlichen Verfaffung, die erforderlichen Re 
glements machen ; fle muß auch vornehmlich dahin fe 
ben, daß folche Leute, die das Kinſalzen recht verftehen, 


engagiret werden, 


9. Salls ein oder anderes Schiff der Compagnie 


Schiffbruch leiden follte, fo, daß vie Schiffe und Tad⸗ 
ungen derfelben, in Unfern Stranden, Ströbmen und 
Häfen, entweder in der Compagnie Verrichtungen eins 
laufen, oder durch Sturm und andere Zufälle dahin vers 

- feblagen würden, oder auch wirklich ftranden möchten: 
fo follen felbige einer völligen Erlaſſung aller Abgaben 
des Strandrechts, und was dem anhängig, zu gewärtis 


gen haben, _ 
10. Sobald die Compagnie fo viele brauchbare 34 


u zinge, die Raufmannss Waaren find, liefern Fann, daß 


vorerft Linfere Weftphälifche Provinzen damit zu verſor⸗ 


gen: fo wollen Wir alsdenn allen fremden Häring das 
. felbft fo hoch impofiren, daß die Ausländer mit der Ems 
diſchen Societär nicht Markt halten Finnen. Wenn 
“ aber mit der Zeit die Weftphälifchen Provinzen nicht 
. allein völlig, fondern auch Unfere übrige Lande mit Em⸗ 


diichen Säringen zu verfehen ſeyn follten, alsdenn fol 
aller fremder Häring gänzlich verbothen werden; wo⸗ 


bey fich die Societät verbindlich machet, die Vorraͤthe 
ihrer Häringe, in Unfern Landen eben fo wohlfeil, wie 
- bisher die Holländer gethan, zu verkaufen; es fey denn, 


daß felbige, um die Emdiſche Societät zu drücken, und, 


. wo möglich, über den Zaufen zu werfen, ihre Zaͤringe 
auf einige Zeit merklich unter den gewöhnlichen Preis 


herunter zu fegen, und mit eigenem Verluft zu verkau⸗ 


. fen, fich gelüften lieffen, da man denn diesfeits den Preis 


nach der Billigkeit fegen und reguliren wird, 


iz 
. ſchaft, wollen Wir die gemeſſene Verfügung treffen, daß 
* — [y * J ſ 


I1. Zu mehrerer Aufmunterung aller, zum Dienfte 
der Societaͤt von auswärts herein Fommenden Mann⸗ 


.., J 


— J 
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felbige fowohl mit als ohne Paffexorrs frey und ungehin⸗ 
dert in Öftirieoland paf- und repafiren Fönnen, ohne 
won irgend jemand arretiret oder aufgehalten, viel we, 
niger zum Milirair- oder einigen andern Dienft, mit Ges 
woalt gezwungen oder enrolliret zu werden, hergegen felbis 
gen, wie den übrigen Untertanen des Sürftentbume, 
Unfere allerhöchfte Protection und völlige Werbe; Steyr 
beit auch in diefem Stück angedeiben zu laffen. 

12. Da das einheimifche Salz zur Konfervation der 
Säringe noch zu fchwach ift, und des (Endes bey den 
mehreſten Compagnien, fonderlich in Holland, das fpas 
nifche grobe Seefalz, Seuder- Salz genannt, gebrauchet 
wird: So wollen Wir diefer Societät die freye Einfuhre 

. des bendthigten fremden Salzes verftatten,, jedoch unter 
der Präcaution, daß dergleichen fremdes Salz gar nicht 
zu einem andern Gebrauch oder Confumtion im Lande. 

. verwendet werden Eönne noch dürfe. a, ' 

13. Verftehet es fich von felbft, und wird biermie 

ausodruücklich wiederhoblet, daß von den Zaͤringen felbft, 
- fo in die andere Fönigl, Provinzen, außer Oftfriesland 
eingeben, die tariffmäßige Accife und Zoll überall erle⸗ 
get werden muͤſſe; was aber bloß die der Compagnie zus 
ftändige Schiffe anlanget, fo mit dem —— Certi⸗ 
ficat der Compagnie verſehen find, fo follen felbige in als 
len Unſern Zaͤfen von allen Tonnen» und Baakenz Sa 
fen > Liegel» und Kaft s Geld befreyet werden; auch 
kommt derfelben zu ftatten die Zurückgabe des-$ Zolles 
von den Ladungen der Compagnie: &ehiffe, welche in 

Emden erbauet find, da dergleichen allen in Dftfriesland. 

.. gebaueten Schiffen bereits von Uns in allen Unfern dd 

_ fen bewilliget worden, nachdem jedoch, um allen Unter 
fchleif zu vermeiden, der Schifferrnebft zwey Matroſen, 

bey jeden Orts Obrigkeit mit Eörperlichem Eide befräfs 
tiget, daß ihre Ladang mit den biefigen Schiffen gefans 
gen, und von derfilben nicht das mindefte anderwärte, 
als wo es die Compagnie beſtimmet, veraͤuſſert ſey. 

j 14 Der Lompaanie fol fowohl ın.Rrieges > ale Srier 
dene > Zeiten die völlige Gewalt in Anfehung ihrer Schifi 

‘fe, Mennfcheften und Actien, fo inn- als auſſerhalb 
Bandes, verbleiben, und es wird derfelben die ausdruͤck⸗ 

— Fiche Verſicherung ertbeilet, dab niemahls von ihren 
Schiffen, Mannſchaft, Magazins oder Packhaͤuſern, 


I? 


N zu 
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„zu anderem als der Compagnie Dienft genommen, ge 
"wungen oder empleiret werden follen, was auch vor 
Nothwendigkeit immer vorwalten möchte. 
15. Der Direction, welche an niemand als der gu 
fampıten Societät refponfable ift, foU die Inriodiction über 
ihre Bidienten, in Abfichtiibrer Dienfte und Compagnie 
“ Sachen, in erfter Inſtanz zufteben, dermaßen, daß’ feb 
bige die Vachlaͤſſigen gehörig zur Verantwortung ziehen 
und mach Befinden beftrafen koͤnne, vorbehältlich des 
weitern Recurfes an die Magiſtratur der Stadt Emden. 
16. Sollen der‘ Compagnie alle erfcrdrrliche Ses 
. Briefe oder Päffe, fo diefelbe zur Sicherheit chrer Schufr 
fe und derfelben Equipage nöthig haben möchte, graris 
ausgefertiget werden, und es wird derfelben die Srerbeit 
verſtattet, Linfere Slagge allenthalben, fo inn= als auſſer⸗ 
halb Landes zu führen, und kann fich feibige Linfers ab 
lerhoͤchſten Schuges in alle Wege verfichert halten. 
| 17. Ale Mitirair- und Civil - Obrigfeiten folen der 
Direction auf geziemendes Anrufen die benöthigte A/R- 
“ flence leiften, | | 
18. Wollen Wie auch gnädigft erlauben, daf die 
Compagnie ihre Waaren und Effecten Durch ihre eigene 
Bediente ein> und verfaufen dürfe, ohne an die fonft 
uͤblichen Ausmienere- oder Maͤckler gebunden zu ſeyn, 
imgleichen fich ihrer eigenen Krahnen und Fuhren zu 
bedienen. 
19. Falls wider Verhoffen die Compagnie nicht wuͤr⸗ 
de beſtehen Fönnen, fo foll den Intereſſenten frep ſtehen, 
, die Societaͤt jederzeit wiederum: zu difelviren, 
Des zu UrPund haben Wir diefe Gctroy höchft eigens 
haͤndig unterfchrieben, und mit Unferm Röniglichen Ins 
“flegel bedrucken laffen. Gegeben zu Berlin, den 4 Aus 


‘ gufti 1769. , 
Friderich. 


| | ». Finkenſtein. v. Herkberg. 
34 


AIch füge hier auch die Convention der Soecietaͤt 
sum Säringsfange in der Stade Emden bey. -.} 


Da Seine - Rönigl. Majeſtaͤt, Unſer allergnädigfter 
‚ Yerr, auf alleruntertbäniaftes Anfuchen verfchiedener 
Ders Unterthanen des Sürftenthums Oſtfriesland, das 
Ktabliffement einer Gocietät in der Stadt Emden zum 
„ Yiäringsfang auf den Rüften der- LIordfee, ale andern 
Orten, mittelft der unterm gten bujus Hoͤchſteigenhaͤndig 
. gezeichneten Octroy auf 15 Jahre allerhuldreichft bewillis 
. get haben: So find in einer heute eröffneten allgemeis 
nen erften Verſammlung der ntereffenten, welche in 
dieſer Societät mittelft ihrer Subfeription Theil: genoms 
men, nachfolgende Brundfäge, nad) welchen man fich 
in und bey Ausführung und Betreibung diefer Entre 
prife zu riehten haben wird, verabredet und feitgefegt 
1. Wird der Fond diefer Societät vorerft in 60000 
Gulden boll. womit man in bevorftehendem Jahre fo 
viele Bupfen als thunlich in See fchicfen wird, beftehen, 
.. welche Summe durch 300 Actien, jede zu 200 Gulden, 
. fücceflive, wenn nach Butfinden des Direflorii Geld erfor 
dert wird, ausgefehrieben, und Iängftens 4 Wochen nach 
geſchehener Publication beygebracht werden follen. 


2. Weil man indeflen die Sache zu vergrößern ge 
1 denket, fo foll noch jedermänniglic), Einheimiſchen oder 
Fremden, bis alt. Dec, a, c, frey ſtehen, bey diefen Socier 
tät fich mit fo viel Actien zu intereffiren, als ihm gut 
dünfen wird, und bis dahin alles ohne Zulage angenoms 
men werden. Wer nach Ablauf folcher Srift aber ſich 
L, bey diefer Compagnie intereffiren wollte, muß 
‚von dem Quanto der Kinzeichnung 5 pro Cent nach⸗ 
Zahlen... - —* 
3 So bald ein Intereſſent auf feine Einzeichnung 
Rahiung leiſtet, wird demſelben Darüber von der Dire⸗ 
ction ein nterims > Schein ertheilet werden. Bey Ber 
zZahlung der folgenden Termine wird allemahl die Quitt⸗ 
ung des vorigen zurück gegeben, und mit einem andern 
"für die bezahlte Summe verwechfelt, bis die ganze ges 
zeichnete Summe völlig abgetragen worden, da denn 
: gegen Ablieferung des Interims⸗ Scheines eine — 
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che Actie mit der Unterfchrift der Direction ertheilet wer: 
den fol, des Inhaͤltes; | 


y°- 


»'9 


Wir Direkteurs der Koͤnigl. Preußifchen S 
eierz: um Hetingsfang zu Embden thun Fund, 


und befennen hiemit, Kraft dieſes, geftalt 


N. N ner zu Embderr erablirfen Socierzt 
zum Herivgefarg, ſich mit. einer Adtie, . oder 


Zwey Hundert Gulden () Hokändifch couranı 
‚ Interefhret, und felbige wuͤrklich gezahlet. Bir 


geloben demnaͤchſt umd verfichern, daß Er oder 


Wwwer dieſen Actien- Brieff rechtmaͤßig an fich brin- 


ga und befigen wird, nicht allein als ein wuͤrk⸗ 
iches Mitglied unferer Sucierzt Angefehen mer 
den, fondern auch aller aus der Octroy und fon« 


ſtigen Grundfägen der Socierer herfliehenden 
— und Wortheile ihm angedeihen, be 
0 


nders aber der von dem Yährlichen Gewinn 
nad) richtiger Diftribution auf jede Adtie Foms 
mende Antheil baar, prompt, und ohhe die ge» 
singfte Kürgung ausgezahlet werden fol. 
ndeßen bleibet jeder Beſitzetr diefer Allie 


vderpflichtet, ſih allem zu unterwerfen, mag in 
bdenen Gentrai 
. Dire&tion guf gefunden und befcyloßen wird. 


Berfammlungen, oder von’ Der 
Geben Embden den | 
L.S 


die Direflores der Koͤnigl. Preuß. octroyirten 
s Herings · Compagnie, 
N. N. N. N. en 


4. Sollte wider Vermuthen ein oder anderer miit Bes 
sahlung feines Quauti nachtäffig ſeyn, ift die Directiön 
befugt, die Actie für Rechriung des Debenten öffentlich zu 
verkaufen, wovon fodann dem gewefenen Eigner der 
Actie Rechnung vorgeleget, das bey dem Verkauf dafür 


ge 


c*) In den jetzigen Actien heißt ed: ſich mit einer menien Adie 
3 


u zwey Zundert und Zwanzig Gulden ic. 
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geloͤſete Surplus demſelben heraus gegeben, Das Minus aber 
von demfelben nachgezahlet werden muß, . 

5, Niemand wird bep der CBenerals Verfanmlung 
sugelaffen werden, noch Sig und Stimme haben, er ſey 
dann Innhaber von wenigftens einer ganzen Uctie zu 
200 St. bolländifch ; wobep zu merfen ift, daß, wer 
2 Actien, zwey Vora, 3 Uctien, drey Vora führen Bann, 
jevoch foll ein Befiger von mehr als 5 eigenen Actien, 
davon niemahle mehr als fünf Stimmen führen, 

6. Die Societät hat in der General: Verfammlung 
drep Direlteurs, welche fidy in Führung des Prafidii abe 
wechieln, in den Perfonen des Sen. Benvit, des Srn Krak, 
und des Sen. Maurenbrecher, und vier’ Deputirten in den 
Perfonen der Herren Zyden, Perr, Menkema, Farffon und 
Crull, eewählet, welche, in fo ferne Eeine ergebliche Lirs 
fachen ein anderes fordern dürften, in ihrerh Oficio blei⸗ 
ben, es ſey denn, Daß ein folcher felbft Belieben tragen 
würde, fich deifen zu entledigen,, welches Aber nicht an⸗ 
ders als bey der Generals Verfammlurg gefcheben darf. 
Im Sall einer Vacanz in dem Directorio haben die Dire- 
dieurs den Vorfchlag, und die Generals Verſammlung die 
Election, wobey mar, wenn ein Deputirter fich in diefer 
Abficht eine befondere Erfahrung erworben, vorzüglich 
auf denjelben fein Augenmerk richten wird, 

7. Denen Direöteurs lieget ob, alles was zum Vor⸗ 
theil der Societät abzielet, zu beobachten; ins. befonde 
re werden jie bedacht ſeyn, mit Hintanfegung alles Bis - 
gennuges, und Wahrnehmung aller möglichen Oekono⸗ 
mie, folche Reglements und Verordnungen zu machen, 
als dre gute Binrichtung der Compagnie erfordern wird, 
beydes im Anfehung der Equipements, als auch. der Auf 
führung derjenigen, fo in Dienjten der Compagnie bey 
des zu Waller und zu Lande angenommen werden ſoll⸗ 
ten. Ferner werden auch die Direfteurs Pünftig alle in 
die Compagnies Lajfe fließende Gelder erheben; beſonde⸗ 
ze LompagniesHauptcaffas und Neben⸗ Bücher führen, 
monatblich einen ordentlichen Caffen-Abfchlug furmiren, 
auch zu rechter Zeit forgen für.den Eins und Verkauf 
aller und jeder Bedürfniffe und Producte, auf Magazins 
. und Pacdyöfe bedacht feyn, in welchen die Haͤringe aufs 

geichlagen und gepacher, auch alle Schiffes und andere 
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Geräthfchaften ficher und wohl verwahret und auf be⸗ 


halten werden koͤnnen. sr 
8. Die Deputirte werden monathlich wenigftens eins 
mahl, oder fo oft es fonft die Nothwendigkeit, zu Faſ⸗ 
fung einer importanten Reſolution erfordern follte, auf 
Verlangen der Directeurs in denn Compagnie »Comtoir 
erfcheinen, Dafelbit den Deliberationen bepwohnen, in Die 
Saupt⸗ und Leben Bücher der Compagnie und Caſſe, 
Briefe, und andere Documenten, welche die Sachen der 
, Compagnie angeben, die Infpeiiion haben, auch fich in 
. . den Magazins und Packhoͤfen die vorhandene, der Com⸗ 
pagnie zuftändige Waaren- und Vorräthe fleifig vorzeir 
gen laffen, und von Zeit zu Zeit nach allen Umſtaͤnden 
und Finrichtungen der Compagnie fich genau erfundis 
gen, und desfalle alle hinlängliche Nachricht gewärtis 
‚gen; 4 auch fermer bey vorkommenden wichtigen Faͤl⸗ 
Ien, 3. E. bey AnFaufung neuer, und Verfaufung alter 
Schiffe, bep Schließung der Contracte mit Rüpern und 
GSeilern, un) folchen Angelegenheiten überhaupt, Da die 
Direiteurs für fich allein was zu beſchließen Vedenken 
tragen, denen Direlleurs afıfiren , und endlich fich ders 
.  Vortheil und das Befteder Compagnie überhaupt, gleich 
den Directeurs, mit möglichftem Eifer, und nach beftem 
Vermögen, ohne Liebenabfichten angelegen ſeyn laſſen. 
9. Dann wird’auch die Compagnie, damit alles mit 
defto mehrerer Accuratefle beobachtet werde, einen Pack⸗ 
hofs und. Eguipage- Meifter, ferner einen Buchhalter, 
welcher zugleich Caſſirer ſeyn muß, auch einen Compag⸗ 
nies Bothen, welcher im Packhaufe mit afafliret, halten, 
und wird, nach Anleitung des sten Artifels der Octroy, 
die Election derfelben den Direiteurs überlaffen. 
Anlangend den Packhof⸗ und Equipage- Wieifter, wird 
derſelbe, nachdem er zur Treue und Verfchwiegenheit 
eidlich verpflichtet worden, befonders bey Empfang der 
Moatericlien und Sdringe, auch aller Geräthfchaften, 
ftets gegenwärtig feyn, darüber im Packhofe die Aufficht 
haben, von allen darin befindlichen Vorraͤthen und Ge 
. räthfchaften ein richtiges Inventarium anfertigen; den 
, Abgang und Zuwachs behörig und genau bemerken, auch 
dahın Sorge tragen, daß die vorräthigen Sachen, jede 
nach feiner Art und Befchaffenheit, wohl und ordentlid) 
aufgehoben, ftets fleißig nachgefehen, und alles Erfor⸗ 
- der: 


+ 
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derliche beſtens beſorget und angezeichnet werde, alles 


‚unter Anordnung und Auflicht der ihm vorgefegten Dire- 


deurs, Gleichergeftalt wird auch Per Buchhalter, wels 


ber ebenmäfig zu Treue und Verfchwiegenheit verpflich⸗ 


get werden muß, alle.bep den Buͤchern und der Caſſe vor, 
Forhmende Verrichtungen, unter Aufficht der Direöteurs, 


» ‚beforgen‘, alles genau. verzeichnen, ‚die Bücher in Ord⸗ 
: «nung halten, Die won den Directeurs afignirten Rechnuns 


‚gen bezahlen, auch von dem Suftands der Bücher und 
der Caſſe monathlich, eine Balance formiren, und bey der 


Diredion einreichen. 
40, Alle Gelder, Papiere und Briefſchaften, welche 


der Compagnie angehoͤren, ſollen in einer eifernen, mit 


zwey werfchiedenen Schlöffeen verfehenen Rifte verwahr⸗ 
lich aufgehoben werden, und werden die Schläffel zu 
dieſer Haupt / Laffe unter zwey Diresteurs beruhen, ders, 
geftalt, Daß einer ohne den andern nicht zu der Caſſe 
kommen kann. 

11. Das DireBorium foll jährlich die Handlungo⸗ Buͤ⸗ 
cher ordentlich abſchließen, aus denſelben eine vollſtaͤn⸗ 


ditge und richtige Balance von Einnahme und. Ausgabe 


De 
4 


anfertigen, und lentere allenthalben mit Quittungen bes 


legen, und gehörig jufifciren, und fodenn die ganze an⸗ 
gefertigte Jabrerechnung, mit dazu gehörigen Fufifca- 
zoriis,.den Deputirten communiciven, damit folche die 
Rechnung nachieben, und ihre etwanige Brinnerung 
Darüber machen Inögen, auf Daß die Rechnungnochvor 


der jeven Jahres zu- haltenden Generals Verfammlung 
voͤllig berichtiget werden Eönne, worin aledenn der Ins 


tereflenten von. dem Zuftende des, Laffe-und der ganzen 


Societat der gebührende Bericht 'erftattet wird, 


12: Da auch.die Billigkeit: erfordert, daß die Die 


- Heurs und forftige Bediente der Lompagnie, welche die 


Arbeit und Bemäbung in Beſorgung des gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſten der Societaͤt uͤber ſich nehmen, dafuͤr eini⸗ 


ge Vergeltung empfangen, und zu dem Ende gewiſſe Bes 


foldungen ausgeieget werden: ſo wırd in der allgemeis 
nen Verſammiung an jährlichen Gretificarionen und Ber 
foldungen,. außer weichen durchaus Feine Sporteln ftatt 
haben, noch von den Bedienten,. bey Vermeidung der 
Caſſation eingeführet, noch we. jemand ee 


den En hierwit befkimmet; daß abruo⸗ Ar — 
in Egei e- und Paehof ⸗ Neiſter J ⸗4 
der Buchhalter und Laffier - 90% 9 
der Compagnie⸗Bothe - 150, € 


I proviforie erhalten ſolle, inden, wenn die Gefdyäfte der j 


Compagnie Pünftighin fich haͤufen und w wer 
den follten, auch die Compagnie felbft beſſer würde zu 
- Beäften kommen, alsdenn der Gehalt nach dem Verhälts 


.. wiß’der Arbeit mit einer Zulage leichtlich verbeffert wers 


den Pann. 


ni. ° 73.’ Bey der alljährlich zis haltenden Generals Ver⸗ 


,‚%“s 


ſammlung der geſammten Intereffenten wird das Dire- 
#orinm alle wichtige Umftände der Societät, welche fich 
bie zu einer folchen Verfammlurg aufhalten laflen, zw 
“allgemeiner Brörterung in Antrag bringen, von Se 
Zuftande der Laffe, nach Anleitung des 11 Arr, Bericht 
erftätten, damit der etwa zu vertheilende Gewinn als, 
dann beftimmet, und jedes Mitglied, dem auch zu dieſer 


Zeit die Infpedtion der Bücher frey fteht, von dem Zuftans 


de der Compagnie beliebige Kenntniß nehmen koͤnne. 
1 Dafern fich aber Faͤlle ereignen möchten, welche 
nothwendig von ſaͤmmtlichen ntereffenten durch Mehr⸗ 
- beit der Stimmen entfchieden werden müßten, und bis 


zZur jährlichen General: Verfammilung  Feinen Aufichub 


"leiden, fo wird und muß die Direction eine außerotdent⸗ 
liche Beneral« Verfammlung veranlaffen. Und da es zu 
xweitlauftig und befchwerlich fallen dürfte, allen und jas 


den Intereſſenten die jedesmablige GBererals Verfamms 
n Aung befannt zu machen : fo wird der Tag der Vers 


bie Int allemahl 14 Tage vorher, durch die hierlaͤn⸗ 
iſche Intelligeng öffentlich verkündet werden, - 
as ſodann in einer ſolchen Verfammlung von den 


* -felbt —— oder ſonſten durch hinlaͤngliche Bevoll⸗ 


machtigte, gegenwärtigen Mitgliedern, nach Mehrheit 


der Stimmen beſchloſſen wird, werden alle andere, die 


etwa micht- erſchienen ſeyn möchten, ohne Widerfpruch 


| ſich gefallen Laffen muͤſſen. 


74. Bleibt den wirklichen Einhabern der Actien jes 
derzeit frep, felbige nach Fefallen zu verfaufen, oder 
ſonſt zu transportiren; Da aber. die-Sicherbeit und Vrd⸗ 


F nung der Compagnie ſelbſt nothwendig fordert, daß alla 


- Hetiens Briefe und derfelben Inhaber bey dem Comtoir 
gehörig regiffriret werden, fo werden die Intereſſenten 
®B angelegen feyn laffen, ihre Actiens Briefe, fo oft fie 

‚ .jelbige durch Verkauf oder andere Art auf einen andern 
Eigenthuͤmer transportiren, auf dem Lomtoir der Com⸗ 

pagnie bey dem Buchhalter unterichreiben undregißrir en 
zu Laffen, und wird Peine Transaltion einer uͤbertraͤgenen 
Actie bey der Compagnie ftatt finden, noch refzeiliret 

- werden, bevor diefe Formalia geſchehen. Hingegen wird 

bis dahin nur allein derjenige, auf deffen LZahmen eine 

Actie in den Lompagnies Büchern angefegt ftebt, für 

den rechtmäßigen Beſitzer gehalten, und niemand anders 

auf eine ſolche Actie in der Verſammlung admitriret, viel 
weniger einiger Gewinn an jemanden verabfolget wer: 

«. den, wornach audy Erben, welche dergleichen Actien⸗ 


Briefe gemeinfchaftlich vefigen und unter fich vertheilen, 


ſich zu richten haben werden. 

15. Und da die Intereſſenten der Compagnie ein jeper 

- für fich das Quancum feiner Einlage in dem F Fond det 
cietaͤt nach eigenem Belieben verfichern laſſen Eann, fo 

wird die allgemeine Affecuranz für die geſammie Sotie 

taͤt unndthig feyn. - - 

16. Sollten Fünftige Umſtaͤnde nothwendig machen, 
mehrere Puncte diefen hinzu zu fügen, oder die jenigen 
ihrem Inhalt nach abzuändern, oder gänzlich aufzuhe⸗ 

‘ ben: fo bleibt diefes alles der gefammten Societär, fo 

als folches das Intereffe und der Nutzen der Compagnie 
mit ſich bringen möchten, vorbehalten, und in den Bes 
neral > Verfammlungen, fo oft es nöthig feyn wird, gas 
meinfchaftliche Entfchließungen deshalb zu nehmen. | 
Deaaß diefes in der heutigen Generals Verfammlung 
von allen Intereffenten für fi und ihre LIachfolger 


' oder Ceflionarien alfo befchloffen und feftgefeger worden, 


wird von mir Unterfchriebenen pflichtmäßig bezruget, 
So gefchehen Emden auf dem Rathhaufe d, 9 Augufl, 


1769. 
| Heflingh, Secret, 
n Stat der Emden Haͤ f 
| — oll —— 6 3 In re Base 
v. J. 1769 
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In Holland war die Errichtung dieſer emdenſchen 
Haͤringsfangsgeſellſchaft gar nicht ‚gleichgültig. - So 
bald die Nachricht davon befannt geworden mar, ward 
die Ausfuhre aller zum Häringsfang zu gebrauchenden 
Schiffe und Gerächfchaften von neuem verborhen, und 
ſolches an allen Orten.publicire.. Weil man aud) 
ſchon ‚vorher befürchtete, daß im Emden. eine folche 
Compagnie enrftehen möchte, fo wollten die den Haͤ⸗ 
tingefang treibenden Städte an der Maas fchon ver» 
biethen, preußifche Unterthanen und Weftphälinger 
überhaupt auf den Häaringefchiffen zu gebrauchen; ale 
lein die nordhollaͤndiſchen Städte wandten den Mans 
gel an Schiffsholz ein, fo daß das Vorhaben nicht zum 
Schluß kam. Auch war es ein Beweis der Eifer 
fucht der Holländer, daß fie, als die Emdenfche Com. 
pagnie befannt wurde, in allen ihren Zeitungen fegen 
‚liegen, daß der Häringsfang in demjelben Jahre ſeht 
ſchlecht ausgefallen wäre, und daß die Engländer den 
felben ganz .einttellen würden, bloß um das Publicum 
zu decouragiren, nicht an der Emdenfdyen Compagnie 
Theil zu. nehmen. Diefem allen ungeachtet fam die 
Compagnie nicht nur wirflich zu Stande, fondern ber 
ſteht auch noch jeßt, und flifter den preußifchen Yan 
dern die anſehnlichſten Bortheile, wenn man bedenft, 
wie viele Tonnen Häringe, außer deu holländijchen, 
von Schweden, Dänemarf ıc. vormahls eingegangen 
find. Wie denn z. E. im J. 1766, bloß in Stettin, 
. außer den bolländifchen Härıngen, 2551 Tonnen His 
ring aus Däanemarf und Norwegen, und 12199 Tom 
nen aus Schweden und Mecfleuburg, und alfo über 
haupt 14750 Tonnen feewärts eingefommen find; wo⸗ 
von die Duanticät zu Berlin und Königsberg noch groͤ⸗ 
Ger gewejen (7. Laut der Verordnung v. 5 Map 
E Sr 1778, 
(*) Im J. 1763, find ju Rönigsbera, 418 Tonnen bolländiiche, 


und 16549 Tonnen nordifche und daͤuſche; im A 1764, $13 
Tonnen hoͤllandiſche/ und 20118 Tonnen nordifche und dan: 


ſche 
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1778, wird in ber Priegnig und Mittelmarf, befon« 


‚ ders in der Reſidenz Berlin, das ganze Jahr durch 


Fein anderer als emdenſcher Häring, zur einlandiſchen 


Conſumtion —— ; hingegen in der Altmark, 


- 


Ukermark, Magdeburg und Halberftadt, geht der pri« 


vative Verlag der emdehfchen Häringe vom 1 “ul. bis 


‘zum r Dec, Die Gefellfchaft hat En er 


ein Comtoir, bey dem Kaufmann Aug. Wilh Boͤrger, 


‚ "an welchen die Häringe von der Geſellſchaft geſchickt, 


und von ſolchem an die biefigen Intereſſenten diefer 


Geſellſc aft, zum Debit vertheilet werden. Fuͤr io 
“ Tonne ärihge, welche die Sefellfchaft verführt, 

kommt fie eine Prämie von $ ung Die oe 
ſellſchaft befteht ungefähr aus raufend Acrien, deren 
jede jetzt ihrem erſten Befiger 220 holl. Gulden Fofter. 


» — 


In den letern Jahren, ſeit 1774, hat die Geſellſchaft 
jãhrlich 5, auch 64, in dem jetzigen (1780) aber 7 vom 


Hundert, an die Spntereffenten vertheil. Man will 


‘mehrere Actien austheilen; um die Geſchaͤfte ber Ges 
* fellfchaft zu vermehren: N. 
Verzeichniß deffen, was bey ber — te 


I 


——— ſeit Errichtung der Compagnie 
jaͤhrlich gefangen worden: 
"mg. 1770, mit Bhfen, 1812 Sol är.henproleartafgt 
I77W4- = 33695 =... 0... 


"+ 1773 - 10 =: 4091 —63 rt 
"+ 1773: "IQ =. 49934 - - un. 95- 4- 
- 3770 10.0 543370 nn, 346⸗ 15.- 
ce 4 
“1776, -14 = = 54465 = ==. - 27-18 - 
ve Ba IR 553 ar. 2, Mr 
„1770, zU8_- = 30234 = =. - = 14- 5,- 
Fu diefem Jahre Bars Be ein Jäger — 
— BE uni 1-6- 
, Dbbg .: 2 2 Im 


far; i ig, 667 Tonnen holländifche, und 22686 Ton; 
wa word! i je und binden im St * zu ee 
ifche, und 18 orten nordiſche und danı s 
"son weichen tvieder der-größte Theit-in das benachbarte 


gr =: men, von welchen ii 


Volen und Großherzogthum — verfuͤhrt worden if. 


792 Häring, 
| 1780 find 24 B r Fiſcherey abgegangen, 
—— len ne — ausverdungen worden, 
| welche 1781 mit auf den ang gehen werden. 
Weceenn ganze Reiche, Staaten und Mationen fo 
große Vortheile von diefem Fifche einfammeln: fo ift 
es unnöthig, zu erweifen, daß derfelbe auch einzelen 
Perſonen Vortheile einbringe. Man bat bemerkt, 
daß, menn der Häringsfang glücklich ift, die meiften 
Eßwaaren im Preife abfchlagen, und hingegen theu⸗ 
ter werden, wenn der Preis der Häringe in die Höhe 
fteige. * Aud) diejenigen, welche nicht eben mir dem 
Häringsfange ſich befchäftigen, ſondern nur den ans 
derswo gefangenen Häring an ſich bringen, haben, bey 
. einem — und vorſichtigen Handel, von die⸗ 
ſer Waare ihren guten Gewinſt. Ein Höfe, welcher 
vornehmlich mie Häringen handelt, wird ein Haͤrin 
Kraͤmer, in einigen oberdeuefchen Gegenden 
ringer, $r. Harenger; und eine Frau, welche Haͤ⸗ 
ringe im Kleinen verkauft, eine Adringefrämerinn, 
im g. 8. Säringefrau, oder Hdringeweib, Fr. 
. Hareng?re , genannt, 
Figoͤrlich vennt man ein Zaͤringsweib, ein Weib, die ein 
loſes freches Maul hat; eine, die flet# zankt und ſchreyt, oder 
„die ſtets grobe Reden, Schimpfwörter, Zoten u. d. gl. tm Mum 
de führte. Es mag niemand zu ihr geben, denn fie bat 
Rıdensarten an fich wie ein Zaͤringsweib, fr. on ne la 
frequente pas parce que c’eft une . Wie ein aͤ⸗ 
"ringsweib fehreyen oder fprichen, ein Schandmaul haben, 
"Sr. rier comme ung harengtre; parler comme une harengt- 
"re; dire desinjüres comme une ere; 
Der Preis der Häringe ift nach Beſchaffenheit des 
Re nad). der Berfchiedenheit und den Stufen der 
uͤte, nach der Jahreszeit, nad) dem Orte, wo fie ges 
“ fangen find, und wo fie herkommen, nad) den Koften 
des Trausportes und ber Fracht, und nach.den großen 
oder vielen Zöllen, 'verfchieden. Die erften Tonnen 
- vom neuen Haͤringen werden am theuerfien, zu 1, * 
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bis 300 Gulden verfauft, weil man diefe Häringe für . 


eine vorzüglich gefunde und -angenehine Speije hält. 
Kaum find daher diejenigen 10 Tage nach dem 24 Jun., 
welche die Häringe wenigſtens im Salze liegen muſſen, 
ebe fie verfaufet werden dürfen, verfloffen, fo ſehnet ſich 
in Holland jedermann darnad). Bey ſolcher Gelegen- 
beit wiſſen die Häringsjäger ihren Vortheil gut zu ma- 
"hen. Sie rüften nähmlich, wie ſchon erwähnt, alte 
üfen und Fleinere Fahrjeuge aus, und folgen damit 
den Häringsfchiffen Furz nad) ihrer Ausfahrt one 
nen fie alsdenn die neuen Haͤringe abnehmen. er 
von ihnen die erfte Tonne in eine der holländifchen Saͤdte 
bringe, wird reichlich belohnet; und daher achten es 
diefe Leute niche, wenn der Wind nicht gue iſt, eine 
Tonne Häring auf einen Wagen zu legen, und damit 
längft dem Ufer der See und. Durch den fürzeften Weg 
im die nächiten Städte zu eilen, wobey der Geſchwin⸗ 
defte den beiten Marke hat. Wenn aber der erfte Ap- 
petit geftiller ift, fo fälle aud) der Preis der Häringe, 
und wird off die ganze Laft niche fo theuer, als die erfte 
Tonne, bezahlet. Denn miehrentheils gile die Laft 
Häringe in Holland :zwifchen 50 bis 170 holl. Gul⸗ 
den, was naͤhmlich den guten SHäring\anbelanget; da 
Singegen die fchlechtern Sorten, als: Wradf, Wracks⸗ 
va und Stanf, weit geringer, und oft zu so und 
weniger Gulden verfaufer werden. Bey einigen Gatt⸗ 
ungen, als: den Maifens: und Bollhäringen, geſchieht 
diefer Derfauf insgemein nad) Gulden:;, bey. andern 
hingegen, bauptfächlidy aber bey den Branpdhäringen, 
- nad) Pfunden flämifch. “Für die promte Bezahlung 


wird 1 Procent Rabatt gegeben. Für die Tonnen felbft | 


wird, wenn fie ordentlich find, und ihrer 12 auf die Laft 

geben, nichts bezahle; will aber der Käufer die Haͤ⸗ 

ringe in größere oder Fleinere Tonnen gepacfer haben, 

- ‚fo muß er diefelben befonders bezahlen. Als etwas be» 

ſonderes wird bemerkt, * im J. 1718, die Häringe 
vd 5 in 
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rin Holland ſo wohlfeil geweſen, daß man eine aus 12 
Tonnen beſtehende Laſt, zuerſt fuͤr 110, nachher aber 
fuͤr 83 holländifcye Gulden kaufen konnte. Wenn nun 
. gleich diefer Fifch in feinem Preife fteige und fallt, fo 

bfeibt.er doch alle Jahre fo wohlfeil, daß ihn auch der 
Aernifte zu feiner Mochdurft und Speife laufen kann. 


Dem Häringe, der etwas angegangen ift; hilft 
man dadurd), wenn man ihn in Waffer, worin man 
Erlenrinden hat weichen laffen, leget, und hernach 
fpaltet und räuchert ; da er alsdenn wie Buͤckling 
ſchmeckt. J | 


. Der Häring ift ein: theures Geſchenk der Güte 
Gottes für die Außerften Mordländer, die fonft den als 
leryeringften :; Theil der Matur » Keichthümer em⸗ 

. Pfangen zu haben fcheinen. Mit dem Häring ift ihnen 
zugleich eine Menge großer und Fleiner, niedlicher und 
nutzbarer Seefifche zugewandt. Dieſe find deſto beffer, 
fetter und dauerhafter, je weiter nach Norden foldye 
* gefangen werde, damit auch.defjen Bürger das ihnen 
befchiedene Theil Speife in. der vollfonmenften Bes 

| ri empfangen ;. wie denn Die Erfahrimg genug 
eitätiget, daß diefer Fifch auch bey ung des Winters, 
= in der firengften Kälte, im beften Stande ſich ber 
findet. | 
Sowohl in den Norbländern, als auch in verfchies 
:. denen Gegenden von Europa, wird mehr Fiſch, als 

Fleiſch, gegeffen. Diefes muß. man von dem gemeinen 

Volke in Holland und England, desgleichen an den 

Küften von Frankreich, ſagen. Kein Fifch aber wird 

- in: folcher e verzehret, als der Häring; und es 
iſt vielteiche durch die halbe Welt kein Gericht, welches 
ſo allgemein befanne und beliebt wäre, als ein guter 

Häring. Kaifer Earl #. fpeifete ihn mit befonderm 

Appetite auf Beukelszoon’s Grabe (f. oben, ©. 748), 


* 


und Millionen dieſer Fiſche werden, mit noch groͤßerm 
Appetite, als der kaiſerliche war, tagtaͤglich in Palla⸗ 
ften und Bauerhuͤtten verzehret. Die Einwohner gan⸗ 
zer Provinzen, wie z. E. die Thuͤringer, haben, wegen 
‚ihrer vorzuͤglichen Begierde zu dieſem Fiſche, den Bey⸗ 
Nahmen der Haͤringenaſen erhalten; und wenn dieſer 
Nahme allen denen zufommen follte, die diefes Gericht 
vor allen andern lieben, fo möchten nicht viel Nation⸗ 
- en von dem Beynahmen der Häringsnafen ausgefchlof 
fen ‚bleiben, Der Häring iſt bey unſern Mahlzeiten 
eine niemahls genug geſchaͤtzte Gabe der wohlthaͤtigen 
Regierung Gottes. Gefnnde und Kranke genießen ihn 
- ohne Schaden; und fo gar eine übermäßige Begierde 
nach deſſen Genuß ift öfters unſchaͤdlich ausgefallen: 
- Bon einer Außerit nunordentlichen Begierde einer ſchwangern 
—Frau, in Deventer, nad Haͤringen, wird in den bresl. 
Samml. v. Mon. März 1719, ©. 590, berichtet, daß fie 
in der Zeit ihrer Schwangerfchaft 1400 gefaljene Härtagg, ob» 
ne Schaden ihrer Gefundbeit gegeffen. Wenn nun gleich Die 
Zeit von 280 Tagen auf diele große Portion gerechnet wird, ſo 
kommen doch für jeden Tag 5 Häringe. Wie ausſchweiſend 
. auch dieſe Perſon in Ihrem Appetit gemefen, ſo kann derjeibe 
doch, in Vergleichung mit andern ‚deren Verlangen uady un: 
. gewöhnlichen und efelhaften Speifen ausichweifet, noch entſchul⸗ 
Diget werden. Don dem, von diefer Berfon zur Welt gebrad): 
ten Kinde wird gemeldet, daß foldyes eine unmaͤßne Degierde 
nach dem Genuß Diefes Fifches lebenslang empfunden habe. 


NIC. TULPIL obf. de pregnante edenre mille quadringentos hale- 
ces, fi. in Deſſen Obf. med, Edit, V. Lugd: Bat, 1716. 8. Lib. H, 


Cap. 24, ©. 132, f. | 
Eden fo feltfam ift die Nachricht, in Richters Ichthyo⸗ 
- theologie,. ©. 329, von einer Neichsaräfinn , die ein ſo au⸗ 
-  Herordentliches Verlangen hatte die Baͤcklein (das Fleiſchige an 
den Deseln der Kiemen) von Haͤringen zu eſſen, daß ſie auch 

Über eine Million Reichsthaler darauf verſchwendete, und Die 
Graſſchaſt verfchuldete, weil zu einer ſehr Meinen Schuͤſſel über 

8 Tonnen Häringe gebraucht wurden. 0 
Eine mit fo vieler Sorgfalt zubercitete und auserle⸗ 

ſene Speiſe verdient in der That wohl, daß fie jährficy 

ein Par Wochen den feinen Geſchmack großer — 
| um 
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und reicher Leute vergnüge, und daß fie im übrigen 
Theile des Jahres der Armuch zum Unterhalt biene. 
Der Häring an fich ift ein fehr zarter Fifch, deſſen 
Fleiſch Teiche» verdaulich iſt, und der den Vorzug aller 
von Zugthieren genommenen thierifchen Speifen bat, 
‚daß fie überhaupt gefunder, als andere, die feine Lei⸗ 
besübung haben, find. Das Salz, welches ihn vor 
der Faͤulniß befcyüger, hindert auch noch im Magen, 
+ Daß ung. diefe Speife nicht durch die Faͤulniß ſchaͤdlich 
werde, und befchleuniger die Berdauung derfelben, ins 
bem es: das feinige zur Auflöfung der Fteifchfafern bey» 
trägt, wenn fie die Berdauungskräfte einmahl in Ar- 
beit genommen haben. Es ift eine befannre Erfahr- 
' ung, daß empfindliche Perfonen von dieſem Salze pure 
gieren; und 0b gleidy diefe Wirkung eigentlich keiner 
alltaͤglichen Speife eigen feyn.follte, fo find doc) unter 
allen Speifen, welche merkliche Argeneyfräfte befigen, 
diejenigen, welche den Leib Öffnen, noch am menigiten 
nacyeheilig, weil diefe Ausführung eine der allernoch⸗ 
wendigiten ift, und weil fie bey den meiften Leuten, 
welche neue Haͤringe fpeifen, fchleche von ftaften geht. 
Man fann fie dadurch befördern, wenn man die Fleine 
trockne Hige und den Durft, welchen der Genuß des 
Saljes erreger, durch häufiges dünnes Getränk min 
bert, denn da hierdurch Die Salze noch mehr aufgelö« 
ſet werden, fo wirfen fie defto lebhafter in die Gedaͤr⸗ 
me, und auf folche Weife werden die Gedärme defto 
reiner ausgeſpuͤhlet. Eben um diefer Hige und des 
Durftes willen, welchen das Salz erreget, iſt es nüße 
li), die Häringe mit ſolchen Gerichten zugleich zu ge- 
nießen, die das Gebluͤt Fühlen, verfüßen, und feiner Er- 
bigung vorbeugen, Der Gurfenfalat, die jungen Erb» 
fen und Bohnen, ſchicken ſich am beften zu dieſer Ab⸗ 
| fh . Allein, man kann deshalb doch nicht allgemein 
ehaupten, daß die Häringe fchlechterdings gefund wär 
ven, Ein Schwindſuͤchtiger würde ſich durch ihr ur 
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ſowohl den Huften vermehren, als auch dag fchleichen, 


de Fieber, welches in einer langfam auszehrenden trorf- 
wen Hige beſteht, zu feinem Schaden unterhalten. 
Nach des Tulpius Anzeige, wird-in den Niedırlanden 
dafür gehalten, daß von den frifchen Häringen die Krankheit⸗ 
en, wie die Nebel von der Sonne jerfireuet würden, und daß 
der Aerzte Aernde nie unfruchtbarer ſey, als wenn die Däringe 


anlommen. Diefer * Gefundheitszufland aber dürfte, meis - 


nes Erachtens, nicht ſowohl den Haͤriagen, oder doch nebfi dies 
a der angenehmen Fahrszeit und Witterung zuzufchreiben 
eyn. nn 
Weoeaeann der Haͤring gefund fern fol, muß er weder 
zu frifch, noch zu ale feyn. Er muß wenigftens 10 Tas 
e lang vom Meerfalz durchdrungen worden feyn. 
Bird er zeitiger, und ehe ihn die Lafe redyt Durchgears 


beitet hat, verfpeifer, fo ſchmeckt er falziger und ſchlech⸗ 


ter. „Ce länger der Häring in der Tonne gelegen bat, 
defto beffer, zarter und fanfter wird er, weil des Salz 
ihn recht durchdringe, und die Feuchtigkeit des Häringe 


# 


es dem Salze die allzu große Schärfe benimmt. Das 


ber find die allereriten neuen Häringe, die oft an den 
Graͤthen nody biuten, nicht die dienlichften; fie neh» 
men zu leicht einigen Grad der Faͤulniß an; das Salz, 


welches fie davor befcyügen follte, liegt öfters noc) in 


feinen würfeligen Kryſtallen unzerſchmolzen auf ihnen, 
wenn fie bey ung ankommen, und ihr Genuß verurſa⸗ 
het Magendrücden und Unverdaulichkeit. Ein ganz 
alter Häring ift hart und ſchwerverdaulich, und gibt uns 
reine Nahrungsſaͤfte. Man fuche ihn zwar durd) das 
Auswaͤſſern unfchädlicher zu machen; da man ihm 
aber, indem man ihm fein Salz nimmt, feinen erften 
Saft nicht wieder erfegen kann, fo ift er allezeic weit 
unter dem frifchen Häring, umd hat niemahls ein fo 
faftiges und mohlfchmecfendes Fleiſch. Verdorbene 
Haringe, (menn fie in ihren Tonnen nicht wohl geparft 
geweſen, oder die Tonnen leck geworden find,) muͤſſen, 
ihres noch an ſich habenden Salzes ungeachtet, als - 
— vollig 
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völlig ungefunde Epeife angefehen, und durchaus nicht, 
weder roh, noch gefoche oder gebraten, mehr auf den \ 
Tifd) kommen, wenn'man fie gleich um das halbe Gel, 
oder wohl gar umfonft, haben Fönnte, ı 

Man ige den Häring entweder roh, oder auf ber: 
fchiedene Art zubereitet. Sollen die Zaͤringe roh auf 
den Tiſch Fommen, fo müffen fie vorher mie Waſſer 
von aller Unreinigkeit gefäubere, oder, wenn fie nicht 

meht frifd) und zu falzig find, etwas eingemällert wer · 
den. Gemeiniglich wird ein Theil des Baud)es abge 
ſchnitten, und diefer Bauchfchnite Daneben geleget, der | 

. ganze übrige Häring aber in proportionirliche Stüde 
durchgeichnitten, dieſe Stücfe aber wieder in ihreegam | 
zen Ordnung zufammen geleget, als ob der Häring noch 
ganz wäre. Alsdenn beleget man ihn auch wohl, wit 
auch den Rand der Schüffel, mit Peterfitie. 

Der rohe Häring ift infonderheit für den gemeinen 
Mann und das Gefinde, eine Mittagsfpeife, und wird 
in Begleitung allerley Borfoft, als: Erbſen, Grüße, 
Graupen, Linfen, Kartoffeln, und allerley Wurzelge: 
mächfe, gegefien. Auf fechs Perfonen koͤnnen oc) 
Häringe gegeben werden, Doch iſt es auf vielen Rit 
terguͤtern einiger deutſchen Provinzen fchon längft ge 
feglicy gewefen, der Perfon auf die Mahlzeit einen hal 
ben Häring zu geben. Ya, es ift in einigen nicht weit 
von der’ Ditfee gelegenen Gegenden gebräuchlich, auch 
in den Winterabenden dem Gefinde Häring und Kar 
toffeln oder Rettig zugeben. Da aber hier der Häring nur 
halb fo theuer ift, als in den von Seeſtaͤdten nieht ent 
legenen Provinzen, fo muß folcher Gebraud) au 
nicht eingeführet werden, wo man ihn bisher nicht ge 
Habt hat. | 

Der rohe Häring wird auch mit Zwiebeln und 
Banmöhl, mit Aepfeln, oder mit Meerrettig, oder 
wie ein Salat, zugerichtet. | 


4 
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ringe mit Zwiebelmund Baumoͤhl. ‚Man tunfet 
die Haͤringe in Waffer , zieht Ihnen Die Haut ab, ſchneldet fie 
in Stüde, und legt fie in eine Schoͤſſel. Darnach ſchaͤlet und 
ſchneidet man Zwiebeln ganz Hein, ſtreuet fie auf die Häringe, 
a Eſſig und Baumspl darauf, und ſtreuet Pfeffer dars 


Bäringe mit Aepfeln. Man sieht den gewäfchenen HA: 
ringen die Haut ab, fchneldet etliche Kerben oben ain Roͤcken, 
undlegtfie anfeine Schdffel; hernach ſchaͤlet nad fchneider mar Ae⸗ 
pfel mürfelig, ſtreuet dieſe, wie auch wohl a reinigte kleine Rofinen, 
über die Häringe , gieft Eifig nad Baumöhl darauf, und 
befireuet fie, nach Belieben, mit Zucker oder mit Pfeffer. 

Häringe mit Meerrettig. Man nimmt Häringe, häntelt 
und serfihcket fic, und legt fie in eine Schüffel ; darnach ſchabet 
‚ oder reibet man Meerrettig ganz fein, ſchutidet auch Zwiebeln 
und Borsdorſer Aepfel Hein, menget es durd) einander , und 
firenet es auf die Haͤringe, gießt an ig darauf, und reibet 
Zuder darüber. u Ä 

Häring, als ein Salat, mit Eſſig und Baumoͤhl zus 
. gerichtet. Es. werden die Häringe einige Stunden oder auch 
einen Tag, in Waffer geleget, bis fie nicht mehr fo fcharf ges 

falyın find, aus etlichen Waflern grwafchen, ihnen der Kopf - 
abgefchnitten, und mit der Fläche eines Meſſers über und über 
‚gellonfet, weil ſich auf dieſe Art die Haut am leichteften abjier 
ben läßt. Alsdenn flicht man bey dem Schwanze die Haut ein 
wenig auf die Höhe, damit man fie anfaflen könne, sicht fir ob, 
 fchneidet vom Bauche ein ſchmables Stuͤckchen hinweg, faffet 
alsdenn die Haͤringe beym Schwanze, reift fie in der Mitte ents 
zwey, nimmt die Gräthen berang, ſchneidet die Hälfte des Haͤ— 


ringes nad) der Länge wieder von einander, und alsdenn das 


übrige nach Belichen zu Stuͤckchen; dieſe leget man in eine 
Schoͤſſel, gießt Baumoͤhl und Eſſig daran, und fireuet Scha; | 
lotten, wörfelig gefchnittene Borsdorfer oder andere Aepſel, 
Pfeffer, und wirfelig gefhnittene Eitronfchalen darauf. 
Außer dem, daß der Häring, auf jegt erwähnte 
Arten roh und kalt genoffen wird, kann er noch auf 
muaancherley Weiſe zubereitet, und gefotten, gebraten, 
‚gebacken, gefüllt, geſpickt, mariniert ac. werden, 
| Wenn der Häring gekocht, gebraten, oder mariniert 
werden foll, muß er vorher ausgewäflert, und dadurch 
das Salz, fo viel möglich ausgezogen werden; doch 
— muß 





| ® 
muß man verhuͤten, daß er nicht waſſerfaul ſchmeckt. 
In diefer Abficht werden die Häringe zuerft abgema- 
chen, alsdenn in ein Geſchirr gerhan, und mie friſchem 
after begoſſen. Man läßt fie ı, 2 bis 3 Tage wäf 
fern; nur daß fie alle Tage frifches Waffer befommen. 
Alsdenn nimmt man fie heraus, und ſteckt ihnen böl« 
zerne Spießchen durch die Augen, und an jedem Spieß 
‚5 bis 6 Stüd. Ein folcher ausgemäfferter Häring 
heißt Fr. Hareng deflale, Hareng pec oder bec. Nach 
dem Ausmwäffern trocknet man ihn an der Luft, oder 
auch wohl im Küchenrauche. Syn diefem Zujtande wird 
er mir märfifhen Rüben gekochet. Man läßt die 
klein gefchnittenen Rüben in einem Keffel, more 
Topfe oder einer Cafferole für fich allein kochen, leger, 
wenn diefelben gar find, den in Stüde zerſchnittenen 
. Häring hinzu, und läfe ihn mit den Rüben nod) einen 
-  fleinen Sud thun. Man fann ihn auch, doch ohne 
ihn vorher trocken werden zu laffen, mit einer Zwiebel⸗ 
Sofe, mit einer Burterfoße,. mit Erbsbrübe, mit 
Majoran, mit Sahne und Kümmel zurichten. 
Häringe mit einer Zwiebel: Soße. Man fehneidet gr 
waͤſſerte Häringe mitten entzwey, thut fie in einen Keſſel oder 
Caſſerole, gieht Waffer darauf, fegt fie zum Fener, und nimmt 
fie, wenn das Waffer einen weißen Gaͤſcht befommen bat, wies 
der vom Feuer. Lnterdeffen fchäler man Zwiebeln, fchreidet 
fie Elein, thut fie in einen Tiegel oder Caſſerole, ſtreuet Ing⸗ 
ber, Pfeffer, Soffran und eıne Handvoll geriebene Semmel 
darein, gießt Brühe oder Peterſilien waſſer darauf, und fegt es 
fo auf Kohlen; thut ferner eta Stuͤck Butter daran,' ud läßt 
es eine Weile kochen, bis Die Zwiebeln weich su werden arfans 
gen, und die Brühe did wird; feat alsdenn die Häringe him 
ein, läßt fie ganz gemaͤchlich ein wenig kochen, und richtet fie 
alsdenn an. 
Säringe mit einer Butter s Sofe. Man nimmt ge 
waͤſſerte Häringe, zerſchneidet fie, und läßt fc fieden. Alsdenn läßt 
man ungefähr 4 Pfund Butter auswaichen, lege Diele anfeine zum 
Aarichten gehörige Schäffel, ſtreuet etwas geriebene Semmel 
u) Muslatenblüche darauf, gießt ein wenig Wajler —* 


on gr 
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$. bay jiefnlich viel Sahne, etwas Butter, und nur cin 
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im u * d 


—— — * —— a läßt Srbfentseid fo: 


> querlet und ſtreicht ſie durch, und‘ ker, An in ccm de 


gel; hernach laͤßt euren Noßel gute dide Sahne 
gießt diefe, Beier die du euen er, rt es op 
| * einander eat ein ® “r Butter dareln Muskaten⸗ 
the und Suse daran, und 4 Nr j m 


Siege über Koblenfeuer Fochen. Alsdeng fi die ilee 
fortenen Haͤringe , und läßt fie nu, wenig fochen. 
Na DIaRR Tab Den wäre nirtene Semmel aus But ⸗ 
ter fein goldgelb. Den dem Anrichten der fireuel man 
die geräflete Semmel darüber, Man kann felig ge 
fehnittenen Speck mit unter die Semmel töflen.  "" ° 


Säringe mit Mejoran. Wenn die, ve able tem 
find, ihut man in einen Tiegel ein Städ Butter ebene 
Mustotenbidiht, Jraber und SMaorannelrkt Brähe 


°. daran, und läßt es kochen, bis es did zu werden anfängt; als⸗ 


denn legt man die Haͤringe hinein, welche, aoch ein wenig in 
der Brühe kochen muͤſſen, und richtet ——— REN F 


Säringe mit Sahne und Kümmel, Man.läft ı Nöfel 


a Sahne fieden ; nimmt ferner 4 Endott ‚eine Meſſer ſpitze 


rohes — und ein Stud Butter, qu dieſcẽ urd) einan⸗ 
der, gicht die gefottene Sahne hinein, und ruhrt es un, das 


mie die Sahne nicht gufammen lähfe; man wirft auch ein we · 
nig Kümmel dazu, und rührt es beym Feuer ſo lange ab, bis 


es ein wenig did wird. Endlich r Hose maun die äbgefottenen 
Haͤringe an, gieft die Brühe darüber, ud ſetzt die Schüffel 


anf ein Koblenfener, dar fich die Brühe ein a in die HA: 


ringe siche. Man muß aber wohl Acht haben, daß es nicht 


\ zufammen koche. Endlic) fprengt man abgeflärte Butter Darüber. 
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um bie getrockneten Härifige zu braten ober ven vr 


“ ften /, beſtreicht man ** * Butter, beſtreuet fie 


mit erwag Mehl, brater fie auf einem Kofte 


.. gelindem (Feuer fein goldgelb, , und befräufele fie öfters, 


er + ur 


34 den obern und untern vom Papier 


mit Butter. Wenn ſie angerichtet werden, gibt man 


braune Butter dazu. 


dere Art. Die Haͤringe wer: 
de rei und Arch * den Sünden 2 


ans: und ablau 


en Bay green rear ng 
| und Pfeffer. Ste werden au nden uf den 106 
geg:ben, oder man macht eine Seuf 


ringe in Papier gebrat;n. ri nimmt dergleichen 
nge, und hadet ihnen ein Spifchen vom Schmange, und 


‚ein Stüdchen vom Korfe weg; hernach nimmt man zu jedem 


ring einen ‚halben Bogen reines weißes Papier, beſchmiert 
olchen recht did mit Butter... legt den —35 und 

er denſelben, 
und wickelt ibn recht ein. Das Papier wird aufwendig eben⸗ 


- Fal8 mit Butter beitrichen, damit es, wenn es auf den Kofi ge 


leget und der Häring darin über gelindem Feuer gebraten wird, 


nicht verbrenne. 


Den auf letztere Are in Papier gebratenen Häring, 
Beinge man in feinee Einwicelung zu Tifhe, und 


leget einen neben dem andern auf die Schüffel bin, 


ohne den Rand derfelben womit zu beftreuen. Will 


mian aber diefen Brathäring zur Garnirung einer 


Schüfjel Vorfoft, als: Eauerfohl, Milchkohl, durch⸗ 


davon. genommen, und der Häring über die Borkoft hin 


geleget ſeyn; oder es wird derfelbe aufden breiten Rand 


der Scyüffel rings herum geleget, da er denn in. zwo 
Hälften, im erftern Falle aber gar nicht zerſchnicten, 


fondern ganz gelaſſen wird, 


Dir 


geſtrichenen Erbſen u. f. mw. haben, fo muf das Popier 


« 


Die Bratbäringe laffen ſich and; mit einer braunen Soße 
zubereiten. Man gieße nähmlich, wenn die 
find , eine Soße von Mlein gehackten feinen Kräutern, Salı, 
 Dieffer, Cauch Stachelbeeren, menn ed die Fahrzeit erlaubt) 
Kapern und einen Löffel vol Efjig hinzu, und richtet fie mit 
Citronenſcheiben warm an. J | 
Um gebadene Säringe zu bereiten, werden die Haͤ⸗ 
ringe, nachdem man ihnen die Floßſedern nebſt den 
Graͤthen ausgefchnitten, auch Die Milch oder den Kos 
gen beraus genommen hat, 3 bis 4 Stunden in füßer 
Milch eingeweichet, aledenn fauber abgetrocknet, in ei« 
ne Soße eingerunfet, und in Butter abgebadfen, In 
dieſe Soße muß Fein Zucker fommen, und nıan fann 
das Mel dazu mit Wein und ein Par Eyern anrüp 
ren. ° In eben diefer Soße kann Pererfilienfraut eine 
getunfer und mitgebacken werden. Cie dient alsdenn 
zum Öarniren der Schuͤſſel, worin die gebackenen His 
“ringe angerichtet werden, 


.  felbe, thut 2 Endorter, eig wenig Peterfilie, Ingber, 


Dieffer, Muskatenbluͤthe und ein wenig geriebene Sem» 
mel darein, macht ein Fuͤllſel daraus, thur es in die Haͤ⸗ 


ringe, und läßt ſie in einer Bratpfanne mit heißer But, 


m... 


% | * 
hernach auf oben beſchriebene Art br — * picken/ 


Um die 3aͤringe zu marinieren, nimmt man gewaͤſſerte, 
von dem Rogen oder der Milch entledigte, und getrocknete 
Haͤringe, und läßt fie aufeinem Roſte ganz gelinde braten, 
ohne Butter Darauf zu troͤpfeln. Man läßt fie kalt wer« 
den, ſchichtet fie feſt am einander in eine Schüffel oder 
ein anderes gutes irdenes Gefchirr, legt dazwiſchen aller 
mahl Lorbeerblaͤtter, Rosmarin, Citronenfcheiben, grob 

| Eee 2 geftos 


DV Ye 


# 


> 
“ 


eftofienen Pfeffer und Zimmet, und beſtreuet fie damit. 
Endlich begieße man fie mie Baumöhl und gurem 
MWeineffig, deckt fie wohl zu, befchwert fie, wenn man 


fie lange aufheben will, und — fie an einem kuͤh⸗ 


len Orte. Wer ein Liebhaber von Neunaugen ift, wird 
den. alſo zubereiteten. Häring eben fo fehr nad) feinem 
Geſchmacke finden. Wollte man ihn etwann nicht kalt 


aus Gig haben, fo kann man ihn wie Pflücfheche mit 
‚ Sauerkraut, oder wie Echnäpel mit, in Scheibchen ge» 


. werden ganz Flein gehackte, in zerlajfene 


ſchnittenen, märfifcyen Rüben anrichten. - 


Mit Häringen kann man aud) Sühner und Bas 
paunen fpiden; fiehe-unter Huhn. 

Säringsbrübe über andere Fiſche. Die Häringe, 
nachdem fie gemäffere und in Stücfe gefchnitten wor. 
den, und eine Weile in Wein oder Eifig — haben, 

utter gethan, 
und unter ſtetem Ruͤhren mit einander geroͤſtet. Als— 
denn gießt man Wein daran, laͤßt es noch eine Weile 
ſieden, preßt es hernach durch, thut Zucker, Muskaten⸗ 
Bluͤthe und Citronenmark daran, und laͤßt es aufſie⸗ 
den. Beym Anrichten kann man Zucker oder Baum⸗ 
Oehl, nebſt gehackten oder ganzen Kapern dazu 


2 
un 
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Endlich wird der Haͤring auch gebraucht, um ſchoͤ⸗ 


— ne woͤhlſchmeckende Paſteten davon zu verſertigen. 


dieſer Abſicht werden gewaͤſſerte und getrocknete Haͤringe 
Be in eine tiefe Schuͤſſel gethan, und mit einer 
eige begoffen, meldye aus Weineffig, Salz, geſtoße 


nen Nelken und Musfatenblüche, Zwiebeln, Peterfilie, 


Thomian und Baſilien, beſteht. Gedachte Species 
werden nebſt Lorberblaͤttern und Citronenſchalen klein 
gehocket, zu dem Weineſſig gethan, und durch einander 
geſchlagen, und die Haͤringe damit uͤbergoſſen. Man 


dectt hierauf die Schuͤſſel zu, und laͤßt es eine — ſte· 
—— en. 


— 
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hen. Sodenn-fegt man dieHäringe mit der Beige und 
mit Burter auf dag Feuer, damit fie davon zwar ziem⸗ 
lid) durchzogen, aber nicht fo weid) werden, daß fie her⸗ 
nad) beym Backen in der Paftere jerfrümeln und aus 
einander gehen fönnen, Hierauf nimmt man vonandern 
frifchen Häringen die Mitch, und von Gräthen ahge 
fonderte Mittelftücfe , die nebft der Mild) etwas aue- 
gewaͤſſert worden, hacket diefes mit fein geriebenem 
Brod, auch etwas in Milch BE und wieder auf 
gedrückter Semmel, nebft abgeflärter Butter, aud) eis 
nigen Eyern, fein zufammen, thur geriebene Muska— 
tennuß, fein gehackte Pererfilie und geriebene Citron⸗ 
Schale hinzu, und wenn das Gehaͤck zu dünn fenn. fol» 
te, muß man eg mit geriebenem Brode verdicken. Bon 
diefem Gehaͤcke nun ftreicht man unten in die Paflete, 
lege den Häring, der in Hälften oder in kleinere Stuͤcke 
zerſchnitten, Kopf und Schwanz aber davon genommen 
eyn muß, darauf, bedeckt den Häring mit dem Gehacke, 
diefes aber mir einem Oberblatte von "Blätterteig. 
Beym Anrichten kann man eine beliebige Soße hinein 
thun. Gemeiniglich nimmt man hierzu Zwiebeln, Pe⸗ 
terfilie, Sardellen, oder ftart deren einStücd von gutem 
etwas ausgewäflerten Häring, und Kapern. Dieſes 
aber wird mit geriebener Musfatennuß, ein wenig ges 
ftogenem Pfeffer, weißen Baumöhl, Weineffig und ei⸗ 
nem Löffel voll Senf zufammen geruͤhret und eingegof 
fen, welche Soße einen hohen Gout zu der Haͤrings⸗ 
Daftete abgibt. u 


Die getrockneten und geräncherten Häriuge, oder 
die Buͤcklinge, infonderheit die Spefbüdlinge oder 
Sticfhäringe, find von ganz angenehmen Geſchmacke. 
Der gemeine Mann gibt ihnen den Nahmen Apptıit, 
weil fie die Luft zum Trinfen vermehren. Wenn man 
fie aber ohne Nachtheil effen will, muß man einen ftar- 
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ken Magen befißen, in Feiner Praͤſervatlonseur begrife 
fen feyn, und feine Hoffnung auf fie fegen, um ſich da⸗ 
mir fert zu machen. Man fann fie roh eflen, oder wie 


die Häringe baden (f.oben, ©.803), oder braten, ober 
im Kyerfuchen bringen. 

Weil die Speckbuͤcklinge der Fänge nad) von einan⸗ 
ber gefpalten, und alfo befier durchgeräuchert find, wer⸗ 
den fie, wenn fie mic Butter beftrichen, auf einen Roſt 
geleget und gebraten werden, mit mehrerm Wohl 
ſchmack, als die trocknen Büdlinge, gegeflen. 

Ehe die trodnen Buͤcklinge auf den Reſt geleget werden, 
werden fie am Mücken aufgefchnitten, daß fie breit werden, von 
dem Eingerveide enrlediget, und auf eine Schüffel geleget, und, 
wenn fie allzu dürre find, mit Bier begoffen. Wenn fie ſolcher 
Geftalt eine Zeit lang gelegen haben, nimmt man fie herauf, 
überfchmiert fie did mit Schmalz, oder recht aufgemafchener 
Butter, legt fie auf den Roſt, und läßt fie langſam auf Kohlen 
braten. Beym Anrichten gieft man noch braun gemachte Burter 
—— ‚ amd troͤpfelt, mach Belieben, auch Citroncnſaſt 

. baran. 

Will man Eyerfuchen mit Bücflingen fallen, fo 
muͤſſen diefe in ganz feine und dünne Stuͤcke gefcynit- 
ten feyn, und, fo bald die Eyer in die Pfanne zum 

- backen gefchüttet worden, oben darauf geworfen wer: 
den, ebeder Kuchen bartwird, und man ihn umwendet. 


Naͤchſt dem Nusen der Häringe amd Buͤcklinge bey 
unfern Mahlzeiten, werden — noch in verfchiedenen 
Krankheiten große Arzeneykraͤfte beygeleget, jür der 
ren Nichtigfeit und unfehlbare Wirfung aber ich nicht 
Bürge feyn mag, ob ic) gleich diefes ihnen nachrühmen 
muß, daß, wenn fie gleich nicht die Huͤlfe leiften, mes. 
halb man fie anpreifet, fie doch auch in den meiften Faͤl⸗ 
len eben feinen Schaden ftiften dürften. Ich will “inige 
berfelben, aus ber großen Menge mebicinifcher = 

| — 
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Mittel, ‚anführen, die mir Bereit chſten und zus 
eräglichften zu ſeyn fcheinen: „Die fo genannte Seele 
oder vielmehr die Blaſe deg Häringes, foll ein bemährtes 
Mittel wider dieBerftopfung des Harneg ſeyn wenn man 
- etliche derfelben in heißem — fo lange um ⸗· 
rühret, big fie zergangen find, und fo warm, als es der 
Kranfe leiden kann, ihm zu teinfen gibt. ‚Eben dieſe 
gute Wirkung foll auch erfolgen, wenn bie Blafe ge- 
dörret und zu einem Pulver zubereitet wird, Ein Has 
ring gegen die Nacht gegeffen, und nichts darauf 
trunfen, follden Huften vertreiben. Diefe Eur a 
dürfte denen, die einen Häring zu eflen pflegen, um 
deſto mehr trinken zu fönnen, unleidlich feyn. Die 
Milch vom Päring, mit etwas Butter geröfter, und 
—5* durch ein Tuch gepreßt, ſoll ein gutes Mittel 
uͤr erfrorne Glieder ſeyn, wenn dieſe Salbe auf ein 
Leder geſtrichen, und daruͤber geleget wird; auch ſoll 
dieſelbe den Schmerz und das Jucken, welches man 
in erfrornen Gliedern bey jeder Aenderung des Wer- 
ters empfindet, vertreiben, Ein Über den Rüden 
gefpaltener Saͤring, auf die Sußfohlen gelegt, foll 
die Flüffe vom Haupte abziehen, die Wafferfucht ver- 
zebren, und die Fieberhige mindern. Die Zäringes - 
ake gibt ein ſtets fertiges Klyſtier ab, und wird in« 
fonderheit in der Wafferfucht und im Huͤftweh empfoh« 
len, wenn folcher vorher mit Korinthen abgekocht wor« 
den. Ein Umfchlag von Häringslafe wird als ein 
Berwahrungsmittel vor dem Falten Brande angeprie- 
fen. Wenn jemand von Schlangen und Matter, 
oder von einem tollen Hunde, gebiffen worden, wird 
empfohlen, nächft einem Eſſigtrank, und wenn bie 
Wunde mit Effig vorher ausgerieben worden, einen 
aufgeriflenen Häring von der inmendigen Seite alfe 
auf die Wunde zu legen, daß diefelbe ganz mit demſel · 
ben bedecket werde. 
Eee 4 Das 
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Dis Fulleriſche Zaͤringspflaſter, welches ge 
braucht wird, wenn die fieberhafte Materie den Kopf 
‚angreift ;- die Lebensgeifter uͤnterdruͤckt, und eine 
Dunmmheit oder Schlaͤfrigkeit erwecket, ift am vielen 
Orten beruͤhmt, und wird alfo verfertige, Man 
uwimmt von der weißen, friſch und zu rechter Zeit ge 
grabenen Zaunrübe (Bryonia), wenn fie trocken il, 
ein Pufver zü 4 Loth, 6 Lorh ſchwarze Seife, 8 Loch 
Buͤcklinge, und 3 Loth Salz, vermifche diefes mit ein 
ander; und binder es auf die Fußſohlen, womit alt 

12 Stunden abgewechfelt werden Fan. 


In der Peft und in peftartigen Fiebern, fol der 
Häring fehr heilſam feyn; welches Dodd mit dem 
Zeugniß des jüdifchen Arztes, Brudus Lufitanus, in 
feinen ‘Buche de victu in febribus, beweiſet. Diet 
ſchreibt, man folle zur Peſtzeit dafuͤr forgen , daß drr 
Kranke, was er zu fidh genommen, aud) bey Al ber 
haften möge, weil feine Natur fonft bey ü 
nehmender Kraftlofigkeit, der Krankheit nicht wider 
ftehen koͤnne. Hierzu foll ein geſalzener, leicht zu der 
dauender Fiſch, vornehmlich der geraͤucherte Häring, 
dienlic) feyn, da er den Magen von den darin befindli 
chen verborbenen Feuchtigfeiten trocknet, Appetit und 

-  Durft erwecket, und einen verdorbenen und von El 

. widrigen Magen in Ordnung bringe. Nur muß de 
Kranke ſich, eine Stunde nad) dem Genuß deflelben, 
vom Trinken enthalten; hernach aber kann er ein Glos 

- faltes Waffer zu fid) nehmen, wodurch der Magen gt 
ftärfet, und der Ekel gehoben wird. 


Von einigen Aerzten wird der Gebrauch des Si 
ringes, zur Neinigung ftinfender Gefchwüre, für bei 
ſam gehalten; jo wie der getrocknete und zu Pulort 
zerriebene, und alfo in das Getränf gemifchte Rogen 
die verftopften Harngänge eröffnen foll, De an 
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t 
von einem verbrannten Häringe wird bie Kraft, 
die Nieren- und DBlafenfteine zu zermalmen, bey 
gelegt. 

Folgende Verſe, die ein gewiſſer Arzt Laurent ius ven 
fertiget, ein Herzog in deu Niederlanden aber, wie fie auf eis 
ner alten Tafel gefianden, in feinem Speiſeſahl aufhängen lafı 
fen , enthalten viel eröftliches, zum Ruhm des Häringes, aber 
deſto ſchlechteres Latein: | 

Halec falfatum, craflum, blancum, graue, latum, 

lud dorfatum, ſeiſſum, peruentrificatum, 

Huic caput ablatum, fic pellibus excoristum, 

Intus mundatum, erudum, vel igne crematum, 

Mi cepe datum, per panem ruftificatum, 

Hoe fi coenatum, dam tranfıs nocte cubarum, 

1d theriscatum, velut antidorum preciatum, 

Quod parit optatum potsmen largifluatum, 

Dans de mane ratum gutrur rebifondo paratum, 

Hauftum, proftratum, reparat, mediatque palarum, 

Et capur &: peftus deficcat phlegmatifatum, 

Dans vıinatum cito, mox deinde cacatum, 

Dirigit infatum, penetrando cibum veteratum. 
‚ - Hoc medicamentum fert Laurens verfificatum. 

CHRIST. FRANC. PAULINI de quartana ab halece chrata, . 

ng fl. im Append, ad Dec, Il. A. V..Eph. Nat, Cur. ©. 16, f. 

Ein bewährtes Präfervativmittel gegen die 
Zornviehſeuchs, ift, dem Viehe an demfelben Tage, 
da e8 ausgetrieben werden foll, einem jeden Stüd eis 
nen Häring, welcher vorher in reinem Iheer (wozu 
naͤhmlich fein Dehl oder Thran gegoffen ift,) tuͤchtig 
umgewendet worden, in den Hals zu ftedfen, und zwar 
fo, daß der Kopf des Häringes voran fommt; wobey 
man die Einrichtung machen fann, daß einen alten 
oder großen Stücke Vieh ein großer, einem Rinde aber 
ein Kleiner Häring gegeben werde. 
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. Nachdem Berichte der —————— 9, 
©. 320, hat ein Wirth zu Raſſenburg in Treußen, fein Vich 
dadurch gerettet, daß er demfelben des Morgens einen mit 
Theer beitrichenen Häring einſtecken laſſen. Vieleicht duͤrfte 
aber dem Theere, in dieſem Falle, mehr, als dem Haͤringe, 

zuzuſchreiben ſeyn. | 


In Frankreich werden bie frifchen Häringe benm 
Sifchfange zur Lodfpeife oder zum Röder gebraucht, 
und zwar fo ftarf, daß dadurch die ohnehin ungeheure 
Eonfumtion derfelben noch ungemein vergrößert wird, 
Jeder Fifcher auf der Küfte von Dieppe braucht bey je: 
der Ausfahre 7 bis 800 Häringe fir Die Ausfpannung 
feiner Netze, und jeder Fifcher macht bey bequemer 
Witterung viele Ausfahrten in einer NBoche. 


Auf den Küften von Norwegen düngen bie Ein 
wohner ihr Land mit dem, was von den eingefalzenen 
Stockfiſchen und Häringen weggeworfen wird, In 
Newfoundland thun fie eben daſſeibe, welches an beh ⸗ 
den Orten von ſolcher Wirkung iſt, daß fie feine von 
ällen reichen Düngungen ftärfer haben kann. 

Nach dem Berichte des Hra. Brof. Schreber, ms B. 
feiner neuen Cameralfchr. ©. 468, dus einem Brieſe vom 3 ' 
Sept. 1765 , gelangte ein gewiffer Ammann zu 16 Tganen 

‚ verbarbener ſchwediſcher Häringe, Die weggeworfen werden ſoll⸗ 
fen. Er lieb fie auf den Mijihof bringen, und mit Strob, - 
baupfählih aber mit Streuling von Kliennadeln verniengen 
und bedecken. Nachdem fie fo lange gelegen hatten, bis ſie ver⸗ 

- fault waren, welches zwar nicht ohne gar Abeln Geruch, wie 
man leicht denfen Fann, geſchah, ließ er diefen animaliichen 
Dünger auf das Gerftenfeld , welches Sandland in niedrigem 
deibe war, bringen. An flatt, daß fouft die Gerfie von gar 
leinem Wuchſe war, iſt fie auf den mit Häringen gedüngten 
Grundfiäcden fat manneboch gewachſen, und bat große und 
volle Achren getragen. | 


Bom Häring und Härinasfang, ſ. Bresl. Samml. 6 Verſ. Der. 
ı718, ©. 1994 — 1998. 


Slaubwuͤrdige Nachricht von der großen weißen Haͤrings / Fiſcherey 
in Schottland, welche von den Hollaͤndern bei der Juſel Zerland 
jäbrlich allein getrieben wind; die Art und Meife, wie der Hds 
ring gefangen, eingefalzen, amd in Tonnen eingepackt wird; 
Vorfchrift, mie die Engländer dieſe nutzbare Handlung treiben 
un zc. aus dem Engl, überfegt. Bremen, 1750, gr. 8. - 
38. 


Yraturgefchichte der KHäringe, ft. im 9 Th. der dcon. al. Ab 

bandl. Epj. 1756, 8. ©. 105-—138, und 10 Th — 

Nachricht vom Häring und Häringsfang, ſt. im 70 St. des , 

‚bes Reiche der az. und Sitten, Halle, — a. * 

Sur la peche du Hareng & de la Morue, fl. im Journ. oecon. Avr, 
1759, ©. 130 — 183. 


Natürliche Gefchichte des Haͤrings, ſt. im 6 Et. des 23 B. des 
gamb. Magaz- 1759, 8% ©. 565 — 583. | 
Bon dem *8* und von dem Handel, der damit getrieben wird, 
f. das 3 des 4 Th. der neuen Auszüge ac. Frf- und Mannh. 
—— — 4054 558* — und m. 65 — 
3; desg Im 49 — 53 gel. Beyer. zu den brauns 
ſchweig. Anzeig. v. J. 1770. 
Bon den Heringen, ſ. das 16 — 18 Blatt der Berlin. Beſchaͤftig. 
und Leſereyen, v. J. 1770. 
Naturgeſchichte der Haͤringe, f- im 4 Tabrg- ber Mannigfaltigs 
Feiten, Berl. 1773, 81. 8. &: 33 — 43: 
Verſuch eier vollftändigen Naturs und Handlungsgeſchichte der 
. Häringe,. zum Mugen und Vergnügen, von Sried. Sam. 
Bod. Königeb. 1769, gr: 8. 7 B. | 
‚Nie. Chiliani Nachricht von dem Wismarifchen Häringsfatg, und 
von Spid»Halen, ir. von dem Worte Häring, Halex, Wöckel ıc. 
ft. im ı2 Verf. der Breol. Samml. Apr. 1720. Cl, 4, Art. 4. 
Eifay towards a natural hiftory of the herring, by ac. Solas Doda. 
Lond. 1750, 8. 
Relation fur l!abondance des harengs dans le Nord, avec des refle- 
xions fur leur paflage. par Mr. of. dis Fresme de Francheville, f- 
in der Gaz, litter. de Berl. u, 20 Mai 1765, ©- 157, f- 
Ant. 4 Leewwenhoek obfervariones circa harengos, fl. in Deffen 
Epifift. phyfiolog. Delphis, 1719, 4. S. 395, ſos · 
Panli Nencraneii exercitario medica de Harenge, in qua principis 
pifeium exguifitiffima bommas ſammaque gloria aſſerta & vindica- 
ta, Lubec, 1654, 4 | —* 
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812. Häring. (Boͤkel⸗) ) Härings Handel. 
: Carl Zeint. Rappolt vom Abzug der Häringe aus Preußen, 


fi. im 33 St. der ar Intell. v. 9. 1739, und im 52. 
des erläut. Preußen, ©. 443 — 501. 


Mart, Schoockii diſſ. de harengis, vulgo halecibus dictis. Groning. 


1649: 3. 

Anarome Arengae, ft. in Marci Aurel, Severini zootomia, ©. Tr 

a in M. B, Yalentini amphich, zoot. Frf, M. 1720, f. 
.« 153. 

Die boländifche Goldgrube, melche ben hochlöbl. fchmedif. Reichs 
Ständen bey dem im I. 1746 und 1747 ju Stodbolm gehalte⸗ 
nen allgemeinen Reichstage entdechet worden von einem fch 
{hen TydeleFur. Aus dem Schwed. überf. k. im s Et. des 
2 B. des Zamb. Magaz. ©. 499 — 5310. 

yaece Tydelefurfons Anmafungen baden, ft. eb. dar. 

541 — 523. 


Saͤring, rer fiebe oben, ©. os. 


BABBEREE: 


IHEHERE 
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Brack:) ſiehe oben, ©. 754. 
Stand, ) f iehe.oben, ©. 741. 
(Grin), > fiehe oben, S. 740. 
(Seh) | I 
8 * — EEbe oben, 

—** — Maikens⸗ ober ©. ⁊AI. 

Maͤdchens⸗) 

(Salz⸗) fiehe oben, ©. 752. 

(Schoß:) fiehe oben, ©, 741. 
- (Stanf:) fiehe oben, ©. 754. 

(Tonnen:) fiehe oben, ©. 752. 

(Ooli:) fi ehe oben, S. 741. 

(Weißer) ſiehe oben, ©. 740. 

(Wrack-) fiehe oben, ©. 752, und 754. 


Zaring s⸗Blick, ſiehe oben, ©. 729, und 739. 
Siringe- ‚Brübe, fi fiehe oben, ©. 749. 


— über andere Fifche, fiche oben, S. 804 


Haͤrings⸗Buͤſe, fiehe oben, ©. 238: und 771, f. 
drings: Handel, fiehe oben, ©. 757, fgg. 


Saͤrings⸗ 


Haͤrings⸗Jaͤger. Härte, 813 


A fiebe oben, S. 740. 

aͤrings⸗KRoͤnig, fiehe oben, ©. 728. 
aͤrings⸗-Kraͤmer, fiehe oben, S. 792, . 

rings⸗Lake, fiehe oben, ©.749 

—— ſiehe oben, S. 717. 
aͤrings⸗Naſe. 1. Im Scherze, eine Benennung 
einer ſtumpfen Naſe, wegen der Aehnlichkeit mit dem 
ſtumpfen Kopfe eines Haͤringes. — 
.. 2. Ein Beynahme, welchen die Thüringer, we⸗ 
* ihrer vorzuͤglichen Begierde zu dieſem Fiſche, es. 


- ” 


alten haben; fiehe oben, ©. 795. 


Saͤringo⸗ — kehe oben, S. 750. 
a er fiede oben, ©. 804. 
dringe- Pflafter, fiche oben, ©. 808. | 
Zaͤrings⸗Salat, fiehe oben, ©. 799. 
drings: Tonne, fiehe oben, ©. 749, und 773. . 
Zaͤrings Weib, fiehe oben, ©. 792. is 
Zaͤrings⸗-Zeit, fiehe oben, ©. 729. 
Zaͤringer, ſiehe oben, S. 792. | 
Saͤrmelin, fiehe Hermelin. 
aͤrmen, ſiehe Harm. V 
| an a \ fiehe unter Härten, 
ärte, die Eigenfchaft eines Dinges, da es hart ift, in 
perfchiedenen Bedeutungen. 


- 1, Das Vermögen, einem Stoße oder einer lei« 
dentlichen Veränderung zu miderftehen, ſowohl abfolu- 
te, wo die Sörte.eine Eigenfchaft aller Körper ift, als - 

.: auch, und zwar am häufigiten, Er das _ 
Vermögen, bdiefen leidentlicdyen Beränderungen in ei- 
nem merflichen Grade, mehr als andere ähnliche Din» - 
ge, zu widerftehen. Die Härte des Golzes, eines 
Steinesu.f.f, Dem Eiſen den rechten Brad der 
Härte geben, es gehörig härten. Das Eiſen _ 

e s eine 
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feine Särte, wenn es weich wird. Die aͤrte der 
Haut, der Zände, des Brodes u. ſ. f. 


2. Figuͤrlich. | 
1) In Anfehung des Vermögens dem leidentlichen 
Veränderungen zu widerftehen. 
(a) Das Vermögen, die Fertigkeit, ben finnlichen 
Eindrüden von außen Widerſtand zu leiften, folche 
‚nicht zu. empfinden. Go fagt man von einem Men« 
ſchen, der gegen die Witterungen, gegen die Beſchwer⸗ 
den u: f. f. abgehärtet und unempfindlich ift, erbefige 
eine große Härte. Moch mehr 


(b) Im fittlichen Verftande. «) Die Zaͤtte der 
Stirn, das Vermoͤgen, die Fertigkeit, den Empfind» 
ungen der Schamzumiderftehen. 4) DasBermögen, 
und in engerer Bedeutung, die Fertigfeit, allen Ber 
wegungsgründen Widerftand zu leiften. 7) In enge 
rer Bedeutung, das Vermögen, die Fertigfeit, den 
Empfindungen des Mitleidens zu widerftehen, die Fer⸗ 
tigkeit pon anderer Noth nicht gerührer zu werden; 
ein gelinderer Ausdruck für Inbarmberzigfeit. Lines 
Bitte mit vieler Härte verwerfen. 3) Die Fertig 
feir, die Mäßigung in Beurtheilung anderer und im 
MWiderftande gegen ihr unrechtmäßiges Verhalten, zu 

unterlaſſen; die Strenge. Einen Fehler mit vieler 
Härte, oder nach der Särte beftrafen. Die Zaͤrte 
des Schickſales. Jemanden mit vieler Saͤrte begeg: 
nen, wo es oft ein glimpflicher Ausdruck für Grob⸗ 
beit, Ungeftüm u. ſ. f. iſt. ) Die Gärtedes Kopfes, 
die Ungelehrigfeit, das Unvermoͤgen, eine Sache zu 
faffen, oder zu begreifen. - 


2) In Anfehung der Mühe, welche man anwen ⸗ 
den muß, den Widerftand eines harten Körpers zu 
überwinden, iſt es nur in einigen Fällen üblich. * 

2 2 Zaͤrte 


*4 
Dr 
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RZarte des Leibesioder des Stuhlganges, derjenige 
Fehler der Gedärine, wo der Stublgang mit Müb., 

«.. mit Befchwerde.verbunden ift, oder. mohl gar ausbleibt. 

Siehe Hart Leibigkeit. Die Härte der Buchſta⸗ 
ben, da fie in der Ausſprache mehr Anſtrengung erfor⸗ 
dern als andere, * 


3) Beſonders in Anfehung der damit verbundenen 
unangenehmen Empfindung. =) Inden fihönen Kuͤn⸗ 
ften. Die Härte der Schreibart, des Styls. Die 

: Härte der Manier, oder. des: Pinfels,- in der Mahles 
ven, der Mangel der gehörigen Vertreibung der hellen 
Farben mit den dunfeln, der Mangelder Vermiſchung 
her Umriſſe; die Trodenheit. Der erſte griechiſche 
Styl. in den Bildwerken hatte noch viel Härte. 
#) Die Eigenfchaft einer Sache, da fie in einem fehr 
merkfichen Grade unangenehm, ſchmerzlich, empfind» 
lich, befchmwerlich if. Die Härte des Winters, einer 
Strafe, einer Sclaverey. 


Siehe auch Haͤrtigkeit. 


Zaͤrten, Niederſ. harden, hart machen, inſonderh 
der Metalle, durch Schlagen und Zuſammenpreſſen; 
ehe Th. XIX, ©. 278. Das Kifen härten, ſiehe 

Th. X, ©. 658, f. Imgleichen figärlich, gegen Die 
finntichen Eindruͤcke von außen unempfindlich machen; 
wofür doc) außer der höhern Schreibart abhärten üb» 
ficher iſt. Imgleichen im ſittlichen Verſtande; wofür 
man im Hochdeutſchen lieber verhaͤrten ſagt. 

Daher die Zaͤrtung, Fr. Detrempe, Trempe; 
die Haͤrt⸗ Tonne, bey den Eiſenarbeitern, eine Ton⸗ 
ne mit Haͤrtwaſſer, den gluͤhenden Stahl darin abzuloͤ⸗ 
ſchen und ihn dadurch zu haͤrten; das Zaͤrt⸗Waſſer, 
ein aus Lauge von Salz, Salpeter, oder Urin, oder 
auch Kuoblauchefafte jubereitetes Waſſer, den glühen- 
en 


- 
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den Stahl darin abzuloͤſchen und ihn dadur ch zu hät» 
ten, welches auch das Loͤſchwaſſer genannt wird. 
ärtern, (der) in einigen Gegenden eine Benennung 
fomohl des Hartriegels,. als auch der Rainweide, 
beyder wegen der Härte ihres Holzes. 


Faͤrtigkeit, das ohne Noth verlaͤngerte Hauptwort 
Härte, welches ſtatt deſſen nur noch im g. 2. üblich 
iſt, dagegen man ſich in der edlern Schreibart, wie in 


andern Fällen lieber des Abjtracti auf e bedienen: So⸗ 
wohl im eigentlichſten Verſtande, wo 'Hardigkeit-und 
Hardheit vorzüglich im Niederſ. uͤblich find; - als auch 
im figürlichen. “Die Haͤrtigkeit des Stuhlganges;, 
des Leibes. | —7— 2 


Zaͤrtlich, einwenig hart. Das Fleiſch ift noch etwas 


bärtlih. Imgleichen ein wenig fauer. Zaͤrtlicher 
Wein. Das Bier fhmedt haͤrtlich. Niederſ. 
hardlik. | — u 


Haͤrtling, (der) ein im gem. Leben üblicyes Wort, ges 


8 
4 


wiffe harte Körper zu bezeichnen. Im Hüttenbaue 


"find die Haͤrtlinge gewille harte Schlacken, welche 


von einem: eifenbaltigen Kieſe herruͤhren, ſich in den 
Herd fegen, ſchwer zu fchmelzen find, und das Zinn 
fpröde macdyen. Im Oberdeurfchen hingegen werden 


die fauern unreifen Weinbeeren und Weintrauben an 
* + mandyen Orten Sdrtlinge genannt, wofür an dem 


d 


meiſten Herling üblicher ft; ſiehe diefes Wore, 


äfcher, (der) eigentlich, der da haſchet, doch nur noch 
in engeter Bedeutung an einigen Orten ein Mahme 
der Gerichtsknechte, fo.fern fie zur Erhaſchung flüchti- 
ger Verbrecher, imgleichen zur Erhaltung der öffentlie 


hen Ruhe, befonders zur Nachtzeic, und zur Erhafch- 


ung der Störer derſelben beſtimmt find. An andern 


Orten werden. fie Buͤttel, Schaarwaͤchter, in * 


\ 
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‚berg Schügen, in Leipzig Rnechte, oder Rathoknech⸗ 


te, in Bremen Waldknechte, eingentlich Gewaltknech⸗ 


te u. ſ. f genannt. 


5 


— 


aͤſe, (die) im g. L. einiger Gegenden, das weibliche 
Geſchlecht der Vögel, welches am haͤuſigſten die Sie 
genannt wird. | ae 


Haͤſel, (der) ein Fifch; ſiehe den ſolg. Artikel. 
Häfeling. (der) 1. Ein enbarer Slufififch, welcher bem 


Alante gleicht, größer ald ein Häring wird, und oft 


ein Pfund wieget; Cyprinus Dobula Lim. Fr. Van- 


daife, Vandnife, Vendoife,._ Er wird in Meißen auch 
aͤßle, Zeßle, Seßlintz, im Oberdeutſchen Haßle, 
ſelung, in Daͤnemark Heſſel, Heſſeling, an ans 


dern Orten aber auch Doͤbel und Mayfiſch genannt. 
Er hat auf beyden Seiten nach der Laͤnge hin einen 
Quẽtſtrich. Ex wird von Einigen für eine Art kleiner 


Döbel gehalten, und lebt auch in-den Landſeen und 


Reichen. In der Doffe, die ſich in die Havel ergiefr, 


und in der Oder ift er Häufig. Er leichet im April, 
Er hat außer denn Ruͤckgrath wenig Gräthen, und ein 


- weiches, gutes, ſchmackhaftes Fleiſch. Im Winter 
iſt er, Cinfonderbeit der in ſtehendem Waſſer lebende,) 
mager, und nicht gut zu eſſen. Man kochet ihn ent 


weder aus dem Salze, oder mit einer Butterbruͤhe. 
Man pflegt ihn auch zu backen oder zu braten; doch 
ſchmeckt er geſotten beſſer, als gebraten. Er dient 


auch fuͤglich zum Köder beym Fangen der Raubfiſche; 
ſiehe Th. xXili, ©. 593, fi. —— 


2. Ein anderer, dieſem aͤhnlicher, und nur in dee 


! Heringern Größe verfchiedener Fiſch, Cyprinus Ham 
. Linn. führe in Oberfachien und in einigen oberdeutfchen 


Gegenden gleichfalls den Nahmen Hdfeling, Haß 


Ming, Seßling. Er ſchwimmt jehr fehnell, und 


ſchießt zuweilen wie sin Pfeil aus dein Waſſer hervor; 
Dec, Enc. XXx Ch, 8 ff * daher 
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daher er im Deutſchen den Nahmen mag von 
dem alten haſen, (fiebe Saſtig) eilen, ſeinen Nahmen 
hat, und im Lat. Jaculus pilcis, von den Franzoſen 
aber Darceau oder Dard (Pfeilfiich) genanut wird. 

3. In einigen oberdeurchen Gegenden iſt auch die 
Elritze, Cyprinus Phoxinus Linn unter dem Nahmen 
Haͤſeling oder Hafelung befannt. | 

Saͤſeln, was von der Hafelftaude ift, Eine bäfelne 
Rurhe, Ein haͤſelner Reif. —J 

Haͤſinn, ſiehe Haſe. 

Saͤſpe, ſiehe ZSaſgßhe. 

Zaͤßlich. () 1. Eigentlich, in einem hohen Grade uns 
geftaltet, fo daß dadurch Efel, Schrecken und Abſcheu 
erwecfer wird, im Gegenfage des ſchoͤn. Kin häßlis 
ches Geſicht. Zaͤßlich ausfehen. Zaͤßliche Bebers 
den machen. | 

| 2. In engerer Bedeutung, fehmugig, unrein, gar 

ſtig, in welchem Berftande es nur im g. L. üblich ift. 

Sich 

(*) Den ‚dem Grafen Werner von Zonberg, einem der 
ſchwaͤbiſchen Dichter, heflulich, von der Geftaltz im Tän. 
bäslich, im Schwed. haesilıg, haskclig und hiskelig, _ Man 
leiter dieſes Wort gemeiniglich von Haß ab, und erfläret es 
Durch, Haß erweckend, Haß verdienend; eine Ahleifimg, teels 
che niahrfcheinlich genug iſt, zumahl da auch Die. Niederfache 
fen. von Arat, - Haf, barich, haͤtsk, ha en, ſolches aber nur 
noch für heftig, von da Kälte gebrauchen. Judeſſen verliert 
doch dieſe Ableitung virl von ihrer Wabricbeimiichfeit, wenn 
man ermäaet, daß haͤßlich, in dieſer Geſtalt bey allen Schrift⸗ 
ſtellern ſeht parſam vorfommt, wohl aber beydem Ortfried 
egishch; und ben ſpaͤtern oberdeutichen Schriftſtellern, aislich, 
welches eigentlich fürchterlich, schrecklich bed urer, und wohin 
auch das beutiae Nieder aisk, eich, haͤßlich, sarfig, das 

’ . alte” Dberdeuifche und moch jetzige Niederſ aiſen, fürchten, 

grauen, fchaudern, dag Augeliächf. Oga Ege, Egia. Furcht, 
Entfegen u: a. m. aehören. Der Hauch findet ſich auch im 
Schwede wo Haske, pländ. Haskı, Gefahr, iſtz imeleichen 
in den Altern oberdeurichen Mundarten, mo baien für fchres 
den, und erbafen für erſcheecken, vorkommt. Auf ähnliche 
Art fcheint haͤßlich, oder alsdann vielleicht richtiger bäslıch, 
aus aislich eutfianden zu ſeyn. Men man nun cine Abſtamm⸗ 
un, anuchmen, weiche man will, fo mırd dieſes Wort ın al 
len Fällen richtiger mit einem & als mit einem e geichrieben. 
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Sich die Hände haͤßlich machen, Haͤßliche Waͤſche, 
haͤßliche Kleider, — Saͤßliche Gaſſen, 
kothige. 
3. Figürlich. 1) Im moraliſchen Verſtande, 


| fehändlicy, in einem hoben Grade lafterhaft. Ein 


haͤßlicher Menſch. Zaͤßliche Reden führen. Kin 
vn Zäfter. 2) In weiterer Bedeutung wird 
es im g. 2. häufig von einem hohen Grade einer jeden 
unangenehmen oder böfen Sache gebraudye. Einen 
haͤßlichen Sall thun, einen fehr gefährlichen. Es 
iſt ſehr Häfliches, wnangenehmes, unfreundlicheg,. 
Werter. Ein bäßliher Fehler, ein ſehr grober, 
ſchimpflicher Fehler. 

Saͤßling, ein Fiſch; ſiehe Haͤſeling. 
aͤtſcheln, ſo nur im Oberdeutſchen Folch iſt, liebkoſen, 
liebkoſend ſtreicheln; daher verhaͤtſcheln dafelojt für 

‚ verzärteln gebraucht wird, 

SuubelsLerche, Haubenlerche; fiehe unter Kerche, 

Saͤubeln, mit einer Fleinen Haube befleiden, ein bey 
den Jaͤgern für hauben vornehmlich "übliches Wort, 

- "woman die Falken bäubelt, wenn man. ihnen die 
Kappe auffegt; fiehe Th. XH, ©. 140. | Ä 
Aduer, fiehe Hauer. 
äufeln Fleine Haufen, Häuflein Machen : Das Heu 
haͤufeln, es, wenn es auf der Wieſe gettocknet it, in 
kleine Haufen aufſetzen. 

Im 4. 8 Midas Zaufeln, Niederſ Zapkeh and) eine 
Art eines  Kartentyiele, da ſo viele vauftem genlächt werden, 
als fptelende Perfonen find. 

aͤufen, in Schlefien Heften, im Niederſ hopen, hoͤ⸗ 

pen und huͤpen, zu Sale bringen, d. i, ———— 
ge gerne 


. Eigentlich , fie; — uͤber — verſan⸗ 


* Die Erde um ein Gewaͤchs, um einen Baum 
er Sff2 bäufen. 


* 
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häufen. Einen Scheffel häufen. Ein gehaͤufter 
Scheffl! ° | | | 
2. Sie neben einander verfammeln ; in welcher 
Bedeutung es doch iin Hochdeutfchen veraltet ift, wo 

man es, u Ä 
3. am häufigften mit dem Nebenbegriffe der Men- 
ge, der Vielheit braucht, viele Dinge einer Art hervor, 
Oder zufammen bringen, Geld mic Beld häufen, 
Imgleichen als ein Keciprocum, fich haufen, zahl. 
reicher werden. Die Zufchauer häufen ſich alle Au: 
genblide, Die Geſchaͤfte haben ſich ſehr gebäufer, 

. Gier häufen ſich die Begebenheiten, 

Haͤupter, fiehe Haupt. Ä | | 
Haͤuſel⸗Groſchen, an einigen Orten Oberfacyfens, 
dasjenige Geld, mweldyes die Häusler oder Hauslente 
an ſtatt des Zehenten, deſſen fie nicht fähig find, dem 
Pfarrherren und Küfter jährlich zu geben verbunden 
find, um welches gemeiniglich ein Groſchen ift. 
Haͤuſer, ſiehe Haus. 
Saͤusler, im gem. Leben, beſonders auf dem Lande, 
1. geringe Bauersleyte, welche mit Feinem Haufe ans 
geſeſſen find, fondern nur bey andern zur Miethe woh⸗ 
“nen, und aufdem Lande das find, wag in den Städt 
en die Schußverwandten find. Im Miederf, Guffelt, 
Zuͤſſent, Suͤſſel, Süsling, Kinlieger, Infimann, 
im Dberd, Inmann, Eädemer, Budner, GHausin: 
ne, an andern Orten Zausleute, Sausgenoffen, 

Haͤuslinge. Eiche Aaus:-Genof. 

2, In einigen Gegenden werden auch diejenigen 
Landleute, welcdye zwar ein eigenes Haus, aber wenig 
oder gar feinen Acer haben, Adusler genannt, In 
Niederfachfen heißen fie Brinkſitzer, in Schlefien Ans 
gerhaͤusler, und find von den Kotſaſſen oder Roflas 
ten noch verfchieden ; ſiehe diefes Wort, ungeachtet 
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man auch diefe zurdeilen mit dem Nahmen der Faͤus⸗ | 
ler zu belegen pflegt.“ ER 


% 


Die Häusler und Einlieger befigen zwar Feine 
befondere, in zu bewirthſchaftenden Grundftücfen‘ bes 


ſtehende, eigene Nahrung, noch audy eine herrſchaftli⸗ 


che Wohnung, fondern wohnen nur bey den Bauern 
und andern Einwohnern des Dorfes, unter der Ber 
dingung, ihnen in ihren häuslichen Gefchäften vor⸗ 
züglich auf mancherley Arc zur Hand zu geben, zur 
Mierhe; dem ungeachtet bringt es in vielen Ländern 
und Provinzen die Gewohnheit mit fic), und in einie 
gen, wie z. B. in der Meumarf, ift aud) durch öffent: 
liche Landesgeſetze verordnet, daß foldye Perſonen der 
Herrſchaft des Ortes gewiſſe Dienfte leiſten müſſen. 
An einigen Orten wird ſolchen Leuten, ſich eine eigene 
Wohnung auf dem herrſchaftlichen Grund und Boden 
auf ihre eigene Koften zu erbauen, erlauber; alsdenn 
aber wird bloß ein jährlicher Grundzins, ohne ſich zu 
gewiſſen Dienften verbindlicy zu machen, erleget. 
Gehoͤren hingegen die Haͤuſer, worin dergleichen Per⸗ 


ſouen wohnen, der Herrſchaft oder andern Einwohnern 


des Dorfes, fo find fie dafür gewiſſe Dienite zu leiften 
verbunden, Ä | om: 
Der Grund, warum die Häusler der Herrſchaft, ob fie 


‚gleich won derfelben weder Wohnung noch fonft etwas genießen, 


dennoch gewiſſe Dienſle verrichten muͤſſen, wohl diefer, daß 
es als ein Aequivalent des an vielen Orten gewoͤhnlſchen 
Schußgeldes anzufehen if. In Schlefien und vielen andern 
Pändern, moͤſſen diejenigen Unterihanert, welche unter der Ge⸗ 
richtbarfeit einer Grundobrigkeit leben, berfelben, wenn fie 


ſonſt wicht wirklich dienfibar find, doch wenigſtens ein gewiſſes 


eben fo wie andere, an dem berrfchaftlichen Schuge einen An 
31 3 thei 


Schußgeld entrichten. Dieſes Schutzgeld iſt in ben churbran⸗ 
denburgiſchen und pommeriſchen Laͤndern an den weniaflen Or⸗ 
ten gebraͤuchlich, indem die Menge der Einwohner nicht fo groß 
ift, daß nicht ein jeder derfelben gu gewiſſen Dienfileiftungen 
verpflichtet feyn folte. Wenn nun die Häusler und Eiulieaer, 


heil 





. 
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thell haben, fo iſt daraus vermuthlich die Verbindlichkeit ent ⸗ 


* 


ſtanden, der Herrſchaft, an ſtatt des in andern Gegenden ge 


woͤhnlichen Schw-geldes, gewiſſe gemaͤhigte, und auf ein ſehr 


Geringes geſetzte ienſte zu leiſten. 


Dieſe Dienſte werden entweder von der Herrſchaft 


bey ihrer Annehmung feſtgeſetzet, oder ſie ſind ſchon 
vorhin durch Geſetze oder allgemeine Landesgewohnhei⸗ 
ten beſtimmet. Solche Haͤuſer werden entweder von 


beweibten oder einzelen Perſonen bewohnet; und ge⸗ 
meiniglich iſt die Einrichtung gemacht, daß von den 


unbeweibten zwo oder drey Perſonen zuſammen in Eis 
me Stube ziehen muͤſſen, weil ſonſt einer Perſon allein, 


den Dienft von der ganzen Stube abzufeiften, zu 


ſchwer fallen würde. Will aber einer oder der andere 


. ** 


gern eine eigene Stube fuͤr fich allein haben, ſo muß 


er ſich, auch den ganzen Dienſt dafür zu thun, gefal⸗ 


len laſſen. Gemeiniglich beſtehen die Dienſte nur in 


einer Kleinigkeit, und betragen woͤchentlich mehr nicht 
als hoͤchſtens einen Tag. Indeſſen iſt bey einer zahl⸗ 
reichen Gemeine auch dieſe Dienſtſchuldigkeit nicht 


gänzlich zu verachten, ſondern fie kann einer Herrſchaft, 


wenn das ganze Jahr zuſammen genommen wird, 


mancherley Vortheile ſtiften. Das uͤbelſte iſt nur, 


daß ſolche Haͤusier gemeiniglich aus alten, ſchwachen 


und unvermoͤgenden Perſonen beſtehen, und ihre Men⸗ 


ge hauptſachlich eine Geſellſchaft von alten Weibern 
auszumachen pflegt. Indeſſen kann in einer wohlge⸗ 
ordneten Wirthſchaft auch hiervon ein nuͤtzlicher Ges 
brauch gemachet, und det Dienſt der alten und ſchwa- 


chen Perfonen, befonders aber der Weiber, zu aller- 
hand nöthigen Gartengefihäften angewender werden. 
In den Fönigf. preußifchen Landen, befonders im 


der Churmarf und in Pommern, ift ein jeder, der-fei« 


nen eigenen Bauer- oder Koffaten: Hof befigt, oder 
folchen abgerveten hat, eine Häusler: oder — 
F e 
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Stelle aitzunehmen, und die darauf haftenden Hand⸗ 
und Fuß» Dienfte zu verrichten fchuldig, und es gibt 
.» viele. Gegenden, wo in den Handarbeiten die Haupt- 
Sache auf die Dienfte diefer Leute anfomme. An 
den meiſten Orten wird ihnen von der Herrfchaft, au⸗ 
. ‚ger der Wohnung, auch noch etwas Gartenwerf ein« 
geräumet, auch wohl die Erlaubniß. gegeben, ein 
Stuͤck Vieh auf der Gemeinmweide zu halten, wobey 
ſie gemeiniglich das * herrſchaftliche Getreide 
fuͤr einen gewiſſen beſtimmten Lohn zu dreſchen pfle⸗ 
gen. Dieſe Leute ſind, außer. der Bequemlichkeit, 
eigene Scheundreſcher im Dorfe zu haben, und ſolche 
nicht erſt von auswaͤrts mit vieler Muͤhe herbey hohlen 
zu duͤrfen, ſchon in den gewoͤhnlichen Wirthſchaftsge⸗ 
: „fehäften, beſonders in der Aernde und bey dem Gar- 
. senbau, von großem Mugen. Hauptſaͤchlich aber 
feiften fie bey vorfallenden Berbefferungen eines Gutes 
‚ ausnehmende Dienfte, und einem Gutsheren, der eis 
se Menge folcher. Leute‘ in feinem Dorfe bot, werden 
die zum Beſten des Gutes vorzunehmenden Veraͤnder⸗ 
ungen, wozu die. Dienſte der angeſeſſenen Unterthanen 
niur ſelten hinreichend find, in allen Stuͤcken weit 
leichter und weniger koſtbar, als einem andern, der 
lauter fremde und auswaͤrtige Arbeiter dazu nehmen 
muß. Kurz, eine zureichende Anzahl ſolcher Haͤusler 
iſt für jeden Eigenthuͤmer ein wahrer Schatz, und es 
muß ihm Daher auch an deren. Vermehrung und Er⸗ 
» Haltung gar ſehr ‚gelegen ſeyn. : 
Bon dem.bloßen Scyeundrefchen, und dem ihuen 
‚. Zugelegten wenigen Gartenwerke aber find die Hauster 
- an den wenigiten Orten, fid) und ihre Familie zu ers 
nähren, im Stande. Wenn auch) ſolches zu dem nds 
thigen Brod und Borkoft himreichend wäre, fo mans 
. gele es ihnen doch an dem ebenfalis unentbehrlichen 
Zubrod und Kleidung. Dieſes können fie nicht ans 
Ä ders 
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ders, als durch Tagelohn, verdienen. Ein Gutsbe- 
° fißer, dem an der Erhaltung diefer Leute gelegen iſt, 
- muß daher folche Anjtalten treffen, daß ihnen, außer 
- ihren fchuldigen Dienften, das zu ihrer Nothdurft er- 
- forderliche. durch andere Nebenarbeiten gegen einen bil- 
ligmaͤßigen Lohn erwerben zu fönnen, Gelegenheit ge» 

- geben werde. | 
Die Zeitpächter, welche gemeiniglich im allen 
Stücken nur ihren eigenen Mugen fuchen, und bloß auf 
: das Gegenwärtige, nicht aber auf das Künftige, bes 
dacht find, pflegen fich bey diefer ihrer Geſinuung 
auch um die Erhaltung einer fo nüglichen Are von Leu⸗ 
ten wenig zu befümmern. ‘Die Dienfte, welche Die» 
felbe zu leiften ſchuldig find, fordern ſie zwar mit aller 
- Strenge ab; moher fie aber das zu ihrem Unterhalt 
Erforderliche befommen follen, ift ihnen gleichgültig. 
Alte Arbeiten, die eine bare Ausgabe erfordern, 
ſcheuen fie auf das äußerfte, ohne dabey in Ermägung 
zu ziehen, daß diefe Arbeiten, went fie vernünftig und 
wirthſchaftlich eingerichree find, nicht allein die Arbei⸗ 
ter ernähren, fondern ihnen auch felbft zum wahren 
Nutzen gereichen fönnen, Cine natürliche Folge aber 
ift es, daß diefe Leute, wenn fie den nörhigen Ber: 
dienit niche mehr bekommen, ſich denſelben auswärts 
fuchen , ihre Wohnungen verlaffen und mwegziehen 
muͤſſen. ‘Denn auch bey der ftrengften Leibeigenfcyaft 
würde eg doch wider alle Billigfeit laufen, einen Un- 
terthan zu einer Nahrung zu zwingen, bey welcher 
er, aller feiner Luft und Bereitwilligkeit zum Arbei⸗ 
ten ungeachter, nicht beftehen koͤnnte, fondern mit den 
Seinigen hungern müßte. Nichts ift daher gemeis 
ner, als daß eh, nach geendigten ee fol« 
che für einen Gutsherrn fo nüßliche Leute gaͤnzlich ver- 
laufen, und, um ihr Btod umd Unterhalt zu ſuchen, 
öfters in entfernte Gegenden begeben haben, 2 
geben 
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“ geben auf ſolche Weife, weil gemeiniglicy ihe Aufent⸗ 
halt niche weiter zu erforfchen ift, dem Gutsherrn ent⸗ 
. ‚weder ganz. und gar mit Weib und Kindern verloren, 
.. oder find doch nicht anders, als mie großer Befchwer-. 
lichkeit und mit vielen Koften, wieder herbey zu jchaf- 
- fen. Dieſe unvermerfte Entoölferung ift alfo, fo 
Fein und gering fie auch fcheinen mag, für einen Ei. 
genthuͤmer hoͤchſt wichtig und nachtheilig. | 
Den Zeitpächtern in den Pachteontracten eine Bes 
dingung vorzufchreiben, wodurch der Nahrungsſtand 
: der Häusler und Einlieger auch während dem Pachte 
ficher geftellet wird, ift daher eine Vorfiche, welche 
ſchlechterdings zu beobachten ift, wofern man fich nidye 
der Gefahr, das verpachtete Gut entvoͤlkert wieder zu» 
rück zu befommen, ausfegen will. Es entftehe hier 
‚ nun die Frage: Wie es in einem Pachtcontracte 
- ‚einzurichten ſey, damit die zu befürdptende Ver: 
minderung der bey einem Zandgute ſo noͤthigen 
kleinen Arbeitsleute verbüter werde? Wenn man 
- die Urfacyen eines Uebels hebet, fo wird natürlicher 
Weiſe dag Lebel von felbit gehoben, Mun aber erhel- . 
let aus dem vorher Angefuhrten, daß der Grund der 
Vertreibung diefer Leute binnen den Pachtjahren 
hauptſaͤchlich darin liege, daß ihnen von den Pächtern 
nicht der zu ihrem Lincerhalte nöchige Verdienft zuge 
wendet wird, fondern fie, folchen auswärts zu fuchen, 
genoͤthigt find. Don felbft folgt-daber, daß der Sa⸗ 
che auf feine andere Weife zu helfen fey, als daß bie 
in ao ihnen diefen Verdienſt zu verfchaffen, in dem 
Pachtcontracte verbindlich gemachet werden. Sol⸗ 
dyes ift niche allein möglich, fondern gereicht auch zur 
der Pächter eigenem Mugen; fie haben daher, fich da» 
wider zu jegen, Feine gegründete Urſache. 

An denjenigen Orten, wo in einem Gute noch 
fehlafende Verbeſſerungen vorhanden find,. ift den 
* öff s Haus 
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Haͤuslern dee nörhige Verdienſt gar leicht zu verſchaf⸗ 
fen. So lange nody Aecker und Wiefen zu roden und 
urbar zu machen, oder Teiche anzulegen und Gräben 
zu ziehen find, werden fie immer ihren, nicht allein 
norhdürftigen, ‚fondern aud) reichlicyen Unterhalt fins 
den koͤnnen, ohne denfelben auswaͤrts ſuchen zu duͤr⸗ 
fen. Sind aber dergleichen Hauptverbeſſerungen bes 
reits insgeſammt ins Werf gefege: fo muß ein Eigen 
thuͤmer oder Pachter auf andere Mittel, dieſer Art 
von Unterthanen zu dem erforderlichen Verdienft Ge- 
legenheit zu geben, bedacht feyn. Am beiten ſchicken 
ſich bierzu folche Fleine Mebenzweige des landwirth⸗ 
ſchafclichen Fleißes, wozu viele Arbeiter erfordert 
werden, die aber doch im der Folge die daran gewand⸗ 
ten Koften bezahlen, and) nody wohl über dies einen 
anfehnlichen Ueberfchuß gewähren. Dahin gehören 
3. B. der Tobacks-Waid-Grapp⸗- und Nörhe, wie 
auch der Karioffelnbau. Aße diefe Nebenwirthfchaf- 
ten erfordern eine anfehnliche Menge Handarbeiter. 
Die gewöhnlichen, bey den Gütern befindlichen Dien- 
fte find — dazu nicht hinreichend. Den 
Haͤuslern und Einliegern wird alfo dadurch eine bes 
queme en etwas zu verdienen, verſchaffet. 
Die genannten Wirthſchaftsarten find aber zugleicy von 
der Beſchaffenheit, daß fie nicht allein das daran ger 
wandte Tagelohn wieder einbringen, fondern es kann 
ein fleißiger Eigenthümer oder Pachter, wenn gina: 
damit umgegangen wird, auch auf eine reiche Aus 
te fichere Rechnung machen, 

Mur wird nöthig feyn, eine gewifle Summe, wel⸗ 
he auf jegt gedachte Art vorſchußweiſe zur Linrerhalp 
ung folcher Fleinen Dienft- und Arbeitsleute zu ver- 
wenden erforderlich ſeyn möchte, ‚gehörig zu beflim, 
men, Wenn man voraus fegt, daß folche Dienftleute 
fehon vorhin das Scheundrefchen haben, fie auch = 
1: Mm 
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bem ihnen eingeraͤumten Gartenwerke einen Theil ih⸗ 
tes Unterhaltes ziehen können: ſo dürfte es wohl Fr 
teichend feyn, wenn fie noch uber dies jährlich auf eis 
nen baren Berdienft von 10 Rthlr. fichere Rechnung 
‚gu machen im Stande find., Bey fo.bemandeen Um» 
Anden muß demmach der Pachter in dem Pachtcon⸗ 
tracte fi) anbeifchig machen, zum Unterhaltung der 
- Häusler und. Einlieger an bares Tagelohn fo viel zu 
verwenden, ‚daß. ein jeder, berfelben, außer. dem 
» Scheundrefchen und feinem Gartenwerke, wenigftens 
0 Rthlr. verdienen Fönne, ‚Will aber der Eigenthü- 
- mer. den Pachter, hierzu verbindlicd) machen, fo iſt es 
„billig, daß er, auch auf feiner Seite die Hand dazu bie» 
. the, und ihm diejenigen Grundſtuͤcke, bey welchen dere 
gleichen außerordentliche Arbeiten vorgenommen wer⸗ 
den fönnen, ‚entweder gar nicht, oder doch nur fehr 
‚mäßig anſchlage. Die oben genannten Gegenjtände 
‚ bes landwirchfchaftlichen Fleißes Fönnen entweder im 
befondern dazu beftunmten Koppeln,. oder auch, werm . 
diefe nicht vorhanden find, ‚allenfalls auf Brachfeldern 
angebracht werden. Es ift daher billig, daß in dem 
eriten Falle die. Koppeln in nur geringen Anfchlag ges 
bracht, in dem legtern aber die Nutzung der Brache 


gar nicht angerechnet werde, 

An vielen Orten, wo es-an einer binreichenden 
Anzahl angefeflener Leute, ‚weiche Handdienfte zu lei⸗ 
ſten ſchuldig find, fehle, find die Pächter fchon vorhin, 
ſich der Fleinen Arbeitsleute zu den gewöhnlichen 
Wirchſchaftsgeſchaͤften zu bedienen, genöthigt; es 
verſteht ficy daher von felbft, daß bey einer ro 
Verfaſſung diefe angerathene Anftalten uͤberfluͤſſig 
feyn würden. Denn bey folchen Lmftänden haben fie 
ſchon an und vor fid) einen hinlänglicyen Verdienſt; 
amd der Pachter muß und wird — ar = 

es 
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Bedingung, auf ihre Erhaltung bedacht ſeyn, weil 
die feinige ebenfalls davon abhängt, 
Oeconomia forenfis, 3 Band, ©. 134, fos- und 6 Band, S. 104 


An einigen Orten, wie z. B. in der Meumarf, be⸗ 
fommen die Häusler ein gemwilles Deputar, melches 
— auf das ganze Jahr in 4 Scheffel Rocken, 
und in den beyden Sommer »Quarralen in 8 Groſchen 
Buttergeld, für jede Perfon zer beftehen pflegt; als» 
denn aber müffen fie auch doppelte Dienſte hun, und 
jede Perfon woͤchentſich zwey Tage dienen. Allein, 
diefe Einrichtung ift für die Herrfchaften eben nicht 
vortheilhaft, fondern diefe thun beffer, wenn fie mit 
einem Tage Dienfte zufrieden ſind, und’dagegen das 
Deputat erfparen. Das Deputar'ift überhaupt in 
allen Landwirthſchaften eine unangenehme und der 
drießliche Sache, indem badurd), wenn an einem Or⸗ 
te viele dergleichen Kornwürmer find, Die Getreide⸗ 
Haufen gar fehr duͤnn gemachet werden, und es einem 
Eigenthuͤmer nicht felten ſchmerzlich fällt, wenn er das 
Gerreide, welches er beym Eintritt des Fruͤhlinges für 

* einen anfehnlichen Preis verfaufen Fönnte, an die De« 
putanten weggeben muß. Ueber dies befommt-ein 
Gutsherr bey diefer Einrichtung zu gewiſſen Zeiten oft 
mehr Dienfte, als er mit Mugen gebrauchen Fanı. 
"Man verfaufe lieber das Getreide, welches man den 
* Häuslern geben muß, fo wird man allemahl Geld ha» 
"ben, um ihnen, wenn nöthige Arbeiten vorfallen, das 
gewöhnliche Tagelohn zu geben ; und dieſes wird 
nicht fo Eoftbar fallen, als das Deputat. Sollte es 
aber an-einigen Orten gewoͤhnlich feyn, daß die Häus« 
ler an ihren Dienftcagen gefpeifee werden muͤſſen: fo 
iſt es allerdings rathſam, dergleichen Yiatural: Spei- 
fung, wegen der großen und vielen dantit verbumdenen 
DBefchwerlichfeiten, durch ein verhältnigmäßiges De- 

| putat 
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putat abzuloͤſen. Noch vortheilhafter aber ift es fuͤr 
die Herrſchaft, wenn ſie, durch Abtretung einiger 

Morgen Land an die Haͤusler, beydes, Speiſung und 

Deputat, vermeiden kann. 


Wer den Haͤuslern, auf die oben angezeigte Art, 
hinlaͤngliche Nahrung und Verdienſt zu verſchaffen ſu⸗ 
= , wird feine für diefelben beftimmten Häufer und 

ohnungen niemahls:leer behalten. Fehlt es an ein» 
beimifcyen und eingebohrnen Unterthanen, die dergleis 
chen Anftalten übernehmen koͤnnen, fo wird die Mög« 
fichfeie, dabey ihren Unterhalt auf eine bequeme Are 
zu finden, auch felbft Auswärtige berbey locken. 
Indeſſen iſt es doc, allemahl weit .vortheilhafter, 

wenn foldye Häusler » Stellen mit eingebobrnen Un⸗ 
- terthanen befegee werden können. Man ijt bey die 
ſen w ‚ als bey den Auswaͤrtigen, und 
darf Feine fo öftere Veränderung befürchten. ; 
An vielen ‚Orten, wie 5. DB. in der Neumark, 
ift durch die Landesgefege verordnet, daß die Bauern 
oder Koffaten, welche bey ihren Höfen nicht zu rechte 
kommen fönnen , fondern derfelben entſetzet werden 
müuͤſſen, : dergleichen Häusler = Stellen anzunehmen, 
und dadurch zugleich die Herrſchaft wegen desjenigen, 
ſo fie ihnen an Hofwehre oder fonft fchuldig geblieben, 
zu entfchädigen, fchuldig find. So gut es auch bier. 
unter der Gefeggeber mit den Herrſchaften gemeinee 
bat, fo wird doc) diefer Endzweck dadurdy nicht wirk⸗ 
lich erreicyet. Die Häusler Stellen müffen:cben fo 
- wohl, als die Bauern: und Koffaten= Höfe, mit tuͤ 
. ‚tigen und gefchickten Arbeitern befegt feyn, wenn widye 
die dabey habenden Abfichten verfehlet werden follen. 
So bald die aufeinem Landgute befindlichen dienftbaren 
Mahrungen, fie mögen feyn von weldyer Are fie wollen, 
fi in den Händen unvermögender oder ungefchic« 
| | ter 
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tee Perſonen befinden , ſo Fann ber wahre Musen, 
den eine Herrfchaft fonft davon zu hoffen haͤtte, nicht 
erwartet werden. Bey den Haͤuslern kommt es auf 
das eigene Vermoͤgen und auf die Geſchicklichkeit zu 
den noͤthigen Arbeiten um ſo mehr an, als ſie nicht im 
Stande find, zur Verrichtung des ſchuldigen herr⸗ 
ſchaftlichen Dienſtes beſonderes Geſinde zu halten, 
ſondern der. Häusler und. fein Weib ſolche Berbind- 
lichfeie felbft erfüllen. muͤſſen. Die von den Höfen 
abgeſetzten Bauern ober Koffaten haben diefes Schick. 
ſal entweder wegen Mängel binlänglicher Leibesfräfte, 
oder wegen ihrer Liederlichfeit und Machläffigfeit, er- 
- fahren muͤſſen. In beyden:- Fällen kann man fich von 
. folchen in Häusler verwandelten Bauern und Kofla- 
ten auch) in diefem neuen Fache nicht viel gutes ver⸗ 
fprechen,,. fondern die. Fehler und iten, wel» 
- che. ihnen im ihrem: vorigen Stande anklebten, _ wer- 
den ſie auch noch alsdenn begleiten. | 
Eine Herefchaft thut weit beffer, wenn fie die erle⸗ 
digten Häusler - Stellen in ihrem Dorfe durch tüchtige 
und ftarfe Bauerfnechte, weiche, . ohne. eine Bauer « 
oder Koffaten ⸗ Nahrung: offen zu finden,. in den Stand 
der Ehe: zu treten Luft haben, zu befegen fuchen. 
Perſonen diefer Art find niche allein noch bey ihren 
. völligen Kräften, und zu allen Arten von Arbeiten ges 
ſchickt, fondern fie werden auch, wenn ihnen die Herr⸗ 
ſchaft einen Strahl der Hoffnung, fich Durch erwiefene 
Treue zu beffern und böhern Nahrungen hinauf 
ſchwingen zu fönnen, blicken läßt, zu deſto mehrern 
Fleiß in ihren Dienften und andern ihnen aufgetrages 
nen Arbeiten ermuntert. ine Herrfchaft kann fich, 
befonders an denen Orten, wo die Leibeigenfchaft ein 
und die Höfe den Bauern nicht eigenthuͤm · 
zugehören, hierdurch unvermerfe eine fehr müg- 
tige Pflanzſchule von fünftigen Befigern der zu ver- 
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gebenden. Bauer > oder Koſſaten⸗Nahrungen anlegen, 
. zumahl, wenn fie die Gevechtigfeit dabey ausüber, 
daß ſie diejenigen, die fidy in ihrem Häusler: Stande 
votzuͤglich treu, fleißig und geſchickt bewiefen haben, 


auch vorzuͤglich befördert. Die Begierde, feine Um⸗ 


ftände zu verbeffern , ift dem Bauerngeſchlechte eben fo 


natuͤrlich, als fie allen Menfchen iſt; und eg fann da⸗ 


her ein ficherer Bemegungsgrund, die noch umverforg« 


ten Arbeiter dadurch zum Fleiß und zur Gefchicflichfeis 


anzureißen, daraus bergenommen werden, . 
Oeconomia forenfis, 6 Band, &, 199, f99- «- 


Aäuslich. 1. Zum Haufe gehörig, es mag nun dieſes 


Wort das Wohnhaus, oder die Familie bedeuten, daſ⸗ 
felbe berreffend, darin gegründet. Häusliche Arbeiten, 
Befchäfte, welche man im Haufe verrichtet. Die 
häusliche Geſellſchaft, welche die Beförderung der 
Außern Wohlfahrt einzeler Perfonen berrifft,. und die 
- auf folche Art verbundehen Perfonen. Die häusliche 
Sicherheit, die Sicherheit:in feinem Haufe Haͤusliche 
Widerwärtigfeiten, Vorfälle, Angelegenpeiten. 
Die häuslihe Wohlfahrt, die Wohlfahrt der haͤus⸗ 
lichen Geſellſchaft. ' 
2. Bid an einem Örte häuslidy niederlaffen, 
ſich dafelbft ein eigenes. Haus erwerben, im Oberd. 
haushaͤblich; zumeilen auch in weiterer Bedeutung, 
feine beftändige Wohnung dafelbft nehmen. 

3. Figuͤrlich, Fertigkeit befigend , die Pflichten 


des häuslicyen Standes, der häuslichen Geſellſchaft 


zu erfüllen, und darin gegründer. Kin haͤuslich Weib 
ift ihrem Manne eine Sreude, Sir. 26, 2. Daß fie 
die jungen Weiber lehren — haͤuslich ſeyn, Tit. 2,5. 


4. In engerer Bedeutung, Fertigkeit befigend, 


die häuslichen Ausgaben mit weifer Sparfamfeit eih. 
zufchränfen, und darin gegründet; haushältig. Kin 
haͤuslicher Mann, eine haͤusliche Frau. Deh⸗ 

| er 
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Daher die Haͤuslichkeit, ſo nur in den beyden 
letzten Bedeutungen des vorigen Beywortes uͤblich iſt. 
1. Die Fertigkeit, die Pflichten des haͤuslichen Stan⸗ 
des zu erfuͤllen. 2. Die Fertigkeit, die haͤuslichen 
Ausgaben mit weiſer Sparſamkeit einzuſchraͤnken, tu⸗ 
gendhafte Sparſamkeit in der Haus haltung. 

Adusling, ſiehe Zaͤusler. 

Haͤute, ſiehe Haut. 

Haͤuteln, iſt das Diminutivum des folgenden Wortes 
haͤuten, und wird am haͤufigſten in den Küchen ge 
brauche. Einen Safen haͤuteln, nad) abgeftreiftem 
Balge die-zarten auf dem Fleiſche befindlichen Haute 
. 


bziehen. N 
Säuten, der Haut berauben, die Haut abziehen, doch 
nur in einigen einzelen Fällen. Einen Hafen haͤuten, 
wofür an andern Orten haͤuteln üblicher ift; fiebe das 
vorige. Sich haͤuten, die vorige Haut ablegen, mie 
bey den Schlangen und verfchiedenen Inſecten zu ger 
ſchehen pflege. Siehe audy Mauſen. 


Ende des zwanzigſten Theiles. 


Nachricht fuͤr den Buchbinder. | 
Die Kupfer werden, nach ber Ordnung der oben atıf jeder 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an 
das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem her⸗ 
ausgeſchlagen werden können, angekleiftert, 








Verzeichniß der Bücher, 
welche bey Joachim Pauli, Buchhändler zu Berlin und 
Stettin verlegt, und in Menge zu haben find. 


Fortſetzung. 


Pre, Naturgeſchichte der. Vögel, aus dem Sranöfiichen 
Uüberſeit mit Anmerkungen, : Zufägen und vielen Kupfern ver 
mebret, durch F. H. W. Martini, ıfler Band, mit 21 Ku⸗ 
pfern: Der Inhalt des ıten Bandes der Voͤgelhiſtorie iſt: 
I) Enttowef des ganzen Werks, 2) Abhandlungen von der Ras 
tur der Vögel, 3) Anhang, 4) von den Naubvögeln, 5) Ra: 
turgeſchichte der. Adler, 6) der große Adler, Steinadler, 7) der 
gemelne:Adler, 8) der Feine Adler, 9) der Fiſchadler, 10) ber 
Balbäfard, 11) der Beinbrecher, 12) der Lerchengeyer, 13) 
der Adler won Pondichery, 14) der Deiduckenadler, 15) der 
SBrafilianifhe Adler Urwbitinge, 16) der Heine amerikaniſche 
Adler, 77) der Fiſchweyhe, 18) der Mansfeni des du Tertre, 
19) von den großen Geyern, 20) der Geyeradler, 21) der 
braunfahle Geyer oder der Greif, 22) der große gemeine Gey⸗ 
er, 23) der Dafengeyer, 24) der Heine Geyer, 25) der branne 
" oder Malthefergeyer, 26) der egyptiſche Erdgeyer, 27) der 
Geyerfönig,' 28) der brafilianifche Geyer, 29) der Grei 32 
30) von den Huͤhnergeyern und Weyhen, 31) ber H 
Beyer, 32) der ſchwarje Hühnergeyer ; ar. 8. Berl. 772, auf 
Drudyap. 20 gr., auf Schreibpap. ı thl. 4 gr, und ausge⸗ 
mablt, 3 tbl. 
— —  Naturgefchichte der Vögel, .and dem- ran. überf 
mie Anmerkungen, Zufägen und vielen Kupf. vermehrt, du 
.D. W. Mattini, zter Band, mit 39 Kupfern, Der Fur 
lt des aten Bandes der Voͤgelhiſtorie iſt: Art. 26) der 
Weyhe, 27) der Weſpenfalk, 28) der Sanct Martin, 29) der 
Salbweyhe, Ringelialte, 30) der Fifchgeyer, 31) der roflige 
ende, 32) die Sperberfhmwalbe. Auhang. 33) Der brafili 
anifche Sperber, 34) der afchfarbige Weyhe, 35) der Fiaken⸗ 
Eperber, 36) der Taubengeyer, 37) der großfepnabligte Sper⸗ 
Ber von Kayenne, 38) der Meine kayenniſche Taubengeyer, 
9) der Taubenhabicht, 40) der Geyerfalfe, 41) der franzöfis 
che Würger, 42) der brittiiche Falfe, 43) Naturgefchtchte der 
alten, ⸗) der enropälfche Halfe; b) Der ſchwatze oder * 





derfalfe. Anhang sur 
ſche Falfe, 45) der ſchwarze tn — —* 

Fall oder Habicht, 47) der — — 2*8 le der 

indianifche ende e Half," 49) 205 

—J sı)der elf, —B 53 Bus Cönter 

n —* m ei ' re —e— 

tern. an rgern, 

Abänderungen 9— en dem ie ‚, b) dem 

blauen von Madagatear. Ebend: : -2) Auhan 0 der 

rothkoͤpfige Würger. Anhang, de der Mein ” — 

der rothe ſenegal. Würger, 
blaue Wuͤrger, 59) ber rothgeſchwaͤ 8* alte: 
Anhang, 60) a) der Wuͤrger der manliſchen Inſeln, b)— 
von Mäbogurfar. ib, Anhang. — 61) der Er und gefledte 
großfchnablichte Whrger von Sana, — der großfchnab» 
lichte kayenniſche Würger ‚gelbem 52 Anhang, 63) 
der weißbaͤuchige 2 adagaskar, — Anhang 64) 
der brauarothe von Madagascar, — 52 65) der 
gruͤniche von Madagascar, Anhang, 66) der rotht 
Wuͤrger, Anhana, 67) der Meine grüne 



















ger, Anhang, 6%) der Fanadenfifche gehäubte Würger, An⸗ 
bang, Zufog, 69) der fehmalbenfchmänyige von Ma; 
Dagaecar, 70) der langgefchwänite fenegalifche: 7173) 


der braftkiiche Würger, 772) der- — 2 —* der ip» 
ramiſche Wuͤrger, 74) der Schach, 75) der brafiifdte Aprann 
Pitanqua, 76) der chinefüiche gehäubte Wuͤrger, 77) der Un- 
gluͤcksvogen, 78) der Glüdsvogel ; gr. 8. Berl. 774, auf 
nn 20 gr. auf Schreibpapier ı thl.4 * en 
12 gr. 
u. Büfens Natungeſch. der Vögel, aus. dem Bransften überf. 
mit Anmerk. 3 und vielen Kupfern vermehrt. durch D. 
“ Martini, Zter —* mit 17 Kupfern. Der Ä 
andes der Vögel ifi: rag eg der nächtlichen Raub» 
gel, Art, 79) der großen Ohreule, und des ellan 
Uhus, 80) der mittleren nnd der karoliniſchen ‚, SDder 
Meinen Ohreule, 82) der großen Baumt 
Eule, 84) der Kirchenle, 
ereule, 85) der Steinenle, 86) des Kaͤutzchens, 87) der * 
liſchen Eule, 88) der kleinen Falkenenule, 89) der großen weis 
en Eule, 90) der kayenniſchen Eule, 91) des großen kanaden⸗ 
fen Kauget, 92) des großen Kauges von St. Domingo, 
der megicanifchen rothbunten Eule, der mericanifhen ya 
bunten Eule, 93) des Straußes, 95) des Kafuars, 96) des 
Drontend, m bes. Einſiedlers, und 98) des —* 
gr. 













or. 8. Berl. 776, auf Druckpapier 20 gr. auf Schreibwapier 
1 tbl. 491. mit ausgemahlten Rupfe . 2 th ag ar. 
v, Biffon, Naturgefh. der Vögel, gter Band, mit25 Kuyf. 
rappe, 100) der Trappenswerg, 


, auf Drucpap. 20 gr. auf Schreibpap 1 1hl..4 gu. mie 
—B—— * er 3ihl. 6 


gel, 119) das rothe Haſelhuhn, 120) das weiße Haſelhuhn, 
121)]das Schnechuhn, 122) das Schnechuhn von Hudſons⸗ 
Dan, 123) das Kanaden Berghuhn, 124) das Kragerhuhn; 
re 125) der Schneemerfur, 126) das langſchwaͤn⸗ 
sige Mafelbuhn von Hudfonsbay, 727) das Baftartberghuhn, 
128) das Ruſſiſche Sands oder Steppenhubn, 120)-der Pian, 
130)der weißejan, ı 3 bunte Pfau, 132)der Faſan 13Ider 
weiße Faſan, 134)ber bunte Faſan 135 )der Baſtartfaſan, 136)der 
chineſiſche dreyſarbige rotheoder Goldſaſan, 137) der ſchwarze und 
weiße Faſan aus China, 138) der Arguss oder Pfauenfaſan, 
139) der Napaul oder gehoͤrute Faſan, 140) der Katraka oder 
amerifan. Faſan, 141) der Ebinguis oder Tıberifche Pfau, 
142) der japanische geſchopſte Pfau, Uehrenträger, 143) der 
Hinef. Pfaueaifalan, Spornvogel, 144) der Hokko, indian. 
Dahn, 145) der Pauzi, Kusko. 146) der Hoazin in ” 

— te 





- 


. Guan, .148) der Margil oder grünliche Kayenniji fan, 

149) der. Karalarar-- 150) der Schafamel oder Ch 
151) der Parraka und Haitlallotl, gr. 8. 777 auf Drudsap. 
20 gr. auf Schreibe 1 4hlı. 49. mit — Kupfern. 
l. ı6gr 


daubte Kayenniſche Faſan, 147) — 


— — Nalurgeſchichte der. Vögel, 6ter Bd. mit 59 Kupf. wels 


her von Nr. 152 bie 225 alle Rebhuͤhner, Wachteln und Tau⸗ 
ben enthält, gr. 8. auf Drudp. ı thl..4 gr. auf 
ı tbf. 8 gr. mit ausgemablt. Kupf. 
Eoeffüren, Pariſer, in so Mani 16m 779; 1thl. 12 gr. 
— drey Buͤcher, von J H. C. Mi Il. 8. 779. 12 gr. 
eſahr, die gehobne, beym FA der Rindviehſeuche. am 
Erfahrungen und Urfunden beftätigt, 8. 6 gr. 
Gellerts , €. 5. ſaͤmmmtliche Schriften, fo weit felbige von 
ihm felbft bey feinem Leben herausgefommen, 4 Theile mit 17 
Sitellupfern und Vignetten, gr. 8. Berlin 770 ıthl. ı8 gr. 


Daffelbe Buch, 4 Theile, gr. 8. Schreibp. 2thl. gar. 
Diefelben in 5 Theilen, Hein 8. —75 12 gt. 
112 —** zu Gellerts Fabeln, gr: 8. thl. 8 gr. 
Sn en — lichen en Schriften ſind entalten, und 
1. Gellerts Leben der ſchwed. Oräfn vonG, at. 8. 4 er. 

Daſſelbe Buch , Hein er 3 He 
2. Selen Zabeln, gt. 8. — sur. 
— — Mn | BE | 6gr. 
— — Super: 0.8, — —— 
— — Te Zr gr. 
5. — —— — Pi | se 
.— — acliche Oben mb kieder, gt. 8 ‚6 

— — 3 gr. 
7. — — Troſtgruͤnde wider ein fiedhes Sehen, gr. 8. 1 gr. 
8 — — von * — dem Umfange und m 


. gen der Moral I gr. 

9. Gellerts Briefe, eb einer prattiſchen Abpandlung von dem 
gaten —— in Briefen, gr. 8. | : — 
— — klein 


| Schicht: der Gräfian von Barry. In — Low 


ginalbriefe. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 
NR 
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